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Vorwort. 


I Biete meinen Freunden ben exften Berfuch einev Gefchichte 
bes griechiſchen und römifhen Geiftes, ben erſten Berfuch 
einer Entwidelung ſammtlicher Künfte in ihrem Zuſammenhang 
untereinander wie mit ben Leben, ver Religion und der Wiffen- 
ſchaft innerhalb des claſſiſchen Alterthums. Gleich dem frühern 
Bande dieſes Werls, ver die Anfänge der Cultur und den Orient 
behandelt, Hat auch diefer den doppelten Zweck, einmal bie geficher- 
ten Ergebnifje ber Forſchung für einen weitern reis allgemeiner 
Bildung Har und lebendig parzuftellen, dann aber auch Die Kenner 
ber Einzelgebiete einen Blid auf das Ganze, auf ven Zufammenz 
ang des Mannichfaltigen und die Geſetze feines Werdens und 
Sihgeftaltens werfen zu laſſen, — zu erproben wie weit es ge— 
linge das Bild eines geiftigen Kosmo— zeichnen, Das Ganze 
läßt fich wohl auch eine Philofophie der Geſchichte vom 
Stanbpuntte der Aeſthetil nennen, ſodaß vorzugsweiſe bie 
Iore des Schönen, der Kunſt betont, aber dieſe flets in organiſcher 
Verbindung mit Staat und Religion betrachtet wird, wodurch ihre 
mannihfaktigen Formen als ber naturgemäge Ausorud eigenthims 
lichen Gehalts und beftimmter Gedanken erfcheinen. 

Was ich ſchildere hab’ ich mit wenigen Ausnahmen ſelbſt ges 
fehen oder ſelbſt gelefen, das Meifte vor der Darftellung friſch 

8 Auge gefaßt um ben Eindruck des Originals in ihr walten 
zu laffen; das eigene Urtheil habe ich zu Tätern gefucht durch 
das Studium beffen was die bewwährteften Gelehrten ein jeber in 
feinem Wache zu Tage geförbert, Bei der Bezugnahme darauf 
Hat man nähere Quellenangaben gewünſcht; inde wer ihrer 
bebarf ber finbet fie reichlich und hinlänglich in ben vortrefflichen 





vi Vorwort, 


Handbilhern ber Archäologie ber Kunſt von Otfried Müller, ver 
griechiſchen und römifchen Literatur von Bernha rdy. Mir mußte 
es geniigen als Bauftein in mein Werk aufzunehmen was mix 
bei reiflicher Prüfung das Befte fehlen; Hätte ich auch von ben 
Gründen Rechenſchaft geben und das minder Zufagende bekämpfen 
wollen, fo wären die im Plane des Ganzen bedingten Grenzen 
weit überfchritten worden Eine ſehr anziehende Aufgabe wire 
alferbings eine Fritiiche Geſchichte umferer Auffaffung der antiken 
Meifterwerfe, eine Darlegung vom Fortfchritte bey Forſchung und 
ber Beurteilung, bie uns zeigen wiirde wie im Laufe des Yahr- 
hunderts bie Griechen in den Vorbergrund vor ben Römern ger 
treten find, wie einzelne Schriftiteller bald ins Licht und bald in 
Schatten geftelit worben, und wie ſich über einzelne Dichter und 
Künftfer, über einzelne hervorragende Schöpfungen bie Anficht 
geändert, das Urtheil der Gegenwart allmählich ausgebildet hat. 
Eine ſolche Behandlung bes elaſſiſchen Alterthums würde aber fir 
ſich affein mehr Raum beanfpruchen als ich biefem Entwurf eitter 
Weltgeſchichte ber Kunſt beftimmte, und daß ich eine ſolche im 
Sinne habe bitte ich bei der Wirbigung bes hier vorliegenden 
Abſchnittes nicht zu vergeffen. Es folgt das größere ober Heinere 
Maf daraus, das ich dem Einzelnen je nach feiner allgemein 
menfehlichen Bebentung im Umfange ber Betrachtung gab. Was 
eine Entwidelungeftnfe bes Geiſtes bezeichnet follte darum auch 
ausführlicher erörtert werden. 

Seit Boß und F. A. Wolf ift viel Vorzüglides in ber Ver- 
beutfehung ber alten Dichter und Profaifer geleiftet werben; ich 
erlunere nur am bie beiden Ueberfegungsbibliothefen in Stuttgart, 
an Namen wie Thubihum, Wiedaſch, Mindwig, Donter, 
Droyfen, Hergberg, Heyfe, Shöll, Tenffel, Wo ich Stellen 
mittheile habe ich mich gern an einen biefer Meifter angeſchloſſen, 
anderes aber fr meinen Zwed jelbft wieberzugeben geſtrebt ober 
an ber Arbeit der Vorgänger Aenderungen vorgenommen, bie ich 
weder herborheben noch ihnen zufchleben mochte, Ich glaube über« 
haupt baß man bei Ueberſetzungen bie eigene für ſich machen, banıı 
aber die frähern vergleichen und bas ein für allemal Wohlgerathene 
beibehalten fol. 

Staub ber Geift im Orient noch vielfach unter ber Herrſchaft 
ver Natur, fo Tommt er im Griechenland und Nom mit ihr ins 
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Gleichgewicht; eine neue Epoche beginnt daun mit ber Vertiefung 
des Geiſtes in ſich ſelbſt, mit feiner Erhebung über bie Natur, 
Das RNaturideal ver Menfchheit iſt im claffifchen Alterthum 
verwirllicht worden; das Ideal bes Gemüths ift mit Ehriftus und 
dem Germanenthum In bie Weltgefchichte eingetreten; und wenn wir 
bon einem Reiche des Geiftes reden, bem wir zuſtreben, jo wollen 
wir biefen damit nicht als naturlos ober gemüthlos bezeichnen, fo 
wenig als wir dem Alterthum das Gemüth, dem Mittelalter ben 
Geiſt abſprechen; aber «8 lommt bei folchen Beftinumungen darauf 
am daß man das Entſcheidende erfafle, dem Kern und bie Akne, 
bie Spitze und Blüte der Sade. So hat Griechenland politifche, 
Rem dichteriſche ober architeltoniſche Thaten von hohem Werth 


vollbracht, und dennoch werden wir fagen daß Hier in Necht und ., 


Staat, bort in ber Kunſt bie weltgefchichtliche Größe bes Volts 
befteht ober das Höchfle gefunden wird, bem alles andere ſich 
umterorbnet, von dem alles fein Gepräge empfängt; das Zweck⸗ 
mäßige, Nütliche wird doch in Nom im biefelbe Verbindung mit 
dem Guten gebracht wie in Hellas das Schöne, fo mächtig auch 
ber formale Sinn ber Römer fich erwieſen hat, jo richtig auch bie 
Griechen bie Gilter des Lebens und ber Freiheit nach ihrem Ge— 
halte zu fchägen wiſſen. 

Im Orient war von Aegypten an bie Architektur, biefer 
erfte Sieg des Geiſtes fiber bie Maffe, pas Werk der Semeinfamz- 
feit und der Ausdruck des Volfsganzen, die tonangebenbe Kunft; 
im claſſiſchen Alterthum ift es die Plaſtik. Ihre Eigenthümlich- 
feit durchdringt nicht nur die Architektur und Malerei, ſondern auch 
bie Borfie und Muſik, und bezeugt fih in ben Gharakteren ber 
großen Männer wie in der Ordnung des öffentlichen Lebens und 
in der Nefigion. Sobann liegt mir bie hiftorifhe Bebeutung bes 
elaffifchen Alterthums aud Darin daß es mit feiner Cultur nicht 
don vornen anfängt, fordern zu bem Erbe aus ber arifchen 
Urheimat auch die Errungenfchaften Aeghptens, Babylon, Keit- 
afiens nad Inhalt und Form heranzicht, und fomit der ganzen 
Biloung der vorchriſtlichen Zeit einen harmoniſchen und volfenben- 
ben Abſchluß gibt. Dies geſchah in Griechenland auf ideale Weife, 
und bie Römer gaben dann ber gewonnenen Cultur eine venle 
Srumbfage in der Eroberung des Weltreiche. Das National 
helleniſche warb von ben Römern aufgenommen ſoweit es welt» 


PM 
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güftig war, und hierdurch erhielten ſie wieder bie Bermittlerrolle 
zwiſchen Griechenland und ber neuern Zeit, Es galt mir gerade 
das originale Wefen ber Griechen, der Römer innerhalb bes 
Stroms minſchlicher Entwidelung und als ein Glied in bem 
werdenden Organismus der Gefchichte zu zeichnen. 


Münden 1866. 


Dieſen einleitenden Worten zur erfien Auflage füge ich für 
bie zweite und beitte zumächft meinen Dank an Emanuel Geibel 
hinzu, welcher fie durch Mittheilung vorzüglicher Ueberfegungen aus 
ver griechischen Lyrik bereichert hat. Mittlerweile ift fein Claſſiſches 
Liederbuch im Drud erfehlenen. Die Darſtellung der antifen Plaftit 
lonnte vornehmlich aus den Arbeiten vor Heinrich Brunn Gewinn 
ziehen und dieſe find namentlich auch den Etruriern zu gute ges 
tommen; einer Kunftgefchichte des Alterthums von feiner Meifters 
hand dürfen wir entgegenjehen, Ohne Ton und Haltung des 
Ganzen zu ändern Habe ich im Ginzelnen manches richtiger und 
Marer dargeſtellt; je weniger man fie bemerlt deſto mehr gelingt 
der beffernden Feile ihr Werk, 

Es ift ums in Deutfchland gelungen, nachdem wir griechifcher 
Kunſt und Bildung nachgetrachtet, in der politiichen Arbeit durch 
Grundung eines Bunbesftaats als Volt in Waffen auch eine 
Romerthat zu vollbringen; möge unfer geiftiges Leben nun nicht 
verflachen und jo wenig dem Materialismus wie dem Pfaffenthunt 
verfallen, ſondern vor allem bie fittliche Weltorbnung in ber Er- 
lenntniß und im Willen fefthatten, auf daß Kunft, Dichtung und 
Wiſſenſchaft ber nationalen Einheit, Freiheit und Größe, die fie 
erringen halfen, auch fernerhin twirbig find und vom geſunden 
BVolfsboben genährt um fo ſchönere Früchte Bringen! 


Münden 1871. 1877. 


Moriz Carriere. 
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Im roßprangenden Lande gingſt nun zur ſchirmenden Ruhe du ein, o 
Gaſtfreund, 
Yin glanzreichen Kolonos, 
Bo bie melodiſche Nachtigall ihr füßjammerndes Lied hinausklagt ins grü- 
nende Hainthal, 
Bo weindunlel der Ephen ranft über nimmer betretnes Laub, 
Felichtebelabenes, weldem ber Sonne Schein 
Unb jebes Windes Anhauch 
Stets fern bleibt, wo von Holdem Wahnfinn erfüllt Dionyfos laut ein- 
a herzieht 
Im Geleite der Götterammen. 


Aufbluht unter des Himmels Thau Hier ſchöuſternig mit jedem Tag Nartiſſos, 

Euch zu kranzen, ihr beiben 

Großen Göttinmen; goldeshell ſtrahlt Hier Krokos, und ewig gießt fein fchlaf- 
loſes Gewäſſer 

Durch bie Auen Kephiſſos' Quell, und vollſchwellend bie Tage fang 

Nahet ben Auen ber Lebenerivedende 

Mit feinem reinen Regen 

Im weitlachenden Lande, wo gern ber Reigen ber Mufen weilt und gerne 

Aphrodite mit golbnen Zügen. 


Hier auch blüht ein Gewächs, wie im Gefilb Aſias feines, 

Keins auf doriſcher Flur dort in dem weiträumigen Eilande bes Pelops, 

Ein ungepflegt felber ſich erzeugend 

Gewächs, der Feinbesfanzen Schred, 

Das Herrlich aufgelint in diefer Lanbſchaft, 

Mein fproßtreibender laubſchimmernder Delbaum. 

Rein Führer, fei Süngfing fei Greis er, 

Bird mit feindlicher Hand je ipn zerflören; 

Sieht doch ewig ber weihende Zeus ihm gnäbigen Blides an, feur'gen 
Auges Athene, 
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Ja nod anderen Ruhm, ſtrahlenden Ruhm weiß ich der Heimat, 
Bol ein Ehrengeſchent, das ihr ber meexherrfchenbe Gott liebend ver— 
fiehn hat, 

Den Preis bes Neichthums der Noff' und Seeſahrt! 

O Kronos! Sohn, wir find von dir 

So hoch verberrlichet, Fürſt Pofeidon, 

Der dem muthigen Roß lenkende Zügel 

Du angelegt Haft auf biefen Strafen. 

Und o Wımber zu ſhaun, bein in die Wogen 

Kb geſchwungenes Rauder blinkt, und ihm tanzt Nereidenſchar bunbert- 
Füßigen Reigen, 


Wohl birfen wir uns biefen Sophoffeifchen Chorgefang als 
einen fveubigen Gruß zurufen, wenn wir auf unferer Wanderung. 
nad ben Denlmalen der Schönheit den helleniſchen Boden ber 
treten Da empfängt uns fein weitauegedehntes gleichmäßiges 
Steomgebiet, das dem Boll zur Bedingung eines eintönigen ge— 
meinfamen Lebens wirb, fonbern im Gegenfage des vielgliederigen 
Landes und bes einbringenben umſpülenden Meeres, der gebirg⸗ 
umgürteten Binnenräume und ber alfwärts offenen Kiüften und 
Inſeln zeigt ſich eine Meannichfaltigkeit, bie das Beharren bes 
feften Erbfernes neben bie Beweglichkeit der Melle, bie rauhe 
Höhe neben bas fruchtbare Thal und das milde Geftabe in raſchem 
Wechſel ſetzt, und bie zugleich innerhalb einiger Breitegrade eine 
größere Verſchiedenheit des Klimas bietet als irgendeine anbere 
Gegend; der Norden hat Buchenwälder und winterfiche Schnee- 
ftirme, bie Mitte ſchmückt ſich mit immer grünen Bäumen, und 
im Siüben wiegt fi die Palme in reinem Aether und buften bie 
Drangen» und Gitronenhaine; dort weidet der Hirt ber Alpen, 
hier erntet der Landmann ben Weizen, ben Wein und das Del 
der Oliven. Die Natur fordert ımb Lohnt bie. Arbeit und ven 
austauſchenden Verkehr ver Menſchen. Halbinfel ragt neben Halbe 
infel am ber Oftlüfte ins Meer, und von einem Eiland erblidt 
ber Schiffer das andere, Bis er ben Saum Kleinaſiens erreicht und 
dort wieber ähnliche Verhäftniffe wie in der Heimat findet. Gleich 
den Infeln find vie Pandfehaften won "Hellas in ſich abgefchloffen 
und don eigenthümlichem Gepräge, und doch wieder zugänglich; 
ber Natur folgend Löt fih das Boll in Stämme, in Gangenoffens 
Ichaften auf, in denen für fich der Trieb nach felbftändiger Yebens- 
führung waltetz fie einigen fih zur Gemeinde, zur Stadt, md 
finden darin ihr Genüge, vertheivigen darin ihre Freiheit; und 
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Karl Snell. Im Kindebalier der Menjchheit fehen wir ein Ueber« 
gewicht der Natur über ben Geift, äußere Einflüffe und Bes 
dingungen prägen ſich im Volfscharafter beherrfchend ab; eine 
ſpätere reife Bildung der Jnuerlichkeit, der Gebanfenwelt zieht 
ſich Teicht auf fich ſelbſt zurück und geht in gemachten Verhältniſſen 
der Nalurfriſche verluftig; in Griechenland Haben wir die ur— 
ſprüngliche Harmonie bes Sinmlichen und Geiftigen und die Seele 
wird in der fchönen Leiblichteit offenbar, Der Grieche bearbeitet 
die Erde und ihre Erzeugniffe; er ift dadurch auf die Mitwirkung 
und auf den Verkehr der Gefelffhaft Hingewiefen, die ihm bie 
Befriedigung feiner Bebürfniffe und feiner Genüffe gewährt. Er 
raubt ſich nicht blos die Früchte welche ver Boden trägt, fondern 
zicht und pflegt ſich diefelben, und formt ben Stoff mach feinem 
Sinn und feinem Zweck. Er gibt der Natur das Gepräge ber 
Cultur, aber noch ohne jene weitfchlchtige Vermittelung der Neuzeit, 
die ben einzelnen in ber Stube ber Fabrik nur Stüde, nicht ein 
Ganzes geftalten läßt; bie Thätigkeit bewegt fich im Freien und 
die Perfönlichleit hat arbeitend das Ganze im Auge und freut 
ſich ihres erfinderiſchen Geſchicks in der Ausführung. 

Die Hellenen find die künſtleriſch Begabteften Arier. Der 
grilbleriſche Tiefſinn, die ſchwärmeriſche Phantaſtik des Indiers 
entbehrte ber Freude am ber Gegenwart, bes Sinnes für bie 
Wirklichkeit, der nun maßvoll und Mar aufgeht; aber die männliche 
Thatfraft wendet ich nicht jo ausſchließlich auf Recht, Staat und 
Herrſcherthum wie in Nom, fonbern fucht im Sriege bie Mufe 
bes Friedens für bie Werfe der Kunſt und Miffenfchaft. Die 
perſönliche Selbſtändigleit, bie Innigfeit des Gemüths ift größer 
im Germanenthum, aber bie Entwickelung auch eine viel lange 
famere, und wie die ebenfalls vorzugsweile aufs Gthifche gerichter 
ten Perjer ihren Bildungsgang unter aſſhriſchen, griechifchen, 
muhammebaniichen Ginflüffen vollziehen, jo fommt auch unfere 
Eigenthümlichleit erſt in ber Verſchmelzung mit dem Chriſtenthum, 
unter der Einwirkung bes claffiichen Alterthums nach dem Vor— 
gang ber Griechen zur Blüte. Ihr reicher Geiſt werfchlicht fich 
der Frembe nicht, aber er entfaltet ſich auf originale Weife und 
macht das Gegebene zum Stoff und Element feines eigenen Lebens, 
gibt ihm die Form feines eigenen Organismus. 

Bom Begriff des Naturideals aus erſchließt ſich uns das 
Verſtãndniß des Hellenenthums: es ift die Naturgeſtalt des Geiſtes 
in ihrer Vollendung. Der Grieche verſinnlicht ſich das Ideal, und 
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zufpigte, und ein Philoſoph unferer Zeit hat ber Oebipusſage die 
berühmte Deutung gegeben: es fei der Grieche ber das Näthſel 
des Orients Life, ber zum Bewußtſelu bringe und verwirlliche 
was dert dunlel geblieben, das Humame, bas Menſchliche auf 
allen Yebensgebieten; bie Auflöſung ber Sphinfrage ſei der 
Meuſch. 

Ein voller ganzer Meuſch zu fein im Gleichgewichte des 
Geiftigen und Sinnlichen, ein Schöner alfo zu fein war die Auf- 
gabe eines jeden, dazu follte bie Gynmaſtil ven Körper ftählen 
und bie Muſik die Seele geſchmeidig machen, läutern, vie Triebe 
zum Einllang Bringen. Nicht gedungene Fechter find es die wie 
in Nom der ſchauluſtigen Menge ein biutiges Spiel aufführen, 
ſondern die wohlgebildetſten, Fräftigften, Dehendefien Jünglinge und 
Männer ſelbſt lommen zum Wettkampf ihrer Städte und Gauen 
in Olympia um den Preis der Kraft, der Schnelligleit, der 
Geiſtesgegenwart zu ringen, und im Sieger fühlt ſich ein freies 
Bott geehrt, ja Saͤngernund verleigt ihm Unfterbfichleit, Als 
Tritantachnes, Artabanos’ Schu, hörte der Preis in Olympia ſei 
nur ein Dlivenziveig, feine Schäge — es war bei dem Kriegs— 
zug des Kurzes — ba rief er, wie Herobot ums überliefert: 
„che doch, gegen was für Männer haft bu ung geführt zu 
fireiten, die nicht um Schätze ihren Wettkampf halten, fonbern 
um Mannertugend!“ Der Wettfampf im Kraftgefühl und in der 
Luft der Jugend bezeichnet das helleniſche Wefen, So feiert ſchon 
Achilleus die Leichenſpiele des Patroflos, und als zehntaufend 
„ungluckbelämpfende  Heimatverfangende weltberügmte Griechen⸗ 
Herzen“ unter Tenophon's Führung auf dem Rilckzug aus Aflen 
dem erfehnten Meere zugeſauchzt, ba orbneten fle elnen Ringplatz 
zu frenbiger Leibesübung nach ben fehweren Mühen. Im Wette 
lampf ber Rhapſoden um ben Kranz iſt Die epiſche, im Wettkampf 
der Sänger bie lyriſche, im Wettkampf der Chöre die dramatiſche 
Poeſie unter der Theilnahme des Volls groß geworden, um bem 
Kranz kämpften Demoftgenes und Mefchtnes mit ihren Meifter- 
rebem Den Kranz aber hing man im Heiligthun ber Götter auf, 
und ihnen zur Beftfeier hatten die beften Kräfte gewetteifert. Die 
ganze Geſchichte ift ein Ringen ber Birger, ber Stäbte, ber 
Stämme um ben Kranz, und Curtius fagt mit Recht: „Nicht nur 
für ſich, für alle kommenden Geſchlechter haben bie Hellenen den 
Barbaren alter und neuer Zeit gegenüber bie Wahrpeit an tas 
Acht gebracht daß nicht das Beſitzen und Genießen, ſondern das 
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Sinne zu, Der Charakter in feiner Ganzheit ift nicht das Charal⸗ 
texiftifche in feiner Bereinzelung. Das gilt von den Götterbilberit 
wie dom ben bichterifchen Inbiwidualitäten im Epos md Drama. 
Es fommt hinzu daß ber Künſtler durch die verſchiedenen Weifen 
beherrſcht wirb die in den Stämmen ſich ausgeprägt Haben, ımd 
von ber Verfaffung des Staats ober dem Tempelbau an bis zur 
Tonart des Flötenfpielers und dem mundartlichen Clement ber 
Sprade ſich gleichmäßig geltend machen. Diefe Stammeseigen- 
thumlchleiten behandelte ber griechiſche Geift als Stilarten, bie 
einander ergängten, und benen ber einzelne ſich anſchloß um ihrer 
fich nach Maßgabe des zu behandelnden Stoffes als ver ent— 
ſprechenden Form zu bedienen. Der ieniſche wie bev doriſche 
Dialelt erhielt feine fhriftmäßige Geſtaltung, und wie dev Volks: 
geiſt dort ſich im Epos, hier im ber Lyril kundgethau, jo ges 
wann bie poetifche Form zugleich ihren eigenen mundartlichen 
Ausorud, und bamit ein allgemeines Stilgepräge, in deſſen Nor— 
men ber einzelne fi einftimmte, welcher Stabt er auch ange 
hören mochte. Der Dichtart war wieberum die Tonart herlämms 
lich gemäß, und die Tanzgeberde veranfchaufichte dem Auge bie 
Stimmung, welche in Worten und Klängen dem Ohr ſich offens 
barte. So ward jedes Kunſtwert innerhalb gegebener Formen wie 
nach Naturgefegen zum anfchaulichen Organienms, einheitlich in 
der Mannichfaltigleit feiner Erſcheinung. 

Dies plaſtiſche Schönheitsgefügt, diefen Formenſinn Bewuns 
dern wir bei den Griechen, durch ihn find fie Lehrer und Vor 
bild auch für uns geworden. Als Phryne wegen Gottlofigleit 
angellagt war, da riß ihr Vertheidiger, an dem Erfolg feiner Rede 
zweifelnd, das Gewand von ihrem Buſen und frug die Richter: 
ob fie ſolch ein Wunbergebilbe ter Natur dem zerſtörenden 
Tode überliefern wollten? Nicht etwa wegen amfittlichen Ins 
halts, fenbern wegen verfchrier Tonformen wollte der nüchterne 
Ariftoteles einige Lieder zum Yugenvunterrichte nicht zufaffen; und 
als ihm bereits boch Zweifel an ber Rechtmäßigkeit ber Sklaverei 
auffteigen, da bejchwichtigt er fie mit ber Behauptung daß die 
Griechen foviel ſchöner, darum von Natur edler als bie Barba- 
ven feien; würden doch auch bie Griechen gern bienen, went 
höhere Menfchen unter ihnen aufteäten, fo groß, jo herrlich anzu⸗ 
ſehen wie die Bilder der Götter, Dem vergleichen wir was 
Wilhelm von Humboldt an F. G. Welder fehrieb: „Was man 
auch von ber Schönheit und Erhabenheit des Ramayana, Maha⸗ 
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errichteten "das vollbrüchlen fie mit ganzer Seele. Und Arijtos 
teles fagt im ber Politil von ben Völlern des Nordens daß fie 
muthvell feien, aber ber Einficht und Kunft ermangeln, ſodaß 
fie zwar mabhängig und frei bleiben, aber ber ftaatlichen Ord— 
nung entbehren; bie Afiaten Haben Kenntniffe und Künfte, feien 
aber minder tapfer, weshalb fe in Kuechtſchaft leben; has Ger 
ſchlecht der Hellenen wohne in der Mitte und Habe an ben Vor— 
zügen beiber teil, «8 ſei tapfer und verftändig, und behaupte 
darum feine Freiheit und orbne fein Gemeinweſen, und fei fählg 
alle zu beherrfchen, wenn es ſich felbft zur Einheit verbinde. So 
haben beim bie Griechen fich angeeignet was Negypter und Baby= 
lonier an Cultur vordem hatten, und namentlich von den Phönikiern 
haben fie meffen und rechnen, Metalle gewinnen und bearbeiten, 
Dümme und Schiffe bauen gelernt; fie erhoben fich aber gegen bie frent- 
de Anfiebler auf Infeln und Vorgebirgen, und traten den Aſiaten 
gegenüber mit dem Bewußtſein daß fie die harmoniſche Ausbilduug 
von Geift und Natur in ihrer Perfönlichfeit, in Staat und Kunſt 
als eigne That zu vollbringen, die Maffe durch das Maß zit bes 
wältigen, an die Stelle der äußern Größe den Adel der Form zur 
ſetzen Hätten. Bon Hellas in Hellas, feinem Athen, ſagt Perilles bei 
Thuthdides: „Wir lieben das Schöne, aber ohne Prunf, ohne 
Berfehwendung, wir lieben bie Weisheit, aber ohne ung zur Un— 
thaͤtigleit verleiten zu laſſen; wir find Tühn und fe, aber wir 
geben uns Rechenschaft won dem was wir unternehmen, wir haben 
ein Bewußtſein darüber, wenn bei andern der Muth feinen Orund 
im Mangel an Bildung Hatz wir wiffen zu beurthellen was das 
Schwere und das Angenehme fei, veffenungeachtet weichen wir 
nicht vor ber Gefahr, fondern beſtehen.“ 

Diefe naturwüchſige Harmonie des Geiftigen und Sinnlichen, 
dieſe Kraft und Freudigleit des Lebens gibt ben Hellenen bad Ges 
präge ewiger Jugend, Schon Platon Legt im Timäus bem Priefter 
don Sais das Wort in den Mund; „Niemand ift in Hellas ein 
Greis; eure Seelen find ftets jugendlich.“ Und wenn Hegel das 
Griechenthum die Snglingsthat ber Gefchichte nennt, tie der poc- 
tifche Jüngling Achilleus begonnen, Der wirkliche Jüngling Alexander 
‚zu Ende geführt, fo bilrfen wir hinzufügen daß Hellas wie Achilleus 
gewählt zwiſchen Phthia und ber Unfterblicpkeit, und dem augen 
that» und ruhmloſen Wohlleben eine burze Blüte des Dajeins, 
aber reich au Kampf, Ehre und ewiger Verherrlichung vorgezogen. 
Auch diefer Frühling der Menſchheit ift raſch vorübergegangen, 
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zu bewahren; Ariftoteles ficht als Mann der Schrift und des 
Wortes zugleich am ber Grenze des eigentlichen Hellenentdums. 
Seitben find Dichtung und Wiſſenſchaft geiftiger, von ber Perſön— 
lichkeit unabhängiger geworben; ein Stand von Suriften, von 
Theologen, ber Griechenland fremb war, iſt hervorgetreten und 
hat unfterbfide Verbienfte erworben, aber ein Leben von jo natur- 
wüchfiger Schönheit wie das griechiſche, das ſich in ber Kunſt zu 
feinem eigenen Ideal für bie Nachwelt erhöht hat, ift die Sehn— 
fucht berfelben geblieben. Auch in der Geſchichte Fnüpfte Griechen- 
Tand alles an Perfönfichkeiten; große Männer find die Träger 
deſſen was langfan in ber Gemeinfamleit vieler Kräfte geworden 
ift, und nur diejenigen Begebenheiten intereffirten in welchen ein 
entſcheidender Erfolg zu Tage trat und bamit eine Idee verwirl⸗ 
licht war, Die Phantafie bildete bie Darftellung des Wirllichen 
fo aus daß bie innere Wahrheit fatt und voll darin erfehien; fie 
legte fich ben Sachverhalt zurecht und prägte den Sinn in Bildern 
aus, die hier durch wunderbare, dort durch wiederkehrende Züge 
das Sagenhafte erlennen laſſen. Hiſtoriſche Kritik ift ein Erzeugs 
niß neuerer Zeit; den Griechen blieben Dichtung und Geſchichte ver— 
woben; fie machten bie Vergangenheit zum Spiegel der Gegenwart, 
fie jahen alles in Tebendigen Zufammenhang, und das Schönfle 
bünfte ihnen das Olanbwilrhigfte. 

Wie bie Griechen ich nicht unter ber Botmäßigleit der 
Natur, fondern in Frieden mit ihr unter ihrer Anregung ents 
wictelten, aber doch zur reinen oder naturbeherrfchenden Geiftige 
feit ſich noch nicht erhoben, jo war auch ihre Freiheit zwar Une 
abhängigkeit von außen, feloftträftige Entfaltung ber Vollothüm-— 
lichkeit, aber Gehorſam des einzelnen gegen die valerländiſchen 
Gefege bie ber gemeinfame Wille gegeben, Auſchluß an die Sitte 
der Baͤter, noch nicht jene Sittlichkeit bie fich vor allem nad 
der eigenen Ueberzeugung felbfibewußt entſcheiden, nur das eigene 
Gewiffen als Nichter anerkennen, aus ber Innerlichteit des Ge— 
müths das Lehen geftalten will. Aber bie Sitte war edel mb 
ber Mensch erfuhr in ihr die Freiheit, „Wir find das nach ums 
fern Gefegen nicht gewohnt“, fagten bie Griechen, die vor Xerxes 
nieberfalfen follten. Die beiden Männer Sperthias und Bulides 
Yamen von Sparta und brachten fich felber dar für Die perfifchen 
Herolde, bie bort ber Volléezorn getöbtet Hatte, da fie Unter 
werfung forderten. Gin Satrap rieth ihnen fie follten doch wie 
er Freunde des Königs und glüclich werben. „Ein jeder trachtet 
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in ihm fortleben zu laſſen. Die Kehrfeite fehlt freilich auch hier 
nicht. Diefer gemüthsinnige Verlehr von Angehörigen deſſelben 
Sefchlechts Tat ebenſo für das Schöne erzogen und gemeinſamen 
Weteifer für das Erfe und Große entzündet, als zu wibernatüre 
licher Luft verführt, Die Weltflucht, Selbftpeinigung und Entſinn- 
lichung dev Brahmanen und Bubbhiften bleibt dem gefunden Weſen 
der Griechen fern, aber es erreicht auch noch nicht die Verklärung 
der Natur, bie ethiſche Weihe des finnfichen Tribes durch die 
Liebe. Erſt der matınfrei gewordene Geift Kam ſich der Natur 
derföhnen, und die felöftgefegte Harmonie ift das Ziel. 

Wie der Staat dem Menſchen das Höchſte war, jo gab ber 
Bolfscharafter dem Individuum fein Maß, in dem die Perfönlichkeit 
in Öffentlicher Erziehmg für das Gcmeinfome ſich ausbilbete oder 
vielmehr das Gemeinfame Im einzelnen ausgebilvet wurde. Der 
Sinu für das Typiſche im Unterjchieb vom Abfonberfichen führte 
zum Vorwiegen alfgemeiner Normen, idealer Formen vor dem 
Charalteriſtiſchen und Individuellenz Mäßigung war das Grund- 
geſetz ber griechiſchen Sittenlehre, Maß zu halten galt für dus 
Befte im Leben wie in ber Kunſt. Die bunfle Tiefe ober bie 
Nebel des Nordens, die maßloſe phantaftifche Ueppigleit Indiens 
oder die raſtlos ineinander verfließende Bilderfülle des ſemitiſchen 
Orients bleibt ihnen fremd und fern, fie fuchen und lieben überall 
das begrenzte Formenllare und Beſtimmte, fie fehenen das Un— 
geheuerliche und meiden das Uebertriebene, ber ordnende Verſtand 
weiß alles innerhalb ber Schranfen des Ebenmaßes zu halten. 
Aehnliches gilt von ver fittlichen Geſinnung. Im Gfüc nicht üibere 
müthig, im Unglück nicht Meimmüthig zu werben, fonbern Scheu, 
Ehrfurcht und Ergebung in Bezug auf das Göttliche und feinen 
Rathfchlug im Gemüth zu bewahren galt für echt helleniſch, fir 
ein Unterfcheldungsmerhnal von den Barbaren. 

Denn auch die Hellenen hielten fich file das auserwählte, 
zur Freiheit berufene und bamit geſchichtlich allein berechtigte Voll; 
die Idee ber Menjchheit, der allgemeinen Menſchenliebe ward nur 
don ahnendem Geiftesblit großer und weiſer Männer erfchaut. 
Wollte der freie Grieche ſich ganz ben öffentlichen Angelegenheiten 
widmen, fo mußte für den Erwerb ımb für die Bedürfniſſe des 
täglichen Lebens auf andere Art gefergt fein. Im der That galt 
Handarbeit um Lohn und DVerbienft fiir unwürdig des Edeln, 
für luechtiſch und phififterhaft; die Sittlichleit der Arbeit Haben 
fie fo wenig erlannt, als auf ihre Organifation ſelbſt die Glie— 
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Dampfmafchine die Hunderte von Spulen treist, daß fie wie von 
felber ſpinnen, die mechanifchen Webftühle die von felber weben, 
und damit iſt die harte Arbeit dem Menſchen abgenommen, und 
jeder zur freien Geiftestwürde berufen. Den Griechen wie den 
Römern fehlte das Princip der Arbeitstheilung, der realiſtiſch 
technische Sinn; die Natur der Dinge haben fie nicht beobachtet 
um fi ihrer wertmäßig zu bebienen und durch bie Berwerthung 
von beren eigenen Kräften fie zu beherrfchen, ſich zu befreien. Sie 
lebten, ein adeliges Gefchlecht, befangen in ivenlem Stein, in 
zefigiöfer Phantafte, in politifcher Thätigfeit; die bürgerliche Arbeit 
und ihre Ehre, gefunbe vollswirthſchaftliche Grundſätze waren ihnen 
allzu fremb, und auch darum ift ihre ſchöne Blüte fo raſch ver 
welft. Bei der Betrachtung Griechenlands dürfen wir den tiefen 
Schatten nicht vergeffen, der feinen Heitern Bilde zu Grunde Liegt, 
fo wie wir ben Zwiefpalt nicht misachten dürfen, in ben bie reife 
Vernunft mit ber phantafiegeborenen Biefgötterei nothwendig fommen 
und einen Bruch in das religiöfe Leben Bringen mußte. Doch 
Sofrates, dem Athen ben Giftbecher reichte, war der Prophet eines 
neuen Weltalters, 

Die Geſchichte der gricchifchen Kunſt ſelbſt erfcheint uns im 
Verlauf ihrer Entwicelung wie ein Naturorganismus; der plas 
ſtiſche Sinn dringt Überall auf das reine Maß, die feſte Form; 
Typen und Stilgeſetze gehen aus dem Geifte des Ganzen mit 
inftinetiver Macht hervor umd bie einzelnen Dichter und Künſiler 
fließen fih an fie an, das Individuelle entfaltet ſich innerhalb 
ihrer, tie es bie Orbnungen und Gattungen der Natım nicht über— 
reiten kann; Epos, Lyrik, Drama folgen einander, ſodaß jebes 
für ſich der Abdruck einer beſtimmten Bilbung ift, fie folgen ein 
ander tie ber Gang bes äfthetifchen Gedanfens es verlangt. 
Ein neuer Meifter bewahrt die Errumgenfchaft der Vorgänger, 
und wo einmal das Vollenbete gelungen tft da Hält man es feft 
und lann barım vor allem in der Plaftit jahrbundertelang ge⸗ 
biegeme und tüchtige Werke hervorbriugen. Das Naturibeal, 
die Naturgeftalt des Geiftes in der Blüte ber Schönheit ber 
zeichnet die Weltftellung des Hellenenthums und dadurch ift es 
claffifch. Wenn ums. in der Kunſt überhaupt das beffere Selbft 
eines Volls, das Leben wie es fein foll entgegentritt, fo war fie 
zugleich der gemäßeſte Ansorud, die rechte Sprache für das 
Hellenenthum, während andere Nationen, andere Zeiten im der 
Nefigion, wie die Hebrier, int Recht und Staat, wie die Römer, 
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Wein und Delban lennen lernte und dann größteutheils nach 
Europa hinüberzog und hier im den beiden Halbinfeln, die Das 
Aoriatifche Meer oͤſtlich und weſtlich begrenzt, als Griechen und 
Btalifer ſich ſchied, um ſpäter wieder zu dem engderbundenen 
Bölferpaar des claſſiſchen Alterthums geiſtig zuſammenzuwachſen. 
Das häusliche Leben ward von dleſem Stamme gemeinſam welter 
ausgebiloet md gewann feinen idealen Mittelpunkt im ber Göttin 
bes Herbfeners Heſtia oder Veſta, die dann auch das Eeutrum 
bes Staats, ja des Weltalls bezeichnet und behütet. Der in ter 
arifchen Urfprache vorwaltende A-Laut fpaltete fi in 0, a, &, 
und bot fomit größere Mangesfülle und feinere Bezeichnungsmittel 
für die Gebanfen und Empfindungen wie für bie Organifation ver 
Sprache im der Beugung der Wörter, Neben ber dichteriſchen 
Belebung der Dinge durch das männliche und weibliche Gefchlecht 
machte bereits ein mehr nüchterner verſtändiger Blick auch das 
füchliche geltend. Ja bie doppelte Nüdjicht auf bie Verſtäudlich- 
feit ber Bezüge welche in den Flerionsendungen der Wörter Tiegen, 
und auf bie Leichtigkeit und den Wohllaut ter Ausſprache legte 
bereits ben Necent auf eine ber drei letzten Silben und nicht heiter 
zul, fobaß wir die Macht eines formalen Sinnes gewahren, 
der auch Über das individuell Bedeutende hinaus alles einer ges 
meinfamen Ordnung unterwirft, und das Zweclmaͤßige und Schöne 
durch ein äußeres Geſetz ſelbſt über das innerlich Geltende herr- 
ſchen läßt. 

Den formalen Sinn nahmen beide Zweige bei ihrer Tren— 
nung mit, aber die einen, die Römer, wandten ihn mehr auf 
das Pralliſche, die andern, bie Griechen auf das Aeſthetiſche. Und 
ihre erſte künſtleriſche That ift die Ausprägung ihrer Sprache. 
Den als ein Kunſtwerk fagen wir mit Eruft Curtius, bem wir 
auch in ben nähern DBeftimmungen folgen, als ein Kunſlwerk muß 
vor allen Schwefterfprachen bie griechiſche betrachtet werden wegen 
des in ihr waltenden Sinnes für Ebenmaß und Volllommenheit 
her Laute, fir Klarheit der Form, für Geſetz und Organismus. 
Altes Stoffliche iſt mit Geift durchdrungen, nirgends iſt todte 
Maſſe übriggelaffen, alles Schwillftige, Umſtändliche ift vermieben, 
mit wenig Mitteln wird durch feine Anwendung viel geleiftet; die 
Sprache gleicht dem ghmnaſtiſch burchgebilbeten Leibe, an bem 
jeper Mustel, jede Sehne ihren Dienft tut und alles Kraft und 
Leben iſt. Mag fie an Reichthum dev Formen fo wenig der Ber— 
glelch mit dem Sanstrit aushalten wie die Vegetation des Curotas 
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wahren jie aber feine Selbftändigfeit, feine Eudung, allein fie ger 
ftatten als Ausgangsbuchftaben nur Vocale oder ſolche Konfonanten 
die für die Aussprache des folgenden Wortes feine Schwieriglelt, 
feinen Misllang bereiten, wie D, r, 8. 

Der Gegenfag des Ionismus und Dorismus wie fehte Ver— 
mittelung bildet für das Leben wie für die Kunft der Griechen 
ein Hauptmoment ihrer gefchichtlichen Entwidelung; die Sprade 
fpiegeft dies wider ober fpielt «8 vor. Sie ift eine, das gemein» 
fame Band alfer Hellenen, aber fie ift mundartlich gefärbt, und 
ans der urſprünglichen Einheit, die am melften in äoliſchen Dia» 
lelte erhalten blieb, erhob ſich der Unterſchled bes Joniſchen und 
Dorifcben. Denn andere Laute herrſchen in ben Bergen vor, 
andere in ber Ebene und am Meer; Cigenthimlichfeiten die fich 
bier raſch abjchleifen, werben bort bewahrt, Die dorifche Mundart 
iſt im ganzen die rauhere, und don Baus aus ben Hochländern 
eigen, die gewohnt find alles was fie thun mit einer gewiſſen 
Anftrengung und Musfelfraft zu leiften. In ihren vollen und 
breiten Lauten bernimmt man bie durch Bergluft und Berg-— 
feben geftähfte Bruft; Kürze in Form und Ausbrud ift ihr Cha— 
ralter, wie es zu einem Stamm paßt welcher in einem arbeitds 
volfen, knapp gewöhnten Leben menig Luft und Zeit hat Worte 
zu machen. Deutlicher beſtimmt fich ber Charakter des Dorismus 
aus bem Gegenſatze ber ionifchen Sprachform, welche ſich vorzugs— 
weife in langgeſtreckten Geſtadeländern einheimiſch findet. Bier 
lebt ſich's behaglicher bei leichtern Erwerb mıb bei größerer 
Mannichfaltigkeit außerer Anregung. Die bequemere Natur zeigt 
ſich in der Beſchränlung der Hauchlaute, die namentlich beim 
Zuſanmeuſtoße vermindert werben; t wird im s berbilunt; bie 
Laute werben weniger in ber Tiefe bes Mundes und in ber Kehle 
gebilbet, man macht ſich's Leicht. Die Sprade ift flüffiger, ges 
dehnter durch DVocale, die man nebeneinander tönen ober in Diphe 
thongen zufammenfließen Lift. Die Voeale ſelbſt find weicher, 
aber bilnner, mehr e und u ald a und 0, Die Formen ber 
Sprache wie des Ausoruds neigen ſich zu behaglicher Breite, 
Dent kuappen und ſehnigen Dorismns gegenüber, ber am Unente 
behrlichſten ftreng feſthält, ift hier eine größere Bülle, ein gewiffer 
Ueberfluß der Formen, in welchen fid die Sprache wohlgefüllig 
ergeht, Es ift Überall mehr Freiheit geftattet, es herrſcht größere 
Beweglichlelt und Abwechlelung der Laute, 

Wir fügen hinzu daß durch einen wimderſamen Reichthum 
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28 dem Sprechenden möglich war micht bios bie 
ber Dinge aufs feinfte zu bezeichnen, fonbern auch 
Stimmung in bie Nede hineiuflingen zu laſſen mb 
gen beutlich abzuſpiegeln. Ein Werkzeug wie 
prache würbe die Rebefertigkeit und Nebeluft des 
hal , Wäre es nicht felbſt ihr Erzeugniß. Die 
nt Homer bie Menfchen, feine Helven verftchen es 
zu entfalten, ſich durch Gründe zu verſtändigen, wo 
die Sturme bes Gemüths berſchweigt und nur 
der That oder einzelner Schlagworte der Leidenſchaft 
Der Redner leitet bie Vollsberſanmlung, und tm 
ates, in den Schriften Platon's gewahren wir eine 
hoführung wie mie wieder; fie Tonne nur dort 
bilden wo bie geiſtige Gymnaſtil in ber Schlag: 
Geſchmeidigleit der Nebe nicht minder um ihrer felbſt 
und hochgeachtet wurde als bie Leibliche. 
bes Wachsthums und der nationalen Blüte bes 
8 finden wir feinen Unterſchled zwifchen ver Sprache 
der Schrift; die Dichter, die Weifen redeten wie 
gab ifmen feine Quellenfrifche und gewann durch 
ab Vertiefung. Jede Mundart ward fir ſolche 
er Darftelfung ansgediloet die dem Vollsftamm bes 
te, das Joniſche für Epos und Gefchichte, das Do> 
it ind Gebanfenausbrud, und felbft Schriftfteller 
Stammes, wie Herobot, wie Pinbar, bebienten ſich 
teittanber geprägten Stil- und Mundarten. 
Pinbar fehen eine ſelbſlbewußte Freiheit und Verſchmel⸗ 
6, jo ftelft Attita biefe vollftänig dar, indem man ſich 
ven Schätze mit auswählender Gewandthelt bemäch- 
Sprache ber allgemeinen Bildung In Vers und Proſa 


ie Pocfie aber bewahre ber oben don mir erwaͤhnte 
Schönheit feine Macht auf eine höchſt merlwürdige 
und mehr nämlich Ian man ben Hochton auf bie 


e Man wegen der Bille don Beziehungen, bie in 
chluden durfte, ſodaß ſich der Accent von 
und mehr entfernte; Lyadec ſprachen bie 

Stamm, ayaSse betonten die andern Griechen. 
he des gewöhnlichen Lebens aus Rückſichten ter 
des Wohlllangs ſchon von der bem Sinn, ber 
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danerlichtelt yemsißen Belouuug abgegangen und duferlich gewor- 
ten, jo konnte aun bie Pocfle biefe äuferliche Weiſe ſtreug durch— 
führen und bie Gliederung ber Nede nach Längen und Kürzen 
gemäß ber Zeit beſtinunen, bie man zur Aussprache des gebehnten 
oder einfachen Vocals oder ber zufanmmentreffenden Confonanten 
nöthig Hat. Wir Deutfche, der Junerlichleit und Beiftigleit un— 
fers Wefens gemäß, betonen die Stammſilben, in denen vie Be— 
deutung des Gebanfens Geſtalt gewonnen hat, und fprechen bie 
Endungen ohne Uecent aut; wollten wir in ber Poefie eine an— 
tere Betonungsweiſe einführen, fo würde bie Nede zerrüttet und 
umverftänbfich werben; wir meffen deshalb bie Silben weniger 
als daß wir fie wögen, ſie ſinngemäß betonen, unſere Metrit ift 
aecentuirend, nicht quantitivenb, Die griechifche Poeſie Hat aber 
bie Leiblichfeit der Sprache Lünftlerifch gejtaltet, die Plaftit ihrer 
Rhythmen ift bewunderuswerth, Tein Voll Hat fo bas tunffe 


Wogen der Empfindung im Wechfel der Längen und Kürzen, im 


fteigenben oter finfenben, vafchen oder langſamen, lämpfenden ober 
ich ausgleichenden Tonfall muſilaliſch offenbart. Ihr Schönheits- 
ſinn iſt Herrlich. darin ſelbſt auf Koften des Gedankenthümllchen, 
des Geiſtigen. Worte die durch lurze Vocale gebilet Werben, 
wie Dede, Ayadss, zus, Golt, gut, ſchön, wenn nicht ein Cou— 
ſonant im folgenden Worte ihnen folgt, werben als Kuͤrzen Teicht 
und raſch ausgefprochen, mögen fie noch fo ſinuſchwer ins Ge— 
wicht fallen, und nur der Ausdruck bes Leſers mag fie be— 
leuchten. 

Hand in Hand mit der Ausbildung der griechiſchen Sprache 
ging die Grundlegung der Mythologie. Auch hier finden wir bie 
Wurzeln in der arifchen Urzeit, die bereits zum lichten Himmels— 
gott betete, welchen bie Hellenen im Namen wie in der Wefenheit 
des Zeus als den Höchjten und gemeinfamen Gott beibehielten, 
Ihm galt die Verehrung des Volls zu Dedona, dem älteften 
Nationalpeiligtpum, auf das ſchon ber homeriſche Achilleus als 
auf ein ehrwirdiges und Hochheiliges hinblictt, deſſen ſchon bie 
Voͤllertaſel der Genefis gedenft. Es Heißt pelasgifch, und biefer 
Name bezelchuet uns michts dem Griechiſchen Fremdes, fondern 
bie frügefte Phaſe deffelben, das Gemeinfame vor der Scheidung 
ter Stämme, bas alfo auch dem Jtallſchen durchaus nahe fland, 
Dort vernahm man den Willen bes Zeus Im Naufchen ber ihm 
gerveihten Eiche, und noch nicht in Tenpeln, fonbern im Haine 
ward cr verehrt, Die Leuchtende, Dione, oder Hera, bie Herrin, 
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in, der vornehmlich der Sternenhimmel dev Nacht 
Zeus der Tag, ſtand ihm als Weibligteit zur 
ieter bie Mutter Erde, denn der Himmel ift es 
defruchtend umfüngt. Darum wird. dem Zeus and) 
N ‚ein Altar errichtet, 
fen daß Bereits die Sonne und die Morgenröthe, 
des Lichts, die Winde und Wollen bes Dimmels 
Weſenhelten aufgefaft und im Kampf mit ben Mäce 
cui angeſchaut winden, bevor Griechen md Judier 
aber wir finden in den Veden noch die religiöfe 
ven Werben, es wechfeln noch Namen, Bier, 
‚ber Götter, die Umriſſe find noch nicht zu fefler 
gebiehen; und was wir baher von ber pelasgifchen 
wirben, bad beftitigt ung Herobot, wenn er fagt 
Damals zu Göttern ohne beftinunte Namen gebetet, fie 
3 ver und Bertheiler aller Dinge und Gaben geheißen. 
fläffige ſchwebende Element des Glaubens hat aber in ber 
‚Homer feine fefte Form gewonnen. Zeus ift der Nog- 
lenverſannnelude, Blitzende, Donnernde; aber der Ger 
tritt in den Hintergrund und wird, in die Vergaugen- 
zu Erzählung wie der Gott bie widerſtrebeuden 
este, fm Duntel der Erbe eingefchloffen unb bie 
aufgerichtet hat. Neben Zeus tritt, je Harer man 
das umſpannende Hiunnelsgewöfbe als Uranos, 
berfefße  inbef zu einer tiefern fittlichen Eutwiclelung feis 
‚gelommen wäre, wie Varuna neben Dudra bei den 
jagegen machte ber blaue Himmel mit feiner ätheris 
he, feiner umbefledten Neinheit ben Griechen bald bei 
Hungfränfichfeit, und Pallas, bie Jungfrau, trat in 
hen Schönheit zu Zeus; fie warb als feine geliebte 
, md ideal gewandt die Göttin ber Geiftesklarheit, 
e aber in der hellen Himmelsbläue ſichtbar iſt. 
ſchwingt die Bliplanze gegen das Dunlel der Gewilter⸗ 
ı teren Schredgeftalt, die Gorgo, und wirb dadurch 
ber Götter und der Menden. Der Than bes 
in Haven Nächten fälft, ift die Spende ihrer 
der Geſchichte wird fie die Schirmerin ber 
1 der Muſenwerle, die Verleiherin ſchlag- 
it. Neben ihr ward bie Sonne als blühen- 
gverehrt, ver feine Strahlen wie Pfeile vom Bogen 
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gegen bie Ungeheuer ber Nacht fenbet, cin Sohn bes Himmels, 
der aus ber Verborgenheit oder dem Dunlel hervorgegangen. Als 
VBernichter der Unholde abwechſelnd Perfeus, Bellerophon, Apollo 
genannt behielt er allmählich dieſen legtern Namen, während die 
Träger der erſtern ihm, dem Sonnengott, als Sonnenhelven zur 
Seite traten, fo wie er auch Phaethon als der Leuchtende hleß, 
der jeden Tag In das Meer hinabfinkt, oder Helios Hyperion, bie 
Aber uns wanbelnte Sonne, woraus dann wirber zwei Perſönlich- 
feiten neben ihm wurden, als ihm dorzugsweife das Geiſtige zus 
fiel, bie Erleuchtung und Berföhnung der umndüſterten Gemüther, 
bie Weiffagung und der Gefang. Die alterthümliche Gebetsformel 
bei Homer nennt Zeus ben Bater, Athene und Apollon zuſammen. 
Zeus iſt und bleibt der allen gemeinfame Nationafgott, aber in 
Apollo wurden namentlich bie Dorier, in Pallas die tomifchen 
Attifer ſich des Göttlichen bewußt, wie es nach ihrer Geiftesart 
im Spiegel ihrer Seele fich als deren eigenes wahres Weſen 
offenbart. 

Die erften Strahlen der Some, welche ven Tag brachten 
oder aus ber Wolfe nach dem Sturme hevvorbrachen, waren ſchon 
ber arifchen Urzeit als vettende Genien erſchienen, eine hilfreiche 
Sottesmacht war in ihnen offenbar geworben. Iubier und Griechen 
nennen fie ein Zwillingspaar von Neitern, bie auf weißen Hoffen 
in weißen Gewänbern ober auf gefbenen Wagen als Uebelabwender 
im Umvelter auf dem Meer oder in ver Gefahr der Schlacht uud 
in andern Nöthen hevanfommen. Den Griechen find fie Söhne 
des Zeus, des lichten Himmels, Dieshrren; Hilaria bie Heitere, 
Phöbe die Strahlende werden ihnen als Gattinnen gefellt. Ber 
fonbers in Lakedänon wurden fie verehrt, aber ſchon bei Homer 
find fie in die Heldenſage übergegangen und Söhne des erſten 
Sparterfönigs Tyndareos geworben; man ſieht fie im Sternbild 
ber Zwillinge, und wie Tag und Nacht wechſeln, leben fie einen 
Tag um ben andern im Licht und in ber Unterwelt, Sie wurden 
Vorbilder ritterlicher Iugend und brüberlicher Waffengenoſſenſchaft. 
Auch ihre Schwefter, Die Zeustochter Helena, fam vom Götter 
himmel in bie Heroengefehichte; fie ift Selene, die Monbgöttin, bie 
weißarmige, das firahlende Auge ber Nacht; ihr Tempel ftanb im 
Laledämon neben dem des Sonnengottes; aus der anmuthvollen 
Goltin warb die ſchönſte der Weiber, In Argos hieß die Mond: 
göttin Yo, die Wanbelnde, die himmliſche Ku), an deren Hörner 
die Mondfichel erinnert; auch fie trat vom Himmel auf bie Erbe, 
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Allgemeiner worb Artenis als die Schwefter Apollon’s gefeiert, 
Das Licht und Auge der Nacht, die fadeltragende Iungfrau, die 
Schönfte (Kalliſte. Sie ift Schlikerin des Wildes und Fägerin 
zugleich, und wenn der Mond abwechfelnd verſchwindet, daun 
dachte man daß fie ſich im Waldesdunlel verberge, nach dem Glau— 
ben ber Arladier als ſchwarze Bärin. 

‚Der Wind, ber bie Wolfenfühe des Himmels jagt uud bas 
bunch dem Melde ben Regen Bringt, ber aber auch bie Seele des 
Menſchen in ben Himmel führt, und bie ober und unten Regio— 
nen als Bote der Götter vermittelt, erfcheint bei den alten In— 
bier ander bem Bilde des Hundes; bie Griechen, welche bie 
Thiergeftalt der Götter völlig abftreifen, und nur in ber Soge 
von Verwandlungen beren Erinnerung bewahren, machen aus ihm, 
ber die Wolfenfühe weibet, ſowol einen fruchtbaren Negenbringer 
als den Vorſtand ber irdiſchen Heerden, ben Hüter der Grenzen, 
den Boten der Götter, den Wächter und Führer ber Seele im 
Leben und Tod, Ich nehme mit Dunder an daß Pan, der Weis 
dende, ein Beiname don ihm War und daraus fein Sohn warb, 
den bie Hirten Arfadiens verehrten, während ihn als Typus dere 
elben bie fpätere vitterlich ftädtifche Cuftur in das Komifche und 
Bäneriiche hinabzog. Agni, die im Feuer wallende Gottesmacht 
der Urzeit, erſcheint uns bei den Griechen in drei Geſtalten. He» 
phäftes ift das Feuer das Zeus im Blitze vom Himmel auf bie 
Erde wirft, das Feuer das in den Vulfanen glüht, die wie eine 
unterirbifche Schmiede erfcheinen; der Feuergott ift der funflverftänts 
ige, der alle bie Werte ſchafft und bilden Ichrt die mit dem Feuer 
dem Menfchen zu Tell werben. Pramati It in den Beben ein 
Beiname bes Agul, Matha aber iſt der bohrende Stab, durch 
beffem Reibung bas Feuer im Holze erzeugt, bem Hole entriffen 
wird; aus ham Feuerrelber wird ber Menerräuber, und wie bas 
Wort des Anfichreißens (mavdcyo) bei den Griechen bie Bedeutung, 
des geift Aneignens, des Lernens gewann, fo ward Prometheus 
der Don 0, Vorfichtige, der Menſchenbildende nach der Ana« 
Togie dert Feuer» und Menfchenerzengung. Ex iſt Opferer, iſt 
Eulturbegeinder, und wie tieffimig fpäter fein Mythus geftaltet 
burbe, tie haben biefe Grundlage feftzuhalten. Endlich das Herb» 
feuer warb als der Mittelpunft des Haufes umd ber Häustichfeit 
amter dem Bilde veiner Meibtichteit aufgefaßt, und Heftia warb 


ae bes Herbes, der Familie, ber Gemeinſamleit im 
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Die Arier ber Urzelt kannten das Meer noch nicht; bei 
Kuſten⸗ und Infelgriechen mußte es mit feiner ganzen Macht uud 
Herrlichleit dor bie Seele treten. Es war fein Wunder daß bas 
erwachende Nachbenfen im ihm ben Quell alles Lebens und dem 
Urfprumg auch der Götter fand. Wie Zeus vom Uranos ſondert 
ſich dom erdumſtrömenden Oleanos der Gebieter ber Waſſerwelt, 
Pofeidon, Ex hält die Lande empor und erſchüttert fie wenn ev 
hevanftiiemt; er gibt all dem Segen ben dns Meer dem Menſchen 
bringt > aber er offenbart auch feinen Zorn- im Sturm, Die 
Wellen find feine weißmähnigen Roffe, die Quellen Lift er aus 
der Erbe auffprubeln. Als feine Töchter werben fie zu Nympheu, 
während bie Flüſſe als Jüuglinge, als bärtige Männer perfonificht 
ind, aber auch das alterthümliche Bild des Stiers fir fie noch 
vorkommt, 

Die miltterliche Erbe, die allnährende, wird als Demeter 
zur Göttin bes Aderbaues und ber mit ihm vernüpften Gefittung 
und Lebendordnung; fo iſt fie Schützerin der Ehe, die in alten 
alliſchen Fermelt zur Aderbeftellung edler Kiuber geſchloſſen ward. 
Obſt und Wein jpendet Dionyſos, ein Gott des Naturfegens und 
der Nalturverllärung, der die begeiſterte Luft des Weines verleiht, 
ein Loöſer der Sorgen und ein Befreier der Gemüther. 

Neben ſolchen originalen Anfängen der Mythe auf arifcher 
Grundlage finden ſich früh auch andere Clemente, die den Hellenen 
von Altern Cultuwwölfern zulamen. Man hat entdeckt daß die 
Hieroglyphe die. In den Infchriften der Ptolemäerzeit bie Grlechen 
bezeichnet, ſchon auf Denfmälern ber 18, Dynaſtle vorkommt, 
und baraus erfehen daß bereits im 15. und 14. Jahrhundert 
d. Ehr. nach ber Vertreibung der jemltifchen Hylfos ioniſche Ans 
ſiedler ſich im Delta einfanden und mit Aegypten verfehrten. Und 
fängft ift belaunt wie von biefer Zeit am bie Phönikier das 
Handels und Seefahrervolt im Mittelmeere waren, bie auch au 
der griechiſchen Hüfte mach der Purpurſchnecke fifchten, dort in ben 
Buchten Niederlaffungen gründeten, das Holz der Wilder und 
das Erz aus dem Schos der Berge gewannen, dafür ihre Wan 
von austaufchten und Maß und Gewicht ſowie bie Buchftaben- 
ſchrift den Griechen brachten. Nie zogen fie aus ohne Götterbilber 
mit fich zu führen, und in ihren Colonien verehrten die Sidonier 
die Göttin von Asfalon, bie Aſtarte, die Thrier ihren Stadtgott 
Mellart. Aus der Aftarte warb bie Aphrobite der Griechen, der 
Dienft ward auf zwei Phönifien nahe gelegenen Infeln, auf Kypros 








| 
ae ausgebildet. Noch Pindar ſiugt don Priefterinuen 
| einth bie zugleich Freubenmäbchen waren. Die Göttin der 
die ber Schöuheit, weil Schöuheit Liebe eriwedt, 
aber geht als Melilertes im bie griechiſche Mythe ein 
mit Heralles. Der linderverſchlingende Krouos, der 
find der Moloch der Phönitier. Theſeus bepiwingt 
inotauros und befreit Athen vom Tribnt zum Menfehen- 
7:31 beſiegt bie Amazonen, die mäunlich gerifteten 
t ber Aftarte; er vepräfentirt ben flegreichen Kampf 
m das Yahr 1200 bie Jonier gegen bie eingebrungenen Phd- 
. Die Griechen haben die Cultur des Alterthums 
ch vollendet, darum nahmen fie überall das Beſte der 


i mus, ber bie 
ie Frucht der Pflanzen verzehrt 
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und uden er fich von 


ie, ’ he 
mährt fie zuglelch umbilcet. Die Griechen find ein Phantafie- 
ie bie Inbier, ind kommen gleich ihnen exft fpät zum eigent- 
Gef ichte; die Dichtung Bemächtigt ſich des Ueberlleferten, 
ve Gebilde fine darum Tein leeres Spiel, fonbern bie E 
m ber Wirkfichfeit durchlaufen tenntlich ihr buntes 
0 bezeichnet uns Herales bie ſiegreich — Cul⸗ 
r. m 


j Kampf der Menfchen mit 


er fortbildenden Gage in 

voen berflcchten, er wird Argos 
j und wo fich Tempel 
nbei bie Meerenge von 

ſellte er gezogen fein und ftätegründenn jene aufgerich- 
Den Tod befiegend Tech) der Unterwelt, aus 
Winter wie die Sonne neu verfüngt zurid, und ge 

jen Apfel Des Lebens. Ex ver umermildliche Ringer, 

fe wird das Vorbild der Helfenifchen Kämpfer, der 

ihrer Gynnaſtit, der Begründer ihrer Kampffplete. Er 

je Neth; der Erde, er duldet die Mühſale zum Wohl der 
{ft der gofigehorfame Held iu frelwilliger Dienfts 

eiß zu entfagen, zu büßen wo er in wilber Feibenfchaft 

', mb twirb damit immer mehr ind Ethifche gezogen, 
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ein Borbilb des Menſchen, der lämpfend und tulbent ſich bie Uns 
fterblichleit, den Hiuumel verdient, 

Argo, bie fhon zu Homer's Zeit allen am Herzen Tag, wird 
bie Trägerin ber Erinnerungen und Sagen ber Seefahrten, durch 
welche die Griechen den Welten und Often frih verknüpft. Daß 
bie Cultur aus Often lam bezeugt die Mylhe des Kadmos. Er 
ift der Bruder der auf dem Stier reitenden. Göltin don Sibon, 
ber Europa, ber finftern Aftarte; er ift Drachentöbter und bringe 
bie chernen Waffen und bie Buchftaben nad) Griechenland; auf 
ber Kadmeia, der phönikifchen Burg bei Theben, ward noch fpäter 
tie Aphrobite als bie lriegeriſche verehrt, und bie Harmenia, mit 
ber ſich nach befiandenem Streite Kadmos vermählte, das Symbol 
ber Ordnung eines frieblichen Lebens, wird eine Tochter des Kriegde 
gottes und ber Licbesgättin genannt. 

Auf eine Ähnliche Verbindung weift bie Sage in Kreta, 
Minos, der dort bie erfte griechifche Staatsorbnung begründet, 
heißt der Sohn bes Zeus und der Europa, alſo der Bermählung 
bes Hellenifchen und Bhönikifchen. Auf den Höhen betete man 
zum pelasgifchen Zeus, und er follte es geweſen fein der bie in 
ben Hafenftäbten verehrte auf dem Sonnenſtier figende Göttin in 
Stiergeftalt entführt habe, Die Sage von ben erzarbeitenbeit 
Daltylen und Telchinen fußt auf ber phönitiſchen Technit, aber 
auch bie Helfenen fegen ben Ahnheren ihrer bildenden Kunſt, Dür 
dalos den Biloner, nach Kreta, Hier warb dem Seeraub na— 
mentlich gegen Menfchen zuerft geftenert, hier warb, woran auch 
Thulydides feſthaͤlt als am Kern der Sage, ftaatlihe Orduuug 
und rechtliche Satzung eingerichtet, und ber Heros, dem man bies 
zufchrieb, warb dann als gerechter Nichter über die Tobten ge 
ſetzt. — Auf Kreta ſcheint es geſchehen zu fein baß Zeus, der 
urſprünglich eine und ewige Gott, zu einem Sehne bes Kronos 
gemacht wurbe. Zeus Kronion ift uralterthümlich, und Welder 
hat im Sohn der Zeit den Sohn der Ewigkeit, ben Ewigen ex» 
lannt. Erſt aus diefem Worte heraus, meint ex, fei eine Per- 
Tenification der Zeit als Kronos und feine Vaterſchaft für Zeus 
abgeleitet Worben; dem Kronos gab man die Hernaftatiiche Natur 
göttin Rhea zur Gemahlin, und auf fewitifche Elemente deutet 
ber ganze orgiaftifche Eultus, Für ben Namen des Kronos bier 
tet fich indeß eine Ableitung. bie ihn als ben Vollender, Zeitiger 
erklärt; er ift ber Gott der Ernte, ber barım bie Sichel führt, 
und da der Sonnenbrand die Ernte reift und zugleich von ber 
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fut iſt, fo war er dem phönififcen Moloch nahe 
vie Grlechen ihn in diefem erkennen zu laſſen. 

Kreta der Hellenifche Dienft des Zeus neben dem phö— 
des Moloch, fo Tag auch die Anfnlpfung nahe den 
Sof des andern zu machen, Wie Ofiris, wie Mel- 
t Tod geht und auferfieht, jo warb auf Kreta auch ein 
Zeus gezeigt. Indeß it auch ber Gchanfe ein ur» 
ber Lichte Frglingsgott im Winter entrüdt ift in 

e Unterwelt, aus der er im neuen Lenz ſieghaft 


t, 
Mifgung ariſcher und ſemitiſcher Elemente zeigen uns 
Heinafiatifehen Reiche, Auder den Ppönifiern drangen die 
13. Jahrhundert dorthin vor, und Homer macht 
ei und achifeher Cultur feinen Unterfhied; wenn 
Meinafiatifger Einwanderer nach Hellas gedacht wird, jo 
fü ur als Fremde, fondern als Verwandte, und es 
eberum griedhifche Herrſcherhäuſer, wie bie Pelopiden, 
a tft werben. Es beftand ein reger Verfehr der 
md emvopfifchen Griechen, und befonbers ber Io- 
ie auf dem Landweg eingewanberten Griechen hatter 
ch anfer Dodona den Dfympos als einen ber erſten 
wo fie eine eigenthimliche Bilpung entwickellen unter Füh- 
borifchen Stummer. Darum Heißt ber viefgipfelige 
ie Heimat der alten Sänger, die zuerſt den Göttern 
angeftimnt; feine Quellen folften ven Trank ber Be— 
ben, und bie Geifter oder Jungfrauen derſelben, 
1, eriwedten und beſeelten dann die Sänger ober wurden 
der Götter, und von biefen äfteften Zeiten 
ib blieb ber Olhmp der Götterberg. Mit der Cullur 
' die Wohnfige der Mufen auch mad dem Helilon 
indem dort gleichfalls priefterliche Sänger fort» 
achdem der Einbruch voherer Wölfer die Dorier aus 
ſiwärts gebrängt. Am Fuße des Pamaf wurde bie 
ummohnenber Stämme ober Amphiktyonen ge- 
en Heiligthum zu gemeinfamer Ord⸗ 
Beſonders der Dienft des Lichtgettes Apollon 
ihnen geübt wurde, der vom Natiirlichen mehr 
— — fi erhob und ſchon frih in Delphi 
fand, don wo aus fpäter feine Priefter jo bedeu- 
ide ver Hellenen eingriſſen. Gemeinfame Feſte 
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wurden den Göttern gefeiert, ber Verlehr warb gefichert, umb ber 
Name der Hellenen warb hier angenommen. Und dieſe Anfänge 
der Staatenbilbung und Gefittung wurben von ben Doriern ſüd⸗ 
wärts getragen. Die Noheit anderer Stämme, vielleicht ganz 
anberer Urbewohner, führte zur Sage von halbthierifchen Mens 
ſchen ober Kentauren, bie aber im Kampfe überwunden wurden. 

Unter phöniliſchem Einfluß war Orchomenos zu Macht und 
Neichthum gefommenz der helleniſche Geift hat daſelbſt ben Chariz 
den das erfte Heiligthum gegründet; Strahlen ber Morgenröthe, 
der Göttin bes Aufgaugs, die im Frühling ihre Hulp offenbart, 
wurden jie allmählich bie Geberinnen alles Schönen und Anmır- 
thigen, und barım ben Mufen geſellt. 

Auf einer Feloplatte in Attila war zum Schuß ber Habe 
und Heerden früh eine Burg erbaut, Kekropia geheißen, man 
ſchrieb fie dem Kekrops zu, ben Stammvater der Athener, bie 
Thauſchweſtern werben als feine Töchter genannt, urfprünglich 
Perfonificationen bed Thanes und der Uaren Luft, vielleicht Bei- 
namen ber Pallas ſelbſt; ber Sohn ver fruchtbaren Erde, Erxech- 
thens, war ihmen von Pallas zur Erziehung übergeben; fie bie 
Gewittergöttin, die jungfräuliche Herrfeherin im Aether, ſpendete 
auch Durch den Thau Gedeihen und Segen. Der Urſpruug ber 
Eultur ward im Ackerbau gefehen, aber die mangelnde gefchicht- 
liche Ueberlieferung durch Dichtung erſetzt. Früh ſchon vollzog 
ſich die Einigung der Gemeinden von Athen und Eleuſis, bald 
wird ganz Attlka ein verbundenes Gemelnweſen unter der Füh— 
rung Athens, den bie audern Orle weder fo loſe gefellt waren 
wie fonft iu ben griechiſchen Laudſchaften ber Hauptjtabt, uoch 
durch Eroberung unterworfen wie in Lafonien, ſondern als Lebens 
dige Glleder zum Ganzen gefügt. Der Nepräfentant eines Herrſcher- 
gefchlechts, welches dies in Athen vollbrachte, ift Thejeus, ben bie 
Sage zum Sohn des ioniſchen Meergottes macht. Das Auf- 
fommen eines Lriegerifhen Gefchlechts Bringt es mit fich daß fich 
ftreittuftige und vermögende Mäuner dem Häuptling anſchlieden 
und die friebfamen Aclerbauer ihnen bie Führung der Waffen 
und die Genofjenfchaft des Führers in Rath und That überlaſſen, 
wodurch fie an Ruhm und Ehren und burch Beute an Beſitz be— 
reichert zum bevorzugten Adel werben; bie Sage Täßt ben The 
fens das Volt in Edle und Gemeinfreie eintheilen. Daß er end- 
lich die Krone niedergelegt und bie Demofratie begründet, warb 
indeß erſt in dev Blüte verfelben anf ihm übertragen. Dagegen 
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Spiegelung im: Epos gefunden Hat, fo enifteht die Frage nach der 
Poeſie ver Urzeit, die ihm voransgegangen. Denn blicken wir don 
dem glanzvollen Höhenpunkte in Homer und Heſiod, ber vor unſern 
Augen fieht, in bie Zeit feines Werbens, auf die Bildungen bie 
ihm nothwendig vorausgehen mußten, jo ergibt fich fofort daß dem 
dichteriſchen Geift einmal obfag die Göttergeftalten fo in ber Ver: 
fchmelzung bes Natirlichen und Sittlichen menſchlich anszuprägen, 
daß das Epos fie verwerthen, fie zufanmenerbnen und zum Gans 
zen verbinden lounte, und anbererfeits muß bereits bev Gejang das 
Leben des Volles felber begleitet und Ähnlich die Ereigniffe auf 
genommen und nachgeklungen Haben wie wir dies in ber ganzen 
griechiſchen Gefchichte wiederfinden. Der Ansgaugspunft ber Dich- 
tung aber, das Treibende und Stimmende in ihr ift das Gemüth, 
das feine Bewegungen in Leid und Freud, feine Erhebung zum 
Gottlichen anspricht; aber die Sinnesart der Griechen läßt das 
Gemith nicht auf fich beruhen und in feiner Innerlichkeit teams 
jelig weben, fondern auf Anſchauung und Anfchaufichfeit gerichtet 
gibt es feine Empfinbimgen durch bie Darftellung ver Gegenftänbe 
fund die fie erregt haben. 

Diefe Betrachtung fehen wir durch bie Ueberlieferung bes 
ftätigt, ſobald wir nur im Auge behalten daß fie in ber mythi-⸗ 
ſchen Sprache bie allgemeinen Zuftände und bas Maffengafte in 
einzelnen Perfonen und Begebenheiten verkörpert. Auch fiir Ariſto- 
teles find Priefter und Sänger ber Urzeit eins, bie religihſen 
Seen gewinnen Geftalt durch die Dichtung und dieſe dient zu 
Gebet und Preis ber Götter; die Hüter der gemeinfamen Heilige 
thlimer find auch Die Orduer des Cultus, und Nomos ober Geſet 
ift ebenfo die Weife des veligisfen Gebrauchs wie des Liedes. So 
ift Orpheus ber priefterliche Sänger, der felbſt die wilden Thiere 
mit feiner Leier zähmt, und die Poefie erſcheint als bie erfte 
Sittigung und Bildung verbreitende Form des geiftigen Lebens, 
aber er wirb auch zum Genoffen ber Argonauten, denn der Gefang 
verfünbet bie Ereigniffe und die Thaten des Volls. Und wenn 
Thralien jeine und des Thamhris Heimat Heißt, jo Haben wir an 
die Gegend um den Olympos zu benfen, der niemals als ber 
Götterberg und Muſenſitz im Tauben der Hellenen beftanden 
hätte, wenn nicht fein Fuß bie Wiege der religiöfen Poeſie geweſen 
wire, Die Eumolpiden, welche den Demeterbienft feiteten, heigen 
die Schönfingenden; das priefterliche Sängergeſchlecht, dem in 
Attila Die Pamphlden gegenüberftanden, führt ſich auf Eumolpos 
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Keim, der ſich dann zum Beſondern entfaltet, Namentlich wird 
ſolch mimiſcher Darftellung zum Geſang im Apollocultus gedacht. 

Ferner erwähnt Homer der Büane. Es waren freudige Ge⸗ 
ſänge des Danfes, ver Hoffnung, des Vertrauens. Man trug 
fie in der Luft des Frühlings vor, over nach glüdlich vollführter 
That, mach vollbrachtem Opfer beim Becerllang zu Ehren ber 
Götter. Sodann des Threuos, ver Todtenklage, welche bie Sän- 
ger. anftimmen, währen das Aechzen und Sammern ber Hinter 
bfiebenen, befonbers der Frauen einfält. Im Päan ber Götter 
und in ber Todtenllage der Mäuner ergibt ſich von felbft ber 
Breis ihrer Taten, und fo haben wir in biefen Anfängen ber 
Nalurpoeſie die noch ungefchievene Einheit der epiſchen unb lyri⸗ 
ſchen Elemente, die dan für fich frei umd ausgebildet werben. 
Bir Haben das beftimmte Analogon für bie griechifche Urzeit in 
ten Vedas ber Indier, bie wol daſſelbe Alter haben, wol vom 
14. Yahrhundert an erhalten find, und von mir (1, 442—479) 
ausführlich geſchildert wurden, weil wir im ihnen nicht blos eine 
Stimme aus den vorepiſchen Tagen in Indien, ſoudern überhaupt 
das Zeugniß und den Ausdruck einer menfchheitlichen Entiwidelungs- 
ſtufe, eines Weltalters haben. Auch im ihnen exfcheint das Wer⸗ 
den der Mythologie und der Anfang bes: Helvengefangs. Und 
wie aus vedifchen Verfen ver Shlofa, jo wird fich der Herameter, 
ein and zivei Hälften von je brei Hebumgen ober betonten Silben 
beftchender Bers, allmählich aus dem griechiſchen prieſterlichen 
Gefang entwickelt und fein feftes Maß gewonnen haben. Die 
Macht des Mafes und der Zander der Schönheit übten früh, 
ihre Gewalt auf bie Seelen. Und fo können wir das Urtheil 
tes Paufanias dom der alten Hpmmenvichtung anführen, daß fie 
an Schmuck der Sprache ben Homerifchen nachgeſtanden, aber 
hinfichtlich der Tiefe des religiöfen Gefühls fie übertroffen. Wenn 
fie indeß auch bie ergreifende Ahnung bes Unendlichen in twunder- 
bare und mit bem Gedanlen ringende Worte einffeibete, am Ges 
heimlehren und Miöfterien bürfen wir nicht denlen; bem fteht 
nicht ur das Schweigen Homer’s, ſondern namentlich auch ber 
Umſtand entgegen daß von ber innern geiftigen Kraft der Sühne, 
von der Meinigung des Gewiſſens umb ben damit zuſammen 
hängenden Weihungen erſt die machhefiobifche Zeit etwas weiß, 
erſt die Fortbilbung des Apollon- und Dionhfoscultus gerade 
darin beſteht. Die uns erhaltenen orphiſchen Gefänge find von 
den fpätern Orphilern untergeſchoben. Darum fagt auch Ulrici— 
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tem wir feſt am bem älteſten Begriffen und Vorſtellungen, fo 
b aus allem, daß jene älteſten Priefter und Sänger, weit 
ent non den fpätern Ansichweifungen philofephlicher Grübelei 
iffen fpielenber Dichtung, weit entfernt don ben 
Be einer wunderfüchtigen Phantafie tie von 
— — und — Gefühls, 
g einfachſten aber igſten mb gewalligſten ffindungen 
Er md des Schmerzes, ber freitbigen Bewunderung umb Ka 
Stamens, mächtig ergriffen von der geheimmnißvolfen 
3 bes Unendfichen und Unansfpredlichen, it der Erinnerung 
am Vorftelfungen, Sagen und Trabitionen der Bäter die Götter 
‚preifend befangen, in hymniſchen, lyriſch-epiſchen Dichtungen ihren 
mb Borftellungen Wort und Ausdruck durch Bild und 
iß gaben, und fo bie Religlon zugleich und bie Poefie ber 
‚Hellenen weiter entwidelten, jene zu einer mehr anthropomorphi- 
fegen eihifchen, wenn aud noch ganz fünichen Aırsprucksweife, 
biefe zumächft zur fröhlichen Blüte epijcher Kunſt. Gerade Ir 
eiterentwidelung der Religion und Pocfie zur anthropo- 
em epifchen Blldung Ing die Weisheit dieſer alten Priefter- 
 fofem fie eben damit dem Zuge ber helfenifchen Geifte- 
ar folgten, letztere aber auch In religibſer Hinficht gegen 
en Naturdienft um ebenfo viel gelftig Höher fteht 
f Menſch und das menſchliche Wefen, fofern es bie concen» 
Sylte ber Natın, ihrer Elemente und Gewalten ift, biefe 
‚gehftiger Bedeutung durch die unmittelbarſte Vezichung zum 
Aberragt. Nicht ein Abfall vom Beſſern und Nichtigen, 
ein doriſchritt zur Wahrheit, zum Höhern und Geiftigen 
anthropomorphiſche Neligionsbilbung der Griechen trotz 
ſehr finnlichen Geftaltung und Muffaffung; und nicht 
ifchen Naturdienfte, nicht im ber myſtiſchen Weisheit 
umb äphptifcher Priefter, fondern in ber hellenifchen Apo- 
© Menjchennatur lag ber hiſtoriſche Uebergangspunkt vom 
pam zur chriftlichen Lehre, fofern letztere, weit entfernt vom 
ung, eine Kraft der menſchlichen Seele, bie Liebe, 
des Geiſtes zur breieinigen umb alleinigen Gottheit 
boch ber innerſte Trieb der mythologiſchen Welt- 
ie Ahnung der Wahrheit, daß nur das Gelbit, das 
und feiner bewußte Leben das urſprüngliche, wirkliche 
Sein ft, wie es bie Seele in ihrem eigenen Ins 
darum Tegt fie es auch den Erſcheinungen ‚der Natur 

3* 
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zu Grumbe, fafit folche als feine Offenbarung ober feine Thaten 
und Werfe, und füllt nur infofern in einen holden Ierthum als. 
fie das eine ewige Wefen nach der Mannichfaltigfeit ver Exrfcheir 
mungswelt zu einer Reihe befonberer Perfönlichkeiten geftaltet und 
ſich darin gefällt und befriedigt deren freiem Walten Vorgänge 
umd Veränderungen der Wirklichkeit zuzufchreiben, fire welche wie 
Wiffenfhaft die rechte Begründung in der Natur der Dinge und 
dem Gejete des Weltlaufs ſucht. 

In diefer vorgefehichtlichen Zeit des Griechenthums, gegen 
Ende des 2, Yahrtaufends v. Chr. Hat fich endlich ſchon ber 
Unterfchieb der beiden Stämme hervorgebildet, auf deſſen Wechfel- 
wirkung der organifche Proceß der Gefchichte beruht; die Homeriſche 
Poeſie zeigt fogleich bie voll entfaltete Blüte des Yoniomus. Seine 
und des Dorismus Grumdzüge bezeichnen aber bie Prineipien der 
Freiheit ımb der Ordnung, der ſelbſtändigen Indididualität und 
der über fie herrſchenden Macht des Gemeinwefens, der Fteude 
an der Febensäußerung und dem äußern Leben und an der im fich 
geſammelten Innerlichleit, Principien in deren Ausbildung und 
Durchdringung alles Menfchliche fein Gepräge erhält, und bie in 
Hellas auf die Art verwirllicht wurden daß das erftere bei ben 
Doriern, das zweite bei ben Joniern überwog, beides allerdings 
auf den Grunde griehifcher Naturanlage und innerhalb ihres 
Maßſtabes. Die Dorier erfüren fih das Binnenland und ſchließen 
ſich gegen außen ab: vie Sonter find weltoffene Infel- und Küſten- 
bewohner, ebenſo vührig, beweglich, dem Nenen ergeben, als jene 
teen am Altbewährten hangen, Die Sitte der Väter wird bem 
Dorier zum Geſetz, er orbnet den Staat die Perfünlichkeit under 
und macht aus bem Staat ein geblegenes Kunftwerk, das ſich 
felber Zweck und Ziel ift; der Jonier fucht die Befriedigung  fei- 
ner Eigenthimlichteit im Genuſſe bes Lebens, in der Uebung feiner 
Kraft, und laͤßt fich von der Gemeinfamkeit die Mittel dazu Bieten; 
er will daß bie öffentlichen Angelegenheiten durch ven Willen aller 
Dünger nach eigener Einficht geleitet werben, er liebt und vertraut 
ber Macht der Rede, er begründet bie Demokratie, während eine 
in ſich gefchloffene Ariftofratie den Staat ber Dorier bildet. Der 
Dorier bezieht mit ernſtem Sinn alles auf das Sittliche und 
Praltiſche, der Sonter pflegt Kunſt und Wiffenfhaft um der Schöne 
heit umd der Exfenntniß willen. Der Dorier liebt die ſinnſchwere 
Kürze, der Ionier die behaglich fich ergehende Flle der Rede. 
Unbefangen und Maren Gemüths erfaßt der Jonier bie Natur und 
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Beben, und bringt baher in ber Kunſt fofort das 
, während ber Dorier fein ernſtes veligidfes Ge— 
ber Lyril ausfpricht, aber in ber Chorkyrit, welche bie 
Empfindung des Volks verkündet. Die Architektur, 
— Gefammtheit und Ausdruck des Natlonalbewußtfeins, 
originale That des Dorierthums, bie Plaſiik, die Geſtal- 
Inbivlbualitäten, erfcheint dem tonifchen Sinne gemäß. 
innerhalb der Gebumdenheit an das Ganze, Willens: 
es ‚Härte und am Ende Erflarrung — Seldftgefühl 
hin freier Bewegung, Unternehmungsluſt, aber auch Ueppigleit und 
Ben und dadurch Selbftauflöfung, fo finden wir ben Chas 
beider Stämme in ber Gefchichte; fie wachfen empor indem 
die gegenfeitige Spannung bie Kraft eines jeden erhöht, und einer 
— — md Ergänzung des anbern im ber Totalität 
des helleniſchen Lebens erfährt. Wie der beharrende Siun ber 
Aegypten und bie bewegliche Phantafte der Semiten im Orient 
einen Gegenfag bilden, jo kommt ein ähnlicher Unterſchied hier 
viederum vor, aber innerhalb des einen Hellenenthums, das fich 
durch ihm veich und Harmonifch entfaltet, 

Um bas Jahr 1300 haben bie Phönifier Rhodos und Kreta 
‚eofemifiet; etwa 50 Jahre fpäter ſeten wir ihre Anfievelungen in 
— Sie fanden dort bereits Aderbau in ber Ebene und 

a beginnenden Cultur gegen die vänberifchen Hirten 
eh mb. bamit die Nöthigung auf Berggipfeln einen ſchwer 
zu erfieigenben Raum mit einem Mauerring zum Schuß ver Habe 
wi ber Heiligtümer einzufchließen. Das find die Lariffen ober 

iubun der Pelasger mit ihren rohlyklopiſchen Mauern aus 
aufeinander gethürmten Feleblöcken, zwiſchen bie man 
Heinere Steine ſchob. Während mehrerer Genern- 

gen phönitiche Elemente in bie Religion ber Griechen 
bilveten ſich Erinnerungen die ſpäter in bie Helbenjagen 
Die Hellenen lernten don den Phönikiern aller- 

jfeiten; noch, Bei Homer ſtammen von biefen tie 

und foftbarften Geräthe der Könige. So kam denn 
regelmäßige Quaderbau, ben wir bei anbern Mauern 

on ihnen mach Griechenland; gleichfalls weiſen bie folben- 
fe am Thor zu Myfeni unb bie Säulen- 
 Schakhaus des Atreus auf ben aſſhriſchen Stil 

he Kunftüberiieferungen Yonnte man bewahren auch als 
md Erhebung Mikes zuerſt wol noch vor bem 
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gahr 1100 die Gewalt ber Phönikier brach und um das Jahr 
1000 die griechiſchen Seefahrer durch ihre Anfiebelungen ſich der 
Inſeln und des Verlehrs bemächtigten. Dieje Kämpfe ſelbſt wech 
ten ben friegerifchen Sinn, unb wir brauchen deshalb much weder 
an Stammesfehben zu zweifeln bie zweimal Heerzlige von Argos 
aus gegen Theben führten, noch mögen wir es fr ungeſchichtlich 
halten daß don Mifenä aus ein gemeinſames Unternehmen pelo— 
ponneſiſcher und theſſaliſcher Seefahrer gegen bie kleinaſiatiſche 
Kuſte fiegreich ausgeführt und mittels bes Hölzernen Roſſes, d. h. 
der Roffe des Meeres, der Schiffe, die Hauptftabt der Troer 
erobert worden. 

Zudem ift die Macht eines achäiſchen Königthums in Miyfena 
vor der doriſchen Einwanderung durch bie Ruinen bezeugt, auf 
die als auf die äfteften Denfmale ver Ban» und Bildnerlunſt 
wir noch einen näher Blick werfen. Die Götter wurden in ber 
Urzeit noch nicht tum Tempel verehrt, und wie ein auf bem Grabe 
Hügel aufgerichteter Steinpfeiler an ven Mann erinnerte, fo kounte 
ber fäufenförmige Stein, deſſen Paufanias in Orchomenos, in 
Phark gebenkt, noch das Goͤtterbild erjegen; ber erſte Schritt 
war baf man bie Geftaltung bes Kopfes verfuchte, was ba bie 
Griechen für bie Hermen auch in der fpätern Kunſtübung beis 
behielten. 

Die Burgmanern von Tirhnth, Innerhalb deren bie Wiege 
bed Heralles geftanben Haben foll, waren von der einfachften Artz 
gewaltige Felsblöde, bis zu 12 Fuß Länge, find wie man fie ger 
brochen, aufeinander geſchichtet. Das Thor wird jo gebiltet daß 
rechts und Links bie Steine nach innen hin von unten nach oben 
vortreten und ba buch einen Steinballen verbunden werden, 
über bem wieder ein Dreied zur Entlaftung ausgefpart und durch 
einen Block verſchloſſen wird. Die Mauer ift 25 Fuß did, aber 
in ver Mitte befindet fich an mehrern Stellen ein Gang, unten 
5 Fuß breit, nach oben Hin aber immer ſchmäler, bis zu oberft 
bie Welsblöde des äußern und innern Ringes zufammenftoßen. 
Mit dem Namen des Kyflopifchen bezeichnen bie Griechen das Uns 
sehenere, das Riefige; doch wollen neuere Ethmologen vielmehr 
das Ringförmige, den Kyllosbau darin erfennen. Ein Fortſchritt 
geſchieht in Mylena über den Quaderbau hinaus och dadurch 
daß bie Steine vieleclig behauen und mit ihren Kaullen nein 
ander angepaft werben, alſo daß fie ſich gegenfeitig ſpannen und 
tragen und ein netzförmiges Linienſpiel das Auge ergögt. Zum 








Die vorbomeriſche Zeit, 39 


Hanptihor führt hier eine 50 Fuß fange Thorgaffe, ein Sturz 
won 15 Fuß Länge verbindet die fchräg gegeneinander geneigten 
Seitenpfoften, und im Dreiedfeld über bemfelben begrüßt heute 
mod den Wanderer die DBilpnifpfatte: in der Mitte auf einen 
Poftament die Säule, das Symbol des Thor und Burg hütenden 
Apollon, oben ftärfer als unten, mit weichem wulftigem Capitäl 
amd zwei Dedplatten, deren untere durch ein Schildchen verziert 
At; rechte und Links’ zwei Löwinnen mit ben Vorderfüßen auf dem 
Poftament ver Säule, die Körper im Profil, die jeht zerftörten 
Köpfe aber nad) außen frei hervortretend. Es iſt das ältefte 
Bilbwert in Europa, wappenmaäßig ſtreug entworfen, ſicher und 
ausbrucspoll ausgeführt, „‚Homer’s Gefänge find es bie dieſen 
ſtunmen Mauern bie Weihe des Ruhmes geben, und diefe Mauern 
wieder find bie wahrhaftigen Zeugen Homer’s; fie beweifen uns 
daß es einen Agamennon gegeben hat und viele Tapfere vor Ihm.‘ 
(Exuft Curtius. 

‚Hier in Mylenä wie in Oxchomenos finden ſich unterirdiſche 
Nundbauten die Paufanias als Schaghäufer bezeichnet, während 
fie vielleicht dem Todtencufte geweiht waren. Ueber ber Kreis— 
fläde bes Grunbriffes fteigen Steininge an Steinringen empor 
alfo daß ftets ber obere etwas vorgekragt iſt, und das Ganze, 
bogenfdrmig abgeglättet, zur hohen Kuppel verbunben wird. Bon 
außen find Meine Steine zwifchen die zuſammengeſchobenen Blöcke 
eingefeilt, bie darüber aufgefdichtete Erde hält bas Ganze, Ar 
den Steinen bemerkt man Nagellöcher, es haben fich Neffe von 
Erspfolten gefunden, und es ift um fo weniger zu bezweifeln daß 
ba8 Innere nach femitifcher Sitte mit Erz verkleidet war, als auch 

von bem chernen Gemach redet in welches Danae ver« 

Ben warb, und Homer ber chernen Wandbelleidung in Alfinoos’ 
Saal gedenit. Vom Haupteaum, der 40 Fuß Durchmeſſer, 

50 Fuß Höhe Hat, „führt ein ſchmaler Gang in eine aus dem 
Fels gehanene Seitentammer. Das Eingangsthor ift ähnlich wie 
bei den Mauern gebaut; daneben finden fih Säulentriimmer, bas 
Be ſchwellendem Pfühl, den Schaft mit Zickzacklinien 

‚ber Gewünder aſſhriſcher Nönige verziert. Der Eindruck 

en durchaus afiatiſch, das Ganze war großarlig und 

barer Pracht, bie Felſenlammer ſcheint für das Grab 

en beftimmt gewejen zu fein, während in ber Rotunde 

und Kleinode aufbewahrt wurden, Vom Aufthürmen 

ſſen ſehen wir alſo ben Fortgang zum Quaderbau, 
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ben Euripides als nach phöniliſchem Maß gefügt bezeichnet, ad 
wieber bie helleniſche Weife- des Polygonbaues, ber Das U 

liche Funftvolf geftaltet ; wir ſehen afintifche Motive und 

bon ben Helfenen für ihre Zwede ähnlich wie von ben 
Perfepolis verwandt. Der griechifche Geift beweiſt von Anfang 
an feine gefchichtliche Bebeutung und feine Genialität darin daß 
er bie anderwärts geivonnene Bildung aufnimmt, aber fortgeftaltet, 
mit eigenem Wefen durchdringt und fo etwas In den Zufammens 
Hang. der welthiftorifchen Entwickelung eingefügtes Originales Keiftet. 


Homer. 


Die Kämpfe der Aderbaner mit wilden Bergbewohnern, ber 
Hellenen gegen die Phönikier, der einzelnen Gaue gegeneinander, 
endlich die kuhnen Serfahrten Hatten ben kriegeriſchen Sim exe 
wedt, hatten den führern Macht uud Anſehen gegeben und bie 
ftreitbaren Edeln um fie Über das Volk erhoben. Es fam (um 
1000 v. Ehr.) ein Jahrhundert dev Bewegung, das bie Stanmes- 
eigenthüimfichfeiten durchbildete und den Stämmen bie feften Wohne 
fie eroberte, bezeichnet durch die Einwanderung ber Dorier fir 
ven Peloponnes und durch die Befignahme ber Infeln und ber 
tleinaſiatiſchen Kilſten durch die aus Hellas verbrängten Achäer 
ober Zonier, Diefe Bewegung hatte ein Heineves Gebiet als Die 
Fehden ber Inbier, als bie Vollerwanderung ber Germanen, aber 
fie bildete hier wie bort das Helvenafter der Nation, ihren Eine 
tritt im bie Weltgefchichte, und fanb ihren Ausbrud in der epi— 
chen Poeſie. Es war nicht ein einzelner großer Krieg, es war 
vie durch mehrere Geſchlechter fich fortziehende Selbftthätigkeit ein- 
zelner Gaue und Heercshaufen, welche allmählich bie Grundlegung 
bes neuen Lebens voljog; mit den Waffen warb ber Boden er— 
rungen und behauptet, in gleicher Weife war Land und Meer 
Schauplatz der Thaten Zum Schu des Gemeinweſens dienten 
bie ummauerten Burgen. Stlaven, Triegsgefangene Hellenen ober 
Brembe, und Nadkonmen ber aus ihrem Beſitz verbrängten frühern 
Bevölkerung arbeiteten fiir bie Herren, bie als begüterte waffen 
freudige Männer den Stand ber Edelun Bilbeten. Der König war 
ihr Führer, Er Hält Rath mit ihnen, er beruft das Voll zur 
Verfammlng um ihm feinen Wilfen mitzutheilen, ber am Enbe 

















Homer. 4 


‚aber gern don ber Zuftimmung des Volles ſich ges 

Der König ift der von Zeus eingefeßte Hirte der 
im Irmern den Frieden erhaltet und milb wie ein 
walten fol. Die Fran ift des Haufes geehrte 
tnird heilig gehalten, Familienſinm und Fremd: 


& war Gewaltthat und Selbſthutfe Häufig und der Fa- 
mie (ag bie Blntrache ob, für welche indeß ein Wergelb bezahlt 
werben Torte, wenn ber Mörder nicht landflüchtig ward. Das 
Gericht war öffentlich, ber Spruch geſchah durch dem König oder 
durch angefehene Männer nach Biltigleit und Herfommen. Der 
Ele ſoll verföhntich fein. Der Krieg ift feine Yujt als ein Wett» 
fampf der Heldentraft umb mit ber Beute ift ber Ruhm des Sie⸗ 
— Schild und Lanze ſind Hauptwaffe, mit Helm, Panzer 

gerüſtet zieht man in die Schlacht, die Führer 
Aber nicht blos die Waffen, auch das Wort, 
ge und wohlgeordnete Rede ift die Ehre des Mannes. 
ſoll auch ein Führer ber Geifter fein und über Freie 


Die Poeſſe verlor ihr priefterliches Amt nicht, aber fie exe 
Stoff und neue Form, indem fie bies Heldenleben 
und nicht blos das Opfer ber Götter, fonbern aud das 
f ber Helben mit ihren Liedern zu ſchmücken berufen 
galt es die Waffenthaten ber Gegenwart und bie Er» 
Ahnen zu fingen, und je mehr bas Lieb vortrug 
f alfer war, je mehr es ausfprach was allen im 
Tag, befto ficherer war es Ihrer Zuftimmung, befto mehr 
war aber auch auf die Funftvolle Darftellung, anf das 
[bild der Wirklichkeit gelegt. An einer Begebenheit 
‚eigenen Leben prüft Odyſſeus ben Demodolos, ob er 
getreu in rechter Ordnung erzähle, und Wonne 

Herz bee Hörers, wenn das Lied den Wohllaut der 
bt Der Sänger wird geehrt als ein bon ben 


7, er fingt wie Zeus oder die Muſe ihm ein- 
überfäßt ſcheidend bie Gattin ber Hut eines 
Fortpflanzung bes Gefanges in ber Familie ges 
, indem ber begabte Jünger bem Meifter fich 
if bie Pflege der Poeſie eine genoffenfchaftliche 
ift nicht Erfinder, ſondern Bewahrer ber Uebers 
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lieferung. Diefe aber ift noch nicht Geſchichle, ſondern Sage 
Nur die Erſcheinungen welche der jugendlichen Menfchheit etwas 
bedeuten, behält fie in dev Erinnerung und ziome nad) ihrem Eins 
druck auf das Gemüth, den fofort die Einbildungslraft geſtaltet 
So wird das Wirlliche aufgefaht nad) dem was es bem Mens 
ſchen fagt, nach ver allgemein gültigen Wahrheit vie es offenbart, 
ob nun ein Lebensgejek ober eine Grundkraft der Seele fich darin 
ausprägt; Idee und Ereigniß werben in ihrer Untrennbarfeit ans 
geſchaut, aber dadurch wirb ganz unwilllürlich das Aeußere dem 
Zunern angebildet, indem das Unbedeutende weggelaffen, bas 
Hauptfachliche aber verftärkt und erweitert wird. Und indem bas 
religiöfe Gefühl das Irdiſche an das Göttliche Mnüpft, wird in der 
fo entftehenden nicht mit Reflexion gemachten, ſondern naturwüch- 
figen Sage ein göttlicher Gedanle, eine Idee oder ein Werk des 
göttlichen Waltens dargeſtellt, und dadurch gewinnt wieder das 
veligidfe Bewußtſein ſelbſt die anſchaulichen Bilder für feine Innern 
Erfahrungen. Und inſofern bie Schönheit auf ber Inelnstklbung 
bes Idealen und Realen beruht, iſt fie und nicht die ſaeliſche 
Richtigkeit das herrſchende Princip ober ber organiſſrende Zwed 
ker Sage; fie kommt bamit als ein Erzeugniß ver Phantafle von 
ſelber der Kunft entgegen. 

Nah den Anfeln und ber Heinofiatifchen Küfte zogen nuu 
Anfiedfer aus allen helleniſe Gauen, und wie die Stämme 
ſelber ſich berührlen und miſchten, fo auch ihre Sagen. Ward 
aber nun hier auf dem Boden, den man eben ſich erlämpfte, von 
einem Eroberungszug griechiſcher Fürſten gegen bie Burg ber 
Troer und von ben Abenteuern der Meerfahrt erzählt, jo bot bie 
Sage von ſelber fich zum Spiegel und Vorbild des gegenwärtigen 
Lebens und es war natürlich daß fie vorzugeweife Macht über 
bie Gemüter gewann, daß fie ber Mittelpunkt wurbe, an ben 
jeber Stamm feinen Helden anlnüpfte, ueuen Erlebniſſe 
in fie eingingen, daß fie zu der Nationaltha geſteigert wurde, die 
dem Bolf fein Nationalbewußtſein gab, zum mpthifchen Bilde bes 
fiegreichen Helfenenthums im Kampf mit dem Orient. Nachkommen 
des Atreus herrſchten über bie Aeolier, bie jest in Mitplene und 
Kyme ſich niederließen; ihre Sagen, beren gefchichtliche Grunblage 
ihre Bauten bezeugen, traten in den Vordergrund und Agamemnon 
warb ber Führer des Zuges gegen Troin. Ein alter Held von 
Argos, Diomedes, warb ihm gefellt, ebenfo Neftor, den bie Führer 
mehrerer ionifchen Kolonien als Stanmiheroen verehrten; ihm 
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ale ‚Sänger dann befonders bie erfahrene Weicheit des 
bie Süpigleit ber Rebe bei. Die Eurhſaliden im Attila 
feiteten fich von Eurhſalos, einem Sohne des Aias von Salamis 

ab; Eurhjalos Heißt Breitſchildz davin mag ber Anlaß gelegen fein 
bem Was feinen Schild und damit bie Wiberfiondskunft als das 
Auszeicmenbe zu geben, ihm zum uuerſchütterlichen Thurm in ber 
Schlacht zu machen. Die theſſaliſchen Einwanderer brangen da⸗ 
gegen am weiteſten in Kleinaſien vor, und ihr Held Achilleus ward 
Danadı der muthige Nenner, der vorſtürmende Lanzenſchwinger. 
Wir werben bei ihm auf einen Naturmythus hingeführt. Er ift 
der Sohn des Peleus, den wir aut Leichteften als den Berggeiſt 
des Pelion beiten, dem fich die Göttin der glänzenden, reizend ber 
wegten Meereswogen, die filberfüßige Thetis vermählt; als der 
‚Sohn des Meeres und des Gebirges wie feinem Namen nach 
(he, aqua) erſcheint ex, der Zögling des Bergfentauren, als ein 
Fluß, ber freubig und windſchnell in bas Thal Hinunterrennt, ein 
friſcher —— Seld, fo jhön und fo kühn, Bis er nach lurzem 
Laufe im Meer verfinkt, ein Liebling aller Nereiden, ber Wellen» 
hungfrauen, bie ihm mit feiner Mutter ſchüteud umſchweben und 
Mlagelich bei feinem Tode fingen, wie bas Welder, Forch- 
— dargethan. „Dich Haben bie ſchroff aufſteigenden 
‚Belfen und das leuchtende Meer geboren”, jagt noch bei Homer 
— zu ihm; aber bie Naturgrundlage tritt wie bei ber He— 
fena, der Mondgöttin ober Selene, wie bei dem Sonnengott Sieg- 
fried —* en Hintergrund, und auf dem neuen Boden wird - bie 
des Helden nach den neuen Erfahrungen feiner Bere 

iſch ausgeprägt. Die Geiſtesgewandtheit, bie Lift, bie 

am Abenteuer, wie das alles dem Seemann ziemt und auf 
entwiclelt wird, fand einen Träger in Odyſſeus, dem 

der Athene, der bald als der Mann des beſonnenen 

H jugendlichen Helben ber Begeifterung zur Seite trat; 

wurden dan die Cchifferfagen gehäuft, feine Rückkehr 

ann mit ber allmnhhologiſ hen Dichtung vom Frühlingsgott 

der aus der Unterwelt nach dem langen Winter 

ſich zurüclehrt, bie Freier feiner Gemahlin erſchlägt 

nem Reiche. wieber Beſitz nimmt: oder vielmehr dieſe 
Gottermythe war das Erſte, und an ben Helven auf 

Ei wurden bie Abenteuer ber Seefahrt angelnüpft. 


net, als Unterwelt, als Grotte. ber Kalypfo, der 
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Verborgenheit, wo er fieben Jahre weilt, als Infel ber 

bie am inbifche Lichtelfen umd an bie Tobtenfchiffer ber 
erinnern, und biefe Bariationen find alle it das Epos eing 

Da die Fürften ber Teukrer, mit benen bie Anfieofer zu 

hatten, fih als Nachkommen von Heltor und Aeneas beei 

fo waren biefe als trotjche Helden gegeben, und ver zweite 

wol bereits im Zuſammenhange mit der Göttin, während der — 
ſich als Kämpfer für die Heimat dem Vaterlandögefülhl sur. Bere 
herrlichung bot. 

Die Charaktere, die Thaten dieſer und bieler andern Murben 
durch mehrere Geſchlechter hin im Gefange feftgeftelft: Homer 
ſetzt ſie überall als befannt voraus und laͤßt ums wie in eimen 
Wald von Sagen Hineinfehauen; er Täßt den Achilleus ſelber ein 
Helventied fingen und bie Penelope wie den Odyſſeus bereits bas 
Geſchict ber Heimfahrenven durch die Sänger vernehmen; wie 
anders fönnen beide fagen daß ihr Nuhm den Himmel erreiche, 
als aus ber Anſchauung Homer’s heraus, ber dies fand? ‘ 

Aehnlich ift es mit ven Göttern. Die religidfen Erfahrungen 
gründen fih jet immer mehr auf das menfchliche Leben als auf 
die Natur, und damit ward bas Anthropomorphiftifche vollends 
überwiegend, fobaß am Ende Pinbar fagen fonnte: „Eins ift der 
Menfchen und ber Götter Gefchleht, von einer Mutter aihmen 
beide; aber und trenmt bie ganz geſchiedene Macht, uufer Theil 
ift das Nichtige, doch ewig bauert ber eherne Himmel, ber were 
fehitestiche Wohnfig.“ 

get wurden tie Götter als bie Schirmer des Heldenthums 
gedacht und durch ihr Eingehen in feine Kämpfe nahmen fie ſelber 
fein Gepräge an und gewannen feftere Umriſſe fir ihre Gejtalten, 
Die Triebe welche die Menfchenbruft bewegen, walten auch in 
ihnen und inbem fie bie Geſchicke ber Sterblichen lenlen, ber ar 
milie, dem Staat vorftehen, werden fie wefentlich als fitkliche 
Mächte aufgefaßt, ohne daß die Naturgrundlage ber Mythe auf- 
gehoben wirde; manchmal tritt fie mit dem Geiftigen in Wiber- 
ſpruch, gewöhnlich verſchmilzt fie mit ihm zur plaftifchen Schön 
heit, Zeus, Here, Athene, Apollon, dann der von ben Ionlern 
hochverehrte Poſeidon werden von ben Achäern vornehmlich am» 
gerufen; bie Troer ſchirmen Apollon und Aphrobite, der Sonnen⸗ 
gott und bie Gebuvts- und Fiebesgöttin ber Semiten. Biefes, wie 
die heilige Hochzeit des Zeus und ber Here, bie fich in jebem 
Frühling, eber ein Habern und Poltern ber Hinmtifchen, das ſich 
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Gewitter vollzieht, wird nun als einmalige Begebenheit 

und. der Kampf des Lichtgottes mit, den Mächten bes 

ut im die Vergangenheit und erfcheint als bie Längft 

Bandigung titanifeper Gewalten unter die Ordnung der 

Natur Das religiöfe Denlen ift erwacht, es verfnüpft die wielen 

Götter zum Götterftnat unter der Oberherrſchaft des Zus, md 

wie bie Menſchheit ſich zu einem ueuen Welialter erhebt, fo fieht 

‚einen Hervorgang aus bem Dunkel zum Licht; das 

Waſſer, Oleanos, erſcheint als der Mutterſchos aller Dinge, auch 

1 ‚ber Götter, und ihre alterthümlichen Geftalten, 

3 unb Gäa, Himmel und Erbe, werben zu Ahnen ber fpiiter 
ausgebilbeten PBerfönlichleiten. 

‚bier ſiud neben den Prieftern bie Sänger, bie fih von 

fat, Träger der neuen Entwidehrmg; wie Künſtler und 

find fie überall willlommen wo fie hinwanbern, und Reigen- 

an; und Gefang ift die Bierde für das Feſtmahl der Könige, 

fie da bie Thaten der Ahnen feierten, Boten ſich wie don 

33 Ereiguiffe der Gegenwart zum Cinfchlagefaben im 

wenn ihr herzerfreuendes Lieb bie Vorbilder bes 

8 hinftellt. Nennt doch Homer ſchon das neueſte Lieb das 

t Das Lied warb durch das Caitenfpiel auf ber 

ra eingeleitet, und befang, wie die Odhſſee ausdrücklich bezeugt 

sie es überall als die erſte Stufe der epifchen Pocfie ges 

h wird, ein einzelnes Abenteuer, eine Begebenheit, deren 

ri , Verlauf und Ziel Leicht darzulegen ift, zumal bie 

ufammenhänge ja ben Hörern befannt find und ber 

ber Mund ift welcher das melodiſch ausfpricht was 

. Die Lieber find von geringem Umfang, find bie ans 

- Darftellung bes Wirklichen, im Bewußtſein Lebenden, 

von Handlungen bie ber Ausbrud einer Idee find. 

a ſchildert der Sänger durch ihre Thaten und durch 

indem er fie redend einführt, damit fie ihren Sim, 

ihren Willen offenbaren. Die Lieber werben 

E fen, fondern für den mündlichen Vortrag bes begeifter- 

inbigen Sängers gebichtet; fie werden nicht durch 

fonbern nur dem Gemüth anbertrant und 

wieder erzeugt, womit fir bas Gelernte wie 

‚Selbfihervorgebrachte die fortbildende Thätigkeit des 

‚bie Slüffigfeit des Inhalts wie der Form zuſammen- 

is aber ift die Weltanſchauuug eine gleiche und 
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gemeinfame, aus welder bie Indibiduen noch nicht für 
heraußtveten, und bon dem zuerſt etwas Vortrageuden nehmen 
andern mr auf was ihnen zufagt, fodaf das Perfünliche des Dich 
ters, das Gubjective, abgefchliffen und nur die vollendete Objec- 
tioktät der Darftellung erhalten wird, Wie bie Thaten in ber 
Phantafie bewahrt werden find fie Gefang; ven fpricht der 
Singer aus; das Lieb Lebt mit ihm wie vie Sprache mit dem 
zebenden Menfchen, «8 ift indem «8 gefungen wirb, die Repro— 
duetion iſt ſelbſt eine Neufchöpfung aus ver Tiefe des begeifterten 
Gemüthe; das Bolt lennt die Lieder wie Kinder die Mürden und 
will fie ebenfalls immer wiederholt Haben, Der Sänger hat lein 
Berftänpniß dabon wie Wort und Bid ihm zufteimt, die Mufe 
gibt es ihm ein, er ift ihr Organ. 

Wie aus Material, Bedürfniß und Genithsrichtung fir bie 
Architektur eines Jahrhunderts, jo bildet fih für den epifchen 
Boltsgefang im Zuſammenwirlen der Sänger ein Stil, der als 
Ausdruck der Gemeinfamleit ben Einzelnen trägt und genoſſen⸗ 
ſchaftlich gepflegt wird. So Imüpft ſich das Neue an bas Ueber 
lieſerte, indem Ein Ton, ein Typus alles Befonbere ſich unters 
ordnet. Daher auch die ſtehenden Beiwörter, Redewendungen, 
Schilderungen für dieſelben Helden and Dinge. Die Wortftellung 
ift einfach, die Säge für ſich kurz und untereinander verbunden, 
die Sprache natürlich und gehoben zugleich. Die Einheit ber 
Seelenſtimmung im Dichter, bie Einheit ber Idee, der Begebems 
heit im Stoff verlangt auch die Einheit des Verſes, ber aber in 
fich mannichfaltig genug. ift um im beſchleunigten ‚oder verlangſam⸗ 
tem, aufftvebenben oder abfinfenden Gange. der Bewegung ber 
Seele wie der Sache folgen zu Können. Die Griechen fagten 
daß tie Natur ſelbſt den Herameter gelehrt habe. Er iſt weit 
genug um eine umfaſſende Anſchauun— ſich aufzunehmen, und 
‚zugleich durch Cäfuren gegliedert; er ift leicht zu hanbhaben, er 
wurzelt im Genius ber Sprache und erhebt fi) doch über das 
Gewöhnliche; er verbindet Freiheit und Ordnung nicht äußerlich 
miteinander in ftreng geregelten und in anbern ber Willlür über» 
laſſenen Theilen, fondern er fügt fie ineinander und läßt auf ber 
Grundlage eines feften Gefeges ber individuellen Triebkraft ihr 
Spiel; er läßt den Talten ihr Necht und verfchränft fie ineine 
ander durch bie Worte, bie fich von einem in ben andern hinüber⸗ 
ziehen, und Kat in feiner Mitte den Kampf der Wortendung mit 
dem Ende des Versfußes, indem in ben Sponbäus ober Daltplus 
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eingefchmitten wird, und am feinem Schluffe die Ausgleichung mb 
Verführung. Daher fein ſich dem Inhalt anſchmiegender Tone 
reichthum, dem A. W. Schlegel kunſtvoll befungen hat. Ariſtoteles 
rüßet an dem heroifchen Veremaß die größte Stetigteit, die voll 
——— —— und den ſtärkſten Schwung. Schlegel's 


ie oft Seefahrt kaum vorriict, mihnolleres Nubert 
heiter das Schiff, dann plötsfich der Wog' Abgründe 
auflihft, und den Kiel in den Wallungen ſchaulelnd bahinzeifit: 
So fan ernft bald ruhn, bald flithtiger wieder enteilen, 
Bald, o wie kUhn in dem Schwung! bev Herameter, immer ſich ſelbſt 
gleich, 
Ob er zum Kampf bes heroiſchen Lieds unermlldlich ſich gllrtet, 
Ob er, ber Weisheit voll, Lehrſprilche den Hörenben einprägt, 
Dper gejelliger Hirten Soyllien lieblich umflüftert, 


Smerhalb biefer Naturpoefie nun, welche weit mehr wirb 
amd wächft als gemacht wird, bildet fich ein Fortfchritt zu Fünft 
Terifcher Ausbildung dadurch daß einzelne Dichter es verfuchen 
werfchiedene Abentener eines Helden, verſchiedene Mete einer mehr 
zer gemeinſamen That zufanmenzufügen. Ob mm ber Rhap- 
jebe von dieſem Aneinanderfügen oder Sneinanberflechten feiner 
Namen hat, oder ob nur das Aneinanderreihen der Verſe, ber 
umamterbrochene Strom des Epos durch arcrety Aodıjv bezeichnet 
werben follte, die Sache bleibt damit beftchen, ſowie der Unter- 
feieb deſſen der nun fehon eine größere Dichtung vor dem ver 
fammelten Volke ſchwungboll declamirt, don dem Sänger der ein- 
‚zelnen Hürgern Heldenlieder. Ueber diefen und fo daß fie felbft 
‚Dertverthjet« werben, finden wir Hiermit im Griechenfanb wie in 
Indien und Deutfehland als eine zweite Stufe ber epifchen Dich- 
tung auch bie ausführfichere Erzählung, die ein mannichfaltiges 
Ganzes barlegt. Das find dann bie Arifteini, bie Preisgefänge 
bon ben Thaten eines dorziigfichen Helden, und bie Noftei, bie 
Gddichte welche die Begebenheiten eines ber von Troia Heim- 
lehrenden erzählen 
Hit folchen Werken konnte nun ſchon bie befondere Kunſt des 

zeigen, fie fonnten nun fchon Wettkämpfe der Sän— 
fen, tie deren Homer gedenft, und wie fie bie ſpä— 
er am allen Orten griechiſcher Bildung bei öffent 
gefunden haben. Hat man es doch auf Homer felber 
in der Sänger des alterthümlihen Hpmmnus auf ben 
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deliſchen Apollon fih au die Yungfranen mit ber 

wendet, wenn man fie frage wer ihnen am beften 

möchten fie jagen: ber blinde Mann von Chios. Blinde cı 

nen auch anderwärts und mehrmals in Homer felbft als 

des BVollögefanges. Daß die griechiſchen Sänger mit o 
Maren Auge vie Welt betrachtet das lehren ihre Werle, wo, 
Friedrich Schlegel zu reben, bie Natur fo friſch, ted und warn 
dargeftellt ift, in dem großen Zügen frei, in ben kleinſten noch mit 
Liebe genau. Die Blinheit bezeichnet dann die Seele bie in ſich 
verfinft und abgefehieben von ben Aufenbingen ber Innern Bilder- 
welt zuſchaut. ” 

So haben wir den Boden für Homer bereitet, im welchen 
wir mit den Griechen den organifirenden Genius erfennen, ber 
mitten in ber lebendigen Flle des BVoltsgefanges, ber Helden- 
lieber und Nhapfodien, mit erhabenem Kinftlergeifte bie beiden 
Geftalten erfaßt im welchen das Hellenenthum mach feiner gott- 
frenbigen Jugendlichleit wie nad feiner gelftvollen Männlichkeit 
am herrfichften und reichſten fich offenbarte, und der fie zu 
Mittelpunkten umfafjender Dichtungen machte, in welche das Be⸗ 
deutendſte und Schönfte aus ber Vorzeit eingehen, an welchen 
das nachfolgende Geſchlecht erweiternd fortarbeiten Konnte, Er 
erfand ten Stoff nicht, aber er bilete ihn künſtleriſch durch, ex 
begründete ben Stil nicht, aber er brachte ihn zur Vollendung. 

As das ältere und urfprängliche Werk erſcheint die Illas 
Wie fie und jetzt vorliegt hat Lachmann nach ben genialen Unters 
ſuchungen Friedrich Auguſt Wolf’s fie neuerdings in einzelne 
Lieber zerlegt und ben Trumpf baraufgefegt, wer bie bebeutenden 
Unterfchiede nicht gleich fühle, wer glauben könne daß foldhe Theile 
einem künſtlich conſtruirten Epos angehören, der werde wohlthun 
ſich weber mit kritiſchen Arbeiten, noch mit epifcher Poeſie zu bes 
läſtigen, weil ev zu ſchwach fei etwas bavon zu verfiehen. Das 
gegen Hat Ulrici im feiner Gefchichte der griechiſchen Poefte be— 
hauptet baf wer ingend Sinn für lunſtgemäße Symmetrie habe, 
much finden werde daß die Dichtung allen Erforbemniffen eines 
Kunftgemäßen Epos genäge; aber freilich lönne Kindern nicht alles 
deutlich gemacht werben was ber reife Mann mit einem Blick 
durchſchane. Wie It fih biefer Widerfprug? Sadmann Hat 
denen gegenüber vecht bie den Homer ebenfo leſen wie dem 
Vergil oder Taſſo; Homer fteht mitten im Vollogeſang und viele 
vorhandene Lieder find im die Slias eingegangen oder nachträglich 
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fe Äft in der anindlichen Ueberlieferung bei aller 
urſpruͤnglicher Grundlinien und des einmal ange 
Tones mannichſach im einzelnen veründert worden, 
weil er auf ber breiten Grundlage bes Vollsgeſauges 
dieſer Ton fo einheitlich werden, und hier wie in 
bei den Götterivenlen fehen wir wie bie Griechen nicht 
tätsfüchtig waren, fondern das einmal meifterhaft Voll- 
b die Dahrhunderte tren bewahrten. Aber ein weit 
Wunder als der Dichter der die NMins nad) Form und 
erfunden, wäre doch das Creignif; dafı unabhängig von- 
x entfianbene Lieder ſich zu einem organſchen Ganzen von 
bunden hätten ober durch einen bloßen Ordner zufammen- 
vorden wären, denn das orgamifche Ganze verlangt die 
von innen heraus geftaltenbe Seele. Die vergleichende 
Indiens und Deutfchlands zeigt ung nun dafı 
mach ben lleinern Liedern größere, künſtleriſch abge- 
en, wie Nal und Damajanti, ber erjte Kern von 
ter Kuruinge und Panbuinge, das urſprüngliche Ramah- 
16 Gedicht von Chriemhildens Rache, von ber Kudrun 
bie aber dann fich leicht als Mittelpunkte zu erfennen 
1 Berwanbtes am fich ziehen, durch Epiſoden ſich er- 
; fafjen und mannichfach umgebilbet werben in einer ‚Zeit 
e Poefie noch nicht durch Schrift und Druct verbreitet, 
wie Wolf bezeichnenb jagt, meinen würde ber Dichtung 
f und bie Lebenskraft zu entziehen, wenn fie bie- 
Gefang und bem mindfichen Vortrag (dfen und ben 
u fir bloßes Leſen übertragen wollte. Aus ven 
Ganzen, bes Sagentreifes heraus, werben einzelne 
das Ganze, das Einzelne wachſen miteinander 

miemus mit feinen Gliedern. j 
num ber geniale Blick eines großen Dichlergeiftes, 
feinem Zorn und feiner Verherrlichimg das Cents 
roiſchen Krieges zu erlennen. Er meibet ben Kampf 
find ſiegreich und ihre Helden treten leuchtend her⸗ 
wieder theil und bie Achäer werben gerettet, und 
ber vornehmlich Sion ſchirut, lägt uns über 
Untergang ber Stadt nicht zweifelhaft. Dies 
je einer Achilleis. Der Dichter aber ber den 
Fang mußte doch auch ben Fort- und Ausgang 
mb der den Zeus am die Mutter des: Helden 

4 
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das Verſprechen geben ließ den Sohn zu verherrlichen, ihm mi 
och auch über bas Wie Fein Zweifel fein, wenn ſchon in ber 
Sage ver Sieg des Achilleus über Heltor im Rachelampf 
Palroklos feſtſtand. So erhalten wir eine größere epiſche - 
tung, als deren Hauptbeftandtheile der erfte, dann der achte, der 
elfte bis zwelundzwanzigſte Gefang ber line wenigſtens ihren 
Grundlinien nad baftehen. Eine vortreffliche nächſte Erweiterung, 
und einen verfößnenden Schluß gab bie edie Sitte ber Griechen, 
welche Ehre fr die Tobten verlangte, leicht an bie Hand, bie 
Leichenſpiele fir Patroflos und die Rückgabe von Heftor’s Leichnam 
an den Priamos, durch die Achilleus fich menfchlich milde bewies, 
Der Ton biefes legten Geſanges hat viel Eigenthümliches. Wir 
Fönnten auf das Seil Goethe s hinweiſend daran erinnern daß 
eine und derſelbe Dichter umfaſſende Merfe, bie ihn dunch ſein 
Leben begleiten, im Greiſenalter in anderer Stimmung und ame 
derm Stil abſchließt als er fie in jungen Jahren begonnen. In— 
deß mag auch hier ſchon ein au Dichter erweiternd einge⸗ 
griffen haben. Weit e urch die Einführung, 
einer Gefandiſchaft am chillen unten Gefang; fo viel Bor— 
treffliches er enthält, wird bod mi h i 
genommen, vielmehr heißt es 

Geuugthuung geboten 

liche Zuſammentreffen des Ok 

ſteht ebenfalls ohne allen Zufammenhang da und ift eins jener 
Abenteuer aus den e 

warb. Bollends al 


— Es lag nahe 

stem bes Achillend ben andern Hel⸗ 

d in ihrem Glaͤnze 

zu zeigen, und. von biefem Gefichtspun aus. wurden nunmehr Die 
Schilderungen von Agamenmons Aufgebot und Nefter's Ord⸗ 
mung der Scharen zur Schlacht, von dem Zweilampf bes Meig- 
laos und Paris, ſowie, ganz abgefehen von dem fpätern Schiffe: 
tatalog, die Bezeichnung ber griechifchen Feldherren durch Helena 
in ber Verſammlung der troiſchen Greife, Dinge, bie weit beſſer 
im erften als im neunten Jahre bes Srieges erzählt wurben, hier 
herangezogen. Diomebes war in ber heiligen Sage von Argos 
mit ver Pallas Athene nahe verknüpft, ihr Schildträger, ber Ber 
ſchutzer des Palladiums: das Lied von jeinen Thaten, befonders 
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ihn antreibt felbft mit den Göttern zu lämpfen, ward 

Geſang eingefügt, und wahrfcheinlich wirkte dies wie- 

ſpetern Kämpfe des Achilleus und ließ den Antheil 

er an ihnen ing Webermenfchliche fteigern, was zu Ueber— 

und zur Gemidung führte. Zwei wunderſchöne Epi— 

ingt der ſechete Geſang, den Waffentauſch von Glamos 

md Heltor's Abſchied. Der ſiebente erzählt einen 

pf zwifgen Alas und Heltor und die ſehr verfpätete Ver- 

mit welcher die Griechen anfänglich zu beginnen Hatten. 

thum der Achitleis zur Mias aber war ein allmäh- 

vollzog ſich indeß unter der leitenden Einwirkung des 

Genius und ward in der Auffaſſung der Griechen 

bes einen, ber ihnen wie ein Slammheros bas game 

hlecht vertrat. Cine gründliche Darlegung verfchievener 

Befianbtheile und fpäterer Einfchaltungen in das Homeriſche Epos 

— mach dem Vorgange von Wolf und Hermann, von Lachmann 

Köchly neuerdings Beruharby in feiner griechiſchen Literature 
(I, 129—144) gegeben. 

Fre iſt viel planvolfer und einheitlicher als bie 

fie folgt ihr und ift auch in der Anfage ſchwerlich, ficher- 

nicht in der Ausführung das Werk deſſelben, wol aber eines 

bertonnbten herrlichen Dichters; und warum follen nicht meh⸗ 

er, wie in Indien und Deutfchland, von ziemlich gleicher 

an dem mationalen Werk gefchaffen haben? Eigenthürm- 

ber Sprache, ja der Mythologie, weifen auf eine andere 

der Stoff gehört einem andern Kreiſe an und führt 

der Schlacht in das Haus, vom Land auf das Meer. 

er hüten das Necht, wirfen einmüthiger zuſammen, ge— 

angenommener Menfchengeftalt ihre Lieblinge, und auf 

ft aus dem Kampf der Frieden hervorgegangen, 

er lebt in ber Anſchauung des Behagens gefiherter Zu⸗ 

er fie in den Häufern ber Könige fehildert. Der Ton 

che Werth) der Odyſſee mit Ausnahme des hausbacke- 

anzigſten Gefanges ift gleihmäßiger als in der ins, 

einzelnen Stellen zu größerer Erhabenheit und Herrliche 

am andern aber auch makter und minber vollendet ev- 

der erfte Entwinf ber Odyſſee wirb nicht blos 

ten Sagen vereint, fonbern auch bie viehjährige Hanb- 

Zeit einiger Wochen concentrirt haben, indem Odyſ⸗ 

; feiner Woreife von Kalypſo's Inſel und nach feiner 

4* 





52 Hellas. 


Ankunft bei den Phäcfen daſelbſt feine frühern a ft, 
dann in fein Vaterland zurüdkehrt, mit dem Sohn und 
treuen Knechten ſich verbindet, als Bettler unbefannt in das 
Haus kommt, erſt das alterthiimliche Kampfipiel ver Braut« 
werbimg durch den. Bogenſchuß befteht, das auch Indien 
and das am Siegfried und Brunhilde erinnert, und dann 
Freier erfchlägt und feine Gemahlin wiederfindet, Schon alexan⸗ 
driniſche Krititfer wollten mit dem 296. Vers des 23, Geſanges 
ſchließen und erklärten den Reſt für fpätern Zuſatzz der Dichter 
veffelben wollte auch den Frieden mit dem Bolt mb den 
Verwandten der Freier noch ausbrüdlich erwähnt, er wollte das 
Wiederſehen des alten Vaters berichtet wiſſen. Nachdem aus ber 
Achilleis die Ilias geworden, lag es nahe in die Odyſſee auch 
Nachrichten von der Heimfahrt anderer Helben einzuffechten. Hier 
war es nun wieder ein höchſt glüdlicher Griff uns zuerft in das 
Haus des abiwefenden Odyfſeus einzuführen, dann feinen Sohn 
Telemachos auf Kundfehaft mad dem Vater reifen zu laſſen, und 
ta ſowol zu Neftor und Mienelaos ung zu geleiten, als aud) den 
BE auf Odyſſeus ſtets gerichtet zu halten, ehe er ſelbſt han- 
befnd auftritt. So lehrt dann das Wert in feinen Ausgangs- 
punkt nach Ithala zurück, umb ver Tob ber Freier ift ſittlich mo— 
ilwirt, wenn wir ihr ftes Treiben und namentlich ihren Morb- 
gelernt. Wie mannichfach auch 
in den — des Odyſſens 


jelbft, wenn es von fein ben, i —* der ‚Penelope Heißt daß 
ihr Ruhm ben Himmel erreiche, wenn er ben Demobolog. von 
Odyſſeus! Streite mit Achilleus md hölzernen Noffe fingen 
laßt, — alles ift doch diel mehr eingeſchmolzen in ben Plan und 
bie Stimmung des Ganzen und weniger von Einſchaltungen 
durchwoben als felbft diejenigen Theile der Dlias bie wir für bie 
Grundlinien der Achilleis anfehen. 

Die Hins erſcheint uns wie eine prophefijche Mythe der 
griechiſchen Geſchichte. Hellas lommt zum Selbſibewußiſein im 
Kampf mit dem Orient; es beſteht in einer Neihe freier Gemein- 
weſen, die mm fofe untereinander verbunden find, wie hier bie 
felbftänbigen Helden durch ben gemeinfamen Zwed. Im Wett- 
Kampf der Einzelnen entfaltet ſich bie ſchöne Blüte des Ganzen, 
aber der Streit der bebeutendjten Staaten gegeneinander, wie hier 
der Haber des Achilleus und Agamenmon, wirb Im Fanpemsfi 
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ſchen dem Volle verderblich; dann aber folgt noch einmal 
das Zufammenfaffen aller Kraft und der Sieg über Aſien durch 
er So fehr ift die griechiſche Gefchichte bie organiſche 
lung eines Pebensfeims mit feinen eigenthänlichen Natur 
fügen und bem bamit zuſammenhängenden Geſchick, fo vein und 
Boll Tat das Epos dieſen Vollscharaller und feine Beftimmung 
Es iſt die goltbegeifterte gettbeguadete Jugendlraft 
Adilieus verherrlicht wird; zugleich aber offenbart fid ter 
tiefe maßhaltende Sinn der Hellenen darin daß das Uebermäßige 
iragifeb ir, baß Ailins felber buch ben Berluft bes Freuntes 
bügt für das Leid das er durch feinen Zorn gegen Agamenmon 
jo vielen Unſchuldigen bereitet; es ift bie Läuterung feines eigenen 
eben Gemuthe und die Erhebung des Geiftes über das Irdifche, 
‚ber Entjhluß das Leben zu opfern für die Pflicht und das Ideal, 
für Freundſchaft und Ruhm, wodurch ber Helb felber verflärt 
wirb, während die gröfte Sühne für das erlittene Unrecht ihm 
Durch Götterwillen zu Thelt geworben, als Teiner ber Hellenen 
mehr dem Troern ſtandzuhalten vermochte, er aber auf bie 
Mauer trat und BLos durch fein Erſcheinen und durch feinen Ruf 
den Feinden ein Schrecken, feinem Bolf ein Retter war. 

Auch in der Odyſſee erſcheint die göttliche Vorſehung und 
Fügrung in der Geſchichte des Menſchen, die fittliche ‚Welt 
. in der Strafe des Frevels, und in ber Serle des Helden 
Bereits die beſonnene Miäfigung und die Schen vor Uebermuth. 
Zugleich Haben wir hier“ das Vorbild des Culturvolls das mit 
Seiftenfraft und befonmenem Muth fi) durch alles Barbariſche 

und ſiegend durcharbeitet. Und fo oft auch unfer Leben 

‚einer Reife verglichen worden, tieffinniger und im anmuth- 
nolferer Erzählung Hat dieſen Gebanlen niemand burchgeführt als 
der geiedifche Epiler, der und im Bilde des don Troia her nad) 
feinem Vaterlande fteuernden Helen das Streben ber Seele nad) 

wahren Heimat, ihre Kämpfe mit ben Lodungen und ber 

ber Welt fhilbert; und als ber herrliche Dulder nun ba 
lb erreicht, da Legen fie ihn ſchlafend ans Fand, benm 

hr aus allen Irrfahrten des Dafeins ift wie das Er- 
ad einem Traum, und fie werben, nachdem fie beftanben 
in ber Erinnerung zum Stoffe für die Phantafie, zur Er 
Fe uns ſelbſt und für andere. Da ift bie vohe Gewalt 
open, die mit Muth und Klugheit bewältigt wird; da iſt 
gen eines ruhigen Lebensgenuſſes bei ben Kothophagen, 
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das fo manchen der höhern Beſtimmumg vergeffen läßt; ba ift bie 
Sinnenluft, die den Menfchen zum Thiere macht, bis das gött- 
liche Theil in und die Zaubergewalt der Kirke bezwingt; da find 
Stylia und Charybeis, die Extreme, zwiſchen welchen hindurch es 
gilt das Schiff mit feftem Sinn zu fteuern; da iſt der Gefang 
der Sivenen, die reizeude Silberſtimme der Ehre, für bie freilich 
die gemeinen Ohren mit Wachs verflebt find, bie aber and) nur 
der Edle ungeftraft verntmmt, wenn er am Maſibaum feiner 
Treue für die Idee, fir das Boterland und bie Liebe feitgebunden 
iſt. Ja auch im Siege der Kikonen dürfen wir mit Deutinger 
die Gefahr erlennen die dem Menfchen droht, wenn er ſich durch 
das erſte Gelingen in unthätige Unſicherheit wiegt, und in der 
durch Erfahrung gereiften Ruhe und Klarheit des Gemüthes ben 
günftigen dahrwind, den nun ber Gott gewährt, inbem ex bie 
andern Stürme gefeffelt dem Meifenben übergibt. Aber Habgier 
entfeffelt fie und im ihnen bie Leidenſchaften, un immer weni— 
gern gene bie Rettung. Da tommt mod die ſauerſte Probe, 
1 t bes Lebens, ber quälende Hunger 

len zu fünbigen, Das 

Heilige, bie N n inbifchen Bebürfniffe zu 


opfern; aber die an zu bräffen und die 
greoler erſchlagt der wär —* 
wiunen will dev mu 

e ſelbſt ins Auge ſchauer D 
um Licht, Wenn dann auch ber Sturm des Schickſals über ung 
— fo reicht uns doch Die gottliche Gnade eine rettende Leu⸗ 
ee das ft die Au Men! 


feinen ſich felber erringe; 
uud fo muß aud Di ch einm en um ſein Reich 
und um feine Gattin, bis er fie und vi 
feit wieberfinbet, Die Geſchie 
lichen, aber durch Vernunft uub | 

Dieſe ideale Grunbfage ber hen nerifchen Poeſie ift aber ganz 
aufgegangen im Bilde ber äußern Erſcheinungen, in der Dar- 
ftellung der gegebenen Welt. Schöne Sinulichleit ober finnliche 
Schönheit .ift ihr, Gepräge. Auch die innere Tüchtigkeit der Men- 
ſchen offenbart ſich in ihrer gewaltigen oder anmuthigen Leiblich⸗ 
feit, der anſtürmende Muth des Adilfens in der Schnelligleit 
feiner Füße und die moralische Wiperftanbstraft des Aias in fel- 
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mer ausdauernden Körperſtärke; ber ibenlfte Held ift auch ber 
Der Dichter geht anf im äußern Leben, aber diefes ift 
jugenbfich glanzvolf- und von innerer Empfindung Hofeeft ober vom 
erwachenden Geifte geftaltet. Das Recht kommt zur Geltung, 
aber noch nicht in feften bürgerlichen Einrichtungen, ſondern wie 
es im Gemüth empfunden wird ſpricht der Richter es aus und 
vollzieht es ber Held, der bie Gerechtigkeit in feinen Willen auf 
genommen hat und feine Ehre darin findet ſie in ber Welt zu 
N Es iſt eine einfach große reine Menfchheit bie ums 
ber Unfang bes dritten Gefanges in der Odyſſee zeigt. Neſtor 
ber Königliche Greis hat mit ven Seinen am Strande des Meeres 
‚ben Göttern ein Opfer gebracht, und während fie bas Fleiſch zum 
Mahle braten, kommt ein Schiff mit weißfchimmernden Segel 
Durch bie blauen Wogen, Telemachos fteigt aus mit der Göttin 
ber Weisheit, bie ihm im Mentor's Geftalt begleitet, und einer 
ber Söhne Neftor's führt gaſtlich die Unbekannten heran, breitet 
Ihnen Vlieſe zum Sit, gibt ihnen einen gelbenen — zutrinlend 
mit Handſchlag und fpricht zur Göttin: 
Seie bu nun, o Frembling, zu Pofeibaon dem Pr 
Denn jein Feſtmahl iſt es woran ihr eben uns findet, 


er nachdem du geiprengt und gefleht haft wie es gebllhret, 
Gib and) biefem ben Becher des ſüßanduftt i 
‚Din zur Spende fobann; auch er wird hoff! 
Aufehuz denn es bebitufen die Sterbfichen alle der Obtter. 
Zener indeß ift Jünger and gleich mir felber an Jahren, 
Drum folft du zuerft mit dem goldenen Becher begrüßt fein. 


Beld; ein Bild! Und fo ift das Leben überhaupt ein in fich 
® 18 Ganzes. Die Dinge der Außenwelt ftehen in innigfter 
zum Menfcen, find von feiner Seele durchdrungen, 

wenn Obpffens fein Schiff felbft zimmert, fein Ehebett felber un 
derrüdbar auf den Stamm des abgehauenen Oelbaums gerüftet 
mb das Schlafgemach darum gebaut hat, ein Zeichen woran bie 
‚Gattin wieder erlennt daß fein Fremder fie täufge; ven Stab 
ber Macht hat der König ſich ſelbſt geglättet, das Mahl ſelbſt 
‚Bereitet; es find feine fremden und weitläufigen Bermittefungen 
ven Perfonen und ihren Geräthſchaften, fondern ein uns 

ft Ergreifen. Und daran hat daun Hegel feine befondere 
er, wenn er ben Homer las, unb er wird es ulcht mübe 

\ welfen wie überall die erfte Freude über eine neue Entdeckung, 
des Befites, die Eroberung des Geuuſſes heworblidt, 
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wie in allem ber Menfch die Geſchicklichleit feiner Hand, bie 
Kraft feines Armes oder die Klugheit feines Kopfes — 
bat, wie er in allem ſich einheimiſch fühlt. Aber dies iſt lein 
Verdienſt einer mit beſonnener Wahl ſchöpferiſchen Phantafte, 
ſondern die Dichtung iſt der Spiegel einer glanzreichen poetiſchen 
Wirllichleit und der Geſang iſt die melodiſche Stine der Zeit 
Wir dlirfen von den menſchlichen Berhältnlifen annehmen was don 
der Natur gilt; ihre Schilderung bei Homer erſcheint ung: — 
Ländern überſtrahit vom Schimmer der Einbilvungsfraft, und 
wenn wir im Geleite feiner Dichtung mach dem Süden kommen, 
fo überraſcht uns die Have Trene mit welcher er das Game und 
Einzelne aufgefaft und veranſchaulicht hat, Die Wahrhaftigleit 
und aus ihr ſtammend ber Iare Lebensblid, ber das innerſte 
Weſen ber Dinge in ihrer Erſcheinung ſieht und mit naiver Eme 
pfünbung ihren echten Werth im Genuß und Verluſt ausſpricht, 
bies ift ber, Grund für bie menfchliche Größe bes Dichters und 
darauf beruht feine ſo natürliche Kunſt. 

Die Einheit des Vollsepos it nicht bie im ſich geſchloſſene 
bed animalifchen, ſondern bie ‚Tortwachfenb ſich entfaltende Des 
pflanzlichen Organismus sta Zweige und Blätter 
hervortreibt, die einander micht gleich aber. doch mad) demſelben 
Typus gebiet wie eine Pflanze für ſich auf dem gemeinſamen 
Grunde ftehen und durch bie innere einheitliche Geftaltungstraft 
ſich zur ſchönen Kere ölben, So erfreut uns bei Homer vor⸗ 
nehmlich dieſe nie flegende Fülle des Befonbern in ſtets ger 
ſundem felbſtändigen jeder Held erfeheint in feiner , Eigen» 
thämlichfeit, und dieſer wird ihre Ehre. Wenn Peleus ben cher 
denden Sohn mahnt: „Immer der zu fein und. vorzuftveben 
ben anbern“, fo erkennt fogteich Mendtios für feinen Patrotlos 
auch deſſen Vorzug: „Achilleus ift | aber Patroffog voll 
milder Befonnenheit, damit ſoll ex liebreich dem Freund wie ein 

+ Welche That aud berichtet, ** 

wird, fie find jet Hauptſache, ber 

Dichter fett feine ganze Kraft darau, und es bieibt ihnen Ihre 
Ehre, wenn auch im Ueberblick Über das Ganze fie von andern 
überragt erſcheinen Der Grund Liegt eben darin daß ber Filnfte 
leriſch organifivende Genius fo viele Eingelgefünge bereits als 
Stoff wie zugerightete Steine für feinen Bau vorfaud, daß ein 
ganzes mitarbeitenes und nachfolgenbes Gefchlecht fein Schönftes 
und Beftes im moglichſt innigem Anſchluß an dem Meifter feinem 
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Berfe einverfeibte. Darum möchte ich nicht mit Otfried Miller 
fo sornehmlich die Kunſt des Dichters preifen, kraft weldher ex 
‚ftetd eine andere Erfindung in Bereitſchaft habe um Damit an— 
wurhig zu Überrafchen, und während cr velarbivende Momente 
berwerthe, zugleich die Spannung erhöhe und Befriedigung ge— 
währe, da der vielſtimmige Voltsgefang eine Fülle von Motiven, 
von beſondern Faflungen des einzelnen bot, die nach und mach im 
das Epos eingingen. Mitunter entfteht dadurch Ueberladung · 
So war wol beim Tode des Patrofios die exfte und einfache 
Darftellung daß er durch Heltor's Lanze fällt; dann mochte ein 
weifjagendes Wort in Bezug auf Achilfeus, daß er dem Gott und 
ben Manne erfiegen werde, aud auf feinen Freund übertragen 
und bon einen andern Sänger bie Ueberwindung beffelben Durch 
Apollon and Euphorbos erzäglt worden fein; zulegt warb beides 
auf eine nicht glüdliche Weife miteinander verbunden, So kommt 
Seyſſeus enſſprechend ber Gottermythe und nad) zwanzigiäbriger 
Muhſel des Krieges und der Meerfahrt im der Heldenſage ges 
‚altert und unfenmtlich in fein Haus; zugleich aber ift ev der von 
Götküen und Jungfrauen umworbene, ſchönheitſtrahlende Mann 
in andern Liedern; in der Odyſſee wird er darum don einem 
Dichter ver diefen Zwieſpalt löfen wollte durch Athene's Zauber 
ſtab zum Bettlergreis und wieder zum blühenden Helden dere 
wandelt, währenn fein Hund und bie alte Eurhllein ihn dennoch 
erlennen. Das Urfprüngliche und die durch Neflexion hervor⸗ 
gebrachte Zuthat Kiegen nebeneinander. 

Die Objectivität, die das Epos als bie ber bilbenden Kunft 
entſprechende Dichtart verlangt, — ich ebenfalls don ſelbſt in 
jener Zeit deren organijches Erzeugni Homerifchen Gefänge 
waren, Der lindliche Sinn, die —— Jugendlichlelt hat ſich 

nicht in die Innerlichleit des Gemüthes, des ſubjectiven 

vertieft, ſondern Tebt in der Anſchauung der Außenwelt 

und gibt fich darſiellend durch die Auffaffung derſelben Fund. Der 
— ſich nicht verfchieben von feinem Gegenſtand, darum 
geht er in demfelben auf, er hat nichts erſonnen, er fingt was 
ee erfahren Hat, feine Weltanfchauung ift der Widerſchein oder 
bie: erg dom Gefammtbewußtfein des Vollsgeiftes in 
Seele, Er ift Vollsdichter, fein Werk ift das Nefultat 
ganzen Zeitalters, aber durch den lünſtleriſchen Genius 
orgamifiet, Wie in ber Geſchichte der Wille des Zeus 

ft, fo gibt dieſer oder die Mufe auch dem Sänger pas 
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Ficd ein. Der wiederholende Sänger erzeugl das Vieh von neuem, 
«8 iſt ihm ſelbſt ein Wunder wie es ang den Schachte des Ge— 
dächtniffes friſch in das Licht des Bewußtſeins affnäpfih empor⸗ 
ſteigt, wie ſowol die Erinnerung als bie Begeiſterung es hervor- 
bringen. Wenn Homer's Teilnahme lebendig wird, fo ſpricht 
ex fein Gefühl nicht ſelber aus, ſondern er legt feine Empfindung, 
feine Gedanken einer der Geftalten des Liedes in ben Mund, und 
es jagt fie, wie wenn fie aur Geſchichte gehörten, einer feinem 
Nachbar. Ober wenn Hektor in ben Waffen Achill's triumphirt, 
dann wirb bie Betrachtung feines nahen Todes von Zeus felber 
ausgefprochen, ber das Haupt eruſt bewegend der Stimmung bes 
Dichters wie bes Hörers, bie das Bevorſtehende lennen, einen 
rührenden Ausdruck gibt. Homer iſt in ber natürlichen urſprüng⸗ 
lichen Harmonie mit ber Sache, ſpätere Dichter vereinen ihr 
wieder lunſtreich die freigewordene Imerlichleit, Das Geſet 
daß der Epiler Hinter feinem Werle verſchwinde und dies ſich 
in feiner Obfectivität ſelbſtändig vor im entfalte, dies erfüllt 
Homer von Natur. Seine Subjectivität erlennen wir aus feinem 
Werl, Odyſſeus Penelope offenbaren ben Erſindungereich⸗ 
thum feines — neg Herzens; wir ahnen ben 
Muth feiner Wi erfreude des Achllleus, und aus 
Andromache s lachelnder — ſoricht die ganigleit feines Ges 
wilthes ung an, wie ‚die Kindereinfalt feiner reinen Seele aus 
bem Zuriidbeben bes Heine hanax wor dem Helmbuſch bes 
Vaters. Es iſt das eigene DVaterlanbsgefüht des Dichters das 


zu dem fi lit erheben kann: „Ein 
Wahrʒe chen nur gilt: | rlaud zu ervetten!“ Es ift feine 
eigene Liebe zur ‚ die den Obyffeus fich fehnen Küßt ben 
Naud be ufe: Es ift feine 
x u Einus das Göttliche ber 
uth betont, fein tiefes Mit⸗ 

gefühl für alle Lebenbig 
Auge den heimfehrenden Herrn erlennen laßt der insgeheim die 

Thrane ſich abwiſcht. 

Das aber iſt eben das Anziehende und ganz Einzige bei 
Homer, diefer vollendete Einklang von Natur und Kunft, biefe 
Kunſt die och ganz unmittelbar und veflerionslos das Schöne 
gleich einer organiſchen Entfaltung der Natur hervorbringt, dieſe 
Natur die Kraft des auf das Aeſthetiſche gerichteten Volksgeiftes 
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fo echt Unſtleriſch wirft. Es ift das Naturgefeg der Dichtkunft 
im Unterfehieb von der Plaſtik oder Malerei, daß fie, die das 
Schöne in nacheinander ertönenben Morten, im Fluſſe der Zeit 
barftellt, nicht im Raum nittel8 nebeneinander vurhenber fichtbarer 
Formen, bamit auch an bie Darftelfung des bewegten Lebens ge— 
iniefem ift; unbewußt Hat es Homer erfüllt, bie. Helbenlieber waren 
Erzählung von Greiguiffen, von Handlungen, und bie Charaktere 
entfaften fich durch Worte umd durch Thaten, das nahm er auf 
und führte es rein aus mit ber Sicherheit des Vermunftinftincts; 
und in feinen Werfen hat Leſſing diefes Naturgeſetz ber Poefie 
entbeckt. Homer gibt ung nirgends bie fucceffive Schilverung des 
wleichzeitig Beſtehenden, woburch daſſelbe doch nur verftüdelt vor 
die Seele tritt, micht auf einen Bli im Zuſammenwirken feiner 
Theile wie in der Malerei, er gibt uns vielmehr ftets die forte 
fehreitende Handlung und. flicht in fie die Züge von den Körpern 
‚bie ihre Träger find. Ex beſchreibt uns den Schild des Achilleus 
dadurch daß er und in die Werlſtätte bes kunſtverſtändigen Feuers 
goltes führt, und dieſen vor unfern Augen alles dev Neihe nach 
Bilden Täßt. Er beſchreibt feine Helden nicht wie fie gerüftet 
find, aber ex führt ung in ihr Zeit, wenn fie ſich waffnen, und 
au fehen wir fie ben Harniſch um die Bruft und die Schienen 
am bie Beine Legen, die glänzenden Sohlen unter die Füße bin» 
dem und ben roßhaarumflatterten Helm aufs Haupt ſetzen. Er 
ung die Schiffe nicht, fie heißen die ſchnellen, ſchwarzen, 
zothgefchnäbelten; aber das Yöfen der Anfer, bas Abfahren, das 
der Segel, das Anfanden ſchildert er in ben einzelnen 
Momenten der Thätigkeit. Pandaros fpannt den Bogen, holt 
dem Pfeil aus dem Köcher, fest ihn auf die Sehne, zieht ihn 
Ss zur Bruft heran, und als der Bogen kreigförmig gekrümmt 
ift, ‚da [wirt das Horn, da tönt die Sehne und ent der 
mach dem Ziel. Invem Zug für Zug in ftetiger Entwides 

das Bogenſchießen erzählt wird, gewinnen wir zugleich des 

gend Bid. Im ber Sdyſſee Holt Penelope deu Bogen des 
jeus. Sie fieigt empor zum Gemach, nimmt den ehernen 

mit elfenbeinernem Griffe und geht zur Hintern Sams 

rt hinab, wo bie Kleinode bes Könige ruhen. Dort tritt fie 
‚eichene Schwelle, Löft den Niemen vom Ning ber Pforte, 
Schluſſel hinein und ſchiebt ven Riegel zurüick, krachend 

ı tie Thorflügel fic auseinander, und fie geht Hin zur 

), zeckt ſich empor und nimmt vom Nagel ven Bogen. Ins 
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bem wir das Thun ber Penelope begleiten, gewinnen wir bas 
Bild ihrer Umgebung. Die Anjchaulichfeit, die Objeetivität wird 
weſentlich dadurch erreicht daß der Dichter mit biefer Stetigfeit 
erzähft, die nirgends Sprünge macht, ſondern Schritt für Schritt 
die Handlung darlegt und jo mit ımunterbrochenen Linien ben 
Gegenftand umfchreibt und ein vollſtändiges Biid entwirft, Die 
Breite bes Epos beruft auf biefer Treue für das einzelne, bie 
wieder aus einer gleichmüthigen befehautichen Stimmung ber 
Seele fließt, welche das Object vein in ihr. walten Laßt: Wir 

finden biefe ftetige Verfettung in den Schlachtgemälden, wo ber 
Sturz des Freundes ben Genoffen in ben Rachelampf zieht und 
ein Schlag ben andern bedingt, wir finden fie auch im ver Kürze 
der Zeit welche His und Odyſſee bei allem Umfang einnehmen, 
und wir geleiten in ben wenigen Tagen, da fie ihr Geſchick ers 

fülfen, den Achilleus und Odyſſeus vom Frühroth is zum Ganz 
der Sterne, — Und fo fehr finnliche Schönheit der ganzen 

Homerifchen Dichtung eignet, nirgends Täßt fie ſich auf eine um⸗ 

ftändliche Schilderung des Achilleus, der Helena, der Aphrodite 

ein; denn weder ift das Wort für das Einzelne beſtinmt genug, 
noch kann es die Uebereinſtimmung der Theile zum Ganzen zeigen. 

Aber wenn Apoll und Hermes auch unter bem Gelächter ber 
Götter und in zehumal ſtarlern Banden wie Ares am Buſen 
ber Liebesgbttin ruhen 1t, ober wenn beim Anbfi Helena’s 
auch die Greiſe es bei jern und Troern nicht verargen Können 
daß fie um folch ein Weib zehn Jahre Lang bie Noth des Krieges 
tragen, dann erfennen wir bie Schönheit aus ihrer Wirkung auf 
das Gemüth, und unfere Phantafie wird erwedt ihr Bild innerlich 
zu zeichnen. 

Wie das Denfen ein Sprechen zur eigenen Seele ift, fo 
gibt bie Inmerlichfeit ſich durch Hanbfungen dund oder bie Stine 
mung wird durch das Dil beffen angebeutet das fie erregt. Im 
ber Aurebe bes Odhſſeus tritt die Rauſilaa und ber Cinbrud 
ben fie anf ihm macht, dadurch Yebenbig vor uns baf er bie 
Altern, ben Bräutigam glüdlich preift ber fie zum Reigen führt, 
baß er fie ber Palme in Delos vergleicht; die Erzählung feiner 
Noth motivixt feine Bitte um Schuß, und ber Segenswunfc fir 
fie ift ein Gemälde bes Häusfichen Glücs befriebigter Liebe, 
Anbromache macht uns Mar daß Hefter ihr Eins und Alles fei, 
indem fie bes Vaters und der Brüber gebentt, bie dem Speer 
des Achilleus erlagen; und ihr fünftiges Los wird dor dem 
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Ange des Gatten fogleih zum Bilde: nichts jammert ihn fo fehr 
als daß ein Achäer bie Weinende wegführen wird, den Tag der 
Sreiheit ihr raubend, und fie in Argos um ben Webftuhl eines 

andern Weibes gehen oder mühjam Waffer herbeitragen muß. 
Die Auſchaulichleit ver Rede wird noch erhöht durch bie 
Fülle ſo maleriſcher als volltönender Beiwörter und durch die 
. Wie Zeus auf dem Ida Hier das Rampfgetiinmel 
ber Achäer und Troer und dort das frieliche Yeben ber Thra— 
Hier und Hippomolgen überſchaut, jo ſchwebt der freie Bid des 
Sängers über der ganzen Welt und fein veger Geift zieht bie 
verfcjiebenen Sphären des Lebens heran um fie durcheinander 
zu beleuchten. Da wehrt die Göttin das Geſchoß von dem ges 
Yesırn ‚Helden wie die Mutter die Fliege vom Kind; dort Hält 
fib der Mumpf der Scharen glei) wie das Richtmaß in des 
Simmerers Hand. Manchmal bient das Gelftige zur Schilderung 
des Sinnlihen, wie wenn die Gbtter fich bewegen ähnlich den 
Sevanfen des vielgereiften Mannes, der im Augendtic ſich dahin 
und dorıpin verfeßt; in der Regel aber ift es die Natur welche 
eine Spiegelung des menſchlichen Thuns und Treitens bietet, und 
Der Dichter führt uns unter ben Sternenhimmel und an bas wo⸗ 
gende Meer, in Sturm unb Schneegeftöber wie unter blühende 
Bäume; am Hänflgften dient das Thierleben mit feinen Kämpfen 
zum Gleichniß für die Helden und ihre Lage, Und nicht bios 
Anz mit finniger Wahl eines einzelnen Zugs Hebt ber Dichter 
eine Aehnlichkeit hervor, und felten verflicht er Bild und Sache 
‚melapherifch ineinander (wie wenn der Verwundete auf ber Lanze 
bie ihm traf als auf einem Stab zum Hades geht, oder wem es 
don Baris heißt daß ihm ein fteinerner Mod, d. h. bie Steinigung 
'), fontern er malt das Bild wie eine felbftändige Hanb- 
3 ober Erſcheinung für ſich befriedigend aus, und es fteht als 
ein Meines Ganzes in der Erzählung wie biefe im Epos. So 
i ius Kleinſte das Wort Schiller's: bie aus dem Innerſten 
jolte Wahrheit fei des epifchen Dichters Zwed; der Liege 
in jedem Punkt feiner Bewegung; darum eifen wir nicht 
zu einen Ziel, ſondern verweilen mit Liebe bei jedem 
und erhalten bie höchfte Freiheit bes Gemüthes. Auch 
1 wirken bie Gleichniſſe wieber, wenn fie in bie Spannung 
menfchlichen Dinge ein beruhigendes Bild ber Natur hinein- 

', Inden fie zugleich” das Bedeutende hervorheben. 

Auf ſolche Art geben die Homeriſchen Geſänge das volle 





Weltbild; das Leben der Natur umgibt uns in feiner Brifche, 
und wir geleiten den Menfchen im Krieg und Frieden, im Haus 
amd auf dem Markte, von feinem erſten Hauche, won ber Bruft 
der Mutter bis zum Holzſtoß, ja Bis hinab in die Unterwelt, wo 
die Böen ihre Strafe finden und die Schatten der Guten den 
Nachhall ihres irdiſchen Dafeins geniegen. 

Wann der Grieche vom Nüden der Berge belde Meere ſah, 
wenn unter dem Fichten Himmel fein Blick von Inſel zu Imfel 
reichte, fo ward der Sinn für räumliche Ordnung gewect, für 
Klarhelt und Ueberfichtlichkeit gefchärft. Die homeriſchen Lieber 
bewegen fih vabei in einer heimatlich vertrauten Welt. Kaum 
eine Stabt, bie nicht nur eine ſtehende Bezeichnung ihrer Lage 
am Meer, im Flußthal, auf felfigem Vorgebirge ſich ald wohl“ 
belanute Oertlichleit darſtellte. Lotze, ver bies bemerkt, fügt hinzu: 
Die Welt Ing anders vor den en als dor unſern VBorvätern 
das walbberoachfene Binnenla 
zwei einſame Silberfüb beten Nähe es tagt, durch das Nibe- 
lungenlied; entfernt von n bie Helden ein Kriegszug, fo ſchlägt 
hinter ihnen bie Unkfarheit ber geograpfifchen Anfchaunngen tie 
eine pfablofe Naht zufanımen, 

Bor allem aber find die menſchlichen Charaktere die Typen 
im denen bie Grundzüge unfers Lebens einfach und plaſtiſch voll 
erjcheinen. Selbſt die Frauen haben eine ſchone freie Stellung, 
ihre Würde ifl anerfannt, und mit ber ftillen Gewalt eher Sitte 
walten fle einflußr fe, wie Arete des Allinoos Ge— 
mahlin. Ihre Tocht far ftrahlt in holbfeligem Zauber 
reiner und naiver Jungf t. Selbſt mit Helenals Schule 

ihre Rune, u et allgemeiner Achtung. Als 

h Andromache durch die Innigfeit ihrer 

Liebe und die Tiefe \ ‚ Benelope durch bie duldende 
hoffende Treue und bie Mi eit ihres Gemüths ein wunder 
bares Gegenbild weiblich) ir die männliche bes herrlichen 
Vaterlandsvertheidigers Heltor, bes erfinbungsreichen Obbffeus. 
Unter den Männern fehlt auch ein hählicher imd fchmähfichtiger 
Zerfites im ber ins fo wenig als ein gemeiner und falfcher 
Knecht in ber Odyſſee, oder bie fibermüthige Rigend ber üppigen 
Freier. Manches Helden der Ilias haben wir ſchon gebacht, aber 
ein näheres Eingehen verbient es wie veich Achilleus ausgeftattet 
ift, wie ber hochherzige ilngling in ſeinem getwaltigen Gefühl dem 
aufloderuden Zorn über die gefränfte Ehre und ben rührenden 
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um ben Freund vereinigt, wie er in feiner Kampfwuth 

5 fe fehredtich iſt baf ber Dichter ſelber tadelnd bemerkt ex habe 

ches erſonnen, doch im Innerſten ſeiner Seele als das 
Erötheil feiner. Mutter die eingeborene Milde hegt, wie er dem 
auch auf feinem Schilde die Bilder des Friedens in den Streit 
Hineinträgt. Er ragt vor allen an Schönheit wie an Kraft, aber 
hochherzig wählt ex den ewigen Ruhm ftatt des Langen irdiſchen 
unb angefichts bes Todes rent die Wahl ihn nicht, ſou—⸗ 

derw ex opfert fich ſelber der Freundespflicht, und Lebensfreude 
und Todesmuth verschmelzen in ihm Wie er ſich vom Kampf 
zurlidigesogen, da fehnt er ſich am Strande des Meeres nad) 
und Getilmmel, und. er greift zur Harfe und fingt fel- 

nem Patroffos ein Heldenlied, das eigene Herz am Saitenfpiel 
‚erfabenb, und dem Agamenmon jagt er: Gin jeder dem gut und 
bieder das Herz iſt, liebt ſein Weib und pflegt ſie Zärtlichleit. 
Die Voſh des in ber Veit hinſterbenden Voölls hat ihm bewogen 
die Berſammlung zu berufen, und fo ſchwer er gefränft wird, vor 
der Heimfahrt hält ihm fein Edelſinn zurück, er will das Bolt 
nicht verfaffen, ex erbarmt ſich ber Bebränguiß deſſelben, er wünſcht 
ben Streit hinweg aus bem Kreife ber Menſchen und Götter und 
ben Zorn, der anfangs füher ift denn fanft eingleitenber Honig, 
banız aber in der Minnerbruft wie ein verzehvendes Feuer auf« 
wählt. Er der Gewaltige braucht von dem auf Kunde ausgeſand⸗ 
ten betrübt Heimfommenben Genoffen das zarte Cfleichniß des 
Heinen Mäbcens, bas flehend ber Mutter nachläuft, daß fie es 
F den Arın nehme, das am Gewand fie faßt und mit Thränen 
ihr emporficht. _ Der Liebling ‚der Götter folgt much ihrem 

, felbft wenn es das eigene Herz zu bezwingen gilt, und fo 

werbient er feine Verherrlichung. — Neben ihm, dem Gottbegeifterr 
den, den bie Offenheit ter Jugend ziert, bem wie der Tod jener 
t ift ber anders redet als er benft, anders thut als er ſpricht, 

minder reich ausgeftuttet Odhſſeus als das Mufter bes 

Mannes, den Klugheit und Beſonnenheit neben dent 

mb der Kraft geſchickt machen fih aus allen Gefahren 

, den ber Erfinbingsreichthum ‚bes überlegenden 

ftetg ben Umftänben gewachſen, ja überlegen macht, Wie 

ber jchönfte, jo ift Odhſſeus der. llügſte aller Achaͤer, aber 

9— ein m ber Korperſtärle und Gewandtheit, ber ben 


f: ſpannen, die Scheibe zu werfen, im Ringlampf und 
en fiegen weiß. Kopf und Bruſt find vorzugsweiſe aus - 
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gebildet, darum erfcheint er ſitzend größer; und wenn 

weniges Gewichtige friſchweg redet, fo ſenll er zuerſt 

Blick und Hält ben Stab unverrückt, Bis endlich die Stimme 

ver Bruft hervorbricht und nun bie Worte tie ftöbernde Schmerr 
flocken aus dem Munde fliegen und bie wohlbebadte Rede ben 
Hörer dahiureißt. Ex hanbelt fiets mach der Lage der Dinge, aber 
fein Ziel verliert er mie aus dem Auge, und für feinen guten 
Zwed weiß er die dienlichften Mittel zu finden. Der Wilbheit, 
der Uebermacht fett er bie Lift entgegen, ex ift ebenfo beſonnen 
und beharrlich als feine Luft am Abentenern ihm in Immer neue 
Abentener führt; er will die Städte der Menfchen fehen, ihren 
Sinn und ihre Sitte erlennen; dieſer helleniſche Wiffenstrieb lebt 
mit der Treue das Weib der Jugend, mit ber Liebe zum 


drückt, bricht er in Thränen aus; auch als ex bie treuen Mügte 
im Haufe wieder fieht, weint und fehluchzt er laut; er erlanne 
noch alle. iht bie umerfchöpfliche Beiftestraft auf bem tiefen 
Gemüth, wie feine Schlauheit auch wieder bie Neblichfeit, bie 
Gottesfurcht zur Genoffin Ba ah er fich wol bes Sieges freuen 
mag, aber es für Sünde | 

jubeln. 1 


db. 

Und echt helleniſ⸗ auch ber Mang der Wehmuth, ber 
Hauch ber lage, der ſich durch bie jugenbfreubige Waffenluft ber 
Hias Hinzieht, ſich in der Ahnung cht bie Achill vom eiges 
men Tode, Heltor v das heilige tion hin⸗ 
finft, Priamos finft und bas Volk des Tanzenhmbigen Könige. 
Glautos ſagt zu Diomed 

Gleich wie Blätter im Wald fo find die Geſchlechter der Menfchen; 
Blätter verweht zur Erde der Wind num, andere treibet 

Wieder der grünende Wald, wenn neu auflebet ber Frühling. 

So andy der Menfchen Geſchlecht: dies wächſt und jenes verſchwindet. 


3a es ift Zeus felber ver das Wort voll mitlelbigen Ernſies ſpricht 


Ach nichts anderes wol iſt jammervoller zu finden 
Mo der Menſch von allem mas lebt und webet auf Exben! 
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und das Halt auch in der Odyſſee wider, Die armen Sterb⸗ 
ihen! Welchen Troft gibt ihnen das Ienfeits, wenn Achilleus als 

dem unbegüterten Manne Lieber dienen denn das Volt 
der Topten beherrfehen möchte? Darum möge ber Lebende ſich der 
Sonne freuen, ſolange fie ihm Leuchte. Möge er die Stunde feſt⸗ 
— ‚von der er mit Odyſſeus ſagen kann: 


Bahelih es if bad Wonne wit anuhbren ben Sänger, 
ein folder, wie ber, Wohllaut der Unfterblichen nachahmt! 
' ich fenme gewiſ fein mehr anmuthendes Trachten, 
As wenn frenbiger Sinn im Bolt ſich auf alle verbreitet, 
Und Im Palaft beim Schmaus vie Geladenen horchen dem Singer 
Siend in Reihn, da voll dor ihnen die prangenben Tafeln 
Stehn mit Brot und Fleiſch, und fuulelnden Wein aus bem Miſchkrug 
Schüpfet der Schent und trägt ihn uuiher und füllet die Becher. 
So mas dilnfet Im Geiſt mir das Seligfte doch und das Schöufle! 


Das ift eim Albglanzg von Zuſtande der Götter, ber Leicht 
Hinfebenben, Wir haben gefehen wie fie im Bewußtſein der Grle— 
chen gewannen, wie ber epiſche Geſang fie vorzugsweife In 
bie menfchliche Geſchichte als deren Leiter verflocht, und wie bamit 
Bas Elhijche über das Phyfifche in ihnen das Uebergewicht erhielt, 
fie mehr Deächte des Gemüthes als der Natur wurden. Cine be> 


rüßmte Stelle bes Herodot fagt nicht daß bie Dichter Homer und 
Heflob den Griechen ihre Götter, ſondern ihre Göttergefchichts, die 
Theogonie, gemacht, bie bezeichnenden Nanten, bie Ehren und Ob- 
der Bötter vertheilt, ein Mort das am die Heſiodiſche 
Stelfe ſelbſt anflingt, wo Zeus nach Uebernahme der Herrſchaft 
dem Götter Ehren und Würden wohl vwertpeilt, Der Stoff ter 
Mithofogte ivar borhanden, aber bie Poefie brachte ihn zur Gnt- 
faltung md gab dem eingehen feinen Zufammenhang. Wie die 
Stammfagen der Helven, jo famen bie Localmhthen von ben Göt- 
term bei der Völferivanberung ber Hellenen in wechfelfeitige Be— 
rührung, mb bie Gottheiten traten zufanmen als eine Götter- 
verfanmlung, als ein Götterftant, unter der Oberherrfchaft bes 
Ken ‚ber von Urſprung an der allhelleniſche Gott zeweſen, ſodaß 
a Zeit fe als feine Offenbarung, als bie PBerfonifica- 
Honen feiner befondern Kräfte und Eigenfchaften anfehen Konnte, 
4 ‚Homer die Helbenfieder eint, fo macht er auch ein Ganzes 
ben mythologiſchen Ueberlleferungen, und nur dasjenige geht 
ihnen in das Sefanmtbenußtfein der Griechen über, was feine 
er aufgenommen, ba fie bald das Grundbuch iz hellenifchen 
Gorriete. 11, 3. aun. 
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Cultur, ihre Bibel werten, da in ihnen der Nationafgeift ſich am 
vollendetſten ausgefprochen findet. Die Götter find nicht die Ge— 
ſchöpfe der Dichter, aber die Phantafie gibt der religiöſen Idee 
Geftalt, die Dichter fehen das Wirken dev Götter in ber Gefchichte 
die fie erzäßfen, bie Dichter erfinden den Mythus nicht, aber fie 
nehmen ihn als Stoff und Element und bilven ihn mit künftlerifcher 
Freiheit aus. Sie find durch Fein Dogma gebunden, fie felbft find 
die Ausleger der religiöfen Stimmungen im Volksgemüthe, und 
zwar als Dichter nicht durch Begriffe und Verftandesbeweife, ſon⸗ 
dern durch Bilder und durch die überzeugende Macht der Schön- 
heit der Veranſchaulichung. Auch von der Gejcichte und dem 
Zuſammenhang der Götter gibt dev vichftimmige Gejang verſchie⸗ 
dene Darſtelluugen, welche das veligiöfe Bewußtſein nicht ftören, 
das ſich vor allem an bie Idee Hält und den Mythus mit jenem 
poetiſchen Glanben auffaßt den er vorandjegt. 

Sobald das Göttliche nicht fo fehr als das die Natur Durch⸗ 
waltenbe, in ihren Erſcheinungen ſich Offenbarende aufgefaßt, fon 
dern auch ven dieſen gelöſt und über ihnen als geiftige ſelbſt- 
dewußte Macht md als Herr des menfchlichen Lebens verehrt 
wird, kann es nicht mehr an den Himmel, bie Scune, das Meer 
gelnüpft oder durch ihr Symbol bargeftelit werben, ſoudern es er- 
jerbert die Geſtalt des perſönlichen Geiftes, vie menfchliche, die 
aber um der Göttlicpfeit willen über das Matericlle und feine 
Berürftigleit erböpt und als das in fih vollendete Urbild ange- 
ſchaut wire. Yu dem bemerijchen Gerichte felbjt begegnen fich 
ned bie anfänglichen Verſuche, welche das Göttliche in ter Men⸗ 
ſchengeſtalt durch Steigerung in das körperlich Rieſige und Un- 
geheuere auspräden, mit der idealern Weiſe, bie feine Macht in 
ihven Wirkungen verfündet, ſedaß die vorwallenden Voden und bie 
bewegten Augenbrauen des Zeus, auch wenn er bulteell Gewäh⸗ 
ruug nicht. den Oivupes erjchüttern. Zeus iſt der Dennergewal ⸗ 
tige, ter Wellenſammler, aber er wiegt auch ten Menſchen ihr 
Geſchick: er iſt der Auſehende, dech erfürt er ſich ven Sig auf 
weit umſchauender Vergeshöhe: er iſt vornehmlich ter Erbarmungs⸗ 
delle und Gnadenreiche, während jeine Gemahlin Gere das Welt 
geſet vertritt und deſſen Aufrechthaltung verlangt, und ale bie 
Gottin der Ede den Epebrurd zu rächen, die Stadt tie des Eher 
dredere Sue vertbeitigt ven Grund aus zu jerftären antreibt 
Die ven der Kleinaſiaten verehrten Götter ter Senne, ber weib⸗ 
ben Natur. werten ven den Grieiten ale Apell. ale Aphrodite 






























in ihren Götterfveis aufgenommen, aber fie find Schirmherren ber 
Tioer, wührenb bie ionifchen Stammgötter Athene und Poſeldon 
‚ober Here von Argos bie Partei der Griechen Halten. Indeß hört 
ber Gegenfaß in ber Odyſſee bereits auf, im ber man überhaupt 
weniger Mythologie und mehr Neligion finten Tann. 

Dre mfprnglich allwaltende Zeus Hat jetzt einen Theil feir 
eb Wefens an zwel Briber abgegeben, bie Unterwelt an Aides, 
it Meer an Pofeivon; wenn aber jener der unterirdiſche Zeus 
beißt, fo jehen wir daraus, daß es bas eine göttliche Weſen iſt 
dad hier nach einer Seite feines Wirfens mit einem beſondern 
Namen und darnach als beſondere Perfönfichfeit verehrt wird. 
Die Grbe und der Hohe Olympos ift als Wirkungsfphäre und 

ſungsort allen gemein. 

Die erwachte Geiftigfeit des Hellenenthums gibt fich vor—⸗ 
mebmlich in ber Athene Fund, bie wie eine Perfonification der 
öttlichen. Weisheit und Vorfehung die Menfchen geleitet; auch 
der Kampf wird don ihr, vom beſonnenen Geifte, gefenft, ent— 
ieden bas wilde Getümmel iſt Sache des Ares. 

Inden der dichterifche Geiſt ben Glauben an bie religidfe 
Fee md damit am die vom Volfsgefühl erkannten göttlichen 
Mipte treu bewahrt, aber dieſelben wach den innern Erfahrungen 
MO ben äußern Erſchelnungen mit poetifcher Freiheit ausbildet 
mb als theilnehmende Weſen in feine Erzählung verflicht, lann 
“ fagen daß hier der Polytheismus aufhöre Gegenftand 

tion zu fein, und Gegenftand einer poetiſchen und ſelbſt 
Nchterifepenbfichtfichen Auseinanberfegung werde. „Der Ernſt und 
de Styenge ber Zeit finb aus dieſen Bildungen gewichen, nur bie 
enifberte Größe ift geblieben. Die griechiſchen Götter find bas 
DAS nah der höhern Betrachtungéweife eines wiſſenſchaftlich oder 
Portifh nerflärten Gemüths die Dinge der Sinnenwelt ſind; fie 
\ nur noch Erſcheinung, nur Wefen einer höhern Ima- 
1, fe machen leinen Anfpruch auf Höhere Wahrheit als Die 
ah bichterifchen Geſtallen zufprechen. Aber darum Können 
als ſelbſt poetiſch erzeugte betrachtet werben; dieſe nur 
ifehe Bedeutung kann wol das Ende des Proceffes fein, 
der Anfang. Diefe Geſtalten entftehen nicht durch Poe ⸗ 
fie verflären ſich in Porfie; die Poeſie ſelbſt erſteht 
; ihnen und in ihnen“ So trefflich bies Tegtere ift, fo 
ih doch in Bezug auf das Vorhergehende bemerken daß 
nur bichterifche Wirkfichfeit erſt am Ende des Altertfums ein- 
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tritt, bei Vergll und Ovid, nicht aber ſchon bei Homer u 
fiod. Diefen Haben ihre Götter auch bie veliglöfe Nenfität, 
Schelling ihnen abſpricht, das eigentliche Reale iſt nicht im 
Tiefe gefunfen, fonbern es iſt der innere Kern, bie Wefenheit, bie 
aber fiir den Menſchen jegt ihre Erfcheinungsferm durch die Por | 
fie erhält, und am dieſe Erfcheinungsfornen ift das g J 
Gemüth nicht in engem dumpfem Köhlerglauben gebunden, Tonberu 
es hat ein Gefühl davon daß es ifrer mächtig iſt und felbft mit 
ihnen ein helteres Spiel treiben farm. ’ 
Daß alle gute und alle vollfommene Gabe von oben kommt, 
eine göttliche Gnade ift, daß Götterwille die Welt Tenft, die | 
Natur ordnet, das Böfe ftraft und dem Guten zum Siege ver⸗ ' 
Hilft, dieſe Ueberzeugung lebt in der Seele Homer’, er glaubt 
an bie Einwirlung ber Götter auf die Menſchenwelt, er glaubt 
daß alfes Große und Schöne nur im Zuſammenwirken ber Gott 
heit und ver Menfchen vollendet wird. Darum fingt ter Sänger 
fein Lied kraft der Begeiſterung durch ‚Zeus ober Maft ber Cin- 
gebung der Mufe, darum fteht Pallıs Athene dem Dbyffeus 
überalf hilfreich zur Seite, und wenn Achilleus rachſchlagt ob er 
dem Zorn folgen oder die Leidenſchaft bänbigen ſoll, fo it fie e& 
bie ihn — ihm allein fichtbar, alfo innerlich — mahnend am 
blonden Haar erfaßt und ſein Herz befchwichtigt. Im biefer 
Kraft der Selbſtbeherrſchung ahnt der Dichter ein Mächtigwerben 
des allgemeinen Willens im individueller. Der Dichter ift felfe 
der Seher, ber bie Peſt im Lager der Griechen als die Strafe 
des zürnenden Gottes auffaßt dem fein Priefter unbiltig behanbelt 
worden. Die Erfahrung aus Ber Erfdeimmgswelt fnüpft er am 
bie Ibee, beutet jene durch diefe und gewinnt jo filr die Aber, 
für die göttliche Welenheit Apollon's eine neue fie offenbarende 
Geſchichte. Der Dichter würde die Wirklichkeit nicht in ihrem 
tiefften Grunde erfaffen, wenn er fie nicht im Zufanmenhang 
mit Gott, als eine Offenbarung bes göttlichen Waltens barftellte, 
Wie er überall den finger Gottes erkennt, fo läßt er mm feine 
Götter nach Maßgabe ihrer Individualität in die menft 
Dinge perſönlich und fichtbar eingreifen, am lebten aber fo baf 
fie im menfehlicher Geftalt als eine beſtimmte menſchliche Perfüne 
licptelt erſchelnen, und darin liegt ja die Wahrheit, daß wir ſeltſt 
bie Mittel und Werkzeuge find durch welche ſich ber cwige Mathe 
Fluß vollzieht. Mit biefer Weltanfhmnng ift es bem Dichter | 
heiliger Ernft, aber bie Darfiellung des befondern Falles volle 
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er mit poetifcher Freiheit. Auch darin hat er ein Natur- 

des Epos gefunden daß er in ber Menfchengefchichte bie 
Weltregierung veranfhaulicht; Das ift der Grund des 

imnlichen amd Wunderbaren in feiner Poefie, und barum 

heute dem Zauber feines Gefangs, wenn wir 

Realität feiner befondern Götter und ihrer Exfcheis 

nungen nicht mehr glauben. Das Geifteswunder des im Getriebe 
ber menfchlichen Dinge ſich vollziehenden Gätterwillens, das Ueber⸗ 
Ihe der fittlichen Weltorbnung muß uns jebes echte Epos 

; Homer hat es auf die finnlich auſchaulichſte Weife 


Schelfing nem Homer die wundervollſte Erfcheinung bes 
ihums, den Mefflas des Heidenthutms, das ich in ihm wolle 
Nie", je: er, „glänzt bie Erbe, nie ber Himmel in 

nern Lichte als nad Stimm, Ungewitter und unendlichen 
wenn ſie wie neugeſchaffen aus einer ‚weiten Entiidte- 

. So fühlen wir in Homeros im ganzen und in 

il bie friſche gefunde Jugend der eben freigelaffenen 
Menfchyeit; vachdem das Ungeheuere, Formloſe verdrungen ift, 
F fih die ſchoöne Welt veiner Geftalten aus; aber ſchal und 


jede Bewunderung bes Homer, bie nicht dunlel dad Ges 

‚der in jenen Geftalten überwundenen Vergangenheit zum 
Megen Hat; venn nur aus diefer fommt ihre Kraft und 
Mlgemeingüftigteit, bie an ben grlechlſchen Göttern haftet, 
der fie jever gleich als allgemein bedeutende Weſen vr» 
u 


Euftus der Götter wie Homer ihn ſchildert ift einfach; 
und Götterbiloer werben erwähnt, gewöhnlich fteht aber 
noch neben einem Heiligen Hain. Der Einzelne opfert 
‚ ber Hausvater für die Familie, der König für das Volk. 
il des Opferthieres wird ben Göttern verbrannt, bas 
Menſchen zum Mahfe bereitet, zu dent eben bie Götter 
find, daher man ihnen auch Wein ſprengt und fpenbet, 
‚bient der Menſch feinen Göttern, ben verllärten Urbilbern 
Natur, bie darum auch micht Gelbftverleugnung, Welts 
fondern tung, Kraft und Maß vom ihm 
Gin gefunbes fittliches Gefühl läßt auch Hier das 
und friſch fich entfalten. 
‚pflegt den troianifchen Krieg bis gegen 1200 v. Chr. 
Die Einwanderung der Jonier In den Peloponnes 
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beginnt um 1000, von 950 am vollzieht fich die Col— er 
lleinaſiatiſchen Küſte durch die Jonier und Aeolier; ber Helden— 
geſang begleitet fie und hat eine Entwickelung durch brei | 
ter, wenn wir ben Homer mit Herobot 400 Jahre wor deſſen 
Zeit, alſo um das Jahr 850 fegen. Die Angaben ver Griechen 
ſelbſt ſchwanken um ein halbes Jahrtauſend; beftimmte Nadj= 
richten über feine PBerfönlichkeit fehlen und werden durch Mythen 
erſetzt. Wenn fih fieben Städte um feine Geburt ftritten, jo 
Haben mehr als fieben Städte zu feinen Werken beigefteuert; er 
ſcheint ein Jonier, ein Smyrnäer geivefen zu ſein, weun auch bie 
Schule der Homeriden auf Chios die treueſte Pflege und Aus— 
bildung feiner Geſänge übernahm. Sie waren urſprünglich nicht 
aufgeſchrieben, das dürſen wir mum als ausgemacht anſehen, ſon⸗ 
dern wurden dem Gedächtniß der Sängergeſchlechter anvertraut, 
die fie bei feſtlichen Gelegenheiten dem Volle vortrugen, und 
wenn die Athener an einem Feſt neun Tragödien und drei 
dramen anhörten, fo brauchen wir nicht zu zweifeln daß Die Hütte 
reichende Spannkraft der Gemüther vorhanden war auch eine 
Hins oder Odhſſee als Ganzes aufzunehmen und zu geniefem. Um 
das Jahr TOO beginnt die ſchriftliche Aufzeichnung, aber auch 
eine Vereinzelung der Gedichte durch die Rhapſoden, bis Solon 
und die Pififtvatiden dafür fergten daß fie wieber als Ganzes in 
beftimmter Ordnung an ben Panathenäen vorgetragen und voll⸗ 
ftändig wohlgeorbnete Handfchriften Hergeftellt wurden. Mochten 
die Werte auch noch Zufäge erfahren, diefe bequemten ſich ten 
Borhandenen, und ber Ton, der Geift, die Weltanſchauung des 

Ganzen blieb wie die erften großen Genien fie ausgefprodhen, 

Zwiſchen den Beginn und ben fünftlerifchen Abſchluß fälkt Leine 

neue Religion, fein burchgreifender Umſchwung ber Sitte und 

Bildung, wie in Inbien und Deutſchland, der Organismus bes 

Ganzen hat fich in ununterbrochenem Wachsthum geftaltet, - 

In der Homerifchen Poefie ift das Hellenentgum feiner ſelbſi 
bewußt und mündig geworben, es Hat in ihr feine Stimme für 
alle Zeit erhalten. Sie warb kraft ihrer Wahrheit und Schöus 
heit die Grumblage ber ganzen fpätern Cultur, der Dichtung 
nicht blos, auch der bildenden Kunſt, auch ber Geſchichte, auch 
der vollethümlichen Religion und Lebensweisheit, und daß biefe | 
Grundlage auf fo Herrliche Weiſe Natur und Kunſt in urfprüng⸗ 
licher Harmonie darſtellt, das hat wieder die Griechen zu ben" 
Kımftvolt_ gemacht als das wir fie bewundern. Homer, lehrt 

















a ach 





Fr 





72 Hellas. 


ftörung ber Stadt, daß auch die Rüctehr ber anberm Helden 
außer Odyſſeus, und beffen Enbe fowie das des Achilleus, 

Ans erzählt were, als bie Dichter ben doppellen Anreiz hatten 
die mannichfachen Leberlieferungen in Liedern und Localfagen zu 
ſammeln und im Anschluß am Homer ihm ergänzende Epen herz 
vorzubringen, ober auch folche Stoffe wie ben Kampf um Theben, 
wie bie Thaten bes Theſeus und Herafles zu befingen Dies ift 
das Werk ber kykliſchen Dichter, die um ben Anfang der Olyme 
piaden (777 v. Chr.) beginnen, wie Planeten die Sonne Homer's | 
umtreiſen und den Uebergaug bes vollsthümlichen Geſanges zur | 
Literatur, zum perſonlichen ſchriftſtelleriſchen Wirlen bezeichnen. | 
Es Läft fich fehwer beftimmen wie viel fie empfangen und was. 
ihre freie Phantafie Hinzugetjan. Um bie Herftellung ihrer Werke 
nad Bruchftüden und dem Berichten ber Alten, befonbers bes 
Protlos, hat fih vornehmlich Welder verbient gemacht; wir wer⸗ 
den ſchwerlich irregehen wenn wir das ftoffliche Intereffe vor⸗ 
wiegend vermuthen und mit ben Andeutungen bes Ariſtoteles are 
nehmen daß fie bie Fülle der Begebenheiten, ſei es im trolanifchen 
ober thebanifchen Krieg, fei 8 im Leben eines Heroen, mehr 
durch bie Einheit des Ereigniffes ober der Perfon, weniger durch 
sine ſittliche Idee Fünftlerifch verbanden. Wir haben aud im 
deutſchen Mittelalter ſolche Verſuche die Gralfage, das Dolls, 
epos nach ber ftofflichen Breite in kiürzern Erzählungen vorzus 
tragen, Nias und Odyſſee ftehen in ber Mitte; vor, zwiſchen, 
hinter ihnen Lagern ſich zunächſt bie Werke bon Stafinos, Arktings, 
Leshes, Eugammon. 

3:2 ſin os wirb durch bie Sage zum Eidam Homer’s gemacht, 
der die Anlage bes Werks feiner Tochter zur Mitgift beftimmt 
habe. Durd; feine Neflerion erweiſt er ſich aber ala wenigſtens 
um ein Jahrhundert jünger. Er war ein Kyprier, und ber große 
Antheil den die Göttin von Kypros, bie Eriegerifche Aphrodite, 
an ber Sache hat, mag wol dem Gedicht ven Namen der Kyprien 
erworben haben. Es beginnt mit der Bitte der Erbe daß Zeus 
die Laſt des allzu gewaltigen Menfchengejchlechtes ihr mindere; 
darauf bewältigt Zeus die Nemefis, die Göttin des vergeltenden 
gleichmachenden Schidjals, und erzeugt mit ihr bie Helen. 
Deren Schönheit joll ben Heroen verderblich werben, darum wirft 
Eris, die Perfonification der Zwietracht, in bie Hochzeitsfeier 
von Peleus und Thetis den Apfel mit der Infchrift „Der 
Schönften“, und die Göttin von. Kypros verfpricht bem Paris für 
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Helene. Ihre Entführung, die Ruſtung ber Griechen, 
ber Iphigenie, die erfte Zeit des Kampfes werben 
eus ſoll durch Manneskraft wie Helena durd Schön 
Menfcen dem Untergang bringen; beive lommen durch 
und Aphrodite auf wunderbare Weile zuſammen. Am 
plieft Zeus ben Streit des Adhilleus und Agamemnou, 
biele verderben ſollte. So ift das Gedicht bie Vorhalle 
j geworden und geweſen. 

Dre Milefier Arltinos, der ein Schüler Homer's heißt und 
Die Stnfinos am Anfange ber Olympiade blühte, hat wel ſchon 
Be ‚die Sins Dis zum Abſchluſſe des troifchen Krieges 

und zivar im zivei Werfen, deven Titel Aethiopis und 
waren. Vornehmlich das erftere bezeichnet ihn als 
einen auf das Erhabene gerichteten und erfindungsreihen Geift, 
und fügt es bedauern daß mır Auszüge erhalten find. Otfried 
Diler Hat auf antife Vildwerle Hingewiefen, in benen auf ber 
einen Seite Audromache über Heltor’s Aſchenkrug trauert, auf 
ber bern Prlames bie Anazonen begrüßt, bie ihm zu Hülfe 
‚Hiermit begann auch Arltinos, und bie Friegerifchen 
Bringen bie Achäer ins Gebränge, bis Achillens zum 
Kanpf ‚gegen bie Königin Penthefilen herauſtürnit; er hat fie 
Bolih getroffen, als er ihre große Schönheit erblidt und bie in 
feiten Armen Sterbenbe betrauert. Den Therfites, dev barüber 
fralet, töbtet fein Fauftfehlag, weshalb der Held beim Apolon 
Onfert mb durch Odyſſeus von dem vergeffenen Blute gereinigt 
— ein erſt nachhomeriſcher religiöſer Brauch. Hiernach erſchien 
Mennen, der Sohn der Morgenröthe, mit ſeinen 
Achill meidet ihm im Kampf weil er weiß baf er 
demfelben nachfterben werbe; als aber Neflor's Sohn Antilodhos, 
er als Freund an Patroklos' Stelle getreten, mit feinem Leibe 
Bater beddend von Memnon's Hand gefallen ift, ſchreitet 
18 zum Rachelampf; das Motiv der Ilias wird wieder⸗ 
der fiegreiche Held auch gegen das flätfche Thor heran— 
lentt Apollon des Paris’ Pfeil auf feine einzig verwund⸗ 
serfe. In furchtbarer Schlacht veiten vie Adhäer den Leich- 
den Mas don bannen trägt. Den geliebten Sohn bringt 
8 ‚done Scheiterhaufen hinweg nach ber guſel Leute. Um 
Waffen ſtreiten Aias und Odyſſeus, und jener töbtet ſich 
dieſem zugeſbrochen werden. 
die Zerftörung Ilions warb außer von Arltinos auch von 
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ben um zwei Generationen jüngern Vesches erzählt, beide haten 
manche eigenthümliche Quellen, und erſetzen mangelnde: 
Vieferungen durch die Einbiloungsfraft; Vergil folgte — 
dem Arltinos. Des Leeches Dichtung hieß bie Heine Ilias, und 
erzählte namentlich auch bie Geſchichte Phitotet’. Die Faber 
vom höfernen Pferd, bie ſchon Demodofos in ber Obhffee um 
den bifplichen Ausbrud der Sage gefponnen, lam bei beiden wor. 
Es ſcheint daß die Orammatifer in Alexondrien aus beiten Wer- 
ten eine Schilderung zufammenfegten, bie nichts wieberholte und 
nichts Weentliches auslieh. Won da zur Odyſſee leiteten bie 
Noftoi, die Heimfahrten, hauptfächlid) bie Schickſale der Atreue— 
Söhne nah Troias Eroberung ſchildernd. Menelaos gelangt erſt 
nach Haufe, als Oreft den ermordeten Bater gerächt Hat, Die 
Srrfahrten ber andern Helden, des Diomedes, Neftor, Kalchae, 
der Tod des Lofrifchen Aias waren eingeflochten. Agias dom 
Zrözen verfaßte das Werk in fünf Gefängen. — Als Verfaſſer 
ber Telegonte, welche bie Oppffee und den ganzen Kyllos abſchioß, 
wird Eugammon don Khrene genannt, ber nicht vor 570 dichtete. 
Er überteng bie arifche Urfage vom Kampf bes Vaters und Sohe 
ned auf ben. Telegonos, ben Sprößling bes Odhſſeus und ber 
Kirle, ber ben Bater-zu ſuchen auszog; Odyſſeus aber lehrte 
gleichzeitig von Thesprotien zurück, wohin er gelaugt war nach 
dem Gebot bes Telreflas, um ein Binnenlanb zu finden das bon 
Meer nichts wüßte. Beide ſtießen in Ithala aufeinander und bie 
Erlennung erfolgte erſt als ber Vater durch ben Sohn töblich 
verwundet war. 

In der Rias wird der Eroberung Thebens gedacht, welche 
bei einem zweiten Zug ben Nachgeborenen, den Epigonen, gefang, 
nachdem die Väter auf dem exften umgelonnnen; gehörten bach 
Diomedes und Sthenelos zur ben erftern. Die Thebais warb 
fogar dem Homer felbft zugefchrieben. Der Stoff war glänzend 
und veich, bie Behandlung in einem wirbigen Stil, Paufanias 
urtheilt daß bem Dichter bie zweite Stelle, die nad) Homer ges 
bühre. ‚Ein Gedicht von ben Epigonen fchloß fi der Thebais 
als zweiter Theil an und ein Epos von Debipus ging ihr wahre 
fcheintich woraus. In den Charakteren und Thaten herrſcht noch 
mehr ungebänbigte Wildheit und titaniſcher Trotz als bei Somer; 
aber alfe Verwirrung und allen Kampf unter Göttern und Mens 
ſchen fchlichtet der Rathſchluß des Zeus, und dev durch ihm bes 
ftimmte Untergang fir alle Frevel und alfen Uebermuth ſteht 
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Kben als Orolelverlündigung von Anfang an drohend im Hinter» 
runde. Much Hier fcheint aus dem alten Werke, dem Kern der 
fill, das vorausgehende, Oedipus, und das Nachfolgende, bie 
g hervorgewachſen ober ihm amgebilbet zu fein. Nach 
Balder beginnt bie Thebais- mit einem Feſtmahle im Haufe bes 
99 Abraft von Argos. Bei ihm waren in einer Nacht 
dm Eber- und Polpneiles im Löwenfell als hülfeſuchende 
je erſchienen, und er Hatte fie aufgenommen, da ein 
ihm geboten feine Töchter einem Eber und Löwen 
jt termählen. Bolyneiles aber ift einer der Sühne des Oedipus, 
dtten ter Vater mit bämonifcer Macht bes Vaterfluches der 
deifen fie ſolllen das Erbe mit dem Schwerte theifen. Polhneiles 
Arge zum Kampfe gegen Theben, und dazu Hat Apraft bie 
Genoffen berufen, auch feinen Bruder Amphiarass, ben Scher 
der vom Bug abmahnte, aber ſich früher bei jebem Zwieſpalt mit 
Abraft am die Entſcheidung feiner Gattin Eriphhle gebunden, und 
| defe, durch ein goldenes Halsband von Polyueites gewonnen, ber 
I Mm ihn zur Theilnahme, obwol er gewahrt daß der Wille 
I 
I 











v gegen das Unternehmen ift. Aber voll Uebermuth 
een bie fieben Helden von Argos im den Streit, und Zeus 
elöft zerſchmettert den Kapaneus mit. feinen Big, als derfelbe 
NG vermefjen auch trotz den Göttern des Kadmos Burg zu ers 
te Es wird ein Zweilampf ber feindlichen Brüber zu Ent 

ıg beſchloſſen, doch jever der Söhne des Debipus fällt 

durch bie Hand des ander, und fo erneuert fich ber Kampf, iu 
welden Thdeus das Gehirn eines erfchlagenen Feindes verſchliugt, 
mb baburch der ihn von Athene verfprochenen Unfterblichfeit ver⸗ 
laflig wird, Vor Amphiaraos aber öffnet Zeus bie Erde und 
rim ihn Bergend auf, daß er aus Der Tiefe durch feine 
Drateftworte den ewigen Rathſchluß künde. Adraſt alfein wird 
gereltet um fpter mit ben Nachlommen bev Gefallenen Theben 


Muh won Heralles und Theſeus gab es biographifche Dich- 
I Mtigen. Safon’s warb wol in ven forinthifchen Gefängen gebacht. 
1b ihnen allen wurden noch die Kämpfe ver Götter mit Gigan- 
iM und Titanen, ſowie ein Gedicht von ben Urfprüngen ber 
tler felbſt worangeftellt, und dadurch dieſer ioniſche Kreis von 
1 Gefängen am den doriſchen des Heficb angeſchloſſen, 
andererſeits bie Poeſie in die Thätigkeit ber Yogographen 
welche die Sagen der Vorzeit nicht mehr in Verfen 
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fonbern in Profa erjähften und bamit bie Geſchichſchreibung 
einleiteten. 
Den Werfen Homer's werben auch Hymmen angereiht, pie 
bei den Alten Prodmien oder Eingänge hießen, weil fie 
rufungen eines Gottes waren, mit welchen bie Rhapſoden 
ihren Vortrag begannen; bie größern felerten dann die Gottheit 
am deren Feſte der Sängeriweltlampf gehalten warb, und finb 
durchaus im epifchen Stil gehalten, Myſhen erzählend. Mit ben 
priefterlichen Opfergefängen und Gebeten ftehen fie im leinem 
Zuſammenhang. Auch gehören fie nicht blos ben Homeriten auf 
Chios an, und bie Verſchiedenheit ber Ideen und ber Sprache 
beweift daß fie in den Jahrhunderten zwiſchen Homer und bem 
Perſerlriegen entftanden, Im Hymnus auf Apollon find zwei 
nneinanbergefügt, eine auf ben belifchen, einer auf ben phthifchen. 
Iener, beim Feſt in Delos gefungen vom blinden Mann aus 
Chios, den ſelbſt Thulydides fir Homer nahm, ſchildert die Ge— 
burt des Gottes auf Delos, der andere bie Erlegung des pythl⸗ 
fgen Draden und die Grlindung bes delphiſchen Heiligthums. 
Einen minder alterthlimlihen Ton hat der Hymmus auf Hermes, 
der bie arifche Urſage wie ber Gott des Windes bie Sonnen⸗ 
rinder, bie himmlischen Wollenlühe, entführt, mit ber Erfindung 
ber Yeler durch Aufziehen von ſieben Selten über eine Schilolröte 
verbindet; da bie fiebenfaitige Lyra erſt nad der 30. Olympiade 
in Leobos don Therpander eingeführt war, kann bas Gedicht 
wol nicht älter fein und iſt vicheicht in Lesbos entftanben. 
Sein Ton iſt von jener fpielenden Leichtigkeit und Treuherzigkeit, 
Schalfpeit, den ſchon in der Odhſſee das Lieb don Ares und 
Aphrodite angefhlagen. Vom Hymnus auf Aphrobite vermuthet 
man baß er zu Ehren ber Fürften aus dem Haufe des Mertens 
dom Idagebirge gefungen worben; ev erzählt wie Aphrodite dem 
Anchifes fich gefellt und ihm die Geburt eines Sohnes verheißt, 
der über die Troer herrſchen werde. „Reizend ift bas Bild wie 
die goldene Aphrodite, von Zeus mit Liebe erfüllt zum fterblichen 
Manne, dich das Waldgebirg zum Gehöfte bes Andifes eilt, 
umgebeu von ben reißenden Thieren bes Waldes, bie wedelud 
und brünftig ihr folgen; wie fie dann im Geftalt eines zlichtigen 
Mãdchens vor ihn tretend bie Bruft des Helden zu heißer Sehne 
fucht entflammt und lächeln mit abgewanbtem Haupt und ge- 
ſenttem Blick zum bräutlichen Lager ihm folgt. Zart und finnig 
iſt vie eingeflochtene Mythe, wie Eos dem geraubten Thitonos 
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die Unfterblichleit exfleht un beftändig feiner Schönheit und Liebe 
zu geniehen, aber vergißt ihm auch ewige Jugend zu erbitten, 
und zum ale das tramige Alter die Locken ihm gebleicht und bie 
Gfieber gelöft Hat, ihn noch immer pflegt im Palaft mit ame 
Brofifcher Soft. Im ſolchen von reinem Schimmer einer unver⸗ 
Büllten Natürlichkeit umfloffenen Bildern, in Dichtungen von jo 
einfachem umb hochpoetiſchem Geift befmdet ſich ber homeriſche 
Sänger (Ulriei) — Des Hhmnus an Demeter, der bie alte 

je Sage von Eleufis darlegt, des Hymnus an Dionhjos 
werben wir fpäter gedenlen. 


Hefiod. 


ee fteigt die Poefie aus ben vitterfichen im bie bäuer- 
Kreiſe; nicht bie Schlacht, die Meerfahrt, ber heitere Ge— 

—* des Daſeins, ſondern die Arbeit, der Feldbau, bie rechtliche 
Drbmung des Lebens und die Sitte in Zufammenhang mit dem 


Natnrgefe bildet jegt den Stoff der Dichtung; die Phantafie ift 
micht ber verflärende Spiegel einer glanzvolfen Wirklichfeit, viel- 
mehr wird das Gemüth im fich felber zurückgebrängt durch tie 
Roth und Ungerechtigkeit der Welt, über die es ſich aber dann 
durch Srömntigfeit, Gevechtigkeit, Fleiß und Vertrauen auf bas 
Walten eines Heiligen Götterwillens erhebt. Die Poefte nimmt 
bamit eine Richtung auf das Praftifche, fie geht nicht mehr auf 
Luft an ber Darftellung, fie wendet fich zur Betrachtung, 
wirb bürftiger, nüchterner, aber zugleich auch innerlicher, und 
eine veligiöfe Würde, wodurch fie gleich der homeriſchen 
zur Worksbildung eignet. Die Subjectivitit des Dichters 
bervor; feine trüben Erlebniſſe treiben ihm zum Gefange, 
erzäßft im den Tagen und Werken, daß fein Vater ver 
zu entfliehen Kyme die äoliſche Stabt in Kleinaſien 
, und nach Askra in Böotien gezogen, wo ber Winter 
ber Sommer jchlimm und nichts gut ſei. Heſiod 
in ber Kunft bes Gefanges, er hatte bei ben Leichen- 
Königs Amphidamas auf Eubda mit feinem Hhmnus 
8 geivonnen und den Dreifuß den Muſen am Helilon 
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gewelht. Da übervortheifte ihn fein Bruber Perfes bei | 

thellung bes Erbguts, und bie Gefchenfe freffenben Kbnige 
ftätigten den ungerechten Beſitz. Dies treibt ihm zum Gef 

Er richtet fein Gemith auf bie göttliche Weltordnung, bie Mecht 
und Gerechtigkeit ſchirmt und das feſte Grfek ter Mate ger | 
geben hat, am das der Menſch ſich mit feiner Arbeit anſchlieſen 
folf; die Verkündigung biefer doppelten ewigen Ordnung gibt 
feinem Gefang eine priefterfiche Weihe, und eine Fernige Volle 
weisheit lebt in feinen Sittenfprüchen. Aber bie Compofition 
und organifhe Gliederung feines Gedichts, biefes älteften Epos | 
bes Gebanfens oder der Betrachtung, ift mangelhaft und ſchwach, N 
und das macht wieder bie Entſcheidung ſchwer wie weit es 1m | 
zerrüttet überfiefert worden, wie weit feine eigene und frembe | 
Hände es durch Ginfchaltung vergrößert Haben. 

In Bbotien hatten einwandernde Arnäer das Land beſeht; 
ben Könlgen und ben Abel, bie durch kriegsgefangene Knechte 
ihr Feld beftelften, ftand ein freier Bauernſtand zur Seite, allein 
jene leiteten ausſchließlich bie öffentlichen Angelegenheiten. Heſiod 
lebte vor Begründung ber Ariftofratie (725) und nach Homer, 
wir werben ihn um das Jahr 800 ober an ben Anfang ber Olhm⸗ 
pinden zu fegen haben. Dies ſchließt nicht aus daß une Hefiob 
in Bezug auf Glauben und Sitten manches bringt von alterthlin 
ficherm  Gepräge als Homer; denn unter dem Bauernſtand in 
‚Hellas, deſſen Leben er ſchildert, hat ſich das Patriarchaliſche der 
Urzeit mehr erhalten als bei ben beweglichen Soniern in ihrer 
Helvenzeit auf dem neugeivonnenen Boden. 

Den Kern ber Werke und Tage aljo bildet bie doppelle 
Mahnung, einmal am die Königlichen Nichter gerecht zu fein, 
dann am ben Bruder zu arbeiten ftatt zur hadern, und daran 
reißt ſich dann die Schilderung der Arbeit im Zufammenhang 
mit den Jahreszeiten, Landbau, Wein, Schiffahrt; daran reiht 
ſich die Betrachtung glücklicher oder fahlimmer Tage; eingewebt 
find ſprichwortliche Regeln des Lebens und Vorfepriften veligiäfer 
Brände; eingeſchoben find die Mythen von den Weltaltern und 
von Prometheus. 

Es gibt eine doppelte Art von Kampf, fo heit der Dichter 
am, die tabelnewerthe Zwietracht, der Zant ber Proceffe und ver 
heiffame Wettftveit der Künſtler und Arbeiter. Meide den erften, 

o Berfes, und Halte dich am gerechte Thätigteit! Daß Diefe 
nöthig ſel, wird durch die beiden Mythen motivirt, Daß ben 
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Göttern beim Opfer Bett und Knochen verbrannt werben, das 
Meifte aber, zumal das Fleiſch den Menſchen verbleibt, hat den 
hören Sinm daß das Opfer ein Symbol für bie dankhare Hits 
dabe des Willens ift; es war ja auch die eigene Wahl des Zeus; 
aber &8 Könnte auch ein Werk ſchlauer Selbftjucht fein, und fo 
faht der Dichter als einen Trug des Prometheus, und Lift 
ten Menfchen zur Strafe das Feuer entzogen, von Prometheus 
ber iieder geraubt werden. Darauf wird Pandora, dns Meib, 
ie Mibsgabte, gebildet und ven Menſchen als Geſchenl geſandt, 
nd von Epimetheus (Nachbedacht), dem Bruder des Prometheus 

B , angenommen; fie hebt aber ben Dedel von Gefäße 
An welchem die Sorgen und Yeiven ber Menfchen enthalten waren, 
und mr die Hoffnung bleibt zurück. Etwas ausführlicher und 
nicht oe Abweichungen ift bie Darftellung in der Theogonie, 
Prometheus hat Fleiſch und Fett niit dem Magen des Stiers 
Üebedt, daneben Suochen und wett gelegt, und ben Zeus Das 
Opfer wählen heißen; Zeus Hat ihn für den Feuerraub an eine 
Säule gefehmievet, und der Adler jrißt ihm täglich die Leber, bis 
Derafles als Erldſer kommt; den Menſcheu aber wird Pandora, 
das Weib, gegeben, das reijende Unheil; denn bie Weiber ver- 
hen das Gut, ſchaffen nichts, und machen den Männern nur 
No md Sorge. Wieber in ben Tagen und Werfen werben von 
deu fhlimmen Weibern die verftändigen umterfchieben und ber 
Arögte Segen der Männer genannt. 

An dem goldenen Zeitalter ſchildert nun Heſiod nach uralter 
Uıbalieferung ben paradiefifpen Zuſtand mühelofen Genuſſes und 
goltyefälligen Lebens, und fagt daß bie Menfchen deſſelben Däür 
onen geworben, freundliche Erdumwaller, der Sterblichen Be— 

', Wüchter über Recht und Unrecht, Segenfpender, die in 

Luft gehüllt die Yande durchziehen, Es ift der Geifter- 

Haube der arijchen Urzeit, der hier fortleht; die Menjchen find 
Don den Seelen der Ahnen umſchwebt, die wie fie urſprüuglich 
Dem Sammel eutſtammten, wieder Geifter des Lichtes und der 
t find, aber bie fittliche Natur bewahren. So find 
Mittleres und Vermilttelndes zwifchen Göttern und Men- 

en, und man befeftigte fich in dem Glauben daß jede Seele 

| Dämonifches, von göitliher Art und Kraft fe. Dämonen 
Grundbedeutung nach die Scheivenden, Unterjcheibenben, 
Drbnenben unb Wiljenben; der Begriff bes Geiftes 

r von ber Natur wirb burch Demon won beit 
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Griechen wie durch Numen von den Nömern bezeichnet, 

und wie das goldene Zeitalter geendet, jagt Heflod nicht, 

ihm das filberne folgen, deſſen Geſchlecht zwar noch ohne 

in ſinnlichem Behagen, aber weichlich, übermithig, ohme Die Götter 
zu ehren dahinlebte und Bald von Zeus vertilgt ward, Der 
dann elm drittes Gefchlecht ans harten Eſchenholz, bag eherne 
genannt, weil alle Geräthe von Erz und die Menfchen felber 
friegerifeh und Hart waren. Mber das Elfen und ben Ackerbau 
fannten fle noch micht, Sie gingen durch ihre eigenen Hände im 
Streit und Mord zu Grunde. Jetzt Lebt das eiſerne Gefchlecht, 
welches das Eiſen Tennt, und mittels deſſelben bie ſchwere Arbeit 
vollbringen muß; Fauſtrecht waltet, Ungerechtigfeit, Treue und 
Scham entfliehen; — ber Dichter möchte entiveber früher ober 
fpäter gelebt Haben. Zwifchen das cherne mb bas eiferne Alter 
find bie Heroen eingefchoben, edle und gerechte Helben, aber vor 
Theben und Troin find fe gefaflen und nach ben feligen Infeln 
heimgegangen. 

Die Promethensfage erfcheint mir Hier ein fpäterer Zuſab, 
die Betrachtung der vier Weltalter würde die Mothigendigfeit ber 
Arbeit gut motiviren, wenn nun über dieſe fofort gefprodhen twilrbe, 
aber e8 Tommt jegt ein Stück des Gedichtes das ſich am die rich⸗ 
tenben Könige wendet, daß fie nicht wie ber Habicht gegemüber 
der Nachtigall, bie er zerveißt, auf vie Stärke pochen follten, das 
ſel thieriſche Art, unter den Menfchen gehe das Recht ber ber 
Gewalt; denn des Zeus allfehenbes Auge wacht über ber Melt, 
wer anbern Böfes thum till tut es fich ſelbſi, Unheil folgt der 
Ungerechtigkeit, dem Recht Gebeihen. Darntır foll auch Perſes fich 
an bas Necht halten. Zum Böſen führt ein ruchlos kurzer Weg, 
aber vor die Tugend haben die Götter den Schweiß gefegt, und 
der Pfad zu ihr ift anfangs beſchwerlich, aber Teichter wirb er auf 
der Höhe. Trägheit ift den Göttern verhafit, Arbeit gefällt ihren, 
und wird durch Wohlftand belohnt, Den Göttern follen bie 
Menſchen rein und keuſch opfern, gute Nachbarſchaft Halten, eine 
ander helfen und befuchen, und bebenfen daß Orbnung ftets beſſer 
als Unordnung fei. Dadurch wird bas Haus wohl beftelft. Und 
der Fleiß fördert das Wert, 

Nun folgt wie die Arbeit des Landmanns gefchehen ſoll im 
Anſchluß am die Ordnung ber Natur, an ben Wechfel der Iahres- 
zeiten. Die Schllderungen find mäßig, wenige finnfiche Züge 
malen fie aus: Die Stimme des Kranichs aus der Wolfe mahnt 
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(, aber aud ber erſte Kulukruf aus den Blättern ber 

bem verfpätet Pflügenden noch Glück verkünden. Am 

ift ber Winter befchrieben, wobei wol jpätere Zu⸗ 

— find, Die Morgenſtunde wird zur Arbeit cm» 

5 wenn am Mittag bie ſchwirrende Griffe ihr Liedchen ainpt, 

mag Kia ben fehattigen Felſen aufſuchen und das Herz durch einen 

Beer Weines erquicken. Hierauf wird des Weinbaues und ber 

Seefahrt zum Audtauſch der Producte Erwähnung gethan. Dann 

folgen gute Rathſchläge für Verheirathung und Familienleben, und 

von ba fommt ber Dichter auf allerhand Bräuche, die uns daran 

erinnern wie auch in Indien bie Sitten ver patriarchaliſchen Zeit 

im prieſterlichen Satungen bis ins eine und abergläubifcherweie 

entwidelt und feftgeftellt wurden Man folf am Morgen ben 

Göttern nicht cher Wein ſpenden Bis man die Hänbe gewaſchen; 

man ſoll beim Dahl nicht die Nägel ſchneiden, mar ſoll Quellen 

nicht derumveinigen, zur Nachtzeit nicht harnen, und dergleichen. 

Daran schließt ſich die Aufzählung der Tage welche file ver— 

ſchiedene Unternehmungen als gfücliche ‚gelten. Der Dann wird 

gepriefen ber folche Bräuche beachtet und ſchuldlos bleibt vor dem 
Antlig der Götter, 

Dies Wert alfo fpiegelt uns die bäuerliche Eultur im helles 
Vinnenlande, und die Tugend ift ihm nicht mehr die 
Erfüllung der Naturtviebe, ſondern Arbeit und Kampf, 

e auch der Sieg über die Noth bes Lebens, das in ber Ge— 

jgfeit und Gollesfurcht feinen Halt findet. Diefe Erhebung 

fen Semüthes, bieje Verkündigung der göttlichen Welt- 
wie fie in der Natur und im ber Menfchheit waltet, 
reißt den Dichter zum Geſang; und wenn ihm auch ein organi- 
Ir Ganzes nicht gelungen iſt, fo ift doch das Perfönliche und 
Befonbere mit dem Allgemeinen gut verbunden und biefes durch 
belebt und veranjchauficht. Homer war, weltlich ritterlich, 
job ift bäuerlich priefterlih. So Tonnte die prieſterliche Dich ⸗ 
wie fie am Helifon im Dienfte der Mufen gepflegt ward, 

em Namen ſich anfügen. 

Mit den Geſchlechtern der Edeln knüpften auch wiele Prlefter- 
familien im alten Griechenland ihre Abkunft an bie Götter und 
Deroen; fle bewahrten die xefigiöfen Ueberlieferungen in ihren 
mefprilaglich biepterifen Wormen, fie feierten die Stammväter 

fuchten Orbuung und Zufammenhang in bie vielfältigen Ger 
ee md Sagen von Göttern und Heroen zu uhr Sie 

Sarrleie. IL. 3. Aufl. 





82 Hellas. 


begannen nachzudenlen über Entftehen und Vergehen, über | 
gründe des Seins und die Enttoidefung des Lebens, aber fie ba 
noch mythologiſirend, noch in Bildern, noch nicht im Begriffen, 
ober wo biefe auftreten, werben fie fogleich als reale Mächte ans 
geſchaut und perfonificirt. Eine Fülle von Localfagen und Local 
euften war entftanben; es galt das Allgemeingültige zu beftimmen, 
das Mannichfaltige in Zufammenhang zu fegen. Hatte man ans 
fünglich das Göttliche vorzugsweiſe in ben Naturerſcheinungen er— 
blickt, jo exfaßte man feit der Wanderung ber Dorier und ſeit 
dem Heldengefang fein Walken im Geſchick der Menſchen und des 
Volks, und gab ihm felbft das vollmenfchliche Gepräge. Hier und 
da tie bei Zeus, bei Athene entwicelt ſich der neue Inhalt und 
die neue Form organifch aus dem Urſprünglichen, vielſach aber 
gewann auch bie nee Idee unter neuen Namen eine Fispagehne 
Geſtalt, bie wol ben Anllang an das alte Wefen bewahrte, Dies 
ſelbſt aber blieb außer ihr beftehen, trat ihr gegenüber in bem 
Hintergrund. So warb Apollon ber geiftige Gott, der Wiffende, 
Verföhnende, der Mufenführer, der wol die Erinnerung an Licht 
und Frühling behielt, aber wenn er urſprünglich auch die Sonne 
ober ber über und Wandernde geheißen, fo wurben jeht Helios 
und Hyperion als beſondere Perſönlichleit angenommen. Wie das 
Voll ſelbſt im Kampfe fein neues eigentlich geſchichtliches Leben 
begründete, wie man entdeckte daß eine geordnete Welt durch, bie 
Bändigung furchtbarer Gewalten hergeſteilt iſt, die in Erobeben 
und Sturmen immer wieder hervorzubrechen drohen, ſo wurde 
jetzt ber alte Naturmythus don Kampfe der Lichtgotter mit den 
Mächten ber Finſterniß ein Streit in welchem die Götter ber 
Gegenwart, die geiftigen, menjchlichen ihre Herrſchaft durch die 
Ueberwindung der Tuanen errungen haben, unter denen zum 
Theil jene Raturgötter der Vorzeit ſich befinden, bie durch eine 
allmähliche Umwandlung im Volksgemüth, durch eine Lange 
Geiftesarbeit geftlixzt ober urucgebrangt waren; der Sieg einer 
Höhen Cuftur warb im Mythus zum Sieg ber Götter bie ihr 
vorftanben und felber durch fie Geftalt oder Ausbildung gewounen 
hatten. 

Dies ift bereits vorhomeriſch. Doch nennt Homer Zeus ben 
Vater der Götter und Menfchen, und went zu Dobong bie 
Pfeiaben fingen: Zeus war, Zeus ift, Zeus wird fein, fo exe 
Härten fie ihn für den Ewigen, wie auch bei den Hebräern ſolches 
im Namen Javeh liegt, und im Tobtenbuch ber Aeghpter ber 
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Name bes hochſten Gottes durch nuk pu nuk umfchrieben wird: 
Sch Bin der ih bin. Es ift ein genialer Blick Welcker's dies 
auch im Namen Kronion erlaunt zu haben, ber urallerthüulich 
und gewöhnlich auch bei Homer mit Zeus verbinden oder flatt 
teffen gebraucht wird, Kronos ift Seit, Kronion, Sohn der 
zeit, faht Welder auf diefelbe Art wie wir Söhne der Weisheit 
ober Tade nicht anders als Weiſe ober Tidifche verftehen, wie 
befenders ber Orientale, aber bie dichteriſch vollomäßige Sprache 
überhaupt ſehr oft eine Eigenſchaft durch Vater und Mutter, bas 
Eimwohnende, Angeftanımte als ein Abgeftammtes ausprüdt, Die 
Zeit in immerwährender Dauer ift dem Helfenen von der Eiwig- 
feit wicht verſchleden. „Der Nante Kronion“, fagt Welder, „ift 
fo alt als für uns im griechifchen Alterthum irgendetwas, das 
Tieffte aus der Vorzeit war im diefem Namen enthalten, ev klang 
“3 der Kabbaliften El Olam, der Alte der Tage (nach Daniel 7, 
13 mb 9, 22), der Unvorbenffiche, der Gott vom jeher, ber ger 
heimmißvolle Grund des Dafeins, tie Terpander fang: Zeus 
aller Dinge Anfang, aller Haupt.” — Auch in ben Vedas wirb 
der Hinmelsgott ber weile Sohn ber Zeit genannt, und das ala 
Bezeichnung feines immerbauernden Wefens ausgelegt. Sohn der 
Ewigteit, Kronion, gefellt das Immerwährende bem Namen Zeus, 
dem lichten Himmel, dem Allumfaſſenden. In biefer feiner Un 
feit wirb er auch als Meerzens und chthoniſcher Zeus ver⸗ 
‚dies lettere als Herr der Unterwelt, ber Erde bie bie Todten 
a fh aufnimmt, aber auch Reichthum und Leben bringt und aus 
‚Tiefe hervorſendet. Demgemäß ſtellte ein altes Götterbild 
Burg in Argos den Zeus dreiäugig als den in allen drei 
Reiten Waltenden dar, Zeus Triopas. Aber als Pofeidon und 
Selbftändigfeit gewannen, da empfing aus Kronion auch 
nos feine Gieftalt ala ver Gott ber Zeit, Er ift er Zeitiger, 
ter Gott der Ernte, ver deshalb die Sichel führt, aber auch ben 
Sonnenbrand bebeutet ber bas Getreide reift; jo traf er in ſtreta 
mit dem Mole der Phönikier zufammen, und Elemente von 
gingen in feinen Dienft über. Aus ber orientalischen 
tmurbe bort Geburt und Tod auch auf bie Götter über» 
tragen, ımd wenn man überhaupt die Geburtsfeſte der als Zeus 
Kinder: a. Götter wie des Apollon feierte, fo ward fiir die 
on Zeus geboren und ftarb, aber um immer wieder ge 
zu Werben, Allein wir dürfen nicht annehmen daß bie 
Griechen zuerſt den Uvanos, dann eine Weile den Kronos, hierauf 
6* 
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erſt den Zeus, als höchften Gott verehrt hätten; denn 

lichte Himmelsgott ift ja ſchon der gemeinſame Gott ber 

Urzeit, fo much der urſprüngliche der Hellenen, und jene h 
erft aus ihm ihr Wefen und erſt um ſeinetwillen als feine 
träglich angenommenen Ahnen ihre Dienfte gewonnen. Will ram 
von fteceffivem Polptheismus reden, fo tue man es fm ben 
Sinne daß der Cultus befonderer Götter allgemeinere Anerfennung. 
oder vorzüglichere Pflege fand mach ven fubjectiven Lebens— 
begiehumgen der Menſchen und Stämme. So hingt die doriſche 
Cultur vor den Perferfiiegen vornehmlich mit Apollo, Athens 
Bildung ſeit Solon mit Athene zufammen, und Dlonyfos finder 
in ven Myſterien und im Drama feine Berherrlihung, während 
das Epos wenig von Ihm weiß. Der Dienft des Kronos war 
das Erntefeft, das man auch den Knechten zu einen guten Tag, 
‚ver Gleichheit mit den Herren machte; aus biefem patriarchaliſchen 
Beſeliger lonnte er leicht der Gott der paradieſiſchen Zeit des 
goldenen Alters werden. Ih Halte mit Ariftoteles feit daß bei 
ven helfenifchen alten Dichtern als das Höchfte und Herrſchende 
micht folche Urweſen wie bie Nacht, der Uranos, das Chaos oder 
der Dfeanos erfcheinen, fondern Zeus; das erſte Erzeugende war 
ihnen auch das Höchfte und Beſte. Cine Schöpfung der Welt 


erfeheint mir die Nosmogenie bes 
in ihr Zeus ber Uranfängliche an 
e Zeit und die Erbmaterie 

$ Feſte und Flüffige, und ber- 
ende Liebe, um den Böttern 


ven Griechen ſich barbietente 

ber Enplichfeit eine ans bem 
Dunkel an das Licht, alle Entwidelung eine aus dem Unvoll⸗ 
fonmenen zum Boflfommenen ift; mit ber Welt aber waren ihnen 
die Götter eng verſchmolzen, und fo fah denn bie priefterliche 
Specufatien aud im dieſen eine zur Vollendung aufſieigende 
Reihenfolge. Die Götter offenbaren ſich als weltbildende Mächte, 
das Kosmogonifche und Theogenifche ward wicht gefchicbenz 
„gleichen Geſchlechts erwuchſen bie Götter und fterbfichen Mens 
fchen“, jagt Hefiodos. Uebrigens find es bie Phönifier welche 
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Kesmogonien und Theogonien im Allerthum zuerſt burchges 
und wie einzelne göttliche Weſen bes heidniſchen Semiten- 
ans in bie griechiſche Religion übergingen, fo hat ſich auch bie 
Göttergefoichte bei Hefieb unter feinem Einfluſſe entwidelt. Ob 
inbep der Verfaſſer der Werke und Tage ſelbſt dies mpthologifcpe 
Eericht, bie Theogonie, entworfen, oder ob eine prieſterliche Sänger- 
ſchule am Helifon es an feinen Namen gelnüpft, ob es aus anfänge 
id) verfileoenen Stüden Sufammengefügt oder. nachträglich durch 
‚erweitert worden, barliber wird eine Eutſcheldung immer 

fchwer. bleiben. 

Die Einleitung begiunt mit bem Preife der Mufen, erzählt 
ile fie vom. Olymp zum Helilon gewanbert, den Heſlod zum 
Dishter berufen, und feiert fie auf mannichfeltige Weife; man 
fiehl deutlich daß wir hier cine Sammlung hymniſcher Poefie, 
lein einzelnes Lied haben. Lieblichen Einllaugs voll künden fie 
Sergangenheit, Gegenwart und Zukunft, und ber Saal bes ge» 
Waltigen Donnerers lacht heiter die Mänge zurüch, bie llieuweich 
fich entfalten. Unter den Menfchen aber. wen von den Herrſchern 
fie „ wer fie bei der Geburt anblickten, dem laſſen fie vom 
füßseft Ehen die Zunge riefen, daß er bie treffenden Worte 

und das Urtheif unbeugfam nad) dem Rechte füllt. Durch 
ter Mufen Gunſt wandern bie Sänger auf Erben. Und wenn 
e das Weh in verwundeter Seele nährt, und der Sänger 
get die Thaten der Helden und ber Götter auf dem Olhmpos, 
bet die Hulb ber Himmliſchen bas umdüſterte Herz, daß es 

yanı entjagt. 

- Buerft, fo begimm das Gedicht, war Chaos, die gähnende 

"der Abgrumd, ber beſtimmungsloſe Urgrund des Seins und 

daraus entftand die breitbrüftige Erde, der feſte Sitz 

3 alles, und in ihren Tiefen das Bodenloſe, der dunkle Tare 
und zugleich” der Trieb und Geift der Liebe, Eros ber 

Önfte der Hütter, Die Liebe als das Geftaltungsprincip war 
im Erosbienft zu Thespiä in Hymnen gefeiert. Aus bem 
ward das Dunkel in ber Tiefe und bie Nacht über ber 
Er ihrer Bermählung entfprang ber Aether und ber Tag; 
Sicht bricht aus der Finfternif hervor. Die Erde erzeugt 

den Himmel, daß er fie umpülle, die Gebirge und die Tiefe 

Deere, Himmel und Exde, Uranos und Gäa, find Götter 

en Zeus und Dione bei den Pelasgern; der indiſche 

ar ft Eines Namens mit dem griechifchen Uxanos, es ſcheint 
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alſo ſchon vor der Trennung der Indier und Hellenen ber Hime 
mel ale Allumfaſſer ſich von Zeus, dem Lichte, dem Gewiltere 
gott gelbſt zu Haben. Als Kinder von Himmel und Erde neum 
nun Hefiob bie Titanen, die Streber, ungeheuere, nach fefter Ge— 
ftaltung ringende Naturgewalten, bie auftreten umb iwieber vom 
Schos der Erde verfehloffen werben, bis endlich ein georbneter 
Kreislauf der Dinge eintritt, indem der jingfte der Titanen, Kro— 
nos, fi) ber Herrfchaft bemächtigt. Unter den Titanen finden: 
wir den Ofeanos und die Thetys, die im ſüßen fruchtbaren Waffer 
waltenden Mächte, von benen der Negen auffleigt und wieder bie 
Quellen, bie Flüſſe fpeifend nieverfälft und durch die Ströme zum 
Urquell zurücllehrt; ober bie Lichter bes Himmels, von benen Sonne, 
Mond und Morgenvöthe ftammen. Ferner werden als Kinder von 
Uranos und Gän bie hunbertarmigen Niefen genannt, Perfonifica- 
tionen des Meerſchwalls, und die Kytlopen, deren Namen Bit, 
Donner, Einfehlager fie als Gewittermächte bezeichnen; urſprünglich 
waren fie wol einäugige Sonnenviefen, Rieſen been Auge die 
Sonne; die himmlifche e ward fpäter in die feuer- 
fpeienben Berge verlegt. Der je Zeugungsbrang ber 
ein Enbe neten Zuftände ein— 

treten. ſollen. Di 3 ich orientaliſcher Weife 
als eine t. Gin gibt dem Kre— 
als Uranos bie Nacht 

fich — ba greift 


ab. und fehfeubert fie hinweg. „ aß D 

nende noch ſcheuende, doch ernfte er Dichtung, bie auch 
das Gräßlichfte nicht vermeidet, fo voll t und wie ben Tief- 
sten. ‚entquollen, fo ganz und roh ) biegt eine gewifje 
Größe; und in ber Hefiobi] { 

geftalten iterft zu regen, 1 

Schönheit des alten Stils ber 


Grinnyen, bie Rachegrifter, ab das Meer gefchlenberte 
Glied bes Uranos wird bon weißen Schaum umwallt, und es ente + 
fteigt bie Schaumbenetste, Aphrobite, ten Fluten, geleitet von Eros 
und Himeros, von Liebe und Sehnfucht. Auch bei Homer ift fie, 
bie Göttin von Khpros, bereits ber Götterfamilie eingefügt, aber 
als Tochter des Zeus und der Dione, 

Set, nachdem in ben Erinnyen ber perfonificte Jluch in 
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die Welt getreten, gebiert auch die Nacht aus ihrem  finftern 
Schofe dns Schidſalslos, den fanften Tod, den Schlaf und die 
Tränme, Hohn und Sammer, Alter, Trug und Zwietracht, ſowie 
die Ehidjalsgättinnen, die Mören oder-Parzen, und bie Nemeſis, 
bie gleichaustheifende Macht des Maßes. Begriffe und Natur- 
geftalten ftehen perfonifieiet nebeneinander, Götter des Cultus und 
blohe Symbolgeſtalten priefterliher Betrachtung; fo find auch 
Muemoſhne, bie Crimerung, und Themis, die Rechtsſatzung, unter 
‚dem Titanen. Hunger, Mühfel, Schmerz, Abfall, Mord, endlich 
der Eid werben wiederum als Sinder der Zwietracht, der Eris 
aufgezäßft, Daneben zeugt bie Meerestiefe, Pontos, das Meer, 
den Mereus, und feine Töchter find die Wellenmädchen, die Nerei- 
den, deren Namen hier wie bei Homer mit fieblich berllärenden 
angen das rauſchend bewegte, glanzreiche, geſtadumſpielende hei- 
‚tere Wellenleben ſchildern. Aber auch die Schrecken des Meeres 
‚fingen ihre Berfonificationen, und daneben veiht ſich das Geſchlecht 
der Ungeheuer, das bie Heroen, wie Heralles und Perjeus, be— 
lämpfen. Styr, das im Innern der Berge niederträufelnde Waſſer, 
das immer nach dem Mäittelpunfte fteebt, und Pallas ver Schwin 
‚ger find wie Schwere und Flugkraft verbunden, um die Stärke und 
Gewalt zu erzeugen, bie bei Zeus weilen. — Die ausführliche 
der Helate ift wol ein Einfehiebfel fpäterer Orphifer; fie tft 
ber Artemis verwandt, bie Ferntreffende; biefer Name 
fie ven Sonnengott Phobos. Sie heißt die einzige Tochter 
itanen Perfes und ber Sternennacht, Afteriaz fie waltet 
mel, anf dem Meer und ver Erde, im Rath und Gericht 
wie in der Sqiacht, fie gewährt den Schiffen wie den Hirten 
und beſchirmt die Kinder; man ſieht wie fie von ihren 
erehrern zu einer allwaltenden Schickſalsgöttin erhöht wird. 
ronos nun vermählt fih mit Rhea; bie Heinafiatifche Natur- 
wird ihm geſellt, und Heſtia, Demeter, Hera, Hades, Po— 
Mt, Zeus Werden zu ben Kindern beider, Aber Kronos wır- 
/ fie wie fie geboren waren, mm ftatt bes Zeus ward ihm 
Stein gegeben. Der kindergebärende linderverſchlingende Kro⸗ 
wird fo zum Bilde des Naturkreislaufs und der Zeit, Ueber 
benfelben erhebt ſich der Geift, und ber Herr des geiftigen Lebens, 
feines Beftandes wie feines Fortſchrittes ift Zeus, dem ein Theil 
der alten Götter ſich zuwendet; die andern aber erben im einer 


Schlacht bekämpft, die mit bem Sieg ber Olhmpier 
ei bie Zitanen werben bezwungen unb in bas Innere der 
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Erde, in ben dunleln Tartaros gebannt, dort wo alle Dinge ihre n 


Wurzeln und ihr Ende haben. In ber Schlachtſchilderung ſelbſt 
zeigt Heſiod wenig von der Kunſt ber Helbenbichtung, es ift ein 
wüftes Durcheinanderlrachen von Blitz, Sturm, Erdbeben ohne 
Hare große Geftaltung. Anſchaulicher ift die Darftellung bes 
Kampfes von Zeus und Typhöus, in welchem ein feuerfpeienber 
Berg perſonificirt iſt; hundert Drachenköpfe mit funfelnven Augen 
und. ledenden Zungen ziſchen, brüllen, Heulen rings um das Uns 
geheuer, das flammenfpeiend Erb’ und Himmel in Brand geſteckt 
hätte,- wenn nicht Zeus mit dem Blitz ihm das Hanpt zerſchmet⸗ 
terte; wie gejchmoljenes Metall geht ein Glutſtrom noch vom 
Sterbenden aus. 

Bor der Götterfehladht wird noch des Zitanen Japelos ger 
dacht, defjen Name deutlich genug an Japhet, den Bibkijchen Stamm 
dater der Arier, anklingt; mit einer Tochter des Dfeanos erzeugt 
er bie Brüberpaare Atlas und Menötios, den Dulder und ben 
Troger, Prometheus und Epimetheus, den Vorbedeulenden und 
Nachbevenkenden. Sie fymbolifiven deutlich genug bie Gegenſätze 


der Menfchheit nach Willen und Vernunft, 


Die fiegreichen Götter bieten bei Hefiob dem Zeus das Könige 
thum und die Herrſchaft und er vertheilt ihnen mit Weisheit ihre 
Armter und ihre Ehren. Sodann aber wird wieber eine ganze 
Neihe von Gottheiten als feine Töchter und Söhne ihm ange 
ſchloſſen, durch deren Erzeugung er bie eigene Ice auseinander 
legt und der Griinder der matikelichen wie namentlich auch ber 
fütlichen Weltorbnung wird. Cr vermählt fih mit Metis, der 
Weisheit, bie er bann in das eigene Innere aufnimmt, wo er 
durch fie Gutes und Böfes unterſcheldet. Er wermähtt fich mit 
Themis, dev Satzung des Nechtes, und fie gebiert ihm bie Horen, 
Eumomie (Wohlerbnung), Die (Gerechtigkeit), Eivene (Frieben); 
fie find die Ordnung der Natur, fie walten im Wechfel der Stum- 
ben und Jahreszeiten, aber fie bringen auch alles Geiftige zu Ge— 
deihen nnd Meife. Themis gebiert ihm ferner die Mören ober 
Parzen, die allerdings früher ſchon als Töchter ber Nacht erwähnt 
wurden; fie wachen über die Lebensloſe der Menſchen und ſpinnen 
die Schickſalsfäden. Die britte Bermählung bes Zeus ift die mit 
Eurynome, ber Weithinwaltenden, des Meeres liebreiher Tochter, 
und aus biefem Bunde des Gottesgeiftes und ver Naturfülle ents 
ſpringen die Chariten, die Grazien, die ſelbſt in. freier Huld und 
Anmuth felig diefe Gaben der Welt ſcheulen; Glanz, Frohſinn, 
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esensbtüte (Aglaia, Cuphroſhne, Thalia), in diefen Namen ſpricht 
ih ihr Wejen und Walten aus, das in Schall und Schimmer 
auf den Wellen der Luft und des Aethers fich wiegt, das alle 
Lebensfeime zu freiem Wachsthum ſchön entfaltet, Demeter, 
die Mutter Erde, und Zeus) erhalten zur Tochter Perſephone, 
welche bie Gattin des Gottes ber Unterwelt wird, aber im Blumen 
Ihmude des Frühlings alljährlich ihre Wicderfunft feiert. Dann 
dritt Zeus in bie Che mit Mnemofpne, dem Gebächtniffe, ever ber 
fich ſelbſt erhaltenden Geiftestraft der Erinnerung, auf welcher ja 
aller Zufanmenhang des Bewußtſeins, aller Fortſchritt der Bil: 
bung, alle Geſchichte beruht; und fie wird die Mutter der Mufen, 
welche Kunſt, Wiffenfchaft, geiftigen Genuß ſchaffen und verwalten. 
Mit Leto der Berborgenen, der dunkeln Nacht, erzeugt dann Zeus 
den Apollon und die Artenis, die gleih Some und Mond ges 
Ihwifterlich vereint Tag und Nacht erlenchten, die geifiigen Lichte 
bringen einer neuen Zeit, Mit Here ſchließt Zens den dauernden 
Ehebund. Dem Gott des Himmels fteht fie anfänglich hen zur 
Seite als die Göttin der Erde und ihrer Pracht, und jo ift er 
Der jchöpferifche Geift ver in bie Natur eingeht, ihr einwohnt und 
zugleich über ihr felbftändig waltet: Here iſt die Hlterin der che» 
lichen Treue und aller Güter die und biefe gewährt; Hebe, bie 
Göttin ewiger Augend, Ares ter Gott der Schlachten, find ihre 
Rinder, Aus dem Haupte bes Zeus aber, der bie Metis vers 
lungen, wird Pallas Athene geboren, die ſtreitbare Göttin ber 
und Erfindungskraft, der, perfonifieirte Gedanke ſelbſt. 
sohn des Zeus und der Maia, deren Name au Magie, an ben 
‚Zander der Einbilvungslvaft erinnert, ift Hermes, ber für das 
inbivfouelle Wohl der Menfchen forgt, der ben Himmel und bie 
‚Erbe vermittelnde Götterbote, der Hirt ber Seelen im Leben und 
Tod, Seele endlich gebar dem Zeus ben Frenbebringer Dior 
, ben Gott des Weins und der mit biefem zuſammenhängen- 
ben, Begeifterung und Naturverflirung; und Allmene gehar ihm 
ven Heralles, fein Abbild auf Erden, den Helden der in freiwilli— 
ger Dienftbarkeit ven Dlympos ſich erringt, wo ihm die Göttin 
ber Sugend vermählt wird und ev felige Tage verlebt, groß felbft 
unter den Göttern, 
uf ſolche Art find viele der Götter bie im Lauf der Jah 
hunderte und an verſchiedenen Drten bie Einbilbungsfraft ber 
‚Griechen aus ber Einheit der Gottesibee und aus ber Fülle ber 
natürkichen und ſiltlichen Lebenserjcheinmgen geftaltet hatte, wie⸗ 
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der mit bem urfpringlich Einen als ihrem Vater ımb König ver 
bunden. Heſiod gebenft auch noch der Gottinnen bie fterblichen 
Männern gefellt und Miltter von Heroen wurden. Daneben warb 
ihm ein anderes Gedicht zugefchrieben Tas die Frauen pries bie 
vom Göttern geliebt Heron zu Söhnen hatten. Das Gedicht, ein 
Bert feiner Nachfolger, hieß die Eden von dem Anfange der eine 
zelnen Abfchnitte: ber ftets % Sm (ober wie) lautete: etwa nad) 
dem Borberfat: Soldye Frauen waren vor allen herrlich, wie Alte 
mene, ober wie Antiope, oder wie Koronis. Auch Heine epiſche 
Bilder, wie die Hochzeit des Peleus und der Thetis, fehrieb man 
dem Heflod zu. Erhalten ift ein ſolches vom Kampf des Kylnes 
und Heraffes, berühmt durch die eingelegte Beſchreibung vom 
Schilde des letztern, offenbar eine Nachahmung jener ſchönen 
Stelle dom Schilde des Achillens in der Sins, jedod mit dem 
Unterſchiede daß Homer dichteriich freier ſchildert, der viel jüngere 
Poet aber ſich enger an die Auſchauung der Wirktichleit Hält 
und folche Gegenftände als Waffenſchmuck erwähnt wie fie nach 
weistich von den griechiſchen Künftlern in Vaſenbildern oder cher⸗ 
nen Reliefs dargeſtellt wurden, 

Heſiod iſt uͤberall wichterner und lehrhafter als Homer, und 
vie Werfe wie ſie vorliegen find von ſehr ungleichmäßiger Form, 
es iſt nicht fo ſehr der poetifhe Genuß als die Tiefe und Flle 
des Gehalts in Bezug auf Neligion, Sitte und — 3 
was ihn uns wichtig macht; die Griechen erfüllen durch ihn 
Kreis ber epiſchen Pocfie, indem fie dem Epos der That auch 
des Gedanfens oder der Betrachtung hinzufügen. 

Den Homer wie dem Heftod ift der Glaube an eine a 
liche Weltordnung gemeinfam. Zeus ift nicht an ein blindes 
Schickſal gebunden, das Gejeg der Welt Hat er gefett und hält 
es aufrecht, Verhängniß ift aber was er verhängt, fein Mathe 
ſchluß und Wille wird in allem vollendet. Nemefts iſt der helle— 
nifche Name für die göttliche Ordnung, die Macht bes Mafies, 
die jedem das Gebührenbe zutheilt. Sie fpiegelt ſich im Gemüth 
als die heilige Schen, die den Menfchen vor Ueberhebung bewahrt, 
aber im Unglück ihn Herftellung hoffen und auf die gerechte Gott- 
heit vertrauen läßt. Nur die Weihe einer fittlichen Kraft, melde 
die Idee ber Nemefis als Mittelpumft des innern Gottesbewußt- 
feine hat, und mit ihr im Gewiſſen ven Grund der Religion er» 
faßt, konnte dem Hellenen Epos und Drama offenbaren und beide 
in feinen Händen zur Vollendung führen, Das hat auch Bunſen 
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mit Recht Betont. Denn fie begeifterte und befähigte ihn das 

Geheimnif des Schönen zu finden, welches nur durch bas reinfte 
des Mafes möglich if. Dies Maßhalten geftattete dem 

Volt die bürgerliche Freiheit zu begründen und zu behaupten. 


Das Gemeinwefen der Edeln. Olympia und Delphi. 


Vielherrſchaft ift wicht gut, einer ſei Herrſcher, jo hatte Ho» 
mer geſungen; die Kriegszüge, die Vollerwanderung, Welche erobernd 
den Stimmen neue Wohnfige gewann, Hatten die Macht der durch 
Einficht, Muth und Befig hervorragenden Führer erhöht und bes 
feftägt; aber fie lieben in lebeudigem Zuſammenhang mit ber 
Bollsgemeinde, ber Vollsverfanmlung, unb ein Kreis gleichfalls 
durd) Reichthum und Waffenthaien ausgezeichneter Edelu ftand 
Ähnen zur Seite. Ward ein neues Land mit der Lanze gewonnen, 
fo vertheilte der König das befte Gut am fein Gefolge, oder es 
ward bie ganze alte Bevölkerung ben Eroberer leibeigen ober 

; bie Unterworfenen mußten für ihre Herren arbeiten und 
gewannen dadurch Muße ſich körperlich und geiftig auszubilden 
mit den allgemeinen Angelegenheiten zu befchäftigen. Der 

vermochte nichts ohne fie und ba das Gemeinweſen nur ein 

Gebiet einnahm, konnte er fo wenig auf andere Provinzen 

gen, als ein Prieftertfum ihm zur Hülfe vorhauden war; 

mb mit den Hörigen aber gegen die Edeln hätte alles in 

ige geftellt. So Fam es daß bie Herrſchaft von einem an bie 
infehaft mehrerer gelangte, ba auf die Monarchie die Ariſto— 

ie folgte. Ariftoteles fagt: „Nachdem die Zahl ber Tüchtigen 
ehrt hat, und viele welche gleich an Tüchtigfeit waren fich 

ben Stäbten befanden, ertrugen fie die Königsherrſchaft nicht 
ehe, ſondern fuchten etwas Gemeinfchaftliches und richteten ein 
inweſen anf.“ Pheidon von Argos, der feine Vater» 

lurze Zeit an die Spige des Peloponnes erhob, und Maß, 
Gewicht im Auſchluß an die Phönikier für Griechenland 

Em 750), war der fehte große König geweſen. 

Drient wie im heroiſchen Alter war ber Staat Sade 
ze jet warb er als Gemeinweſen die Sache einer 
don Edeln, die nicht individualiſtiſch für ſich fein, 












Sondern in freier Genoſſenſchaft Leben wollten; nach. 
wenige und ber Staat ging nicht über Stabt und ©) 
und bie ihm bildeten Tanıten einander und wirlten 
ſammen; das Ganze war Elein, aber es war bag t 
vereinten Glieder, und auf ihrer Thätigleit ruhte fein 
amd fein Wortfehritt, die Sorge und Arbeit fir das B 
war das Recht und die Pflicht ver angefchenen Männer, die ſich 
nicht dem Genuß ihres Beſitzes ergaben, ſondern in ber. 5 
des Gemelnwohls einen fittlichen Inhalt ihres Thuns Halten 
Die Weltanfehanung ber Hellenen war auch hier eine üfthe- 
tifche, inſofern fic ben Adel der Geſinnung und ber Geburt 
nicht unterfchieben, und meinten daß bie Abſtammung bon x 
auch einen Erhftigen Körper und diefer eine ſchöne Seele mit 
bringe; und ber innenwaltende gute Geiſt führte dazu dies 
als eine ethlſche Aufgabe zu ftellen: der Edelgeborene follte feine 
Anlage verwirffichen, ſich durch Leibesftärfe und Muth wie di 
Tugend ımb Hoheit des Sinnes über das audere Volk erl 
frei von ber Sorge für die Bedürfniſſe des täglichen Lebens follte 
er ſich dem Staate widmen, und über alles Niedere und Gemeine 
auch in feinem Gemüth erhaben fein. Die Edeln ſollten wirklig 
auch durch ihre Leiſtungen den Staat bilden. Wenn ber 
bauer, ber Hanbiverfer und Kaufmann nicht Muſe Hatte um 
dem Gemeinweſen zu widmen, wenn er feinen Söhnen bie D, 
nöthige Bildung nicht geben konnte, To fellten bie Edeln biefe 
werben und ihre Freiheit der Pflege des Rechts und Gemeim 
zuwenden. _ Inſofern blieb die Anſchauung auch Hier noch 
äußerliche als man in der Arbeit um Befis ober fiir Lohn ein 
Gemeines ah, als man glaubte daß fie die Seele gewinnfüchlig 
mache und jie an das Niebere und Irdiſche banne, Der Edle aber 
folfte zu ben Göttern emporſchauen, er folfte nicht blos die Waffen 
führen, fonbern in jeder Tüchtigfeit hervorragend durch Thaten 
feinen Adel bewähren, und in der Hingabe an das Ganze das 
Maß und die Beftimmung feines Wollens finden. Darum warb 
er in Gottesfuccht erzogen. Aber die Götter waren Fein Senfeils, 
dem man durch Weltentfagung und Abtöbtung ber Siunlichten 
nahte, ſondern fie walteten in ber Welt, und durch bie volle Ent- 
faltung feiner. Natur zu einem Leben des Maßes und ber $ 
ward ber Menſch ihnen ähnlich, Durch Gefang und Muſit fi 
fein Gemüth zur Ordnung und Harmonie geftinmt werben; bie 
Heroen der Vorzeit wurden zu ven ſittlichern Vorbildern bex Gegen« 
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mit follte der Jüngling wicht blos wafjentlichtig fein, 
Körper liberhanpt ber entfprechende Ausdruck feiner 
darum ward er in ten Gynmaſien zur Stärfe, 
Gewandtheit, zur allfeitigen Durchbildung des Leibes 
daß dleſer ſchlagfertig im Dienfte bes Willens und zus 
ſelber herrlich ſei. Sm jhönen Leibe follte die edle 

5 fommen; der Menfch follte in der Fülle 

© des geiftigen und ſinnlichen Lebens ein Guter und 


nehmlich in ben borifhen Staaten bfühte dieſe Arljtofra- 
eftumung. und der Körperkraſt, und hier wieber zumeiſt 
i u in Sparta, freilich auch mit ver größten Härte 
i worfenen. Hier hatte Lylurgos bie Innern Kaͤmpfe 
tet mılt Beibehaltung zweier königllchen Familien, in deren 
ppelferefciaft zugleich ein Streit von Parteien vertragen, zu⸗ 
bie alfeinige Obergewalt befehränft ward, Die Könige führten 
und den Borfit; tm Mathe, den der Gefeisgeber aus drei— 

en, den Vorſtänden von ebenfo vielen Gefchlechtsgenoffen- 
bildele, die wieder in Drei Stammperbindingen organifirt 
Der König war an das Gutachten bes Senats gebunden, 
allen wichtigen Angelegenheiten mußte auch dieſer die Ent- 
der Volleverſammlung einholen; denn bem Volke, d. h. 
Geweinſchaft des Adels, ſoll Verfammlung fein und Macht. 
tlihen Auffehern und Geſetzeewächtern erhoben ſich all 
Die Ephoren zu eigentlichen Leitern des Staats; fie wurden 

er Gemeinde gewählt. Wit Lykurg überhaupt feine Geſehe 
d, fonbern bie borifche Sitte und das gefchichtlich Ber 

zu Harer Ordnung und beftinmter Satzung brachte, vers 
auch das Land weniger in gleiche Loſe, als daß er hie 
der Familien gleihmäßiger machte und fo den minder 
gerecht wurde, Die doriſchen Sieger fonnten nicht 

Lande Ieben, fie mußten durch ihre Vereinigung und 
Waffen bie Unterworfenen beherrfchen. Die Stadt Le 

alter bes Lagers, aus dem fie hervorgegangen; Zelt» 
beftanden auch im Frieden fort und beforgten ihre 

Mahle. Bon früh an wurden die Knaben abgehärtet 

ieg erzogen; von früh an follten fe fernen alle für 

iner für alle zu ftehen. An die Stelle des heroiſchen 

auf dem Streitwagen trat die gejchloffene Reihe der 
angenmänner, Darum opferten auch bie Sparter 
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dem Eros umd ben Muſen, wenn fie in die Schlacht 
der Gott der Liebe die verbriderten Männer und 


Sprüche der Dichter ins Gedächtuiß riefen und ben 
Ordnung und den Rhythmus feiner Bewegung erhielten. 
die Gymnaſien die Schule für den Krieg waren, fo erh 
das Gepräge des Kampfipiels. Statt ber —— 
legten die Männer rothe Waffenröde an, der große © 
blank gepußt, die Helme mit Kränzen geſchmückt, Mi 
es war tie eim Feſt für Götter und Menfchen. Und wie 
fo warem fie auch geiſtig Tälagfertig, ohne viele Worte, aber 
finnfchwerer und treffender Kürze in ihrer Rede. — „E 
mit dieſem ober auf dieſenn!“ fagte die Spartaneriu, wenn fe 
neugeborenen Knaben auf den Schild Tegte; und daß fie 
faffen wußte, wenn er fürs Vaterland gefallen, preiſt ein 
gramm: 
Demarete, bie wiber beu Feind acht Söhne gefenbet, 
Legte fie all ins Grab unter demfeldigen Stein; 
Aber fie brach nicht aus im klagende Thränen, fie ſprach nur— 
Heil dir, Sparta! file dic) trug ich bie Kinder im Sches, 


Lylurgos knüpfte ben Staat an Delphi und an Olymy 
und beide Orte wurden nun Mittelpunkte des helleniſchen % 
don benen aus ein boppeltes Band ivealer Einheit die gett 
Stämme und Städte umſchlang. Wettlimpfe ver Sänger 
wir lennen gelernt, cbenfo ber Männer im Laufen und Rin— 
wie beren Ilias und Odhſſee bei feftlichem Anlaß gebenfen, 
waren eine Luſt alfer Helfenen, fie wurden jegt unter ber 
ſchaft des Dorertfums zu feiter Sitte in beftimmter Orb; 
indem auf die Uebung fir fie bie Erziehung begründet umb zue 
gleich der ftrenge Gehorſam gegen die Gefeke des Kampfes zum 
Pflicht gemacht wurde. Am Ufer des Alpheios im windſtil 
don baumreichen Hügeln umkränzten Thal von Olympia ſtand 
Altar des Zeus, wo bie Eleer ihre Opfer brachten und 
Kanıpfipiele feierten; im Jahre 776 fehloffen fih die © 
und raſch bie andern Griechen ihren an, fobaß bier alle 
Jahre ein gemeinfames Feſt gefeiert wire, Und nicht blog 
dem eigentlichen Griechenland frömte das Voll zufammen; 
doch die Eolonien nicht blos die Infeln im Kleinaſien, fon 
auch Süditalien und Nordafrika, das Geflade bes Schwarzen 
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Sibfranlreichs mit griechiſchen Anfteblern bepflanzt, 
weitgebehnten Küſtenſaum für griechifches Leben ger 
eit dem Beginn des 7. Iahrhunderts war das Opfer 
das iel am Altar des gemeinſamen Natlonalgottes 
ade alter Hellenen, von allen Orten lamen bie gewanbteften 
ftärhten jungen Männer zuſannnen, auf daß die Sieger 
hier als Vertreter ihrer Städte num untereinander 
hiten Preis vängen. Zum Schuell- und Dauerlauf 
ſich das Ringen, und dann auch das Wettrennen zu Rob 
Ein Slibenlranz lohnte dem. Sieger; beim nicht um 
Gewinn, fondern um Ehre warb geimpft, aber „gott- 
ne Hunmen frdmten dem hernieder, welchen, des Heraffes 
Satung vollziehend, der wahrhaftige fehllofe Hellenenrichter 
N um das Haar den blauſchimmernden Schmud des 
legt, der Kämpfe Olympias ſchönſtes Denkmal“, wie 
ar fingt. Die dandoleue fühlten fih im Sieger beplüdt und 
en ihm zum Altar, das Lied anftimmend das Archilochos auf 
‚ Heralles gedichtet: „Zenella, Tenella! Heil dir im Siegprangen, 
Heil div und Jolaos, bei den Kriegslanzen! Heil dir im 
en, Tenella, Tenella!“ Der in die Vaterftabt Heims 
ward durch feierlichen Zug begrüßt, und im Srieg und 
während feine Bilofäule im Hain zu Olympia ftand, hatte 
ein göttliches Leben, ſodaß «8 ſelbſt einem Platon 

inbifcher Seligfeit diente. 
auch nach Pindar's Wort Olhmpias Spiele wie Gold 
Metallen, wie die Sonne unter den Geftirnen dor 
ſtrahlten, ſodaß die Grlechen ihre Zeitrechnung nad) 
teten, fo waren doch zugleich die pythiſchen, iſthmiſchen, 
niet bejucht. Gottesfriede herrſchte zur Feſtzeit, und 
ufch ber Geſinnung, ver Sitte war von bem ber Waaren 
zeugniffe begleitet. Männer ber Kunſt und Wiffen- 
zwar mit ihren Schöpfungen nicht im ben Wetiſireit, 
tem und fanben hier empfängliche Gemüther, bie bas 
ab ben Ruhm auch bes geiftigen Genuffes in ihre 
en. Daß aber dem Sieg ber korperlichen Tüchtig- 
Bedeutung gegeben, dab er mit folder Begeiſterung 
angefhaut warb, zeigt uns wieder bie heflenifche 
„ melde das Innere im Aeußern erblict, das 
anliche nicht trennt, und im gefunben Leibe auch 
vorausſetzt. Das Gute war Eins mit dem Schönen, 
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und das Gymnaſium erzog zugleich zu fitlicher 

ſich zum Wettlampf ftellte, durfle feiner Uebelthat 

ven, mußte in gutem Rufe ftehen. Er Betete, wenn 

zog das feine Stelfe Geftimmte; er weihte ben er 

banfbar dem gnädigen Gotte, Bürgerlugend, Opfern 

Staat und Wehrhaftigkeit, Waffenfähigkeit waren dent 
nicht zu ſchelden; die Ringſchule bildete den Pilngling zum 

frs Vaterfand, Sein höchſter Lohn follte die Ehre fein. 
Tegt auch Pufian dem alten Colon in den Mund. „Der 
welcher fich an den ghmmaftifcen Sieg knüpft, ift es w 
Sieger über alles geht. Sieht mar erſt welche Men 

ſolchen Feſten zufammenfommt um die Kämpfe zu fehen, toi 
Schauplätze mit Taufenden gefüllt find und wie bie Fäunpfer, e 
prieſen, die Sieger Göttern gleich geachtet werben, ba 
man daß wir auf alfe diefe Uebungen feinen vergeblichen & 
verwenden. Welche hohe Luft ven Muth ber jungen Männer zı 
ſchauen, die bemunderungstwirbige Wohlgeftalt und Schönheit i 
madten Leiber, die ungemeine Gewandiheit, bie unüberoinbl 
Kraft und Keühuheit und Ehrliebe, die unbezwungene 

amd dem umermiibfichen Eifer fir den Sieg! Da ift fein 
Lobes, des Beifall. Sehen mm die Sünglinge wie bie] 


welche fi) auszeichnen geehrt und ihre Namen verklinbet 
Mitte fümmtlicher Helfenen, ſo wird wieber ihr Eifer 
fo größer. Nun aber kann man daraus } 
gen im Kampf fir Vaterland, Weib, Kinder 
Heiligihiimer und für alle wahren Güter des Lebens ſich 
werden, bie um einen Oelzweig nackt mit feuriger Sieger 


Und dieſe Wettlämpfe um ben Preis der Kraft und 
it,-zu denen ſich alle Stämme zufammenfanden, fie w 
‚zugleich ein Gottesbienft, im welchen bie edelften Männer 
eit die Frucht ihrer Arbeit darbrachten. Das | 
' heiter; ein Opfermahl warb 
ger denn bie Götter verlangten Tein trauriges 
fagen, fondern die Volfentfaltung des Lebens, bie Erhebung 
Gewiltgs zu ven himmliſchen Mächten als feinen perfon 
Ibealen, als ven Gebern alles Gu Und wie die Gem 
feit der Männer den Stant bilbete, fo zogen jest Chöre 
Tempel und Alter um gemeinfam bie Götter im Liebe zu preifem. 
Es gaft bie ftärfer gewordenen fittlichen Negungen ber Seeie aus“ 
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Schon Halte ber blinde Sänger don Chios das Felt 
Delos als einen gemeinfamen Feiertag der Jonier 
gejagt daß wer fie dort verfammelt fähe in ihrer 

ber lonnte glauben baf fie frei wären non Alter und 

freudig würde fein Herz bewegt beim Anblick der Müns 
wohlgegürteten — ihrer Schiffe und ihres Reich ⸗ 
Pindar läßt die Hinunlifcpen felber. die Infel den 
‚Stern der dunleln Erde nennen. Auf den Bor 

bie im Morgenfonnenglanz aus der Tiefe der Meerflut 
‚auffteigen, ſah man den Lichtgott des Frühlings thronen. 
Reinen, ſollte nichts Unreines, Unheitiges nahen. Als 
nden Gott ber Frevel kannte ihn ſchon das Epos, aber 
den Berfühnlichen; jest warb er vorzugsweiſe als ber 
angeſchaut. Beſonders wer durch Mord und Blut 

und damit felber ben finftern Mächten verfallen war, ber 
der Sühne, und für bie Seele des Erſchlagenen wie zur 
eigenen Seele mußte er ein Blutopfer bringen. Der 
Gott, der auch ins Verborgene ſchaut, verlangt Befennt- 
fe; bie äußere Reinigung durch Waſſer und Schwefel- 

dns Symbol der inmern. Der Gott felbft follte, 

Drachen von Pytho erfchlagen, dns Vorbild gegeben 

das Geſetz ber Reinigung vollzogen haben. Die milbe 

eines Weſens beruhigte nun ben Sturm bes Gemüthe, 
ihm zuwandte; ber Klang feiner Leier goß feine Harnio— 
gend in bie erſchütterten Herzen, Die Muftk trat in 
ergänzend zur Gpmwaftiß; jie behiitete das Gemiütt 
„ Ne fänftigte die Kraft, und führte bie Seele 
zu Mah, Ordnung und Ruhe in der Bewegung. 
füttlichen Vertiefung ward der apollinifche Cultus vor⸗ 
don den Doriern gepflegt. Sie hielten an ben heiligen 
, mit welchen bie Griechen gleich allen Arien bas 
dem Ewigen weihten und verfnüpften, Und wenn aus 
der Urzeit bie Dichter in Griechenland vor 
‚hervorgetreten waren und lein bejonberer Stand ſich 
Bolt und die Götter einſchob, ſondern das Opfer 
bon ben Edeln, von ber Gemeinde vollzogen, und 
bie Pocfie ausgebildet wurbe, ſodaß Feine geiftige 
aft kam, fo entging man doch auch der Gefahr 
„der Gefahr die Neligion im ein willlürliches 
golraft aufzulösen, indem bie Dichter ben 

7 
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Ernſte der frommen Gemüthsſtimmung ihr Wort di 

rade dadurch ihre Macht über bie Herzen bes Voellée 

daß fie bie tiefften Empfindungen und Gebanfen beg 
ſprachen; und wiederum erhiellen ihre eigenen Empfü 
Anfhluß am die überlieferte Mythe eine Glaubwiirdigfeit d 
gleich realen Weſen erfcheinen ließ. Die Religion war Gen 
fache jedes Einzelnen, die Ausübung des Gottesvienftes 

jedes freien Mannes, Aber unter ben Edeln felber gab es 
ſchlechter, in welchen die heiligen Gebräude, ihre Keuntuiß 
Uebung von den Ahnen überliefert waren und bie fie num 
Weihe ber Öffentlichen Angelegenheiten vollzogen; fie waren 
Stante felber die Hüter ber altväterlichen Sitte und © 

fie forgten dafür daß ven Göttern ihre Ehre wurbe, aber fie 
ten feine Dogmen auf und waren felber lein bejnnberer € 
im Staat. 

Die ganze Welt ift dem frommen Gemüth eine Offenb 
Gottes, alles Sichtbare eine Darftellung des Unfichtbaren; d 
Himmlifche ift dem Menfehen allwärts nahe, imb die Natur 
im Zufammenhang mit ber fittlichen Ordnung, alfo daß man a 
Erſcheinungen ber einen auf bie andere ſchließen lann. Die € 
geben Zeichen ihres Willens, der Menſch ſoll auf ihre 
achten und fie fi ; x 


mit. Im et guten aube ftanben die Griechen, und im 
das Opfer ihre Lebensgemeinfhaft mit den —— 
unterhielt, ſo meinte der iche 
änge am Himmel und bie zwifchen l iegen 
Vögel ober das Rauſchen bes 5 heiligen Bännen 
Hains ein Zeichen bes Nathicht $ ige b 
des Schiejals geiväßeten. Aber & galt mım bie Wapefeit u 
Weisheit danach zu —— umd bie Griechen haben es mit Fe 
verſchmaͤht diefe Kunft in eine ſhſtematiſche Lehrform zu bei 
fe überliepen fie vielmehr der lebendigen Ueberkieferung, fie d 
ehrten im Seher einen Gottbegeifterten, bem bie Augen durch 
Gnabe ber Allfehenden zum tiefern Einblid in den geheimnißvoklen 
Grund der Dinge aufgethan fein. Dadurch erhoben fie ſich über 
die abergläubifche Abhängigkeit von ben äufern ‚Zeichen, von Fe 
Naturerfcpeimmgen; wie fchon der Homerifche Heftor ausruft: Ein 
Wahrzeichen nur gilt: das Vaterland zu erretten! Cine höhere fü fitte 
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fühlte man im eigenen Innern, und nur diejenige 
erhielt ihren allerdings exfiaunfichen Einfluß welche auf 
‚gründete, in denen der Menſch eine den endfichen 
genbe, befigenbe und begeifternde Macht des Uns 
en zu erkennen glaubte, 
war Apollon, der geiftige Yichtgott, ver die ewigen Ord⸗ 
om des Zeus, den ſchickſalbildenden Göttertvillen den Men- 
Sen offendarte, wie ev die Sündigen wieder mit ihnen verfühnte. 
m in ber erſten Düfte des 9. Jahrhunderis beſtand im 
delſenthal am Parnaß zu Delphi ein apollinifches 
Aus dem Munde von Mädchen oder Frauen, vie über 
en auf einem Dreifuße faßen, redete der Gott; aber 
was fie in hellſehender Elftafe verkündet beffen waren fie ſelber 
nicht mächtig, daraus Hatten bie Priefter ven Götterfpruch erft zu 
Es waren fünf Männer bie diefes Heiligthums walteten, 
bie Pythia wie bie Propheten, die Ausleger ihrer Sprüche 
ten. In einer Meberkieferung durch die Jahrhunderie Hin 
var bie oben geſchilderte Vertiefung des apolliniſchen Cultus von 
ie verbreitet, und je mehr zu dem phthifchen Feſten oder 
fondern Angelsgenheiten hier bie Abgeſandten ber Hellenen 
men, befto größere Einficht gewannen bie delphiſchen 
in die Verhältniſſe der einzelnen Gaue, deſto inniger 
fi ein Centrum des geiftigen Lebens. Hier erfannten 
rt ge Athener, Korinther und Thrbaner fi als Glieder 
; hier bildete ſich die Mythe ihrer gemeinfamen Ab- 
N Dentation, feinen Sohne Helfen und deffen Söhnen und 
; hier follte der Nabelftein der Erde durch bie Adler be— 
in, bie Zeus vom Aufgang und vom Niedergang fliegen 
‚bis fie einander begegneten. 
m misverſteht das delphiſche Orakel, ivenn man meint es 
beſonders ulinftige Dinge vorauegeſagt worden; es 
vielmehr um ein Wort der Aufklärung und um einen 
Rath in zweifelhaften Lagen, man wollte wiffen 
Willen der Götter gemäß zu thun fe. Es ift fein 
es Wunder und fein pfäffifher Trug fr bie Blüte 
anzunehmen, ſondern einmal vertieften ſich die Priefter 
ihres fittlihen Gottesgeiſtes und holten aus 
fen die Verküntigung des Guten und Rechten, und 
‚fanden fie mit allen Staaten in Verbindung, fannten 
fe und hatten bei ſich ſelbſt einen Schat von Er- 
7* 





jahrungen, indem fie ſich erinnern kounten welchen 

üchen Fällen ein Gutachten gehabt; und in dieſer 

einer Haren Betrachtung ver Wirklichkeit mit ven 

zungen ber Religion hörten fie nuu zugleich auf bie 
Briefterin und denteten die Worte derſelben ober fügten | 
Spruch zufammen, ber felber in feiner Ausbrudsiveife, 
ſhinbol ſches paraboliſches Gepräge trug, bas ber Fragende 
fein eigenes Sinnen ſich klar machen follte. Und wo bon 
Neugier wegen des Zufünftigen im Befondern fragte, da gab 
eine boppelfinnige Antwort. Wenn man nur das Ein 

daß die Gejetgeber ihre beſten Einrichtungen in Delphi 
Liegen, und daß die fo weit ausgedehnte Colonifation ven hier 
eigentlich geleitet wurde, fo verfteht man den fegensreichen 

den das Drafel brachte, indem es den Gemilthern Vertrauen 
Muth für das Begomtene als für ein Gottgefälliges einfl 
Der am meiften ethiſche Gottesbienft ber Hellenen, der apoll 
wirlte won Hier aus veredelnd auf has Volk, maßgebend fiir bi 
Dichter. Die äußere Religionsiibung warb hier fir werthlos 
llärt, wenn nicht das Herz babet fei. 


Rein von Herzen erſchein im Tempel des lauteren Gottes, . 
Wenn jungfränficher Dell eben die Glieder bencht, 


Guten genligt ein ‚0 Pilgrim, aber ben Bäfen 
Wnſche das Weltmeer ſeibſt nimmer die Simde hinweg. 


Aehnlich Hat Ernſt Curtius in einer Feſtrede von ben. C 

hen gefagt: „Ihre Mantit hat fih don dem Gtofflichen 
‚bei dem tiefften Bedürfniſſe nach 

Licher Leitung bie Selbftänbigfeit des menfchlichen Bewvußtfeins 
gehalten und das Zeugniß des Gewiſſens fih niemals trüben {af 
baß der Menſch durch eignes Wollen und Thun fein Verhältn 
zur Gottheit beftimme und feiner bunflen Nothwenbigfeit Sllav 
fei. Darum hat die Scherfunft nicht bellemmend und befehrän 
auf den Geiſt des Volfes gewirkt, ſondern ift mit allen edel 
Beſtrebungen deſſelben, mit Kunft, Wiffenfchaft und Geſetzg 
in engfter Verbindung geweſen; fie hatte nicht ben Zwect 
felöftfüchtige Neugier zu befriedigen, fonbern bie ewigen Sitte 
geſehe, deren Hüter bie Götter find, ven Menfchen ins Gebä 
zu rufen. Darm ift bie helleniſche Prophetie bex bes alten 
des am berivanbteften, denn fie war eine hohe, bem ganzen seifügen 
Leben Richtung gebende Macht, und zugleich eine folhe welche une 
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av alfe Gfieber des weitvertheilten Volls zuſammen- 

ein ideales Vollsthum zu pflegen.” 
dig ſelbſt! Halte Maß! Das waren bie goldenen 
bie im ber Juſchrift des Apollotempels ven Eintretenden 
ſauung, Selbſtbeherrſchung ermahnten. Sie ent 
ummme der hellenifchen Eihit, und die fieben Weifen, 
dae Altertum edle geſetzgeberiſche Menfchen verehrte, 
gebanfenvolfen Kernſprüchen bie Fülle ihrer Erfahrung 
Stimme ihres Gewiffens zumal niederlegten, fie wirkten 
een im Geifte des delphiſchen Heiligthums, Denn um den 
Recht und Gefeg zu kündigen läßt Alläos ven Apollon 
Wagen don Schwänen nach Delphi gezogen werben, 
5 Thprtäios gebenft des Orakel an die Spartaner: Nur Schönes 
reben und nur Gutes thin, dann werden fie frei und 
fein! Ar die Stelle des Naturorafeld war das geiftige 
die Welffagung ver Erpgöttin, ver Gaͤa, war an Apollon 
it angen; at bie Stelle ver Zeichen traten Sprüche, Worte 
fillficher Weisheit. Die Ahnung des Gemüths wie le aus ber 
Natwrtiefe bes Menſchen auffteigt warb mit ber Klarhelt des Be⸗ 
tußtfeins verbunden. So barf man das beiphifche Oralel mit 
Hebräiichen Prophetenthum vergleichen; denn aud von jenem 
‚eine Päuterung und Fortbildung ber religiöfen been, auch 
wurde das Volk im Irdiſchen wohl berathen und auf 
hingewieſen; Platon und Plutarch bezeugen es daß von 
bie ſchönſten und beſten religiöſen Verordnungen, bie 
don Heiligthümern wie bie Welhe ber bülrgerlichen Ein 
m umb neuer Staatengrünbungen ausgegangen, ba von 
fo viele edle Güter den Hellenen zu Theil geworben, bie 
dem Ungefähr, ſondern nur ber Borfehung zufehreiben 
ud wenn am großen Wefttagen nicht blos die Thaten des 
im epifchen Hymnen gefeiert wurden, ſoudern die Chöre 
fühle des Volks ausfprachen, ja ein Yüngling ben 
darftelfte, der ben Drachen erſchlug und dann bie füh- 
mg wegen des vergoffenen Bluts am ſich ſelber voll: 
eigene That der Menſchen Vorbild zu ſein, han 
wir wie auch bie Anfänge lyriſcher und bramatifcher 
Delphi eine Stätte Haben. Cs ift fiir alle Zeit ein hei 
und germ ftimmen Kr wir in das Lieb des Euripides 

don fingt: 





mit Dem ſtrahlenden Magen bes 
— über ben Erbireis fon, 
Und die Sterne fie flichn in bie Heilige 
or ber himmlifchen Glut. in 
Höhn des Parnaſſos, begrüßt 
Bon erwachenden Tag, glühn ſchwelgend im 
Das wounig den Sterblichen leuchtet. 
und ber Myrte lieblicher Duft wallt auf 
Zu dem Tempelgefins; 
And bie Delpherin thront auf heiligem Stuhl _ 
Und ſiugt helleuiſchem Bolle ben Spruch, 
‚Den ſtüemend Apellon ihr vorſang. 
Ihr Delphier, Diener Apollon's, auf! 
Wallt zu den ſilbernen Wirbeln Kaflalia's. 
Und wann ihr im Than der kryſtalienen Flut 
Euch badetet, tretet zum Tempel hinein, 
Und zu Lauten bes Heils uur weihend den Mund 
Laßt Heilfames nur bie Verlaugenden, bie 
Natbfragen ben Gott, 
Bon günftigen Lippen vernehmen! 


Elsufis. 


Die Gottheiten bes Feld- und Weinbaues wurden von Auf 
an als wohlthätige Naturmichte verehrt, deren Weſen im 
leben ſich offenbarte; im das Bereich des Heldenthums und 
Heldendichtung wurden fie wenig hineingezogen and erhielten 


das Volt in Attila emporlam, hob ſich auch ihr Cı 

nüpfte ſich eine Reihe neuer Ideen an ihn, und er nahm 
talifche Einfläffe von fo bebentendem Gewicht in ſich auf, 
als bie A g des Heldenthums bezeichnet werden fanın. 


der Ehe, des reine Famitienfebens; als folde wide fie in 
Thesmopforien gefeiert. Die grnende Saat, der Blütenfehrmud 
des Jahres ift die Tochter der Erde; und wenn bas 

bie Blüte verwellt und vom Sturm hinweggerafft wird, ba 
liegt es nahe das Muttergefühl ver Trauer mitzuempfin 

‚aber in jeden neuen Brühlinge wieber in Troft und 
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Berwanbelt wird. Der Mythus ſtellt dies alfo bar daß Kora, 
die Zungfrau, blumenpflücend vom Gott der Unterwelt geraubt 
vird, amd num Demeter llagend die Tochter ſucht; Zeus verheißt 
ihr endlich die Wiebervereinigung, aber Kora ift bereits durch 
den Genuß des Apfels, tes Shyınbols der Verefelichung, die 
Gallin bes Todtengottes, Perfephone, geworben, und jo wird fie 
ur Im Frühling Hevanfgefandt um im Hexbft wieder zu ihn 
zurliczufehren Dev Schos ber Erde, ber die Zobten in fein 
Dunkel aufnimmt, ift zugleich der Grund der Fruchtbarkeit, er 
birgt die Schäbe und fpenbet ben Neichthum, und an das Wieder- 
aufleben der Natur im Lenz Imüpft fich Leicht die Hoffnung ber 
Auferftehung und Wiedergeburt auch für uns. 

Die Arier ber Urzeit reden don einem Verſchwinden bes 
Sonnen und Frühlingsgottes, don feinen Hinabgang im bie Unter- 
welt oder von feiner Entriicung in Bergeslluft wie bon feiner 
fiegreichen Auferſiehung und Wiederkunft. Apolton weit im Minter 
von Delphi fern und fehrt im Frühling wieder, und Panhafis redet 
Dabon wie bie Götter alle dem Hades bienen und bie Schreden 
des Todes überwinden müſſen: 


Audı Demeter ertrug's, es erttug der ftarle Hephäſtos 
Pofeibaon extrug’s, «8 ertung Berntreffer Apollon 

Fronen ein ewigen Jahr in dem Dieuft des chthoniſchen Gottes, 
Ares ſelber ertrug's, ber Trotzige, weil «8 gebot Zeus, 


8 Sihn- und NReinigungsfeft der Athenetempel läßt «8 
m wie auch dieſe Göttin als fterbend und am dritten Tage 
ſerſtehend galt; das Symbol ihres Lebens, die Pampe, ver— 

ind ward dann bon neuem burc einen Brennfpiegel ober 

n Bunfen aus geviebenen Hölzern wieder angezündet, 
Heinafiatijchen Semiten jahen im Kreislaufe ber Natur 
und Tod oder Schlaf ihrer Götter ſelbſt; mit lauter Weh- 
warb ihr Verſchwinden, Leiden ımb Sterben, mit wilden 
Wiedererſcheinen gefeiert. (S. I, 340.) Vortrefflich 
rüber auch Dölfinger: „Ueber ganz Vorberafien war eine 
ügiom verbreitet deren Hauptgeftalten eine große Naturgöttin 
m ‚alles Lebenbigen und ein ihr als Gemahl, Liebling 


r m verbundener, dem Leiven und den Tod verfallener Gott 
, Die Wahrnehmung wie im menfchlichen Leben und im 
Nalur ſchon mit der Empfänguiß und ber Geburt 

3 verknüpft ift, wie bie Wefen ſich gegenfeitig zer— 
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ftören um“ eins durch das andere fein Dafein zu frifte 

aus dem Tod neues Leben entfprieft, und gerade aus d 
wefung bie Pflanze ihre Nahrung zieht, ſodaß in der 
animalifcher Körper die ftärkfte Nahrungsfraft für da 

liſche Leben legt, — dieſes allgebietenve unerbittliche & 
Todes aus dem Leben und bes Lebens aus ven Tode | 
was in feiner Wirkung auf bie Phantafte jene Go 

die entfprechenbe Mythe Hervorgerufen hatte, Wie ber M 
sich Hineingeftelft fühlte in eine ftete Umwälzung von Lebe 
Tod, wie ihm das Univerfum ald Tempel und Grab, als 
und Sarg erſchien, fo mußte auch fein dem Naturgebiet a 
hörenber Gott abwechſelnd Leben und fterben, und wenn ihm i 
Befte amd Koftbarfte aus ben Tebenbigen Weſen zum Opfer 
bracht wurde, fo mufte er ſelbſt auch als ein Opfer des g 
Todesgefeges fallen“, — aber, fügen wir hinzu, um es 
ſelbſt zw überwinden, um fiegreich wieder zu erfiehen At 


morbeten Gemaht Fuct ı 


bereichert fich auf biefe 


1 

Ein Gleiches Fand mit tem Gotte des Weines ftalt. 
Bein haben wir Saft und Kraft des Erdenlebens in feuriger 
Märung; der Wein übt eine forgenbrechenbe befreiende beflii 
Macht auf das Gemüth, und wenn er bie Seele bewältigt, 
erhöht er fie auch in ber Begeiſterung des Raufches; er offen 
bie berborgene Weisheit. Mit dem Weinbau verbindet ſich m 
heitere Sitte und freie Bildung. So feierten bie Griechen in 
Dionyfos bie ſegenſpendende Naturmacht als eine jugendfrohe fieg 
zeiche göttliche Perfönlichteit an den Freubentagen ber Traubenleje 
und ber Faföffnumg, amd der Gott warb als ber Befreier und, 
Befeliger gepriefen; ein trumfener Taumel drang in ben branfene 
ben Feſtrauſch ein, und der orgiaſtiſche Cultus Kleinaſiens wie er 
über die Snfelm herüberzog, fowie bie efftatifche mänadifche Feier 
aus Thralien fanben in Griechenland durch ihn Eingang. Di 
thriſche Erregung der Gemüther Fam ihm entgegen und &uf 
ſich ſelbſt auf poetiſche Weiſe; die dionyſiſche Begeiſterung, der 
das Drama entſprang, war ‚heftiger in Freud und Leid, gemüthe 





F 
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beiwaltigender, eathuſloſtiſcher als die apolliniſche, welche mehr das 
Element der Geiftestiarheit Im fünftlerifcfen Schaffen gegenüber 
und dem Rauſche ver Entzücdung vepräfentiut, Und 

dabel fiel die Weinfefe in die Zeit des abſterbenden Jahres, une 
bie Traube litt unter der Kelter, ſie warb eingefargt im Faſſe und 
unter ber Erbe geborgen, Bis ber auögegorene Wein das Licht 
Konnte; fo war aud Dionhfos ber Wicbergeborene, ben 

mach dem Tod feiner Mutter Zeus in fich aufgenommen, jo warb 
ach Dionhfos zum leidenden, fterbenben und auferfichenden Gott, 
Es war in Kreta wo die Mythen von Ofiris umd Abonis 
mit denen von Dionyfos verſchmolzen, wo er unter dem Namen 
Zagreus als ein Sohn des Zeus und ber Perfephone aufgefaft, 
wo er wie Dfiris getöbtet und zerftüct, von ven Titanen zerriffen 
warb; aber Apollo ſammelt und begräbt bie zerftreuten lieder, 
und Athene überbringt dos noch fchlagende Herz dem Water Zeus, 
ver 08 darch Demeter mit einem menen Körper bekleiven läßt, 
während er die Titanen nieberbligt. Davon daß Dionyfos, der 
Frühlingsgott, im Kampf unterfiegend in das Meer, den Urborn 
alles Lebens, zuriidgebrängt werde, aus dem er nach dem Winter 
— hervorſteige, wußte man auch in Thralien zu erzählen. 
Die hretiſche Mythe ward in Griechenland durch die Orphiler 
Ereulet, bie in ben Dichtungen welche fie dem alten Sänger: 
beroen unterſchoben, überhaupt mehr auf ein pautheiſtiſches Nature 
t gegenüber ben vielen menſchlich geſtalteten Göttern hinſteuerten. 
ihren Koemogonien ging aus bem Chaos das Weltei und 
iefen ber weltbildende Eros hervor; aber Zeus hat ihn 

der Welt derſchlungen um fie wieder aus ſich ſelbſt zu 
„ſodaß er alles aus fich ans Licht gebiert und Anfang, 

, Ende iſt. Oper nach Pherelhdes verwandelt ſich Zeus ir 
ent um bie Welt in Liebe und Harmonie zuſammenzufügen 
mb über einen geflügekten Eichbaum bas weite Gewand zu weben, 
Barauıs er bie Erde und das Meer entfaltet. Es liegt nahe das 
ſenwerden bes Zagreus als eine Vertheilung bes Göttlichen 

in bie enbfiche Vielheit zu deuten, aus der ſich bie Ginheit als 
Weitferle wieder erhebt. Die Orphifer bebienten ſich zum Bilde 
ber Weltihöpfung gern des Mifchkruges in welchen bie ver⸗ 


1 — zuſammengebracht, des Gewebes in welchem 
tigen Fäden verlnüpft werben. Aber bie gegen— 


 imärtige Welt war ihnen micht bie vollendete; einer ihrer Dichter 
 fagt dom Urpeifte: „Durch dein Lächeln Haft du die Gätter er⸗ 


















foren Affen, aber beine Tränen ib tie Men 
glüclſeligen.“ Die Welt ift der zerriſſene Gott, Strei 
füts Herefcht in ihe und die Seele ift in fie Hinal 
elueꝛ 


mähliche Laäuterung und ſtufenweiſes Emporſteigen ſich 
ein ſeliger Friede ſoll das Ende und Ziel der Dinge, 
des Dionyſos ſein. — Zur Zeit ber Piſiſtratiden Hat O 
dieſe orphiſche Theologie in ein Syſtem gebracht 
dargeſtellt, Orpheus ſelber ward durch den Mythus 
wie die Macht feiner Töne Bäume und Felſen bewegt hi 
ſollte fie auch die Gewalten der Unterwelt bezwungen haben, 
er don Liebe zur verftorbenen Gattin erfüllt hinabgeftiegen | 
Schattenveich um fie zurückzuholen. Dadurch Ward er daun 
in ben Myſterien ein Vorbild, an welchen man bie tobilbe: 
Macht ber Liebe anfchaute, Bon beſonderer Wichtigkeit 
aber war es daß bie Aegypter mit der Mythe bes Oſiris 
Glauben an Unfterblichleit verbunden hatten. Der Gott, ber 
barleit entrückt, iſt nun der Richter und bev Herr ber Tobten, 
die Seligen gehen eim in fein Neich um mit ihm ein une 
Tiches Leben ber Wonne zu theilen. Der Glaube an die Unzer 
barkeit der Seele und an eine Vergeltung im Jenſeits war dor 
nehmlich in Aegypten ausgebilvet, und bie griechiſchen Weiſen fell 
befennen ſich hier ala Schüler feiner Prieſter. Die Ausſicht 
Unfterblichkeit gibt auch dem gegenwärtigen Leben einen viel hö 
erft ben geiftigen Werth, und burch ben Glauben an fie 
Hoffnung, Reinheit, Freude in das Gemüt des Volls zu pflanz 
war bie Hauptfache in ben eleuſiniſchen Mifterien, welche 
verwandte geheimnißvolle Eulte und Weihungen bald fo übe 

wie die Athener an Bildung überhaupt in Griechenland h) 
ſtrahlten. 

Schon der in epiſchem Ton ſich ergießende alterthi 
Hymmis am die, Demeter beſingt vornehmlich den Raub ihrer 
Tochter, ihren Mutterſchmerz md die Freude des Wiederſehens, 
ſodaß im Mythus Leid, Tod und Wiederaufleben als allger 
Geſchick dargeſtellt wird. In das Haus des Keleus als Mage 
und Kindespflegerin aufgenommen wollte die Göttin dem 
Demophoon irbifche Unfterblichteit und Befreiung von ven 
des Alters bereiten, indem fie ihn mit Ambroſia einrieb 
Nachts geheim dor den Aeltern ins Feuer legle um bag 
liche an ihm anszubremen; aber Metaneiva, bie Mutter, 1 
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„ſah es und erhub Taute Wehllage. Da nahm 
Kind aus dem Feuer, offenbarte ſich als Göttin und 
Ämmerwährende Leben auf Erden iſt verſcherzt und 
geworben, aber weil Das Kind im Arın Demetev’s ges 
ſo verleiht fie dafür ihm ewige Ehre, und richtet bie 
Wehen ein, durch bie ung bie Hofſuung eines Kiinftigen 
m und unvergängfichen Dafeins wird. Doc das Leben muß 
vch ben Tod hindurchgehen um ihn zu überwinden Daß auch 
b des Todes Leben fpenben, baf «8 ein Wiederaufwachen 
zu neuem Licht gebe, dies ward im Hinabjteigen und Wiederherauf⸗ 
 Tommen Kora's dargeſtellt; der Kreislauf ber Natur warb ben 
fchen zur anfchaulichen Bürgſchaft daß auch für ihn ein neues 

Leben aus dem Tod hervorgehe. Mus ber jchredlichen Todesgöttin 
Perfephone warb die holde Jungfrau, bie ber Erde bie Blüte des 
’ (i ſcheult. Das Samentorn, das in bie Erbe gefenkt wird, 
fprießt wieder hervor; es warb zum Symbol des Menfchen, bei 
im Schos der Erde birgt als eine Saat für die Ewigtkeit; 
Meizenforn muß erfterben daß es Frucht bringe, es wird 
verweslich und auferſtehen unverweslich, wie es bei Jo— 
und Paulus wol nicht ohne Bezug auf den griechiſchen 


it heift. 
ächft aber haben wir feitzuhalten daß in den Myſterien 
Lehre vorgetragen ober ber benfenden Betrachtung durch 
itſchlüſſe angeeignet wurde, ſondern daß in echthelleniſchem 
durch die äſthetiſche Auſchauung auf eine ihr und ben Ges 
iche Weife das Näthfel des Dafeins gelöft und fein 
if offenbar wurde. Ein veligiöfes Schaufpiel warb aufe 
und das Volt durch die vorhergehende Weihe wie durch 
Tebendige Theilnahme am Chorgefang in daſſelbe mit hinein 
aus bem Schmerz des Todes und ben Schreden der Nacht 
wunderbares Licht und ein troftvolles Bild feligen ewigen 
hervor; darum hieß das Heiligthum von Eleuſis das 
Uſte und Heitexfte zugleich, Furcht und Hoffnung, Schmerz 
folgten erſchütternd und befänftigend einander, Im 
| der Götter ſah der Menfch das Vorbild feines eigenen 
‚die Symbole des Naturlebens gaben ihm eine ſinnliche 
deſſen was feine Einbildungstraft ergriffen, was feiner 
onfgegangen, Wriftoteles jagt ausdrücklich daß die Ein— 
nicht etwas Ternen folten, fondern an fi) etwas ers 
’ gefhict gemacht werben zu einer Höhern Stimmung. 
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Es war ein gottesbienftliches Drama, das als « 
hängenbes Kunftganzes die befeligende Wirkung der Kunſt 
Gemäth übte, Hierfür warb man vorbereitet, und le 
Stimmung follte Heilig gehalten, nicht durch das Geft 
Tages entweiht werben, 

Die Eleufinien waren eine mehrtägige Feſtfeier 
öffentliche Angelegenheit; Priefter aus dem Gefchlecht ber 
piben, der Schönfingenden, ftanden ihnen vor und biefen 
pbanten, die das Heilige zeigen, weil es mehr Sache ver Dar 
fteffung, der Anfhammg als der Lehre war. Das Ganze war = 
in mehrere Acte gegliebertes Drama; Opfer, Aufzüge, 9 
und Feſtgeſänge umgaben einen jeden, 

Die Heinen Myſierien gingen ben großen ein halbes 
voraus, fie bildeten bie Einfeitung im Frühlingsanfang. Es 
bargefteift wie ber mhfifche Dionyfes burch Zeus und — 
erzeugt, don ben Titanen zerriſſen, aber von bei Göttern wieber 2 
zufammengefügt, belebt und an Demeter's Bruſt gelegt warb. 

Nuf daß fein Unreiner nahen ſoll, erbffnete bie Feier. Und 

wir gern zugeben daß rein unb ungen von den fo vielfach im 
Aeußern Befangenen Helfenen auch äußerlich genommen tward, 
heißt es boch bei Ariſtophanes denen allein Sonne und 
liches Licht gehöre bie ü 


Mitb 

tien hatten im September ſtatt. Sie 
gannen am erſten Tag mit ber Verſammlung. Am folgenden 
berief der Herold den feierlichen Aufzug zur Reinigung ans Meer 
Das Heiligthum ſollte nur betreten wer mit reinen Händen 
reiner Seele lomme. Im Vorhof warb ein Opfer gebracht, 
neu Einzuweihenden eine Purpurbinde gereicht. Die erfte Darı 
ftelfung war ber Raub ber Proferpin ber blumenpflückenden 
ungfrau that ein Abgrund ſich auf, Hades führte fie hinab 
im fein Reich. Leidvoll die Tochter fuchend trrte Demeter einher, 
Und das Volf fühlte mit that ihr nach. Klagend, Badeln 
in ben Händen zogen bi lehmenden über die Hügel umb 
durch bie Thäler von Eleufis; fie Weg ber von Megara 
kommt ben Stein ber Trauer, wo bie Göttin geſeſſen ohne zu 
lächeln, fie ſaßen am Jungfrauenbrunnen, wo des Keieus Töchter 
bie Göttin fanden, fie fafteten mit ihr und genoffen daun mit 
ihe gemeinfam bie geweihte Speife, ben geweihten Traul. Wo 
aber Baubo und Yambe die Göttin mit derben Späßen und 
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se erheitert Hatten, da thaten aud, bie Feſtgenoſſen ein 
. zog man im das Innere des Tempels, deſſen dunkle 
Räume Padelıt erheltten. Der Priefter wies die Heiligen Geräthe 
vor, die Sarglifte und ben Fruchtlorb; es war ber Wechſel 
zwiſchen Tod und Leben ben man dadurch veranſchaulichte daß 
man ben immergrünen Myrtenkranz, das Mad als Zeichen des 
Unnfehtsungs, ben Hesperivenapfel ber Unfterbtichteit, und das 
Bild der Beugungsglieder aus den Korb in bie Kiſie und aus 
der Kifte in den Korb legte. Die Wiedervereinigung Demeter's 
mit ber Tochter ward nun ſo bargeftellt daß Demeter in bie 
Unterwelt Hinabftieg, daß die Eingeweihten ihr folgten in bie 
unterirbifehen Tempelräume. „Zuerſt Irrgänge“, jagt Plutarch, 
Ahevolles Umherſchweifen und gefährliche erfolgloſe Wege in 
ter Finfterniß, dann folgten Schreckniſſe, Schauer und Zittern, 
Anaftihiweiß und Eutſeten; wer es zum erften mal mitmachte, 
glaubte fih in ben Zuftand eines Sterbenden verſetzt.“ Es war 
ein Bild vom Iren und Suchen der Seele die ihr Ziel nicht 
Terunt, fie follte das Todesbeben und das Grauen der Vernichtung, 
der Verbammnig empfinden, Die Gejpenfter ber Unterwelt, bie 
Fadeln der Erinnyen wurden erblidt. Dann aber kam bie be- 
feligenve Schau, bie höchfte Weihe. „Ein wunderbares Licht Brad) 
18 der Dunkelheit hervor, melodiſche Stimmen erflangen, man 
ſtrahlende Gegenden und Auen und Neigentänze in ihnen, 
empfing bei feierlichen Eindruck Heiliger Worte und Er— 
gen.” Die Eingeweihten erhielten eine ſchweigend abge- 

ene Aehre, in der Frucht bes vollbrachten Lebens ben Kein 
zulünftigen; fie empfingen den Kranz des Siegs und ber 

ng, und freigeworden gejellten fie fich ben Seligen und 


‚Sie fehrten hierauf au das Licht des Tages zurüd und holz 

‚tem unter lautem Jubel in feierlichem Zuge aus Athen das Bild 
Dionyfos nad) Eleufis, wo der Gott Beifiger der vereinten 
men wurde, Die Nacht hindurch ward ihre Bereinigung 
dedeltangen gefelert. Der Gott feröft Hieß des mächtlichen 

68 Lichtbringenber Stern; die Fadel bezeichnet das Licht des 

S, das bie Winfterniß, die Nacht des Todes überwindet. 

, bie fruchtbringenbe Königin, warb in Liebern gepriefen, 

die Geweißten, des fröhlichen Lichtes froh, tanzten ihr bei 

So wirkten alle Künfte zuſammen um das Gemüth aus 
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Angft und Spannung zu Troft und Freude 

den wechſelnden Erfchütterungen der Seele ihr am 

des feligen Lebens zu entfalten, das fie num Im rei 

ben feſthalten ſollte. Dem Geweihten ward es zu Ehe 
geweigten Lagen jegt wie in Zukunft im Schlamm der 
feit, ober trieben ein zweckloſes Geſchäſt, Waffer in 
Töchertes Faß tragend, Aber dreimal felig preift 
Sterblichen welche der Weihen von Eleuſis theilhaftig 

denn für fie ift feliges Leben in der Unterwelt, für die 
Drangfal und Noth. Ihre Froͤnmigleit ftirbt nicht mit J 
weihten, die Tugenb blelbt unverloxen. Und Pindar fingt 
die Eingeweihten des Lebens Ende und den gettverlichenen 9 
leunen. 

Nicht durch Lehrbortrag und Gründe alſo, ſondern 
künſtleriſche Darftellung und als ein eigenes Erlebniß warb 
Kunde der Anſchauung und dem Gemüthe eingepflanzt. 
ſpatere Nachdenten mochte das Sinnbildliche deuten, dem Gri— 
thum war im Bilde der Sim unmittelbar gegenwärtig, 
Zagreudmhlhus ſagt Plutarch er bezeichne bie Weltfeele, die 
immer nei körperliche eftalten ſich lleide; ihre Verwan 


ſchick der menſchlichen 
darin erblicken; da Ge in den Leib banıte, 
die Mamrichfaltigkeit ecte Hineingiehe, fei ihr ei 
ftete Zerveißung, erſt hei 
1 bie Orphiler 


on der ae One uns bi 


wer lounte noch über bie gemeinen Unfälle bes Lebens 
ber dad große Schidjat — und ben m, 
Weg gefehen, den der Gott felbft wandelt — zur Herrlichle 

und was Ariſtoteles don der Tragdbie fagt, daß fie durch Mite 
leid und Furcht, bie fie nämlich in einem großen und erhabenen 
Sim erregt, von eben dieſen Leidenschaften (wie fie nämlich die 
Menſchen im Bezug auf ſich ſelbſt und ihre perfänlichen Schi — 
ſale empfinden) veinige und befreie, eben dies Tonnte in noch 








* nad) dem Widerhall den ſie im Herzen herborrufen, 
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Der Uebergang zur Lyrik; Chorgeſaug, 
Epigramm, Fabel. Archilochos und Sol 


Aus den Banden ber Natur erhebt ſich ber 
Freiheit, and ber Herrſchaft ber Autorität zur perfd 
ftänbigfeit; er wird fich feiner ſelbſt und feiner 
und Innerlichfeit bewußt und will nun auch bieje a 
Er beginnt mit einem Leben in ber Außenwelt, in ber 
und demgemäß iſt das Epos bev Anfang bichterifcer Kun 
lehrt dann in bie Innenwelt ein, er erfaßt feine eig. 
jeetivität als Centrum und Quell des Lebens, und fein 
wird bie Stimme ber eigenen Brut, die Dinge gelten 










Bilder der Seelenzuftände: bie Lyrik tritt ein Sie 
nicht das Gewordene und Vergangene in ruhiger Beſchaum 
iſt vielmehr bie Poefie der Gegenwart und in Leid und, 
cin unmittelbarer Erguf des bewegten Gemüths, feines R 
wie feines Genuſſes. Wir finden diefen naturgemäß ors 
Entwidelungsgang bei den Hellenen. Aber nach ihrem E 
‚bleibt das Anſchauliche und Gegenftändliche auch in ber 
vorwaltend, Gefühl und Betrachtung heftet ſich an bie Ereig l 







tung füllt doch aus dem Gemüth auf fie; bie Sumerlichfeit m 
igrem Sinnen umd Streben, das Ich mit feinem Ahnen ı 
— mit feiner geheimnißvollen Tiefe und feiner Unend 
mit feinen Wundern, Wehen und Wonnen, mit feiner € 
He und feiner hingebenden Liebe tritt noch nicht fo für ſich 
bie Dichtung ein, wie bei neuern Lyrilern, wie bei Hafis, Kl 
ftod over Goethe; es find noch vorzgsweife bie gemein] 

zeligisfen Gefühle, es ift die Theilmahme am den öffentlichen $ 
gelegenheiten, oder es find die Erfahrungen und Ereigniſſe 

‚Zeit die ben Menfchen zum Gefange treiben, und biejer 

dadurch ein objectives Gepräge, daß er an fie anfnüpft oder bu 
fie die Imerlichfeit und ihre Zuftände veranſchaulicht. Die 
liebt darum nicht blos bie Verbindung mit der Muſit, ſondern 
auch mit dem Tanze, und ber Ryythnuus bes bewegten Gemilths 
ſpricht ſich in dem der Töne wie ber Lrperfichen Deiegung Z 
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Erſcheinung lomunt, und auch don ben Angehörigen a 
als eine für beſtimumte Gegenftände vornehmlich g 
form angenommen wird. 

Es ift charalteriſtiſch daß bie, Dorier am meiften 
gebunden bleiben, daß ihre Lyril am wenigften Sache 
vipualität wird, fondern den veligiöfen und politifchen 
heiten gewidmet fich als Stimme des ganzen Volks im € 
ausbilvet. Diefer entwidelt fich aus ber prieflerlichen 
der Urzeit, und erhält in feiner unldsbaren Verbindung De 
Muſik feine feften Formen, die geradezu mit bem Namen des 
ſetzes, Nomos, bezeichnet werden. Dichter find laum 
eben weil fie die Stimme. bed Volksbewußtfeind waren. Q 
der Mufiter fcheint zuerft den Chorgefang ven bem al 
lichen Herameter zu freien Nhythmen geführt zu Haben, bie 
einfach blieben wie die ernften gehaltenen Melodien; im U 

an das Voltsthümliche ward er der Fünftlerifche Begrii 
doriſchen Stils, Die Poeſie war zunächft ber Religion g 
und hier ſchloß fie fich dem apollinifchen Cultus an und 
dem fittlichen Geifie deſſelben, der Stimmung und Erhebung 
Gemüthes zu ihm. Es konnten in ben Chören weniger bie Th 
der Götter erzäpft als der Sinn, die Bebeutung ihres 
und bie Empfindung des Menſchen ausgeſprochen werben, bie fl 


Dichter blieben bie Bildner derſelben und behielten ihre won f 
Priefterfagung beſchränkte Freihei So ward ein Gott des 
müthes, Eros, bie Perſonlficat on ber Liebe, vornehmlich von 
Lyrllern gefeiert, und je nach ihrer M gaben fie ihm 
ſchiedene Aeltern. Altäos macht ihn im Hinbli auf bie IM 

feit und Plöglichfeit der Liebe zum Sohne des Zephyrs und 
Iris, der windfehnellen, ſchönfüßigen Göttin; Sappho aber n 
ihn den Sohn bes Himmels und der Erbe, und bezeichnet d 
bie Allgewalt wie bie Verſchmelzung des Himmliſchen und 

des Geiftigen und Sinnlichen in ber Liebe. Nach — 
war Eros ein Sohn der Göttin der Schönheit, q 

und des friegerifchen Ares, die Heftigfeit bes ——— um 
Kampf der Liebe bezeichnend; amberwärts heißt er der Sohn bei 
Zeus, der Sohn einer Mufe, ſinnvoll, infofern die Phantafie 
oft bie Mutter der Jugendllebe ift, die ja von den Engländer 


gerabezu fancy genannt wird. a 
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Ruhe, ober ber Pentameter, ber bie erſte durch eime 
Eäfie begrenzte Hälfte des Hexameters noch einmal er 
und bie beiben Sentungen oder Silben, die er in der Mitte 
am Ende anf dieſe Weiſe verliert, durch Paufen oder | 
Ausruhen auf der abſchließenden Länge ausfülkt, ftatt in der 
einen neuen Aufſchwung zu nehmen und amt Ende ı 
langend ausjutönen tie ber Hexameter. Indem man ftets mit 
beiden Berfen wechfelte, gewann man jene Meine ſwophiſche Gruppe, 
die Schiffer gut gezeichnet hat: 

Im Herameter fteigt bes Springquells flülfige Säule, 

Im Pentameter drauf füllt fie melobiſch herab. 


Dies Metrum iſt bie maturgemäße Kımftferm für benjenigen Ins 
halt welcher bie bilderreiche Darftellung ter Außenwelt anf das 
Immere bezieht und fie mit ber Nefonanz des Herzens ober 
Beratung bes Geiftes begleitet; es bezeichnet fo recht ben U 
gang aus bem Epos im bie Lyril; es ift moch nicht ber Yin 

bes Geiftes ber von fich aus die Dinge bemeiftert, ober — 
müths das ſich im ſich ſelber vertieft und das eigene Emp 
genießt, es tönt im ihm die melodiſche Stimme der Seele die br 
der Wirklichkeit erfüllt und ergriffen wird und mit ihr ſich zu 
föhnen ftrebt. Elegie nennen die Griechen jedes in biefem ® 
maß ausgeführte Gebichtz es fcheint daß es unfprüngfich als K 
gefang entftanb, inbem ber Nusruf bes Schmerzes (Elege, 

a! jammere, jammere, ach!) am ben mehr epiſch im Hexan 
bargelegten Preis des Todten angereiht wurde. Solche Tra 
gefänge begleiteten auch bie Griechen nad) ber Sitte ber 
aſiaten nicht wie das Epos mit dem kurz abgebrochenen San 
ber Kithare, ſondern mit dem weich und weit austönenben Spiel 
ter Flöte, und biefe ſelbſt brang von da aus in die griechiſche 
Mufit, und bei feftlichem Mahie wurde nun auch die elegiſche 
Dichtung mannichfacher Art im lebhafter Recitation Bei dem Schall. 
ber Slöten vorgetragen. „Aufgeregt von Greigniffen ober Zur 
fänden ber Gegenwart und Uingebung jehilttet der Sänger im 
Lreiſe feiner Freunde und Landsleute fein Herz in ausführlicher 
Schilderung biefer Erfahrungen, offener Mitteilung feiner Ber 
fürgptungen ımb Hoffnungen, in Vorwürfen und Rathſchlägen aus. 
Und da der Stant, die Gemeinde dem Griechen in frühern Seiten 
überall zuerft am Herzen Ing, fo geht aus einer folden Stimmung 
zunaͤchſt die politifche und Friegerifhe Richtung ber Elegie hervor“, 


ai 
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ent O. Müller; wenigftens ift fie duch Kallinos in die 


ztur eingetreten. 

Es ar in ber erften Hälfte bes 7. Jahrhunderts v. Chr. 
ba bie Waterftabt des Kallinos, Ephejos, ſowol durch das ftanm- 
verwandte Maguefia wie durch den Einfall der Kimmerier in 
Meinafien bedroht war; da erhob der Dichter. ſeine Stimme: 


Dis wann twollt ihr ned) zuhn? Wann fat ihr männlichen Muth euch, 
Sünglinge? Schäimt ihr euch nicht vor den Bewohnern umher 

So ganz lüffig zu fein? Ihr meint im Schofe des Brietens 
Sibet ihr, aber der Krieg füllet des Landes Gebiet, 


Und nun erinnert er wie es ruhmvoll und erhebenb ſel das Vater: 

lend, Weib umb Kind Yzu verfechten; ber Tob lommt jebem doch 

zur beftimmten Stunde. Aber wer hoch den Speer erhebt und ein 

en Herz an den Schilorand drücket, den fehen alle wie 

einen ſchltzenden Thurn am, und lebend oder fterbend wirb er 

j den Heroen geehrt. So ift mit epiſcher Anfchaulichleit Das 

ber Ehre, ber Liebe zu Freiheit und Vaterland und bie 
Betrachtung des Schidſals lyriſch verbunden. 

8m ber zweiten Hälfte bes 7. Jahrhunderts entflammte Thyr ⸗ 

bon Aphidnä in Attila die Seelen ber fpartanifchen Jugend 

ben Berrängniffen des meſſeniſchen Krieges zum Muth und 

eg. Er weift auf dem Willen ber Götter hin, die ben Hera 

das Sand verliehen, auf den Spruch des Phöbus, der dem 

Heil verheigen, wenn Schönes geredet und Gerechtes ge— 

werde. Auch Tyrtäos ſchildert in anfchaufichen Bildern bie 

id und Schmach, wenn der aus feinem Yande Vertriebene in 

ber. bettefnb umherziehe; wie viel chremoller ift da ber 

ben heimifchen Herb. Ob einer auch fonft noch fo ſchnell, 

‚ reich oder mächtig fei, es werde feiner nicht gebacht, wofern 

BE dem blutigen Tod ins Ange zu fehen vermag. Ein ges 

james Gut für das ganze Boll ift der Mann ber im Worbers 

ausharrt, und wenn ev das Leben verliert, trauert Jung 

mb ei am ihm, aber wenn er fiegreich heimehri ſo ſtehen alle 

dom ben Sitzen auf, ſobald er naht. Echt Hellenifch findet es 

Tpriäos jdimpflich, wenn vor den Jünglingen gefallen ber ältere 

Mann baliegt, entblögt im Blute mit weißem Bart und grauen 

te; aber wer im ber Jugend anmulhiger Blüte fteht ift auch 

Tode fhön. Heil dem welchen die ſchwarzen Lofe bes Schlach- 

" tentobtes begrüßen als ob es freundliche Strahlen der Sonne 
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waren! Und wie in einem Gejange Homer’s fteht 
mahnung der erzgerüftete Krieger vor unfern Augen: 


Shhrelte denn jeber beherzt vorwärts, im ben Voden bie Füße 
Feft eindrildend, bie Zähn’ iiber bie Lippen geffemmt, ee 
Bruſi und Schulter zumal und ‚binabwärts Hüften und Scene 
Hinter bes mächtigen Schildes eheruer Wolbung gebedt. 
Hochher [hwing er zum Wurf in ber Nechten bie wuchtige Lanze 
Und Furcht weckend vom Haupt flattre ber Buſch ihm herab, 
Fuß an Fuß mit bem Gegner und Schild anbrängend bem 
Daß fih der Helm mit dem Helm ftreift und ber Bufch mit dem 
Bruſt am Bruſt dann ſuch' er im Kampf ihm nieberzufreden, 
Sel's mit bes Schwerthiebo Kraft, fels mit bem rageuden Speer! 


Der Durchbruch ber Subjectivität vollzog fi inbep wihrend 
ber zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts in ber genialen Natur 
des Archilochos, der von Hans aus in ben Zwieſpalt des Lebens 
geſtellt im Kampfe mit ihm feine Kraft erprobte, das freie 
bewußtſein feiner Individualität gewann und bie eigenen 
mungen und Erfahrungen rückhaltslos ausfprach, ſodaß er m 
ſelbſt durch die Kühnheit und Ungebunbenheit ber Leidenſchaft 
mit Sitte und Gefeß entzweite und manche Drangſal ſich ber 
in feiner Dichtergröße aber ben Sieg bavontrug. Die Alten fei 
nannten ihn mit Sophokles neben Homer; baß von feinen Wer 
am Heine Triimmer erhalten find, ift für bie Gefcjichte des Geil 
ein unerſetzlicher Verluſt. f 

Er war ber Sohn eines Eben und einer Sklavin, fein Vater 
fam durch Unfälle aus Reichtum in Armuth und “eitete eine 
Cofonie, die von Paros aus nach Thafos ging, bie Infel bie wie“ 
ein Efelsrücen daſtand, mit wilden Wald gekrönt, feine milde 
und begehrensierthe Flur, wie er felber ſagt. Er fang Hhmmen 
ber Göttin Demeter und rühmt von ſich: „Ich weiß bas ſchöne 
Lied des Herrſchers Dionyfos amujtimmen, wenn ber Blitz des 
Weines die Sinne durchzuckt.“ Mäͤchtig ergriff ihn das Gefühl 
zur holden Neobule: 


In ihren Händen hielt fie froh den Myrtenweig 
Und ſchöne Rofenblüten, und befpattend hing 
Um Schultern ihr und Naden duntles Haar, 


Nur ihre Hanb möchte er berühren; bie Liebe Hält alſo fein 
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Herz ı 1, baß ihm ber Muth; aus der Bruft entfloh und 
Nacht die Augen umgibt; er feufzt: 


Ich fieg' in Schnfuht jammervoll 
Ganz entfecht, von ber Götter Gewalt mit unleidlichen Schmerzen 
Bis tief in mein Gebein durchbohrt. 


Und Wlambes Hatte ihm biefe Tochter verlobt, dann aber doch 
verſagt, ſeines Eides vergefjenb, nachdem ex ihm bereits das Salz 
des Mahles gereicht. Das Mädchen ſelbſt trug Feuer in der einen, 
Waffer in der andern Hand. Da gedachte Archilochos: 


Biel werfteht ber Fuchs, ber Igel eines nur, doch frommt e8 ihm: 
Dañ er ſich aufammencollenb auf den Feind bie Stacheln lehrtz 
Aſ Ternt' and ich im Leben Eine Kunft die mir gemilgt: 

‚Jedem der mir Uebles anthat zahl ich ſqweres Uebel heim. 


Er benutzte die Sitte welche am Feſte der Weinfefe ber dreiften 
und ber Spottrede Spielraum gewährte, um fi durch 
feine ‚Gedichte an ben Treufofen zu rächen, und er that es in fo 


teeffenben Stachelverfen daß ber Vater ſammt ben 

ſich erhängt Haben ſoll. Iebenfalts machte er fie zum 
ber-Infel, Ex felbft erzüfte bie Fabel vom Bünbniß 
Anlers und bes Fuchfes, Der Adler fraß dem Wuchs bie 
1, aber der Fuchs beſchwor bie ſtrafende Gerechtigkeit ber 

fer auf den Treubruch herab und als ber Adler Opfer- 
$ vom Alter raubte, trug er mit bemfelben eine Kohle em- 
die fein Neft in Flammen fette und es ſammt feinen Jungen 


a" nahm der Dichter an ben Kämpfen mit den 


2 teil, und wie ein antifer Bertrand de Born rühmt er 
doppelten Dienftes des Ares und ber Muſen. 


ec bin ih bem Herrjeber, dem Enpalifehe 
Aber des Mufengefchents walt’ ich, des hofbeı SCH 
„ gelnetetent, trägt mir ber Speer, und es leltert der Speer mir 
Ehrafifchen Wein, an den Speer fteh' ich beim Trinken gelchnt, 


Als er den Schilo eingebüßt, fest er ſich über jene äußerliche 
der Spartaner hinweg · bie um mit ober auf beim 
Salbe ‚Heimmtehren follten; er freut fich bes geretteten Lebens, 
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ein neuer Schild zum fiegreichen Kampf werde ſich 
bie Unfälle der Kolonie betrüben ihm fehtver, und er 
Klagelied den Freunden, welche die Woge bes Meeres ver! 
hat. Heimgefehrt nach Paros fiel er von ter Hand. bes 
Kalondas in ber Schlacht. Als dieſer das Heiligthum 
betreten twolfte, ſprach bie Priefterin: Du haft den Diener 
Muſen erſchlagen, weiche aus dem Tempel! 

Für feine fatirifchen Angriffe, die noch gegen viele 
und Dinge gerichtet waren, Hate Archilochos den boranbringen! 
Iambus gewählt und den aus brei Doppeffüßen beftehenben 
meter gebilbet; Clegien fang er in herfömmlicem Veromaß 
ernſte Betrachtung wählte und ftempelte ex den trochätfchen 
meter; nach ihm benannt find bie Verſe welche dakthliſch beginnen 
und trochäifch ſchließen, ben urſprünglich vafchen Gang alſo ver⸗ 
langſamen, ſodaß durch fie bie Rhythmit aus ber 
derſelben Füße heraustrat, und wenn dabei dann bie Muſit bat 
Tempo minder ſchnell nahm oder die Noten etwas dehnte, ſo 
warm fie Takte von verſchiedenem Geſchlecht in einem bielgefta 
und doch wieder harmoniſchen Ganzen, 3. B.: 






lllhendes Liebesverfangen im Junerſten unter meinem Herzen 
Gießt um bie Augen mir Nebel, verdunkelude, raubt den Haven Siun 


Sp fehen wir ihn das Metrum je nad) ber Stimmung get 

und meiſterlich handhaben. Seine Sprache iſt dabei ohne bie 5 
Eömmmliche Feierlichkeit, ohne den Schmuck ſtehender Beiwörter 
unmittelbarer Friſche und neuer ſcharf bezeichnender Kraft, die a 

das Gemeine mit dem eigentlichften Worte nennt, aber in dem 
Ausdruck des innigen Gefühls durch ſchlichte Aumuth bezaubert, 
Aus feinen individuellen Zuftänben heraus fanb er ben vechten bem 
gewöhnlichen Leben ſelbſt nahe bleibenden Ton, wußte aber zugleihd 
die energifche Rede gefällig abzurunden, bie Schnelffvaft des Ger 
danfens erfindumgsreich in das treffende Wort zu Meiben umb 
melodiſch ausfehwingen zu laffen. Er erkannte daß die Thaten 
und die Dinge fo wie der Sinn und Geift der Menfchen find; er 
lehrte ben Göttern alles anheimſtellen, welche bie Stolzen erniedrigen 
und ben Gevrüdten aus dem Ungemach aufrichten; er ermahnte 
sich ſelbſt zu Maß und Gleichmuth: 






derz, mein Herz, von ungeflimem Sergenflurm emporgewühlt, 
Faſſe bi) und wirf entgegen beinen Feinden Lühn bie Bruft, 
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bruueuben Speere ſchreite felbfivertrauenb zu, 
@icg bu dir errungen, jsudhze laut nicht vor N Welt, 
Ähmersgebrochen jammze, wenn du unterfagft, 
bie) im Glüde, gräme dich im Misgefhid- 
und fer bes Wandels, ber bie Welt beherrſcht, gedent. 


08 ſchloß Simonides von Amorgos ſich an, hielt 
einzelnen Perfonen, ſondern ben Weibern im all 
‚Hohffpiegel der Sative vor, indem er fie von Thie- 
, vom Schwein bie unfaubern, vom Affen die pub« 
f. w.; nur bie von ben Bienen ſtammende trenfleißige 
fei des Manns Heil. — Hipponax, der um 540 in 
fs blühte, rächte fich fowol an Bildhauern die eine Gari- 
ihm gemacht, als er in grelffarbigen Pocalgemäfben 
[ehilberungen entwarf; das Häßliche und — 

18 juchte er zugleich durch eine künſtlich ins Biza 
Form abzuſpiegeln, indem er am Schluß der — = 
19 unterbrach und ben festen Jambus mit einem Epons 
te; hinlende Trimeter ober Chofiamben heißen feine 


Bir reihen an folche lhriſche Zerrbilver des Lebens 'nud) 

lomiſche oder parodiſtiſche epiſche Dichtungen. So ward 

der Heldendichtung die Geſchichte des Margites geſungen, 

der ſich Hug düult, der vielerlei Werfe weiß, aber 

ein umgefehrter Eulenfpiegel, der zu ben natürlichſten 

ee feinften Mittel gebracht werben mufte; ber Ruhm 

ien bei Ariftoteles hat läßt feinen Untergang ber 

man es doch jogar dem Homer zu. Die it bie 

eingeſtreuten Jamben hat wol Pigres, ber Bruber der 

hinzugeihan, ber auch als Verfaſſer des Froſchmäuſe- 

ber Batrachomhomachie, genannt wird, Hier wird nicht 

ter Thierfage erzählt, ſondern im heroiſchen Ton ber 
inter Kampf der Fröſche und Mäufe berichtet, an 

alls der Olyınp ſich betheifigt; der Wit wie ber 

Gehalt find indeß gering. 

ſehen Hefiod und Archilochos von der Fabel Gebrauch 

finden auch in Griechenland mamtichfaltige Trümmer 

lichen Thierfage, aber fie ward nicht mit Naturs 

felber fortgebilet, fonbern ber auf bas Menſch⸗ 

Geiſt behielt mir bas was ſich als ein deutllches 

Zuftänbe ergab, lief anderes fallen und brach 
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auch die wie Gleichniſſe erfundenen Geſchichten da 
Lehre für bie menfchlichen Verhältniſſe deutlich fin, 
Mand die Fabel; fie Heißt barım auch Aenos, — Ein 
ſamiſcher Sklave Aeſop, um 570 v. Chr., ſoll — Geſchict 
in der Erfindung und Erzählung ſolcher treffender, im Thler⸗ 
gefchichten eingefleiveter Einfälle gehabt haben; fein eigenes Leben 
ift vielfältig durch Mythen ausgefchmückt und fein Name zum 
Träger der beften im Vollsmunde überlieferten Fabeln gemacht 
worden, 

Bon Aeſop ſtammt auch ein elegiſches Wort das müßte 
volte Menfchenteben: 


Ohne ben Tod wie entflieht man, o Leben, bir? tauſend Beichwerben 
‚Haft bu, und weder zu fliebm noch zu ertragen iſt leicht, 

SUB wouit die Natur dich fehmiletete: Flaͤche des Meeres, 
‚Erbe, Geftirne, bie zween Kreife der Sonn’ unb bes Monde; 

Altes das Andere Furcht und Traurigkeit; welder bes Guten 
Aber empfing dem fteht Nemefis wieber bevor. 


Diefer melancholiſche Schatten ſchwebt dann über bei Dice 
tungen des Mimnermos von Kolophon; der Reiz des Früflings 
und ber Jugend ſtimmt durch feine Vergänglichteit zur Wehmuth, 
und fo fliegt ein Hauch don Gentimentalität über das naive B 
lenntniß daß bas Yeben nur Werth habe jo lange es mit bo 
Sinnenluſt gemoffen werben kann. Mimnermos fang auch von 
dem politifchen Geſchick feiner Vaterftadt, — es war bie Zeit 
wo die Griechen Reinafiens ihre Freiheit verloren; aber er that 
«8 mehr durch einen fehnfüchtigen Rückblick auf bie Vergangenheit 
als durch Ermahnung zu mannhafter That. Seine meiſten Ele— 
gien waren ber Flötenſpielerin Nanno gewidmet, bie er liebte, die 
aber jüngere Bewerber ihm vorzog. Und fo Ieitete er mit feinen 
weich melobifchen Mlängen bie fpätere Nichtung ver Elegie bereits 
ein, und warb beshalb gerade am Ende des Alterthums vorzugse 
weiſe geliebt. Der Sinn feines Lebens und Dichtens lag im den 
berühmten Diftichen: 


os Heißt Leben und Glild, wenn die goldene Liebe dahinfloh 7 
Nöcr ich ſterben, fobald biefes mich nimmer ergöbt: 

‚Heimtiche Fur umb erwieberte Gut und die Wonne bes Lagers. 
Aber bie Tugend verwellt rafch und bie Vllite der Kraft. 
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Doch fang aud er: 


Die Wahrheit ſtehe zur Geite 
Die und mir, denn ftets ift bas Gerechteſte fie. 


Und diefer Gebanfe Teitet uns hinüber zw feinem jüngern 
‚Zeitgenoffen, der als einer der größten und ebelften Staats- 
männer offer Zeiten nicht blos für Griechenland, fondern für die 
Menſchheit Epoche macht, zu dem Athener Solon, Denn auch 
ihm mar die Muſe Begleiter durche Leben, und unter dem 
kunftfiunigen Bott wirkte er auch dadurch bag er feine Gedanken 
durch Gebichte ben Seelen einprägte: bie Poefie vertrat wie bei 
den Sirventefen ber Troubadours die heutigen Leitartifel ber 
Zeitungen Solon war einer ber fieben Weifen, mit benen bie 
Zeit beginnt in welcher der Menfch durch Nachdenken feſte Grund» 
jäte mb Zielpunkle des Handelns findet, ber freie Gedanke ſelb⸗ 
ſtandig und eine Macht des Lebens wird, Er ſtammte aus Kobros’ 
Geſchlecht, des Tehten attifchen Nönige, Diefem war bie Herr 
ſchaft ber Nriftofratie gefolgt, welche ben Staat durch zehn Archon- 
ten aus ihrer Mitte verwaltete; bie Negierung warb baburch weit 
mehr im Intereffe des Adels geführt, ver Bauernſtand warb be 
drdt und in eine fteigende Abhängigfeit gebracht, feine Güter 
donrben verſchuldet und es ftanb ihm. nahe bevor in Leibeigen- 
Aal zu gerathen. Vergebens hatte man eine Abhilfe der Noth 
or geſucht daß wenigſtens ber Wilſtür durch feſte Geſetze ges 

werde; bie Härte bes alten Herkommens erſchien erſt recht 

als Drafon es zufammenfaßte; bie Gefete waren mit 
gefchrieben. Die Macht des Staats fank, es ſchien daß 

uch im Athen mie anberwärts ein hervorragender Mann Leicht 
der Herrfchaft fich bemächtigen Könnte, indem er dem Bolfe Hülfe 
‚gegen ben Abel brachte. Khlon Hatte den Verſuch gemacht, aber 
feine Anhänger waren an ben Altären ſelbſt erfchlagen worben. 
Diefe Blutſchuld Lühmte wie ein Bann bie Kraft ber zwiefpäftigen 
‚Bevölkerung, und fo konnte Megara bie Injel Salamis bejegen 
und von ba aus durch Sperrung der Häfen ben Handel Athens 
Keichränfen. Nach vergeblichem Kampf war die Tobesftrafe auf 
jeben Antrag zur Wiebereroberung von Salamis gefegt worden. 
Setst trat Sofon als Netter auf, Auch er hatte in friſcher Sugend 
fi der Roffe und der Jagd, bes Weins und der Liebe gefreut 
und feine Luſt daran durch Gefang gewürzt; dann hatte er durch 
‚größere Hanblungsreifen fih Welt» und Menjcenkenntniß er⸗ 








‚Hellas. 


worben. Sein klarer Geift erhob ihm über die Stande 

fein warmes Herz ließ ihm die Sache des Volls als d 
fühlen. Er wagte e8 bas Chrgefühl zum Kampf um 

zu eriveden, indem er angefichtS des brohenben Todes fich 
finmig ftellte, den Hut des Herolds auf dem Haupte vor ber 
janmelten Menge auf einen Stein fprang, und in eine 


durch den Verluſt der Imfel gekommen. 
folgten begeiftert ihm zur Wiebereroberung, ſobald fie die S 
worte vernommen: 


Auf! Nach Salamis hin! Laßt uns um bas liebliche Elan 
Kämpfen! Das Joch der Schmach werfen wir zornig Hinab! 


* 

Nun galt es Frieden und Verſöhnung im Innern zu ſtiften 
Mit einen prophetifhen Manne von Kreta, beim ber heilige 
Bräuche lundigen Epimenibes, vollzog Solon bie neue W 
ber Aitäre, bie Schuldigen am Morb don Kylon's Anh 
büßten ihre Miſſethat, die ganze Stabt bemüthigte fich vor 
Göttern, und wie ber apollinifche Euftus Hier bie Gemilther 
ſchwichtigte und aufrichtete, jo ließ Solon alsbald das 
geborene Athen dem bebrängten Delphi zu Hülfe ziehen und d 
als einflufreiche Macht nad) aufen Hervortreten. Er felber 
ftelfte nun in feinen Gebichten dem Jagen nach Erwerb und 
ben Preis der Genügfamfeit gegenüber, er wies auf bie Vergi 
lichteit und Wandelbarfeit des irbifchen Reichthums hin, ben 
mand im bie andere Welt mitnehme, während die Tugend ein 
ewiger Schat fei; er zeigte wie unrechtes Gut wicht gebeifie, ie 
Zeus alfein das Enbe ordne, wie die Göttin bes Rechts fehweis 
gend das Werbenbe wie das Gefchehene betrachte, aber zulett mit 
Fr Vergeltung erſcheine. Ex beſprach bie Nothwenbigfeit guter“ 
Geſetze: 


Gute Berfaffung fügt und ordnet alles zum Beften, 
Aber im Beffeln zugleich legt fie ber ‚Böfen Geſchlecht, 
Macht was rauh ift glatt, hemmt Sättigung, Miet ben Frevel, 
Mag daß ber Unheilſchuld wuchernde Blilte verweltt, 
Mocht das Recht das gefrilmmte gerad und mildert vermeſſne 
Thaten, und ſetzt dem Getrieb böſer Entzivehung ein Biel, 
Setzet es leidigem Groll ber Erbitterung; ihr im Gefolge 
IM bei dem Menſchengeſchlecht alles geflgt und bedacht. 
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Das Volt forberte Solon’s Alleinherrſchaft; ex zog ben Weg 
her Gefefideit und ber freien Uebereinkunft zur Orbrtung bes 
Staats ver. Die Ariftofratie fah ein daß eiwas gefchehen müſſe, 
und Solon ward zum Archonten erwählt um zwifchen dem Ahdei 
amd Bolt Friepeftifter zu fein und die dazu erforderlichen Geſetze 
zu geben. Auf feinen Antrag wurden fofort alle in Freiheit ge- 
fett welche Schulven halber ihren Gläubigern als Sffaven zuge: 
ſyrochen waren, alle auf Selbſthaftung ausgeliehenen Gelder für 

ertlürt; der Zinofuß auf Hypothekſchulden warb herab⸗ 

geſeht und mittels einer Veränderung bes Muünzfußes auch das 
Abtragen ver Kapitalien erleichtert, Die Zulunft des Bauern- 
ftanbes war gefiert, inbent ber Größe ber abelichen Güter eine 
Grenze geſetzt wart, Das war die ſociale Laſtabſchüttelung; fie 
permieb eine gewaltfane Nevelution. Bon allen Seiten gezerrt, 
jagt Solon, ging ich einher" wie ein Wolf unter ben Hunden; 
hätte ich den Parteien gefolgt, e$ wäre das Blut in Strömen 
efloffen. — In ähnlicher Weife ordnete Solon die Verſaſſung. 
Die Herrſchaſt des Standes ber Edeln, "bie Vorrechte ber Geburt 
hab er auf; aber zwiſchen den Abel und das Volk fette er das 
- Bermögen als cin vermittelndes Clement, inbem er ſah wie es 
bie Möglicteit ber humanen Bildung und der Verwaltung ber 
Er Angelegenheiten gewährte. Cr theilte das Voll in 
affen, deren brei obere bie Laften bes Staats im Krieg 
Frieden nach Mafgabe ihres Befiges trugen und durch grd- 
‚flichtungen und Leiſtungen die ihnen gewährten Rechte 

Aus ben Höchftvermögenten — es waren zumeift bie 

Geſchlechter, aber jeder fonnte durch bie Steigerung feines 

u ſites unter fie eintreten — wurden nun vom Volk bie 

onten beſtimmt, und ihnen ein won ganzen Volk aus ben drei 
! Klaſſen erwählter Rath zur Seite geſetzt. Alle Beamten 
Be Boll verantwortlich, dem Volk wurden alle Gefekes- 

alle großen Maßregeln zur Entſcheidung vorgelegt, und 

in ber Verſammlung hatte jeder unbefcholtene Bürger das Necht 
öffentlicher Rede über bie Anträge des Raths. Den Archonten 
als den Verwaltern des Staats ſtanden in ber Rechtspflege er⸗ 
mwähtte Vollsrichter zur Seite, vie nun nach Solon's mildern 
— ihr Urtheil fällten. Die Männer aber die als Archonten 
‚tadellos exfunben twaren, blieben Tebenslängtich zuſammen im Arcor 
das —— zu üben, Wächter der Gefege und der Bere 

zu fein, die Erziehung zu Teiten, gute Geſinnung und 





Hellas, 


Religiofität zu pflegen. Vor dem Rath und vor 
ſollte nad) Solon's Wort wie vor zivei Antern das. 
Staats fiher und ohne Schwanfen Liegen. — 

So waren der Vollskraft die Feſſeln abgenommen, FF 
und Ordnung als Principien bes öffentlichen Lebens ge 
Recht und Pflichten in ein zwedmäßiges Berhältuiß gebracht, 
Alte und das Neue organifch verbunden, Sonberung und 
fammenhang der Gewalten Im Staat hergeftellt, und das 
durch bie überzeugende Einficht eines großen Geiftes, welcher 
daß das. Volk ſelbſt feiner Verfafjung zuftimmte, weil es durch fie 
zur Selöftregierung konunen follte. Solon fagt: a 


So viel Theil an ber Macht als genug it gab ich dem Balte, 
Nadın ibm über das Maß nichts, noch gewährt’ ich zu viel; 

Flir die Gewaltigen aud und die reicher Begüterten forgt’ ich, 
Daß mon ihr Anfehn nicht ſchädigte wider Gebühr. 

Alſo fand ich mit mächtigem Schild und ſchiltzte bie beiven, 
Doch vor beiden zugleich fopübt' ich das heilige Recht, 


Wie Mofes und Waſhington fteht er darum Herrlich in ber 
Weltgefehichte, und wenn man ihm zum Vorwurf machen wollte 
daß er bie Alleinherrfchaft nicht an fich geriffen, fo durfte er den 


Selbftfüchtigen mit echtem Selbftgefühl erwidern: 


Wenn ich denn mein Vaterland 
Sp geſchont und nicht die Herrſchaft und bie herbe Awangsgemalt 
In die Hände nahm, befubelnd und beſchimpfend meinen Auf, 
Scham ig bei mich niht; fo mehr nur Hof ich allen Menſchen bann 
Es zuboruthun! 


Als später Athen dennoch den Durchgang durch bie Alleinherr- 
Schaft des Peififtvatos machte ehe das Bürgerthum zur Gefbfte 
verwaltung gelangte, mahnte Solon: das Volk folle es ſich felber 
zuſchreiben, wenn es ſich durch ſchillernde Worte ummgarnen Laffe 
ohne auf die Thaten zu ſehen. 


Wenn ihr Hartes erfahrt durch eigene niedrige Denfart, 
Schiebet die Schuld daran auf die Unfterbfichen nicht, 


In Jamben, die der Energie ber fpätern attiſchen Rede deu 
Weg bahnen, vertheidigt er fein Werk, indem er die Erde zum 
Zeugen anruft wie er ven Boden umd die Menſchen frei gemacht, 
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er Macht und Gerechtigfeit verbunden, ein. billiges Geſet für 

s habe. Mag ein anderer nun nicht ruhen bis er 
aneind erſt das Fett der Milch gewann, Solon Hat umeigen- 
ulgig das Seine gethan. 

Seine Berfafjung war und blieb der Rechtsboden Athens, 
tie ‚Srunbfage feiner Größe und Blüte, Sie war nicht bios 
matneiwüchfiger Urt, fie war ein Kunſtwert, eine aus dem Geift 

ene Geftaltung der Wirklichteit nach der Lage per Dinge und 

ber Idee des Rechts; und der Meifter dieſes Werks echter 

N war ein Weifer, ber much noch im Alter lernte, aber 
feinen vor feinen Ende glücklich menmen wollte, und war ein 
 Briefter der Mufen, zu denen er alſo betete: 


Shr bes olympiſchen Zeus und Muemoſyne's herrliche Tochter, 
She von Pierias Flar, Muſen, erhöret mein Flehn: 

Segen erwirtt von der Hand ber Unfterblichen mir, bei ben Menfchen 
Allen zu jeglicher Zeit Achtung und edelen Ruf; 

Sei ich den Freunden zur Luft, ein Dorn im Auge ben Feinden, 
Senen verehrungswerth, biefen ein Schreden zu ſehn. 

Giltergenuß wol ift mir erwischt, doch wider das Recht nicht 
BE ih ihn; immer zuletst folget die Strafe darauf. 

Reichthum welchen bie Götter verleihn ber bfeibet bem Manne 
Belt vom unterften Grund bis zu bem Gipfel empor, 


Anders als Sofon fteltte fich Theognis in Megara zu den 

* I Kämpfen jener Zeit. Er Hält an ber alten Anfchauung 
et, baß ebfe Gehurt und ebfer Sinn untrennbar fein, er will 
chen au bem Voll das ben ummachgiebigen Abel von feinen 
er vertrieben, zumal ber Ruf des Kranichs, der die Menfchen 


zur Deftellung der Saat mahnt, ihn daran erinnert baf feine 
‚Felder in andere Hände gekommen find. Er will nichts hören 
son der Theilnahme der Bauern am Staat, vom der Wechſel - 
Keirath; zwifchen Hohen und Niedern. 


Widder und Eſel zur Zucht wol ſuchen wir, Kyrmos, und Roffe 
Edel uns aus, und man will daß ſie mit guten ſich nur 
‚Immer begehn; doch zu freien bie niedrige Tochter des Niebern 
Grauet ein Edler ſich nicht, bringt ſie nur Geldes genug. 


Die Ausprüde Gute und Schlechte, Edle und Gemeine ober 
Niedrige braucht Theognis ſowol im moraliſchen Sinne als zur 
Standeobezeichnung, denn Gefchlechts- und Seelenadel ſind ihm 
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eins. Seinen Genoſſen Hält er beim Mahl im nn 
Glegien einen Spiegel der alten guten Eitte vor. Später 

man allein bie fittliche Bedeutung der Worte im Arge, und 
nennt Xenophon diefe Dichtungen ein Buch vom Menſchen. W 
die Weispeit und Tugend, die es lehrt, geht weniger auf bie 
Innerlichteit, auf die Heifigung ber Gefimung, als 
öffentliche Leben und bie dafür erforderliche Klugheit und 

gung. Die Elegien find gebankenreich, und darum auch zu fi 
vollen Sprüchen zerpflüdt worden; bie Sprache ift fließend um 
Mar, ° Wir gewinnen immerhin ein Bild antifer Weltanſchauung, 
wenn es heißt: " 


In ber Geregtigfeit find die Tugenden alle begriffen; 
Ber ein gerechter er ift, Kyrnos, ein edelee Man. 


Hellas, 






Beſſeres als ben Verſtand hat nichts ein Mann am ihm ferber, 
Uber als Unverſtand ward ihm auch Traurigers nicht. 


Nie ſprich / Kornes, cin Wort der Vermeſſenheit, leiner ber Menſchen 
Weiß was heute bie Nacht, morgen ber Tag ihm beſchert. 


Relchthum wänfd' ich mie nicht, noch erfleh' ich ihm, aber ich möchte 
Froh bei Wenigem fein, Fremd, und den Sorgen entridt. 


euer bewähret bes Golds und bes Silbers Gehalt, von erfahrnen 
Männern erfaunt, und des Manns Inneres zeiget ber Wein. 


Dufen: und Charitenchor, Zeus’ Töchter, bie ihr zu Nabmos’ | 
Hodjgeitsfefie gemaht fanget ein herrliches Lied: 

„Was da ſchon ift lieb, was nicht ſchön aber ift umlieb!* 
So vom Munde zu Mund ging der Unſterblichen Mort, . 


Seine Heimat gefällt ihm dor allen Orten: 


Wohl begrlißt' id) dereinft Sieiliens reiches Geftabe, 
Und des Eubdergefabs Uppiges Traubengefild, 

Sparta fah ich, bie glänzende Stadt am befchifften Euotas, 
Und wohin ich aud am ehrten fie freundlich den Gaſt. 

Aber die Sehnſucht nicht in der Bruft mir Fonnt’ es beſchwichten, 
So vor jeglichen Land war mir das heimijche ſüßß. 


Söttliches und Menſchliches erwwägend ſprach er: 


Reiner, o Kyrnos, vermag ſich Heil zu Berelten und Unbell, 
Sondern die Odtter allein fenben uns beldes herab, 
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der Menſch im 
u a 


Se prieſen pe eine jehöne 
ein ebeles Weib zu beſihen, 
ich die Wahrheit gejagt, 


eins Weibes Tagen find die zwei ſchluſten 
man fie freit uud wenm fle tobt hinausfllhret. 





it, Kypıos' Tochter, bie Pein umb zerſtreue bie Sorgen, 
une Herz, gib mich der Freude zurlid; 
ein dem verzehrenden Harm, und bei heiterem Muthe 
nad) ber Jugend Genuf Taten bes Ernſtes mich tHun. 


des don Milet verfüßte jeine kungen gnomiſchen Dich: 
‚Hernmetern. Er aber fragte was die abeliche Ablunft 
e, Be: F nicht von Weisheit im Gedanlen und von Au— 

rud ihre Zierde empfange, und wie Solon im 
ven Kern bes Staates erkannt, fo: pries auch er bie 
bie mittlere Lebensftellung als das Beſte. Panhaſis, ber 
en Gedicht die Arbeiten und das Geſchick des Herar 
feierte gleichfalls in Hexametern den Wein; da heißt 


an Entfgpeibung ein Held fehneilfüßig und wader 
Mh” und Gefahr, wo wenige Männer 

dem Sturm totbietenb bes jehreitenken Striegsgotts, 
ö 8 





Hella, 


Dem gleich hoc) fei jener geehrt ber an bem Gelage 

Sid; von Herzen erfreut und bas Übrige Volt anfenert. 

Denn fein Leben ift das, fo bilnft mich, oder das Leben ⸗ 
Eines Erbärmlichen doch voll Kitmerniß, wenn ſich bes Weinen 
Alttlug einer enthält und mit anderen Trunfe ben Durft löſcht. 
IM doch der Wein wie das Feuer ein Schatz dem Geſchlechte der Menfchen, 
act, der Math Abwehr, des Befangs wieltsener Begleiter; 

Durch ihm wirb ja ber Freud' ihr beifiges Net und ber Feſtpracht, 
Durch ihn regt ſich der Tanz, durch ihn die gepriefene Liebe! 


Sonjt erſchien das elegifche Diftichen ben Griechen mit Nedht 
ganz bie geeignete Form für Heine Sprüche, in benen fie irgend» 
ein anmuthiges Bild, einen ſinnigen Gedanken fich entfalten und 
abrunden Ließen Zahfreih wie ihre gefchnittenen Steine find 
ihre Epigrammme geworben, namentlich in fpäterer Zeit, und haben 
ebenfo viel anſprechende Ideen in wohlgefälliger Te 
niedergelegt wie jene Zierplaftit in feinen Linien. Der Wit, ber 
ſpitzige Siachel, die Ueberraſchung wird nicht geforbert, das Epi— 
gramm war wie fein Nante befagt urſprüngüich Inſchriſt eines 
Denkmals, eines Weihgeſchents, welche bie geiftige Bebeutung des 
Gegenftandes ausfprechen und die Sache in den Gedanfen erheben 
ſollie. Simonides von Keos, ver auch als Efegifer vo 
war und mit ver Teodtenklage fih 
jelöft nor Aefchhfos ven Preis gewann, galt fiir ven beften 
grammatiler ber Zeit der Perferkriege, und von ihm find bie 
rühmten Grabſchriften welche die Hingabe des Mannes an bei 
Staat, den Tod fürs Vaterland Tehrten und —— So auf 
dom Denknal zu Marathon: 


Hier bei Marathon warfen für Hellas im Kampf bie Athener 
Siegreich Mebtens golbprangenbes Heer in den Stand. 


So auf dem Denkmal des Leonidas unb feiner Dreihundert im 
ben Thermophlen: 


‚Wanderer, fommft bu nach Sparta, verfündige borten du habeſt 
Uns. bier Liegen geſehn wie das Geſetz es befahl, 


= Doppelfieg Kimon's zu Land und Waffer widmete er bie 
Berfe: 


Seit das Gewoge des Weers von fen ſcheidet Europa 
Uud zu frmifcen Krieg Ares die Vblter entziveit, 





Die Muſit. 
ieg der helleniſchen Männer erfunden 
fier en fie zu Land ihn erfämpft. 
am Ufer des Stcoms unzählige Meder, 


drauf; doch Aſſa jeommert', an Beiden 
lautauf unter dem doppelten Schlag. 


Ye gedachte Simonides ber großen Tobten aus 


Elegien ift uns leider nur weniges in Trime 


barımter bie e Stelle, die di di 
1; ee — en Geiſt dieſer 


verbleibt fein Gut uns Sterblichgebornen, 
tlihen Sinne ſptach der Chiotifche Greis: 
Wald jo ſind die a ber Menfchen! 


gleich wurzelt fie tief in der Brufl 
Thoren, verblendete, die da vergeſſen 
beflügelten Jugend und Leben entjlieht! 
prüg! 68 dir ei und bis bu ſcheidend am Ziel ſehſt 
mit treuem Gemith jeglichen fhönen Geunß. 


Die Aufk, 


umgefehiedene Einheit der verſchiedenen — 
des Wortes mit der Muſil und dev Tanz- 
9* 





‚Hellas. 


bewegung, dem veranſchaulichenden Gebervenfpiel, dies 
liche ber Naturvöller, bat in der Chorlyrik und im Dra 
Griechen feine künſtleriſche Durchbildung erhalten, x 
ift Geſang geblieben; noch Sofrates erwähnt es als ehw 
fonberliches, wenn eine Melodie durch das Spiel der Hi 
Lyra allein vorgetragen ward. Wenn auch bie Noten der 
md ber Mufifbepleitung mitunter verfchieben waren, # 
höhere unb miebere Octave angaben, noch fremd bfieb doch 
Griechen unfere Harmonie, welche nicht blos eine Weiſe 
Folge von Accorden erlliugen läßt, ſondern auch mehreren 
men mehrere Mefobien gibt, deren fehnellere und laugſamere 
wegung buch den Takt einigt, und eintretende Diffonamen 
Wohlllang wieder befriedigend auflöft. Doch tft nur dadurch 
Inſtrumentalmuſik als felbftänbige Kunft möglich, boch ii 
nur fo bie noch wort und bildloſe Tiefe des Gemüthe, das 
geftaltlofe Ningen ber allgemeinen Weltträfte un in ihrem K 
miteinander wie In ihrem einträchtigen Zuſammenwirlen bie Cd 
heit bes Werdens offenbar. Der plaftifche, auf Anſchauung 
richtete Sinn der Helfenen gab auch ihrer Mufik ein plafti 
Gepräge; fie folgte den Worten um deren Gehalt im Tonbild 
zufpiegeln, um burch den Wechſel Hoher und tiefer Töne bie 
ftrebende ober abfinfende Bewegung des Rhythmus noch Mar 
hervorzuheben; fie ſprach Silbe fir Silbe deutlich aus, ohne 
fie fich geltend zu machen, ohne zu verweilen, zu ieberhofe 
zurückzulehren und fi) ins Einzelne zu vertiefen; bie ſchönen 
ber ber Poeſie follten nicht in einen eigenmächtig dahinwe 
Strom der Töne verfenkt, fonbern nur von ihm getragen 
ausbrudsvoll begleitet werben. Wol hat ber äfthetifche Geift 
Griechen auch die Muſik als. freie Kunft um des Genuffes bei 
nheit  gelibt und geliebt, aber ungelöſt vom Worte bei 
Dichters. Sie follte bie beftimmte Form entfchiebener Gemüths⸗ 
bewegungen, ber einfache Ausdruck von Seelenftimmungen und 
Geiftesrichtungen fein, die felber Bereits nicht mehr im ahnun— 
voller Dämmerung lagen, fonbern im Lichte des felbftbewußten 
thätigen Pebens hervortraten. Wir fagen darum mit Ambros: | 
„Die Muſit öffnete dem Griechen fein grenzenlofes romantiſches 
Wunderreich, aus dem räthjelhafte Schauer oder Entzuücungen 
wehen, fie rüdte ihm vielmehr bie Pindarijhe Ode, vie Sopho— 
tleiſche Scene erft recht im bie volle Beleuchtung des Hellenijcen | 
Tages, Die griechiſche Mufit war für die Dicptfunft was die N 
| 
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fire den Tempel, fir die Statue war. Wie biefe in 
Unterordnung bie Bauglieber mit Leichter Nachhülfe 
nie fie an ber Statue nicht den Schein der Wirklichleit 
', Tondern ihn nur von fern anbeuten follte, ſo follte die 
Minfie nicht das Wort des Dichters verſchlingen oder eigenfüchtig 
fi vorbrängen, ſondern daſſelbe erſt recht Heil und klar ertönen 
Aus tem unbegrenzten Wunberreiche der Tine mögen 
anf und von allen Seiten Geftalten und Gefichte eindringen, bie 
Melodie bes Griechen mußte fich einfach und finnig befchränft Hinz 
ziehen, wie das Mäandenband an ben Argitraven feiner Gebäude.“ 
Arch Weſtphal flinunt mit ung überein: „Die Worte des gefunge- 
men Siebes, ber poetifche Inhalt Hat in ber elaſſiſchen Zeit der 
eine über bie Melodie und bie Harmonie weit hinaus- 
gehende Bedeutung. Die Mufif ift, um mit Ariſtoteles zu reden, 
ae eine füße Würze ber poetifchen Darſtellung. Sie Hatte frei- 
Hi bie Aufgabe in dem Gemüthe bes Zuhörers und Zuſchauers 
bie Stimmung zu erregen welche für das bolfe Verſtaͤndniß ber 
‚Dergetragenen Poefien erforderlich war, aber die Poeſie ſelber war 
Ober eigentliche Schwerpunft worauf es bei der gefammten fünfte 
Terifchen. Aufführung ankam,” Im Gefang und Tanz gibt «8 
ber Bewegung, berem Rhythmus und Melodie hier 
ein Ziel findet und doch zugleich im Tonfall und Schritt auf das 
om Hinmweift, das wie ein zweiter Theil aus dem erſten 
mb einen Endpunkt der völligen Beruhigung erreicht. Daraus 
fich zwei Sieber einer Periode, und bie Eurhythmie, 
ohlordnung, befieht darin daß fie einander nach Größe und 
ewicht entiprechen, aber innerhalb des Grunbmaßes im Ein— 
Freiheit herrſcht, indem eine Länge durch zwei Kürzen, zwei 
en durch eine Länge vertreten werben, der Rhythmus ſteigend 
ber fallend fein an. So find die beiden Seiten des menſch- 
iin Körpers ſymmetriſch, aber ber rechte Arm, ber vechte Fuß 
je haben eine anbere Haltung und Stellung als der linke, 
mb Bein und Hand, verfchteben wie fie find, tragen doch das ber 
‚fünmte Gepräge einer und derſelben Perfönlichfeit. 
Die Muſit als Erziehungsmittel war in untrennbarer Ber» 
Bindung mit Gottesbienft und Poeſie; Verſe veligiöfen und fitt- 
re wurden in einfach ebeln Weifen gejungen und da» 
\ 









‚der Empfintung  eingeprägt, baburd bie Bewegung des 
an einen ruhigen kräftigen Gang gewöhnt, Im ber 
Mufit war die Macht des Mafes verwirklicht, und wie der fie 
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begleitende Tanz ein Abbild war vom Reigen der Geſtirne, jo 
foffte fie alles im der Natur einigen und harmoniſch orbuem, fo 
zebete Pythagoras von ber Harmonie ber Sphären im Um— 
ſchwunge der Himmelsförper, Der MWohlorbnung in ber Natur 
folfte der Staat entfprechen, und hierzu wieder bie Kunſt ber 
Töne führen. Nichts bringt fo tief im bie Seele, lehrt Platon, 
und haftet bort fo feft wie Rhythmus und Harmonle, barım 
macht gute Mufit ben Hörer edel und gut, ſchlechte verdirbt ihn, 
Erhabene, zur Tapferkeit anregende Mufit paft für Männer, fite 
tige, fanfte für Frauen Darum follen Lieder und n 
feftftehen gleich den Gefegen bes Staats. Wer mır Gpimmaftit 
treibt und ſich mit Mufit nicht befaßt der wird wild und ohs 
wer aber allein Muſil betreibt wird weich und einpfindſam. Um 
alfo einen tapfern und weiſen Geift zu gewinnen muß man Gym⸗ 
naſtit und Mufik miteinander verbinden. Die Einführung einer 
neuen Tonart, d. h. der mit ihr verbundenen Rhythmen um Mer 
lodien, ſcheine gefahrdrohend für den Staat; nirgendo Habe man 
bie Muſit verändert ohne zugleich bie wichtigſten debensordnungen 
umzuformen. Wahrhaft muſifaliſch endlich ift nach Platon ber zu 
nennen welcher nicht blos eine ſchöne Harmonie anzuſchlagen und 
ein Inftrunment zu fpiefen vermag, fonbern ber fein Leben im Wort 
und That zufammenftimmt in ber echten Helfenifchen Weiſe. 

Und mit ber Mufit war ber Tanz in ber Erziehung ber 


Griechen ebenfo verbunden wie er bei der Aufführung der Chöre 
die Melodie durch rhythmiſche Bewegut veranſchaulichte. Zur 


Kraft ber Gymnaſtik fügte er bie much, die Freudigleit. Ather 
näus fagt im Philofophenmahl: Das Ebenmaß bas ſich in ben 
Bewegungen bes Tanzes ansbrüct ift ein Zeichen des Abels ber 
Geſinnung; deshalb Haben von Alters her bie Dichter gerabe bie 
freien Bürger zum Tanzen aufgefordert. Seine Bewegungen foll“ 
ten aber nur Verſinnbildlichungen bes gefungenen Wortes fein, 
weshalb fie ihn auch Hyporchema, ben dem Gefang untergeorbie- 
ten ober den begleitenden Tanz nannten. Wenn einer-aber in den 
Bewegungen fich überftürgte oder beim Tanz ven Mund zum Ges 
fange nicht aufthat, dann hieß es er fei ohne Bildung, ohne Sinn 
für Auſtand. 

Den Angelpunft für bie Geſchichte der Muſik in Griechen: 
land bildet Terpander von Lesbos, ber um 645 v. Chr. Blüte, 
ein Zeitgenoffe bes Archilochos. Otfried Miller, bie Berichte 
der Alten zufammenfaffend, fagt von ihm: „Terpander erfcheint 
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8 der eigentliche Schöpfer der griechiſchen Tonlunſt, inbem er 
‚bie werfchieenen Sangweifen, wie fie ſich in verfchiedenen Lands 
haften mad tem Antriebe muſikaliſcher Stinmmmgen auf ganz 
natürlichem Wege gebilvet hatten, nach Kunftregeln orbnete, und 
ein zufammenhängendes Syſtem daraus geftaltete, an bem bie 
I geiechifche Muſit bei aller Erweiterung und pätern überlünſtlichen 
Ausbiloung immer feftgehalten Hat, Mit erfinberifchen Geifte 
und ein neues Zeitalter ber Mufit eröffnend viß er 
ich Doch nicht don dem Boden der Vergangenheit los, ſondern bes 
nupte wielmehr alle die Elemente der Mufit, die in den Sarng- 
weiſen Griechenlande und Kleinaſiens gegeben waren, und ver» 
‚einigte das Zerſtreute und Ungeordnete zu einem fchönen harmo⸗ 
nifchen Ganzen.“ So finden wir denn auch Hier die von uns 
angenommene Stelfung ver Griechen in ber Gefchichte bes menſch- 
B lichen Geiſtes wieber: fie fügen dem vollsthümlich Eigenartigen das 
it ben ältern Eulturftanten Gewonnene empfänglichen Sinnes hinzu, 
Aumb bewãhren ihr äfthetifches Genie in der künſtleriſch vollendeten 
Duwehbilbung des Einzelnen wie in ber orbnenben Geftaltung eines 
U wohlgefälligen Ganzen. 
Die alten Sänger hatten fich einer vierfaitigen Kithar be 
beren obere Saite die Quart zur untern gab; die brei 
r zwiſchen beiden waren zweimal ein ganzer, einmal ein 
"halber Ton, Terpander erweiterte dies Tetrachord im Anſchluß 
lydiſche Pellis zum Heptachord, zur ſiebenſaitigen Lyra, 
er drei neue Saiten in der Art anfügte daß nun bie 
neue mit ber oberften bes alten Tetrachords eine Quinte, 
ber unterſten deſſelben bie höhere Octave bildete. Die fo 
} einfache und harmoniegemäße Tonreihe fand bie häu— 
mg amd hieß das diatoniſche Tongeſchlecht. Das 
it , bem man einen zwar gefälligen, aber weichlichen 
ſchlaffen Charakter zufchrieb, verband im Tetrachord ein 
von anderthalb mit zwei halben Tönen; das enharmo ⸗ 
fügte. zu einem Intervall von zwei ganzen Tönen zwei Meine 
son Bierteltönen. Diefe waren ſchwer zu treffen und zu unters 
und festen bei dem Spieler wie bei dem Hörer große 
voraus. Die Alten rühmen die ebhaftigfeit des enhars 
Tougeſchlechts; es ward erft nach Terpander von Olpe 


Imerheib dieſer Tongefchlechter nun finden wir wiederum 
mehrere Tonarten, bie einmal dadurch entftehen baf ber Grumb- 
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tom ſelbſt erhoht wird, dann dadurch daß die St 

ben Intervalls wechſelt. Die Stimmung in ber borif 

ft Ya, 1,1, im der phrygiſchen 1, %/s, 1, in ber lydiſchen 

der Grumbton in ber doriſchen war am tiefften, in ber Ti 

am Höchften. Zwiſchen die genannten drei Tonarten 

noch die tonifche und äoliſche, und um biefe fünf wurde 

je eine Höhere umb tiefere gelegt, Aber nicht blos bie 
Tonart, ober bie wechfelnde Stellung des halben Intervalle, 

dern ber in ben urſprünglichen Volioliedern enthaltene Gag ber 
Rhythmen md Melobten bedingte das was die Griechen als ben 
Charakter der Tonarten hervorheben. Die doriſche Tonart bildele 
fange Versreihen von Daktylen und Sponbä nit einem männ— 
lichen Ausgang. Die phrygiſche und lydiſche bildete Turze 

hen, in welchen bort aufregenbe Choriamben mit ben He 
zufommenftiegen, hier weiblich weiche Schlußformen mehr 
Hangen als das Ganze häftig zuſammenfaßten. Es waren 

die einfachen ftrengen Weifen, im benen ihre Grundform fi 

war, und bie darum auch Gefege (vEror): hießen. Die 

Tonart war ernft und männlich, d. h. bie von Anfang an in 
ansgeführten Melobien trugen bies Gepräge, unb wer jene w. 

ber bejtimmte bamit auch bie Haltung feiner Compofition, 
Phrygier feierten dem Dienft Ihrer Göttermutter durch raufe 

und Teivenfehaftliche Weifen, die hohen Töne der lydiſchen 
lagen ber weiblichen Stimme am nächſten. Ich erinnere au 
Stelle in meiner Aeſthetik. Es wird erzählt Pythagoras 

einft einen jungen Maun won Eiferfucht, Muſit und Wein 
erhigt gefunden, daß berfelbe im Begriff geftanden Feuer an t 
Wohnung feiner Geliebten zu legen; da babe der Philoſoph 
dadurch zur Befonnenheit zurüdgebracht daß er eine Flötenfpie 

die. phrygiſche Weife mit ber dorifchen vertaufchen fick, Schwer 
lich hätte es einen großen Effect gemacht, wer hier dieſelbe 
Melodie aus d ftatt aus e geblaſen worden wäre; aber ein dori⸗ 
ſches Lied Hatte ein langſameres Tempo, einen ruhigern Rhyth- 
ms, eine ſich nicht fo ſprungweis bewegende Melobie mie ein 
phrygiſches, und der männlich ernfte Inhalt deſſelben trat mit 
der Tonweiſe vor bie Geele; auf diefen Umſtänden beruht die 


g. 

Es war alſo die künſtleriſche That Terpander's und feiner 
Zeit bie Vollsmelodien aufzuzeichnen, in ihrem beftinmten Cha— 
ralter zu erlennen, und bie auswärtigen mit ten althelenifchen 





"faitige, und das Chorlied warb beeinträchtigt durch ben 
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gefang ber Virtwofen, bei dem wie in unfern Arien bie 
die Hauptfache war und ber Tert feinen Kunſtwerth einblßte 
Der Dichter mußte dem Sänger Gelegenheit geben feine Bravour 
zu zeigen, und war jener zugleich Erfinder der Melodie, jo war 
fie das Erſte, und die Worte mußten ſich den Tönen fügen. Nach 
einer feinen Bemerkung von Chriſt fan man in ben jüngern Tra— 
godien diefe poctifch viel ſchwächere Lyrik Danach erfenmen und 
würdigen. Aber zugleich verlor dadurch bie alte Muſit ihr eigens 
liches Vebenselement, und es ift bezeichneud baf bie bewährteften 
Kunftlenmer, Ariftophanes und Arifterenos, bie Mufil ber ſpa— 
tern Dithyrambifer nicht mehr claffiich nennen und fie ber * 
dariſchen und aſchyleiſchen weit nachſetzen. 

Wie die Plaſtik eine Einzelgeſtalt in edler Klarheit ausführt, 
ſo gab auch bie griechiſche Muſil das Tonbild einer beſtimmten 
Empfindung; bie Melodie als ſolche blieb Alleinherrfcherin, und 
führte in ihrem rhythmiſch geregelten mahvollen Gange die Ber 
wegungen bes Gemüths durch Erregung und harmoniſch berubie 
genden Abſchluß zur Schönheit. Der Inhalt, die Grundſtimmung 
der Seele, bebingte das Versmaß; mit feinem Rhythmus hing bie 
Wahl der Tonart und bie in ihr übliche Weiſe zufammen; bie 
fünftlerifche Inbivivualität bewegte ſich innerhalb allgemeiner Ko: 
men, fie eigenthümlich erfülfend und dadurch fortbildend, 
neuen Versmaßen und Strophen aud neue Melodien erfini 
Die Urmelodien, welche gleich den großen mythiſchen Geftalten 
durch die Jahrhunderte dauerten und fortwuchſen, find. gewiß Pr 
für die Menſchheit verloxen gegangen, fondern in ber —— 
Kirchenmuſil gerettet und damit wieder bie Grundlage file bie 
neuere Tonkunft geworben. 





Die melifche Poche. 


Griechenland war reich an Voltsliebern, wie fie ber Hirt bei 
der Heerbe, der Schiffer beim Rudern, die Mutter bei der Wiege, 
das Kind beim Spiele fang. Nur einzelne Klänge find uns dar 
von erhalten. Im ihrer Kunſtlyrit fteht ber einfache Gefühlse 


4 
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Auffaffung das Ohr vom Auge unterftütt wird, und 
zung vom Sat und Gegenfag führt zur Strophe 


ven wird, bie ausgleichende Vermittelung hir 
reiht die individuelle Lyrik der Ueolier Kleinere Strophen di 
Art aneinander, und der Dichter fingt was feine Seele bi 
bie Yeidenfchaft feiner politiſchen Parteigefinnung wie bie g 
ften Regungen feines’ lebenden Herzens. 
Weife näher, und bie felbftänbige Freiheit des Individuums 
in ihm ähnlich wie in Solon ober Sofrates einen \ 
lichen Sieg. 
Wort, Melodie und Tanzbewegung bes. Chores alſo } 
in dem doriſchen Lied ein untrennbares Ganzes. 
fangen drei Chöre von Greifen, Männern und Yünglingen die 
Verſe: * 
Wir waren chmald krafterfüllte Jüngliuge; — ⸗ 
Wir find es jebt, haft du Luft, erprob es uurz — 
Wir aber werben einftens noch gewaltiger fein. > 
Zede Stadt des Peloponnes hatte ihren choreinlibenden Dich 
Alkman, ein Lydier, der in Sparta eine neue Heimat fand 
der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts, bildete das VWoltsthil 
Tiche Enfilerifch aus. Götter und Menſchen wurden in 
Hymnen gefeiert, bie er auch Häufig von Jungfrauenchdren 
tragen ließ. Auf einem Papyrus in Aegypten hat man Berfe 
funden in welchen er bie Strafe ver Götter gegen Fredel 
das Gltick des frommen Sinnes befingt, und dann die Jungfrau 
preift, bie das Gedicht mit Gefang und Tanz ausflgrten, = 
ihnen feine Nichte; fie find nicht fo reich an Prachtgewändern und 
Schmuck wie die Lydierinnen, 


Doc; beſlegt ihr zarter Ruf 

Benetifher Roſſe Schnelllraft; 

Und es blüht wie lautres Goid 

Das lodige Haar dev Jungfrau b 1 
Die den Reigen lieblich flihrt; 

Wie Silber erglänzt ihr Antlit! | 


Auodrucksbolle Rhythmen in Leicht überfichtlichen Verſen fügte w 
zu Strophen zufanmen, und veredelte bie borifche Mundart durch 
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‚die fifvolle Sprache der epiſchen Poeſie. Er darf für den treue⸗ 
WBortführer der fpartanijchen Bürgerfichfeit gelten, und er hat 
fe Bis auf die feinen Züge des materlellen Genuffes mit an- 
fprediender Kunft don der gefätligften Seite gefaßt, fagt ©. Bern- 
— Sieſichoros, um 600 v. Ehr,, wandelte in Sieifien 
auf nenern und Höhern Yahnen; urſprünglich Tifias geheißen exr- 
hielt er ben Belnamen des Chorſtellers; er erweiterte die Stro- 
pben amd ſchob bie Epoben ein. Er tung, nach Quinctilian’s 
Wort, bie Laſt bes epiſchen Gebichtes mit der Lyra: bon einen 
beſondern Anlaß der Gegenwart aus blickte er in die Vergangene 
heit und zog die Mythen heran um durch fie feine Stimmung zu 
veranfchaulichen oder zu verherrlichen, indem er nicht ſowol ruhig 
erzählte als mit ſchwungoollem Preis bei benjenigen Zügen und 
Vorſtellungen verteilte die feinem Zwecke dienten, und danach auch 
die Sagen Ändert. In ähnlicher Weiſe bildeten Erzählungen von 
Vebenden bie Grundlage feiner erotifchen Gedichte, bie dann den 
Empfindungsgehaft der Situationen barfegten. — Arion von Les- 
bos brachte um biefelbe Zeit zu Korinth das bionhfifche Feſilled, 
‚den Dithhrambos, mit feinem Wechſel von Mage und Dubel und 
feiner trimfenen Begeifterung zur künſtleriſchen Ausbildung; chkli— 
ſche, um den Altar im Rundtanz ſich ſchlingende Chöre trugen es 
vor. Wie Jonas in einem Pſalm dem Herrn gedankt, ber ihm 
als er chen verſchlungen war vom Abgrunde der Meered⸗ 
bie Brandung aber wie ein Ungeheuer ihn ans Land gefpien, 
ie daraus bie Wunberfage von feinem Aufenthalt in ben 
bes Seethieres und feiner Wicberfehr geworben, fo Hatte 
Arion, aus drohender Lebensgefahr auf dem Meere im Ge— 
it ber mufenfreundfichen Delphine gerettet, dieſen und dem Pofei- 
bon ein Danllied gejungen, woraus dan bie Erzählung ent- 
iſt daß ein Delphin ihn auf dem Rücken durch ie Flut 
. Mit Iebenbigem Gefühl befeelten dieſe Lyriker bie 
Nat; dichteriſch bildlicher Ausdruck dann wörtlich genommen 
ward wieder zum Mythus, im welchem bie Natur felbſt dem 
Sänger ihren Daut zu zollen ſchien, wie wenn die Kraniche ben 
Mord des Boylus zu vächen berufen werten. Wie leicht Hätte 
Fi; eine ähnliche Sage aus den Berfen Alkman's bilden können, 
‚bie er, der Greis, an bie Volfsmeinung anfnüpft daß der Kerhlos, 
das Eisvogelmännden, wenn er alt geworben, von dem Weibchen 
auf die Flügel genommen werde: 
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Nimmer hinfort, ihr fügen und feierlich fingenden Jungfrau, 
Xragen bie Gficber mich noch; ac) faft mich ein Kerplos werbem 
Der anf dem blühenden Schaume des Sees mit bem Meibihen dahin · 
liegt — 
Muthig vertrauenden Sinus, meerpurpurner Bogel des Frühlings! 


Der Sprung vom leuladiſchen Felſen war ein poetiſches 
Symbol einer fühnenben Befreiung von der Gewalt ber Peiden- 
ſchaft; danach ſollte Sappho wirklich von bort fid ins Meer ger 
ſtürzt haben. Die Mythengebaäͤrerin Hellas umwob eben bis ans 
Ende das Leben großer Männer mit ben finnigen Nanfen von 
Erzäßfungen, in welipen fie bie Bebentung und den Geiſt der- 
ſelben abfpiegelte. | 

Erbmannsbörffer hat jüngft in einem fchönen Vortrag das 
Zeitalter ber Novelle in Hellas beleuchtet, inbem er bie von 
Delphi geleitete Kolonifation, welche bie Hellenen mit Kleinaſien 
und Aeghpten befannt machte und ben realiftifchen Sinn für bie 
Beobachtung der Natur wie ber Menſchen, das Hervortreten ber 
Subjecttoität begünftigte, mit ben Kreuzzügen vergleicht, die bas 
Abendland nach dem Morgenland führten und zu geiftlichen Zwed 
begonnen doch ganz weltliche Folgen hatten, an die Stelle der 
lirchlichen Bildung bie vitterlihe, bie ftäptifche ſetzten. Beidemal 
findet fich bie Erzählerluſt am finnveichen Geſchichten und Schwän« 
Ten; orientalifche Ueberlieferungen werben aufgenommen und 
‚gebildet, Kröfus im Alterthum und Saladin im Mittelalter 
von Sagen umtankt, die Troubadours, dann die alter italieniſchen 
Künftler werben zu Novelfenfiguven ähnlich wie Aeſop, wie Colon 
durch feine Unterhaltung mit dem Lydierfönig über das Gluͤck, das 
er Niemanden vor feinem Ende zufprechen will, wie bie griedhle | 
fchen Lyriler. Der Menſch hat jegt feine erfte Freude am pſhcho— 
Togifch intereffanten Neuigkeiten, am geiftreichen Worten und Ant⸗ 
orten, und wie Boccaccio im Decameron den fechsten Tag einer | 
Sammlung folder widmete, jo wurden fie auch in Griechenland 
herumerzählt, und aneldotenartig hefteten fie ſich gern am gefchichte 
liche Perfonen und Creigniffe. Die fpäter aufgezeichneten miles 
fifchen Erzäglungen famen bereits in Gang, und dieſe Kalb bes 
wußte, halb unbewußte poetifche Geftaltung ver Wirklichteit trat im 
der Phantafie des Volls neben ven Mythus, neben vie Göttere 
und Helvenfage. Es ift wie wenn jene Doppefhermen bes Domes 
108 und Archilochos biefes Aneinanbergrenzen zweier Weltalter be— 
zeichnen wollten, des objectiven, epifchen, we ber Einzelne von ber 


er 
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Gefammiheit getragen war und aus ihren Glauben herans bichtete, 
amd bes jubjectiven, Iprifchen, wo das perfänfihe Denken und 
Wollen erivacht, und veligiöfer Weberlieferung ſich Die Luft an ber 
Seltwirllichteit und an der Uebung eigener Geiftestraft geſellt. 
Die fubjective Lyrik lam vom Ausgang bes 7. bio zur Mitte 
des 6. Yahıhunderts in Aeolien zur Blüte durch die Odenpoeſie 
auf Lesbos. Neben den politifchen Parteifämpfen fand das gefell- 
" fchaftliche Lehen, fanden Die geheimjten Negungen des Herzens in 
Luft und Leid einen wmelobifchen Ausbrud, der durch bie Wärme 
der Empfindung wie burch die naive Friſche ber Sprache und vor⸗ 
mehmlich anheimelt. Horaz fagt in einer Ode an die Lyra: 


2eobos Vlirger hat dich zuerſt gerühret, 

Der vom Krieg zornmuthig, im Waffentlirren, 

‚Oder wenn fein ſchwankendes Schiff am feuchten 
Ufer er feftband, 


Balchos dann befang, und die Mufen, Venus 

Sammt dem Knaben ber fid ihr immer auſchmiegt, 

Sammt dem Lylos, Lieblic im Reiz der ſchwarzen 
Augen und Loden. 


 Altios war ein Parteifaupt des Adels im Kampf mit dem 
egerihunt, voll Kraft und Feuer, wenn auch ohne Größe und 
fe Werm er das im Sturm vom braufenben Meer auf- und 
leuderte Staatoſchiff begrüßte, dann bot fich feiner bewegten 
erſeele das Versmaß bar, das er für fich ſchuf und Herrlich 
„indem das iambifche Aufſtreben und baftyliiche Abfinfen 
ih einmal wiederholt, worauf dann das Anftreben ſich verboppelt 
m endlich in einem baktylifch raſchern trochäiſch langſamern Ab- 
ſcwung auszuftrimen. 


Ganz unerklarbar if mir der Winde Stand; 
Bald bortber mwälzt auftochend bie Woge fich, 
Bald daber; aber wir inmitten 
Treiben dahin auf dem ſchwarzen Seeſchiff 
Miübfelig ringend twider des Sturms Gewalt; 
Schon bringt das Waſſer bis zu bes Maftes Fuß, 
Das Segel ift zerriffen, flatternd 
Hangen die Feten an ihm hernieder; 
Die Anker laſſen nah! 
































144 Hellas 


Segen Myrſilos mochte er Schwert und Leier mit: 
führen, aber auch ben ebeln Pitlalos griff er a, 
Bolt an die Spike bes Staates geftellt. Gelb ift 
meint Altos, und ſpottet dariiber daß Pittalos int | 
Abend efje, nennt ihm Schmuzfint, Didwanft, Plattfuß, 
dieſer wie Solon Frieden ſtiftete, in einer guten Ver 
Forderungen der Parteien ausglich und die Gewalt 
als bie Stadt feines Schugheren mehr bedurfte. Wenn 
fagte daß es ſchwer fei ein edler Mann zu bfeiben, ihr 
gelungen. Jenen Schmähungen ſtellte er ben Grundſatz 
daß man nicht blos über bie Freunde, ſondern auch 
Feinde gut reden fol. Er wollte Verſöhnung und geftattete 
auch dem Alfüos die Rücklehr. Er war fo unermüdlich 

daß die Sklavinnen don Lesbos beim Kornmahlen ſich mit 
Liedchen ermunterten: „Mahle, Mühle, mahle, denn auch P 
mahlt, der Fürſt des großen Mytilene!“ j 
Alkäos ift unerfhöpflih an Motiven um zum Trinken ei 
laben; bie auffpriehende Blume des Lenzes, bie Hitze, bie 

des Winters bietet triftigen Grund um zum Becher zu geil 
auch ſchon am Tag, noch eh der bald verfließende Abend To 

Der Sieg ſoll mit einem Rauſche gefeiert werben, im Ung 
find die Neben Sorgenbrecher; der Wein ift bes Menfchen S 

im Weinift Wahrheit. — Die große Zeit» und Lanbesgeno 
gritßte er mit dem Verſe: \ 


Süfßtächelnd seine veilcheugelockte Sappho, 
Gern fagt' ich etwas, aber bie Scham verwehrt mir’. J 


Sie antwortete in feinem Versmaß: 


Wenn beine Sehnſucht Edles und Schlues will, 

Und nit eim Üibfes Wort auf dev Zunge brennt, 
So kommt die Scham bir nicht ins Auge, 
Sondern bu redeſt das Rechte grabaus, 


Sappho, die fhöne, wie Platon fie nennt, wird mit Recht 
als die größte Dichterin des Alterthums gefeiert. Während in 
den Blütentagen Athens ein Perilles diejenige Brau für bie befte 
erffärte von der ımter ben Männern fu Guten ober Schlimmer 
am wenigften die Nede fei, war bie Stellung ber Frauen in Leebes 
freier, ihre Bildung reicher, und Sapphe ward der Mittelpunkt 
eines Kreijes von Jungfranen, welche die Liebe zum Schönen in 
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Muſit und Dichtung um ſie vereinigte. Sie 


Pracht heiter Genuß, und mit bem Glanz vermähle 
sen — ſonnige Luft immer im mir das Schön, 


du erſcheint ihr auch ſchön: bon ber ungebildelen 
— — wirſt lichtlog im Hades wandelu 
im Grabe liegen, weil du an den Roſen 

Fr Sappho’s Poeſie war zumächft bei 
gewidmet FA erhaltenen Brucftüde ihrer 


hinfeit der Braut mit einem Anfel — des 
indem der Ausdruck des Gedanlens ſich dor unferm Auge 
und fteigert: 


RE Biveige id adihet 
Zweig: ihn — b Pillen i 


Die Dichterin felbft fühlte ber Liche Leib und Luft, und 
Sehnen und — wie die Erfahrungen ihres 
wohllautenden Gefängen aus, bei den Mufen Heilung 


= — iſt —— 
Siebengeftien, und 

must iM'8, 66 vergeht bie 

30 aber ich lieg alleine! 
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Sie kann nicht mehr das Geweb’ am Stuhl fchlagen, bie glieder⸗ 
Töfende Liebe bewegt fie, dieſe füßbittere unbezwingliche Schlange. 
Eros erfcgüttert ih Gemüth, wie der Sturm von bem Berge in 
die Eichen fällt. Betend wendet fie fich zur Aphrodite, ihr be 
fümmertes Herz auszufchütten; Wunſch und Erwartung, baß ber 
ſpröde Geliebte zum ungeftüm Liebenden werde, Heibet fie zart- 
fühlend und anmuthig in die Antwort der Göttin. Ich kann die 
Ode in Geibel’8 Nachbildung mitteilen: 


Die dur thronſt auf Blumen, o fhaumgeborne 
Tochter Zeus’, fiffinnenbe, Hör’ mich rufen: 
Nicht in Schmad) und Kitterer Dual, o Göttin, 

Sag mich erfiegen! 

“ 

Sonbern huldvoll neige dich mir, wenn jemals 
Du mein Flehn willfährigen Ohrs vernommen, 
Benn du je zur Hllfe bereit bes Vaters 

Halle verlaffen. 


Raſchen Flugs auf goldenem Wagen trug dich 

Durch die Luft bein Taubengefpann, und abwärts 

Floß von ihm der Fittiche Schatten dunkelnd 
Ueber ben Erbgrund. 


So dem Blitz gleich liegft du herab und fragteft, 

Ser ge mit unfterblichem Antfit; lädelnb: 

„Beld) ein Gram verzehrt dir das Herz, warum doch 
Riefft bu mich, Sappho? 


Bas bellemmt mit ſebnlicher Pein fo ftürmifch 

Dir die Bruft, wen foll id) ins Ne bir ſchmeicheln, 

Belchem Liebling ſchmelzen den Sinn, wer wagt es 
Deiner zu |potten? 


Flieht er, wohl fo foll er dich Bald verfolgen, 

Wehrt er ſtolz bie Gabe, jo foll er geben; 

Liebt er nicht, bald foll er für dich entbrennen, 
Selbſt ein Verſchmähter!““ 


Komm benn, komm auch heute, ben Gram zu löſen! 

Was fo heiß mein Bufen erfehnt, o laß es 

Mich empfahn, Hofbfelige, fei du ſelbſi mir 
Bundesgenoffin! 


Fremdartiger für un ift die ſchwärmeriſche Leibenfchaft für 
andere Frauen, indem uns hier eine ähnliche Vermiſchung der 
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e und ber Freundſchaſt wie jonft im Griechenland bei 
und Vünglingen begegnet, Mit einer erjchredenden 
ſchildert die Dichterin ihre Eiferfucht. 


Dpchbeglüct wie felige Götter ſcheint mir 

Bent bir tief ins Arge zu ſchaun und lauſchend 

An dem Wohllant deines Geſprächs zu hangen 
Tiglih vergönnt if, 


Und amt febnfjuchtiwedenden Reiz des Mundes; 

Doch wir ſchrickt im Buſen das Herz zufammen, 

Wenn du nabft, bellommen verfagt die Stimme 
Ieglihen Laut mir. 


AG, der mortlos Starrenden rinnt urplötlich 
Durch bie Glieder fliegende Glut, verworren 
Flirtt es mir vor Augen, und bimpfbetiubend 
Klingt es im Obr mir. 


Ralter Schweiß rinnt nieber von mir, ein Zittern 
Feßt mich ganz, und blaffer als Gras das falbe 
Bin ic, ja ein Weniges, Meines nur noch 

Fehlt mir zum Sterben! 


laſtiſch wird heit a bie Annerlichkeit des Gefühls in fei- 
lxtung veranſchaulicht! 
TE lee ift Bei Sappho voll Schmelz; und Grazie, ı 
des Eulen ift über ihre Ve, Rede 
an 


am Ende Holo zu verhallen. Das Diah das fie erfand if ig 
dem alttifchen als Meifterwert berühmt und bis auf biefen Tag 
in Mebung erhalten. As Sofon ein Lied von ihr vortragen 
hörte, foll er gefagt Haben: ev möchte nicht ſterben ohne es gelernt 


‚au haben. 

\ Bei andere Lyriler lebten nach der Mitte des 6. Jahrhun-— 
derts am Hofe des Polyfrates von Samos, ber feine Macht mit 
bintigen Giwaltthaten gründele und befauptete, bis ein Fchmähficher 

L En Glanz ein jähes Ende bereitete, und die Hellenen die 
fürchten lehrte, — Ihkes und Anakreon. Iener aus 
in Gibitalien hatte ſich urſprumglich nach Steſichoros ge⸗ 

den Heroen aber pries er vornehmlich ſchöne Knaben 
10° 





Fruhling wird es und wieder blüht 

Bor fanftteömenden Bad) geträuft 

Der Kybomifhe Apfelbaum, 

Bo jungfräuliger Nympben Shar 

Tief im Duntei des daines fpielt 

Und bie Blüte ber Rebe ſchwillu 
Unter ſhauendem Beinlanb. 


Doc nicht achtet bes Tiebfichen 
Lenzes Eros und läßt mich ruhn, 
Nein, wie thrakiſcher Winterſturm 
Wiberfeuchtend don Blitzesſche in 
Fällt ex, Kvpria's wilber Sohn, 
Mit blind fengender Wuth mid) an, 
Und erfchättert gewaltfam mir 

Die Grundvefte des Derens.” 


Wieder unter ſchwarzen Wimpern 
Mit beihörenden Augen ſchaut mich, 
Eros art und treibt mit taufend 
Süfen Lodungen mid in Kyprie” 
Unentriunbar feftes Rep, 
Ach vor feinem Nahn erbeb' ich 
Wie am Wagen das Roß, das einfimals 
Kranz und Siegespreis davontrug; 
Unger wagt ſichs, nun gealtert, 
Mit ben geflügelten Renngeipamen 
In den Kampf ber Bahn hinaus. 


0 Heiterer war Anafreon dom Teos, nach Belhfrates” Lob di 
Genoß des Hipparch in Athen, Der Genuß des Lebens in 
und Liebe war ber Stoff feines Gefanges, ber ioniſch wei 
füg in mannicfaltigen Weifen Eunftvoll erllang; noch als. 
bewahrte er ben Meiz und ven Frohfian ber Jugend und ein 
Feuer. Doc find uns von ihm num Brurchftüdke erl 
Sammfung ber Lieber, bie feinen Namen trägt, —** 
ſpalern aleganbrinifchen Zeit, die Verſe find ba indivibıraf 
und eintönig, glüdliche Einfälle in launiger oder zierlicher 
eicht hinfpielend, tändelnd, aber Häufig auch nüd 
triſch fehlerhaft. Otfried Milller fagt ſehr treffend: 
ſtellung von ven Eroten als Heinen neckiſchen Knäbch 
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erkannt hat, Die Iünglinge werben geprieſen die ben Thra 
Hipparchos erſchlagen; fie find. nicht tobt, fie leben auf 
der Seligen mit Adhilleus, ihr Ruhm dauert auf Erben, 
find das Vorbild des Dichters: 


Tragen will ich das Schwert im Myrtenzweige 
Wie Harmodios, wie Ariſtogeiton; 

In ben Staub dahin fank ber Tyrann, 

Wieder das gleiche Recht wurde bem Bolt zu Theil! 


nicht blos ein geiftiges Band zwiſchen ben verfhicbenen Stäm 
fonbern verfuchten fich auch in berfifiebenen Weifen und ba 


voller —— alle gewonnenen ek beherrſcht und 
mannichfache Stoffe die eutſprechende Form meiſterlich verwende 
dabei aber alferbing® mehr bie Kunſtbildung des Talents als di 
Schöpferfraft einer genialen Natur bewährt, Auch im Leben Biel 
gewandt und in allen Sätteln gerecht gehörte er ganz Hellas am | 
und wußte jedem Auftrag zu genligen. Wir erwähnten ſchon fe 

Epigramme, feine Elegien. Berwanbt mit biefen ift die 2 e 
Hage, der Threnos, der bie Trauer in Wohllaut auflöft und du 
bie Hinweiſung auf Naturgefeg und Nothwendigfeit zu beſchwichtigen 
fucht; aber aud in Dithhramben und Tanzliedern zeichnete Sir 
monides ſich aus, und wenn er im Epigramm je nach bem & 
jebt einfah groß, jetzt ſinnvoll gefällig den Gedanfen der Sache 
barlegte, jo liebte er iiberhaupt Sprüche ver Weisheit feinen Dich 
tungen einzuflechten und dialektiſche Gewantheit zu entwiceln; 
wenn er bie Poeſie eine rebenbe Malerei genannt, fo glänzte er 
vornehmlich in der zierlichen Schilderung von Situationen, durch 
bie er ein veranſchaulichendes Bild der Stimmungen und Pen 
gab, wie im jenem fo rührenben als anmuthigen Bruchſtück bas 
die Danae darſtellt wie fie in einem Kaſten, lebendig begraben, 
mit. dem meugeborenen Kinde Perfeus aufs Meer ausgefegt beim 
Sturmesſauſen das ſchlafende Find glücklich preift. Damals Fam 
bie Errichtung von Ehrenftatuen für fiegreihe Wettkämpfer auf, 
und wie fich daran ein Fortſchritt der Plaftit knüpft, fo folfte ſich 
die Lyril in Ehrenliebern vollenden, die man im Feſtchore ben 
Männern bereitete welche in einen der großen Nationalfptele den | 
Preis errungen hatten. Auch hier verftand es bereits Simonides 
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‚Einer ift meife won andern her, beides vor Zeiten 
Den nicht Leicht findet man zu nimmergeſagten W 
Die Pforten, 
jo redete Pinbar von bem Rabengekrächz 
bes Zeus göttlichen Abler, und erklärte daß * — von 9 
vieles wiſſe. 
Pindar erfebte vie Perferkriege in den Iahren feiner 
Manneshaft, und die große Zeit brachte feinen Geift zur 
und Reife; aud er fteht auf der Höhe wo zwei P 
einanbergrenzen und wo der Genius mit dem neuen Leben 
Errungenſchaft der Vorwelt verfnüpft; aber ob er das Alte 
endend abſchließt oder eine neue Epoche beginnt, das bedingt | 
Stellung. So gehören and Rafael und Michel Angelo der Zi 
der Reformation und des wiebereriedten Alterthums an, aber 
führen doch bas was Dante, Giotto und Dxcagna in Italien 1 
gonnen, bie religiösskicchliche ſhunboliſche Kunft zum herrlichen Zi 
währen Ziziam bie Darftellung der Weltwirklichteit als 
beginut, und Shaffpeare oder Cervantes zwar mod im 
glanze ber mittelalterlichen Romantil, aber doch al bie H 
der Neuzeit erſcheinen. Und jo eröffnet uns Aeſchylos bie 
ſchichte der Kunſt nach den Perferkriegen als ber Begründer 
Dramas, während Pindar die vorhergehende Periode als ber 
ender ber Lyril abfehlieft. Wie Homer fo ift auch er eine Per 
fonification des helfenifchen Wolksgeiftes; aber wenn Homer hi 
feinem Wert verſchwindet, fo ift gerade Die Subjectivitit Pi 
der Duell und felbjtbewußte Mittelpunft, bie ftets Hero 
Seele feiner Dichtungen. Während der jugendliche Sinn der 
heit im Epos ſich der gegenſtändlichen Welt in ihrer äufern “3 
ſcheinung erfreute und bie Phantaſie das Bild der Thaten 
ift jet Die Lyrik ins Innere eingelehrt um in ihm den Grund ker 
Wirklichkeit, um das Gefeg und Maß der Dinge zu finden, und 
die ſchöne Sinnlichkeit der Sarnen wirb vergeiftigt zum Ausprude 
einer fittlichen Wahrheit. 
Pindar (52141 v. Chr.) war in Böotien geboren, einem 
Lande bas wie Oefterreich oder ber Fatholifche Süden in Deutſch⸗ 
land am Ende des 18. Jahrhunderts feinen Beitrag zum allges 
meinen Culturaufſchwunge durch die Pflege des Geſanges und der 
Muſil brachte; doch ging er zu allfeitiger Ausbildung nach — 
wo Laſos von Heritione fein Lehrer war. den 
Dichterinuen Thebens Myrtis und Korinna hörte er bon ber 
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Die melifhe Bocfie. 
—— Spas mit mpthifchen Stoffen 


belt, fo bleibt er bem mächtigen, bie Fe Be 
Strome gleich, dem von allen Seiten die Bäche und 
2 nähren; auf dieſe Fülle des Stoffes und ber 
wir mit — das belannte Bild des Horatins, 
Stumm der Ds Me ibn 


er tnitpfte überall das Irdiſche und 

g ! ab feine Orbmungen. Das philoſophiſche ee 
ht, aber es führt ihm nicht zum Zweifel an ber M 
en lehrt ihn den tiefen Sinn ergründen, alles zum 
, an bie fittlichen Prineipien ſich Halten. Cr weiſt 
Wahre in den Ueberlieferungen Hin, weil es im den 


5 in Vernunft und Gewiſſen ein Echo findet; 
use ſolches beſteht auch bie Probe der Zeit. 

welche mit füßem Reiz gauberife alles Betfeibet, 

Würde Teönt, aaa bie Sterblichen oft ab erwwedt 


an Unglaubliches 
Tommenden Tage zeugen unbeftchlid wahr, 


idias die innere Wefenheit ber Götter erfaffend gibt auch 

— die entſprechende, einer gebildeten Zeit angemeſſene 

Shn freut auch das Leben, er ſingt heitere Trint- und 
und feurige Dithyramben. Im Klagegeſang um bie 

tröftet feine Muſe den Schmerz durch den Aufblick zu den 

ch die Hoffnumg ber Unſterblichleit: 

und, wir alle ſchreiten dem Ende zu, das ven Sorge befreit! 

‚zwar ber Leib dem übermächtigen Tee, 
it bes Weſens Ebeublld, und biefee let la 
sen ben Göttern. 


ae bie aber alle 
und fprachgeivaltigen 
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Spielen fang. Wir fehen ihn hier wie er 
Warte als auf der Zinne der Partei“ ftehend 
Kraft alfer Stämme feiert, im Bürgerhaufe wie. am 
willtommen, Fein Schmeichler, jonbern ein Man 
Edle und Schöne hinweiſt. Aber wie er ber 

Königin huldigt, fo nimmt er wol ben Ehrenlohn 
bewahrt fich aber feine Freiheit, denn er will ſich 
nicht einem andern. Voll innigen Beimegeist fg fingt er: 
mit golonem Schild, o meine Mutter, höher denn 
eracht ich was du verlangſt“; aber als im i 
Baterftabt feine Ehre verdient, da begrüßt er das 
Athen, „die glängenbe veilchengelränzte Liebeswürbige 
Hellas“; die Thebaner ftrafen ihn deshalb, doch Athen el 
als Gaſtfreund des Staats, Er will ganz Hellas 
Wie das Gold im Feuer geläntert all feinen Glanz 
ſoll der feiernde Gefang jegliche Tugend in ihrer ganzen 
keit erſcheinen laſſen. 


Ruhm der Tugend erhebt ſich 

Gleich dem Baum, den Perlen des Thaues erquiden, 
Durch das Lied gerechter Weiſen 

Hoch in die feuchte Bläue der Luft, 


Die Kraft der Helden verhüllt ſich in Nacht, — ihr ni der 
Sänger zur Seite geht: 


Dev Aerzte befler am Ziel vollbrachter Mühen ift 

Die Freude; es rühren dem Schmerz 

Die weifen Täter ber Mufen, 

Die Lieder fänftigenb am, " 
Nicht das laue Gewäſſer netzt fo labend bie Glieber, 

Als dem Harfenſpiele geſellt preisvoller Geſänge Laut, 

Länger ja denn Thaten beſtehen blüht das Leben bes Wortes, 
Das von der Ehariten Gunſt beglüct 

Aus tiefem Gemüth die Zunge ſchöpfet. 


Denn ber Geſang foll auf ber Seite des Mechtes ftehen, 
und Verbienft follen verbunden fein wie Inneres und 9 
eine find: 


Gtücesgemuß iſt der erſte Kampffohn, 
‚Edler Ruf ber Yofe zweites; 

Wer im Bereine bie zwei ſich errang und wohl ſich bewahrt, 
‚Hat den ſchönſten Kranz gebrochen. 
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ſich mit der Tugent frönt, 

und ſchafft er dort Gebeihn, 
ein tiefes Sinnen auf im Geift zu jagen nach Ruhm, 
im Glanz funfelnb, bem Manne das wahre Licht. 


Erfreuliche lommt von oben. Bor der Gottheit werden 
Durch Gottes Huld blühen weiſe Gedanfen int 
6 iſt Gott? Mas das Al? Gott ift der ums alles 
Ung ziemt Ehrfurcht vor Gott und Maͤhßigung. Das Ger 
Sierblichen und Unfterblichen König und Herr. 
Preisgefänge Pintar’s wurden nicht ummittelbar ans 
nach errungenen Siegen, fonbern entweber bei ber feier- 
des Siegers in feine Vaterſtadt ober bei einen 
anftalteten Sefte, wobei man nach ben Tempeln und 
um zu opfern, am bas Opfermahl aber ein rauſchen ⸗ 
im Haufe bes Gefeierten anſchloß und fo das Neligiöfe 
iterm 2ebensfuft verband, Der Preisgefang wurde ent 
‚end des Zugs oder bei dem Gelage don einem Chor 
Pindar ſeibſt fagt: er biete bie füße Frucht feines 


Während fie vom Than der Nabe ſchäumend rauſcht, 

Dem jugendlichen Bräutigam zutrinfend reicht als gaftfihe Gabe, 
Neächtums golbne Krone, des Mahles lieblichen Schmud, 
ben Ciba ehrend ftellt er wor ben verfammelten Freuuden 

‘ "Beneidensiwerth ihm dar um bie felige Siebe der Ehe. 


inbar fand bie Sitte vor daß im Sieger auch die Gtabt 
Mftt, daf in feinen Preis ein Hinblick auf bie Vorwelt durch 
e wurde; fo hatte bie engliſche Bühne vor 
fchon bie Doppelhandlung ober bie Verflechtung meh: 
\) nheiten im Drama; aber bie Kunſt beider Dichter be: 
in ber ibealen Einheit, die fie das Mannichfaltige befeelen 
durch die fie die befriebigende Harmonie der Schönheit er⸗ 
. Pindar’s Kunft ift in biefer Hinficht durch Böckh, Thierich, 
‚Difried Müller erkannt worden. Seine Werke find Ges 
dichte: fie gehen vom Thatfächlichen und Individuellen 
fie geben ihm die Weihe des Allgemeinen und erheben 
anfen, in das Licht ber Ewigkeit. Der Zwech 
lichung bes Siegs, aber er wird nicht weitl: 
ſondern im Zufammenhang mit dem Leben des 
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betrachtet, und bie individuellen Zilge, die hier eingeflo 

und bas Perfönliche darftelfen, geben dem Liede ven Reiz 
barer Wahrheit und zeigen den Herzensantheil des 7 
Bewegung feines Gemiths. Sein betvachtenber Geiſt 

nun im Siege bald mehr das durch bie Gnade ver Götter 
liehene Gtüc, bald eine Frucht perſönlicher Tüchtigfeit, 

erfcheint verbunden, wie ja auch bie menfchliche Kraft eine 
des Himmels ift. Dur Glüd und Ruhm aber wird 
Leld aufgewogen, oder der Bejeligte zum Dauk gegen Bott 
zur Mäpigung und Weisheit gemahnt, zur Frömmigleit, durch 
er ja bie Ehre verdient Hat. So verweiſt ber Dichter ı 
fittliche Weltorbnung md wird dem Gefeierten ein Deuter fi 
Scidjals, ein vor⸗ und rücwärts gewandter Prophet. 
dürfen ihn in biefer Darftellung des Göttlichen in allen 
lichen Dingen mit den Sehern des Alten Teftaments in 
Dante vergleichen, und wie biefe erhebt ex bald das Gegen 
und Wirfliche durch bie Groͤße ber Auffaflung aud bei 
birecter und ſcheinbar profaifcher Bezeichnung in eine 
Sphäre, balb überrajcht er durch fühne Symbolik des Ausorn 
Wie die Griechen in der Heldenfage Überhaupt das Bor- und 
bild des menfchlichen Dafeins, der gegenwärtigen Thaten 
fehite, und ihr Geſet erlennen und daxftelfen, fo fehaut auch 

in bie Vorwelt und fieht Bald it ben Stammheroen ber Stabt 
bes Gefchlechts die Weifjagung ober das Mufter fir dem 
bald zieht er anbere Mpthen hevan fie zum Schmucke feines € 
fanges zu verwerthen. Sein Vortrag aber ift babei nicht 
epiſche, ber in fachlicher Stetigfeit ruhig zufammenhängenb er; 
fonbern ber Iprifche, der dem Fluge ber Vorftellungen folgt, 
Begebenheiten ala Befannt vorausſetzt und nur das hervorhebt 
feinem Zweck dient, auf dieſes aber auch ben vollen Glanz 
Poeſie frahlend ausgießt. Er felber fingt: 


Nicht Marmertiiufler bin ich, Bitbfäufen, auf bemfelben Seunbfein f 


zu verharren beftlmunt, 
Zu geflaften; mit eifendem Nahen walle mein Licb dahin! 


und ein anbermal; 


‚Biel beſchwingte Pfeife 

Nuhen unter dem Arme mir noch im Nöcher tief verftedt, 
Helltönend Berfiänbigen; 

Doch im Volt bedfirfen fie der Deutung, 
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us daß die Planlofigkeit feiner Dichtungen nur 
iſt, daß er abfichtlich mitunter eine Gedankenreihe 
neue Fäden anfnüpft, neue Bilder einführt; Funft- 
er fie ain Ende zufammenzuflechten und den Girt« 
ſchiedenen im volftönenden Accord zu offenbaren. 
Foee darf man freilich nicht in einem profalfchen 
‚ noch für die Gliederung ein Schema vermuthen, da 
von ber Anſchauung des Wirklichen ausgeht, Ane 
der Gebichte in immer neuer Weife ſchbpferiſch ge 

wir einige Epinifier aus ber Zeit feiner beften 
ft der Grundgebante des britten iſthmiſchen Gefanges 
bes Daters an trefjlichen Söhnen, in denen ex feine 


voll Kraft und Herrlichkeit, was der Adler des 
Iu ber neunten pythiſchen Hymue wilnſcht Pindar 
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und wenn er fie durch Chorgefänge feierte und dabei 
heranzog, fo hallte vornehmlich der Schmerz und das 
Liebe in feinen Liedern. Geibel hat zwei Liedchen m 


Fruhling wird es und wieder Krüht 

Bon ſanftſtrömenden Bad getränkt 

Der Kybomifhe Apfelbaum, 

Wo jumgfräuficher Nymphen Schar 

Tief im Dunfel des Haines fpielt 

Unb bir Dllite der Nebe fhwillt 
Unter ſchattendenn Weinlaub. 


Doch nicht achtet bes lieblichen 
renzes Eros und läßt mich ruhn, 
Nein, wie thratiſcher Winterfurm 
Wiserfeuchtend von Bligesfhein 
Fällt er, Kypria's wilder Sohn, 
Mit bfind fengender Wuth mid, an, 
Und erſchuttert gewaltſam mir 

Die Grumbvefte des Herzens.” 


Wieder unter ſchwarzen Wimpern 
Dit bethbrenden Augen ſchaut mich 
Eros an und treibt mit taufend 
Süßen Lodungen mid in Kypris 
Unenteinnber feftes Neh, 
Ach vor feinem Nahn exbeb ich 
Die am Wagen das Roß, das einfimals 
Kranz und Siegespreis davontrugz 
Ungern wagt ſich's, mum gealtert, 
Mü ben geflligelten Reungeipannen 
Im den Kampf der Bahn hinaus. 


h Heiterer war Anakreon von Teos, nach Polykrates' Tab ein 
Genoß des Hipparch in Athen, Der Genuß des Lebens in Wein 
und Liebe war ber Stoff feines Gefanges, ber ioniſch weich un 
füß in mannichfaltigen Weifen Tunftvoll erflang; noch als Greis 
bewahrte ex ben Neiz und ven Frohfinn der — und ein mildes 
Teuer. Doch find ung von ihm nur Brucftüde erhalten, und bie 
Sammlung ber Lieber, bie feinen Namen trägt, ſtammt aus ver 
fpätern alerandrinifchen Zeit, die Bere find da indivibualititslos 
umd eintönig, glückliche Einfälle in launiger oder zierliher Wendung, 
leicht Hinfpielend, tändelnd, aber Häufig auch nüchtern und mer 
teifeh fehlerhaft. Oifried Diltter fagt ſehr weffend: „Die Wors 
ftelung von den Eroten als Heinen nedifchen Knäbchen, die mit 
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den Menſchen ein muthwilliges Spiel treiben, ift der alten Kunſt 
fremd, und ſchinedt ganz nach den epigrammatiſchen Scherzen der 
ſpatern Literatur und der ſehr verwandten Darftellung in ber 
‚Bildenden Kuuſt, befonders auf gefchnittenen Steinen, bie ben 

\ Amer als Kind bei den mannichfachften Probſtücken von Schalt 
Haftigfeit und Muthiwillen zeigen. Der Eros des wahren Ange 
treon, der golblodige, der den Dichter nicht blos mit purpurnem 
Balle wirft, der ihn and) mit einem großen Beile wie ein Schmied 

zZuſanmenhaut, und dann im winterlichem Gießbach badet, war 
‚offenbar don elnem ganz andern Kaliber des Körpers und Geiftes.” 
Anafreow’s hier berlhrte Fragmente lauten: 


Mir zumerfend ben Purpurball 
Forbert Eros im Goldgelod 

Mich zum Spiel mit dem zierlichen 
Buntfandarigen Kind auf. 

Dod; fie ſtammt von der prangembeit 
Lesbosinfel und rügt mein Saar, 
Grau ja ers, und in Schufucht ad 
An ei bloudes gebentt fic! 
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Wie die Gfutftange ber Schmieb mit ſchwerwuchtenbein Hammer 
Trifft mich Eros und taucht bald int eifige Flut mich. 


Die Inbividualität des Dichters fehildert uns Simonides: 


Reb", Allıröflerin du, moſtnährende Mutter ber Traube, 
— Die du zu krauſem Gewind üppig die Ranken verjehlingft, 
Sechauf Kühe mir hier an Aualreon's Säule, bes Teiers, 
Und umſpinne bes Grabe lockergeſchütteten Staub, 
Dafı dem Freunde bes Weine und des becherbeſeligten Neigens, 
Der zum Liebesgefang harfend bie Nächte verſchwärnit, 
- Auch) In dev Gruft noch fiber dem Haupt vollfaftig bie Traube 
* erhange, vom Grin ſchwelleuber Blätter umlaubt, 
‚füßperfendem Thau ihm ewig zit tränfen, dem Alten, 
Der ‚niet Stifferes noch weich von ben Lippen gehabt. 
‘ Wir veihen die Slollen hier an, Trinffprüche in Verfen, wie 
© beim Wein die erhöhte Stimmung eingab und ber lunſtſinnige 
N fie zur Lyra vortrug. Berühmt ift das Stolion bes 
| x 8, befjen Rhythmus bequem beginnt, nach ber Wieber- 
der erften Zeile aber lebhafter ſich aufſchwingt, um danu 
me einen anmhigen Paar Logaddifcher Reigen im Schlußverſe 
FI in eim jehönes Gleichgewicht zu ſchauleln, wie Bereits D, Wellller 
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mit Träftigen Meißelhieben herausgearbeitet. Und währen bie 
Mythen dort in ihrer Stufenfolge wie traumartig. auf ven Glanz 
ber olhmpiſchen Spiele vorbereiten, welcher bem bes Siegerd zur ] 
Begründung dient, enthalten fie hier eine Anzahl umverbumbener 
und nüchterner Auſpielungen auf die Gegenwart.“ Der hohe Geift, | 
das religisfe Gefühl ift dem Dichter geblieben, und rücjchanend 
auf all das Herrliche das er erlebt und Befungen, fpricht ex bas 
tieffinnige Wort: 


Was find wir Kinder des Tages, was nicht? Des Schattens Traum 
Sind Menſchen. Aber eriheint gottgefendet ein Fichtfleadt, 

‚Hell dann Teuchtet der Tag dem Mann, 

DI in Wonme das Leben! 
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Mit dem Freiwerben ber Perjönlichleit trat auch in ber Kprif 
die Richtung auf ben Gedanken hervor und in ber Clegie namente 
lich machte ſich ein Clement der Betrachtung und Ermahnung für 


das Leben bes Einzelnen wie des Staats im Sittenſpruche gelten, | 
Daneben fahen wir Dichter wie Alkaios md Ibhlos an Pi 

‚höfen leben, und müfjen wol auf diefe Verhältniſſe einen BEL 
werfen, Das helleniſche Kanbvolt nämlich entzog fich ber Hörigkeit 
des Adels theils durch Schiffahrt und Handel, teils dnch eu 
funftfertigen Betrieb der Hanbiverfe in den Städten, deren Wanren 
durch griechiſche Schiffe ausgeführt wurden und ben Bürgern einen 
fteigenden Erwerb brachten. Ihr Blick und ihr Streden erweiterte 
Sich wie ihre Bildung und ihr Selbſtgefühl wuchs; aber die dechts⸗ 
pflege wie bie pofitifche und religiöfe Leitung des Staats war in 
den Händen der Ariftofratie, welche die Waffen zu führen verftand, 
und das Volt Fonnte ihr gegenüber nur emporkommen, wenn einge 
ber Eveln feiner Sache fi annahm, oder auch dadurch ſelber 
Macht zu gewinnen fuchte daß ex feinen Genofjen gegenüber ſich 
auf das Vürgerifum fügte. So war «8 auch Hier eine, felbftäne 
big hervorragende Perjönfichkeit die ſich geltend machte, und am 
vielen Orten warb auf biefe Weiſe ein bemolvatifches Fürſtenthum 
begründet, das freilich mm vorübergehend war, weil die fubjective 
Begabung, die geiftige Ueberlegenheit des Einzelnen es tragen mußte, 
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weil das dadurch mım gleichgewordene Volk oder die dem Bürger 
thum nun befferes echt gewährende Ariftofratie den Sturz der 
Serrſcher Hexbelführte, ſobald fie wicht mehr möthig oder nicht mehr 
tlüchtig waren. Judem fie aber die Kraft des Ganzen in Einer 
‚Hand vereinigten und für das Bürgertgum wie fir ihren eigenen 
‚Glanz forgten, kounten fie das Leben in einen raſchen Schwung 
verſchen, Künftlern große Aufgaben ftelfen und bie Kunſt fördern, 
Dichter um fich verſammeln und demofratifche Breieit mit ariſto⸗ 
kratifcher Bildung verfnüpfen. So bie Kypfeliden in Korinth, fo 
Pififtentos und feine Söhne in Athen, fo vom 8, bis zum 6. Jahr- 
hundert fo viele andere in andern Staaten. Wo fte wirklich 
8, ba erlagen ſie wol 
ſchon ſelber; meiſtens bereiteten | e 
walt, bie alle Beherrſchten gleich: 
‚gefekmäßigen Freiheit. So 
fiche Abſolutismus erhoben, 
Geiftlichkeit gegenüber auf den — 
oder ohne feinen Willen 

zu feiner Geltung verholfen 
Be Grenzicheive der epiſch⸗an 
 jeetiven Bildung ftehen, fo ſi 
fnüpfungspinkt fiumreicher novelliftiicher Erzäh igen geivorben, 
Auftommen jenen Uebergang bezeichnet. So 
mei loſtbaren Siegelving, den er in das h 
durch ein Opfer das ungetrübte Glück, ber Gefahr 
in bemfelben zuvorlommend, ficher er ber Ni 


entbrannt ihm nächtlich ſich geſellt Habe, was ex fpät erſt 
Sein eigenes Weib follte er ermordet Haben, und als fein 


k john Lykophron inne ward wie je 
R er in ſchwermüthigem Briten dem Val 
. Da verftieß ihn der Vater, und verbot weder zu hegen 


noch mit ihm zu ſprechen, erbarmte ſich dan r bes Darbenden 
amd Berlaffenen, ver indeß Die Anrede des Vatere 
Zahie die Buße Die dem verhängt ift be 
elt! SE Ben nach —— ſich aber im 
 elıfamen (tee nad dem Lieblinge, ‚der bie Rückkehr verweigerte 
— — ber Morder feiner Mutter in Korinth lebe. Da heißt 
 Garslere. II. 3. Aun. u 
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Periander den Sohn die Herrſchaft in Korinth antreten, er felber 
will in Korkyra (eben; aber die Korlyreer töbten ven Sohn — 
fie des Vaters ledig Bleiben. 

In Griechenland wurden große Stantsmänner häufig zur 
Drbnung und Ausgleihung der ftreitenben Anfprilche alfa Su 
und Abel berufen, und fie Löften biefe Aufgabe mit Kraft und Eins 
fit, indem fie alfen Bürgern einen verhältnifmäßigen Antheil am 
ben Öffentlichen Angelegenheiten gewährten, alle zu guten und ſchö— 
men Menfchen zu Bilden fuchten, allen zum Mafhalten riethen, 
damit fie im Gfüd nicht übermüthig und nicht kleinmilthig dm 
Unglüd würden, allen Selbfterfenntniß, Selbſtbeherrſchung und einen 
äufriebenen gottergebenen Sinn als das Ziel bes Strebens auf⸗ 
ſtellten. Sole Männer, die das Eintreten der befonnenen Ueber- 
legung und ber freien Einficht in bie Führung ber Weltgeſchichte 
bezeichnen, wie Solon, wie Pittafos, wie Bias ber Richter vom 
Priene, wie Thales von Milet, der vergebens eine einheitliche 
Bundesverfaſſung für die kleinaſiatiſchen Griechen verlangte, wie 
Kleobulos von Linbos wurden von ben Griechen felbft als bie 
Weiſen bezeichnet, und von ihnen überlieferte Kerniworte: Erkenne 
dich feldft; Halte Maß; Weisheit ift der ſchönſte Beſitz, Hoffnung 
ber füßefte; beginne langſant und führe mit Seftigfeit aus; was 
du Gutes gethan lege den Göttern bei — ſolche Sprüche wurden 
die Grundlage ber neuern Ethik, indem fie, ftets wiederholt, als 
allgemeingüftige Geſetze für alle Lagen und Erfahrungen bes Ye 
bens erfchienen unb damit auf bie gleiche innere Natur ber Dinge 
hindeuteten. Und fo beginnt bie Philofophie ber Griechen in 
charalteriſtiſchen Unterfchiede von ber indiſchen nicht als prieftere 
liche Speculation in der Waldeinſiedelei, ſondern als ftantemämnifches 
Denfen im öffentlichen Leben, fo führt fie nicht zu weltentfagenbem 
Leiden, fondern zu weltgeftaltendem Handeln; bie Erkenniniß ber 
Wirklicheit in ihrer Fülle, nicht die Verſenkung in das beftimmunges 
Iofe Eine, bie Erfaffung der Welt ald Kosmos, als wohlgeorbnetes 
Ganzes, und bie Ergründung der ewigen Ideen, bes göttlichen 
Wefens und Willens im Gefeg und in der Ordnung ber Dinge | 
warb ihr Ziel, Der äſthetiſche Sium der Hellenen geht auch Hier 
von ber Anfhanung aus und will in der fichtbaren Gegenwart | 
ſelbſt die Offenbarung und Erſcheinung der Principien haben. 
Noch ift die Beobachtung des Realen in ben erften Anfängen und 
bie Kunft des Erperiments nicht geübt, durch welche der verftändige 
Borfcher bie Natur fragt ob fie denn auch felber fo antwortet wie 


er 
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ahnte oder dermuthete. Vielmehr überfhägt der Geift in ber 

Freude an feinen Gebanten bie Macht berfelben, und glaubt 

die Natur ber Dinge beftimmen, aus ihnen bie Geſetze 

entwickeln, durch das Ebenmaß ihrer Formen und 

ihrer Bewegungen den Weltfauf orbnen zu Eönnen. 

 Pautafie [läge die Brüde von den eimelnen Erſcheinungen 

f ‚Gründen; Metaphern und Symbole befriedigen den 

— Sim, und. der begeiſterte Aufſchwung der Seele ins 

Neid des Idealen und Unendlichen treibt fie felber zum dichte⸗ 
— ber herzerhebenden Wahrheit, 

— ——— und Duſeln Kleincſtens hatte der Handels- 

auf dem Meere, der — vorwärts 


ui afte Koft um fie in dleiſch um | 


Thales, der um 600 v. Ehr. er 
Wiſſen feiner Zeit, und Pe 


te Lehre der Jonier daß Dfeanos der Bateı der ‚Götter fei, 
e verehrten am höchſten ben derfi 
Thales exflärte, alle mythe 
Woſſer für den Urſprung ber 
„ihm niederſchlägt, Dünfte aus 


Grund aller Dinge, die von innerlich bewegt le 

efehienen; das Göttliche ſtand nicht außerhalb der Natur, 

h id einige Weſenheit. Dieſe 

felbſt als das noch beftinmmengslofe Unendliche ſetzte 
ber an bie Stelle des Wa i 

bere durch Scheidung und Entwickelung hervorgehen 

wieder zurüdlehren; alles umfaſſend und alles lenlend 

das Unendliche als immerwährenber Kreislauf von 

Wirlungen. Anarimenes enblich ſah den Menſchen 

er athmete, ber Athem war Luft, und fo ſah er in 
ur 
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der Luft das Febensprincip und die Seele des Menfchen wie des 
AUS; durch Verdichtung und Verbiinnung folkten die andern Dinge 
aus ihr hervorgehen, fie die gefammte Orbnung berfelben zufanumene 
haften, bejeelen und beherrichen. — Die Gedanlen einer Uxkraft, 
eines Urftoffs, einer einigen Grundlage aller Dinge und allgemeine 
gultiger nothiwenbiger Bewegungsformen und Entwickelungen waren 
gewonnen, echt helleniſch noch im ſolchen Gegenſtänden angeſchaut 
die das zu bieten ſchienen was der Sinn des Menſchen von 
Prineipien der Dinge forderte. ' 
Auch Pythagoras mar ein Ionier von Samos, Fam aber 
nach einem längern Aufenthalt im Aegypten nach Unteritallen, und 
fand im höhern Mannesalter unter dem bortigen Doriern, in Nros 
ton, ben Boden feiner Wirkfamfeit, Die mathematiſchen Kenntniffe 
des Orients hatte er fich angeeignet um durch bie Aufftellung und 
ben Beweis bes nach ihm benannten Lehrſatzes ein Meifter diefer 
Wiffenfchaft für alle Zeit zu werben. Durch eins ſah er ben 
Punkt, durch zwei Punkte bie Linie, durch brei bie Fläche, durch 
vier den Körper beſtimmt, Linien und Blächen aber bie Formen 
der Dinge ausmachen, in ber Form das Wefen zur Erſcheinung 
Tommen; durch Zahlenverhältniffe fand er den Unterfehle und ben 
wohllautenden Zufammenffang ber Töne bebingt; jo nahm er Zahl 
und Harmonie als das Wejen, die beftimmende Macht und das 
Gefeß der Welt; biefe warb zum Kosmos, und die Dinge galten 
fir fichtbare oder hörbare Darftellungen und Erfeimmgen ber 
Zahlen und ihrer Verhältniſſe als der Principien. Daß alles 
Qualitative quantitativ beſtimmt ift, brachte er zum Bewußtſein. 
Die Einheit als der Urgrund war ihm das Göttliche, die Weite 
feele; in ber Zweiheit gewahrte er bie Trägerin bes Gegenfakes, 
der als oben und unten, als rechts und links u. j. w. in der Welt 
herrſcht; die Trias, aus eing und zwei beftehend, war bie Einheit 
im Unterfchiede, bie Harmonie. Wie bie Saiten der Lyra oxbnete 
Pythagoras die Körper des Hinmels; die Erde erfannte er als 
Stern unter ben Sternen und gab biefen allen im einem Centrafe 
feuer, der Wache des Zeus, den fie zufammenhaltenden, Licht und 
Wärme fpendenden Mittelpunkt, um ben fie ſich bewegen und in 
ihrem Umſchwung die Harmonie ber Sphären Hervorbringen ſollten. 
Wie Hier eine kühne großartige und wahrheitahnende Phantafie 
waltete, fo waren file Pyihagoras die Zahlen auch Symbole der 
geiftigen Eigenfchaften, fo erfchtenen ihm Kranlheit und Sinde als 
Verftimmung, Gefundheit und Tugend als Harmonie, Der Menſch 
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erhielt die filtliche Aufgabe fich harmenifch auszubilten, die Ord— 
nung der Natur im Staate wieder darzuftellen. Das Gefeg follte 
heriſchen. Der Menſch ſollte außerlich und innerlich vein werben, 
mb dedurch zum Einen und feiner Harmonie ſich erheben. Und 
wie Pythagoras in Apollon, dem doriſchen Gotte des reinen Lichtes 
unb der Harmonie, fein Princip wiederfand und an deſſen Cultus 
anfnüpfte, fo nahm er nun eine Reihe jener äußerlichen Reinigungs— 
vorjepriften auf, wie fie der Orient, und namentli ‚ägpptifchen 
Priefter feftgeftellt, und ſchloß fich an bie ägpptifhe Lehre an, daß 
die Seele der Menfchen, die fich nicht durch fittliche teinheit zur 
Geweinſchaft mit Gott erhoben, in Thier- oder Menſchenleibern 
zu nener Wanderung wiebergeboren werde, Im weißem Gewand, 
mit priefterlicher Würde, zugleich ein Mann bes Staats, ber Ne- 
ligion und ber Wiffenichaft trat er in } 

eines Bundes, deſſen Glieder das-Volt fi 

ftürzte biefe Ariftofratie. Doch erhielt ſich 

Anſehen des Stifters, und der Eindruck — —— ſpie⸗ 
gelte ſich in den Wunderſagen die fie umſpielten. Und wenn auch 
das ſymbeliſche Net der Zahlen, das er über die geiftige und finne 
liche Welt ausſpannte, zum Begreifen berfelben nicht genügte, — 
beim Grund, das Band und Ziel der Dinge in ber ewigen 

in Gott als der. einwohnenden ‚Se der Walt en 


erlennen das allem Wullichen und 
Leben des Einzelnen mit bem des Aus in 


umferer Mitarbeit überliefert dat. War doch ber ſich zuerft 
einen Philofophen, einen Freund ber ® t mamnte, und bag 
Wort alfo erflärte daß er das menſchliche Lebe 

fchen Wetifpielen verglich, Dorthin kämen 

Kränze zu gewinnen, andere um aus Raı 

zu ziehen, med) andere, und das feie 

Ruhm noch Geld verbienen, fonbern fehen was 

und wie; fo kämen bie Menfchen zu einem heiligen ee anf 
ben Markt biefes Lebens, bie einen um Ehre durch ihre Thaten, 
‚bie anberu um Geld zu erwerben, einige wenige aber wollten bie 
innere Wejenheit der Dinge erforfchen, und biefe nennen wir Phie 


hen. 
Auch Kenophanes verließ in früher Tugend. feine louiſche 
Baterftnbt Kolophon, und fand dann in Elea eine neue Heimat; 





"Hand, und verfündete ihm daß er alles erfahren follte, das Wort 
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er befang bie Gründung der Stadt. Wie ein Nhapfove trug er 
vor was er innerlich eriebt und erforſcht hatte; bemm für beffer 
als der Männer und Roffe Körperkraft und Sieg im 

erflärte er die Einficht. Ihre Grundlage war ihm das Eine das 
alles ift. Auf ben ganzen Himmel blidend, fagt Ariftoteles, Iehrte 
ev zuerjt die Einheit des Seins und nannte fie Gott. Gegenüber 
dem Endlichen und feinem Wechfel fragte er mach dem Unvers, 
gänglichen und Unenfichen und fand als ſolches nicht bie Materie, 
fondern die Vernunft; in ihr erfannte er das wahre Sein. „Nah 
welcher Seite id meine Gebanfen lenkte, immer fehrten fie bei 
dem Einen und Gleichen ein, alles Seienbe, wie id «8 wog, ergab 
eine und biefelde Natur.” Sp ftellte er die Idee des einem ſich 
ſelbſt gleichen ewigen Wefens auf, welches das wahre Sehe im 
allem ift, und biefer Gedanfe ergriff ihn begeiſternd, daß er ben 
Einen feierte, der unter Göttern und Menjchen ber Größte, ver 
alles ficht, alles benft, alles Hört, mühelos nach dem Sinn feines 
Herzens alles beherrſcht und umbewegt befteht; er ift bie Vernunft, 
das Denken und bie Ewigkeit. 

Diefe Idee führte daun der ehrwürdige Parmenibes fach 
aus. Er, der Spinoza des Alterthums, begründete den Hellenen 
jene Anſchauung welche das Brahmanenthum in Indien durchführte, 
daß bie Vielheit und das Werben nur ein Schein, das Sein aber 
ungeworden und unvergänglich, reine Einheit und geiftige Weſen— 
heit fei. Es ift ber Begriff des Seins ber bas Nichtſein, das 
Entftehen und Vergehen ausſchließt, der nur als Eins gebadt 
werben kann; und Parmenides ift vom biefem fühnen Vertrauen 
auf den Geift beſeelt, daß er, noch unvermögend das Viele mb- | 
das Werben innerhalb des Einen Seins zu verſtehen und zu er— 
Hären, es lieber ber täufchenden Meinung überweiſt md zum | 
Schein herabſetzt, daß er der Dentnothwendigleit umb nicht dem 
Augenſchein folgend in der Anſchauung des Einen „der überzeugen« 
den Wahrheit umerfchütterliches Herz“ ergreift. Mit erhabenem 
Entsufiasums fand er in biefer Erhebung zum — 
eine höhere Weihe der Seele, einen muthesfrohen Schwung 
Gedanken, bie darum auch bei ihm fich im rhythmiſcher Form 
goffen. Nofje, fo beginnt er, die den Menfchen jo weit Führen 
als die Gedanfen reichen, trugen ihn unter ber Leitung der Sommens 
jungfrauen an die Thore von Tag und Nacht. Die ewige Ge— 
vechtigkeit, die den Schlüffel der Pforte befigt, nahm ihm bei ber 
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der Wahrheit und der Sterblichen Meinung. So ftellt er bie 
Welt des Gebanfens ber finnlihen Erſcheinungswelt gegenüber. 
Im Bezug auf biefe fpricht er als Muthmaßung aus daß aus den 

be Warmen und Kalten, des Aetherfeuers und ber 
Erbennacht, und aus ihren Mifchungsverhäftniffen die Cigen- 
ſchaften ber Dinge zu erklären feien; Kronen von Licht und Duntel 
jeien ameinander gefehlungen, im Mittelpunkte walte bie alles 
Tenfende Gottesmacht, die heilige Nothwendigleit, die als erften ber 
‚Götter den Eros, die Liebe, erſann, die Verbindung dev Gegenfäke. 
. Dem reinen Denken folgend aber jagt Parmenives daß es ſelber, 
das Denfen, Eins ſei mit dem Seienden, das Eine und Unendliche, 
das niemals wird, ſondern ewig ift, nichts außer ihm Hat, weil 
es ſelber alles iſt im ftetiger Gleichheit mit ſich ſelbſt, ganz gegens 
wartig. Dies iſt das Goͤttliche, das allein wahre Sein; alles iſt 
in ihm, alle Gegenfäge find Eins im ihm, es ift ein in ſich ges 
ſchloſſenes und erfülltes Ganzes gleich einer Kugel. 

Wie wahr und groß auch die Grundanſchauung des Par— 
menibed war, bie Vielheit und das Werden forverten ihr Recht 
und erhielten e8; auch bier ift es bie Vernunft der Sache welde 
ich im Gang ber gefchichtlichen Entwickelung bekundet, Demofrit, 
eim bielgereifter und ber Erfahrung zugewanbter Mann, hielt fich 
mit Leutippos vor allem nicht fowol am ven Begriff als an die 
Wirklichkeit ver Erſcheinungswelt, und nahm um fie zu erllären 
eine urſprüngliche Bielgeit des Seienben an, Atome, bie an fich 
ualitätlos und nur durch Geſtalt, Lage und Ordnung unter 

in ihrer Verbindung die mannichfaltigen Dinge und Eigen- 
berfelben Hervorbringen, und als das Seiende und Volle 
fich im Nichtfeienben over Leeren bald trennen, bald zuſammen- 
finden, indem ihre Bewegung nach Vernunftnothwendigkeit geſchehe. 
Und Hereffeitos der Dunlle don Ephefos erhob bie ioniſche Natur⸗ 
philofephie auf eine höhere Stufe, indem er das Werben zum 
Prineip machte: Alles fließt, wir find und find auch nicht, und 
wir babem nicht zweimal in demfelben Fluſſe. Das Leben ift eine 
beftänbige Wandelung und Veränderung, bie Welt ein immers 
währenbes Feuer, das fic nach Map entzündet und erlifcht, ſodaß 
— nur Metamorpheſen und Stufen feines Proceſſes find; 
| ift das Ferner, die Welt fein Spiel. Das Eine in ihm 
He meine eint fich mit ihm felhft: exft der Gegenſatz ruft 
die Beftimmtheit hervor, ver Krieg iſt der Vater aller — 
‚aber ber überwundene Widerſtreit wird zur ſchöuſten Harmonie. 
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Es ift ein beftändiges Werben bes Unendlichen zum Enblichen, bes 
Endlichen zum Unendlichen, ober wie er es ausbridt, ber zwer 
nicht im Verfen, aber in Oxymoren und Bildern rebet und wie 
das delphiſche Oralel weber bentlich auslegt noch verbirgt, ſondern 
ſymboliſch anbeutet: Die Menſchen leben der Götter Tod und 
fterben ber Götter Leben. Es ift dev Gedanke, die allgemeine und 
‚göttliche Vernunft, der Logos, der alles in allem Ientt; dies Eine 
zu erkennen iſt Weisheit, von ihm fich fonbern ift grrthum und 
Uebermuth, den man mehr Löfchen foll als Feuersbrunſt. Im 
Anschluß des Willens an die gemeinfame Vernunft befteht bie 
Sittlichfeit; des Menſchen Gemüth ift fein Dämon, fein Schidfal, 
Alte menſchlichen Gefege werben genährt von bem einen göttlichen; | 
altes ift befeclt. „Tretet ein, auch hier find Götter! fugen wir 
mit ihm, 

Eine Nachblüte dieſer exften Stufe des philofophifchen Den- 
tens war Empeboffes, ber in einen Gedichte von der Natur bie 
Lehren der Vorgänger zufammenfaßte und zugleich wie ein Seher 
und Priefter im Glanz des Wunderbaren unter bem Volt Sici- 
liens einherwanbelte, orientalifche, namentlich äghptiſche Auſchauum-⸗ 
gen mit den Heffenifchen verbindend. Einer der größten Dichter 
Roms, Lueretius Carus, ber ihm zum Vorbild nahm, pries feine 
Gefänge gleich einer Stimme aus Götterbruft; Tebenbige Schil- 
derung, poetiſche Perfonification ver Naturkräfte in mypthologifcher 
Art, und hymniſcher Schwung ber Rede wechſeln mit dem gebans 
Tenflaren Ausdrucke der Weisheit; wir werden ar den Geiſtes— 
verwandten Giordano Bruno von Nola erinnert oder an Yalob 
Böhme. Das Al ift ihm das Eine und Viele zugleich, ein ewiges 
Sein bas fich felbft in lebendigem Werben entfaltet, ein immer« 
währender Aus = und Eingang. Im der Liebeseinheit bes Unend⸗ 
lichen, der feligen ſphäriſchen Urwelt, erwacht ber Streit und 
erweckt bie fehlummergebundenen Kräfte, fonbert die Elemente, bie 
Empeboffes als bie vier Grunbformen ober Wurzeln ber Dinge, 
Feuer, Waffer, Luft und Erde beſtimmt Hat; aber bie Liebe miſcht 
und verbindet das Gefchiebene wieder, und jo entftehen bie Orga⸗ 
nismen, bie lebendigen Weſen, deren Aufgabe es ift aus der Welt 
ver Gegenſätze fich durch Reinheit des Wanbelns und Handelns 
wieber zur Einheit mit Gott, dem kraft tes Gedanfens alles durch- 
waltenben Urquell, zur Einlehr in fein Wonnereich der einigen 
Liebe zu erheben, 

ge mehr ber Volksglaube an den vielen Göttergeftalten feſt⸗ 
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hielt, die aus der urfpränglichen Einheit theils durch bie Zus 
ſammenſtellung ber Localeulte, theils durch bie Macht der Phane 
tafie herborgegangen, welche einzelne Erfgeinungen ber Natur, 
einzelne Richtungen des geiftigen Yebens perfonificirte, um fo ſchär 
fer trat bie philoſophiſche Anficht in Wiberfpruch mit ihm, wenn 
fie tie vermmftgemäße Einheit des Principg der Dinge erfannte, 
werm fie in verftändiger Auffaſſumg der im ihr herrſchenden Geſetze 
die Natur wieder zu entgöttern oder in ihr bie allgemeine und eine 
Seele ber Welt zu erfaffen anfing. Die Philofophie gewann zur 
nachſt noch wenig Einfluß auf bas Voltsbewußtfein; fie fand ihre 
Anhänger in Heinen Kreifen. Wenn Pythagoras, wenn Empes 
delies an die Religion fich anlehnten, fo tabelte dagegen Tenopha- 
nes bie Dichter welche in ben Mythen auch ſolches ben Göttern 
beifegen was ben Menfehen eine Schande fei: Diebftahl, Ehebruch 
und gegenfeitiges Betrügen. Cr meinte, wenn bie Löwen und 
Ochfen Hände Hätten, fo wilden fie ihren Göttern folche Leiber 
‚neben wie fie felber Haben, und eiferte gegen bie Darftelfung ver 
„Götter in Menfchengeftalt zu einer Zeit wo eben bas Hellenenthunt 
ſich anſchickte in ver Plafül das Höchſte dadurch zu erreichen bafı 
bas eine Göttliche nach feinen mannichfaftigen Offenbarungen im 
Deale der menfchlichen Geftalt fichtbar gebildet wurde. Den Weg 


zu biefer Höhe ber bildenden Kunft wollen wir nun betreten. 


. Trieb der Helfenen führte ſobal 

lichen Selbftgefühle kamen, auch zur 

inern Empfindungen; es würde bies gefd 

nicht bei den Syrern und Aeghptern religi 

wuren geſehen Hätten; aber ebenſo went chen wir zu leugnen 
deß bie Anfänge der Kunſt unter dem Einfluſſe beider Nationen 
fanden; ja es ereignete ſich daß was im Drient getrennt blieb 
hier zuſammenwirlte, daß der äͤghptiſche und aſſhriſche Stil zu 
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einer Durchdringung lamen, indem von ben. beiben 
bie Dorier ben einen, die Jonier den andern 


Erfindungen, und man braucht darum nicht leden O 
Phönikien von den. Pyramiden abzuleiten, Der B 

ſich zur Stüge von Natur, und bie Griechen würden 
riſch bearbeitet haben auch ohne befannte Vorgänger; al 
ſchiähten darum nicht Die Motive die ihnen in ben 
von Benihaffan und- in Ninive geboten wurben, font e 
ſich dieſelben an und nahmen fie zur Grundlage ihrer 

den Thatigleit. Der Verlehr ber Sonier mit dem it 
aſtens war ja rege genug, und eben als zu Pfa 
Aegypten ſich ben Hellenen erfchloß, griff man bert 
alterthümlich einfachen Formen. Aber daß ber gried 

ſinn von dieſen gerade dasjenige aufnahm was wicht A— 
und äußerlich ſymboliſch war wie bie Lotosſäule, ſondern | 
fachgemäß geformt erſchien wie ber verjüngt anfteigenbe,. 

abgefantete Pfeiler mit ber vieredigen Capitälplatte, das 

gerade bie äfthetifche Begabung, und biefe feiert ihren Ti 

darin daß das Ganze des Baues als ein in fich gefchloffi 

ganismus bafteht, in welchem alles Cinzelne zweckmähig 

durch feine Form feinen eigenen Begriff wie feine Leiſtung 
Zuſammenhang mit dem Ganzen klar ausfpricht, Die 

nehmen auch hier bie Errungenfchaft ver ältern Culturvoöller 

und führen fie zu fünftferifcher Vollendung; baher bie W 
Teit ihrer Formen, die nicht blos von ven Nömern nachgeahmt 
verbreitet, bie auch noch in ber Neuzeit tvieberhoft werben; 
durchbildende Meifterfchaft bleibt ihr Verbienft, fie verhalten 
zu ben Drientalen wie Shalſpeare zu ben Ehronifen und 
vellen denen ex feinen Stoff entlehnte, — ber geiftige Gehal 
organiſch in ſich einige Geftalt des Ganzen ift ihr und fein € 
thum. „Wie der herrliche Marmor, ver ben Küften und g 
Griechenlands Geftaltung gibt, ungeachtet feiner h 
bung durch Adern, durch darin zerſtreute Foſſilien, 
Zeichen feine ſedimentäre Entſtehung verräth, ebenſo wenig v 


— 











rem feimentären — zu Irhftaitiaser Homogenitä 








6: _ A Die Architektur. 11 


ſanunenſchoffen.“ Senper, der diefen Sag ausgeſprochen, hat ben 
Entwidelungsgang der Säule nachgewieſen wie fie zuerft hölzerne 
Stüße war und mit einem Teppich befleidet wird; fo ſchmückt noch 
Heute der Dtaliener feftlich feine Kirche. Dann überzog man bie 
Pfoſten, die Wände mit Erz, wie von phönizifchen Bauten und in 
Feruſalem bekannt iſt; die decorativen Motive wurden im ben 
Metallſtil n. Die Säulen von Perſepolis bewahren ihn 
auch im Stein, fie weiſen auf Erzguß, von dem wir ja wiffen 
Daß bie beiden Säulen vor dem Salomonifchen Tempel durch ihn 
Hergeftelft waren. Bei ben Aegyptern Hatten wir ben fungivenben 
Kern und feine blos fchmidende Berhülluug, ſymboliſch oder wie 
eine Metapher das Weſen anbeutenb; in ber erjgegoffenen Hohl- 
fäufe ber Semiten war das decorative Aeußere zugleich bie ftügende 
tragende Kraft. In ber griechifchen Marmorfäule ift das Innere 
und Aeußere eins geworben. 

Der menfchlich geftaltete Gott verlangt eine Wohnung ber 
menſchlichen ähnlich. Nebeneinander in ben Boden gerammte 
Saumſtãmme auf rechtecligen verbundenen Grundlinien tragen bie 
fie verknüpfende Ballendecke und über ihnen das weitausladende 
Giebeldach; dies Gebirgshaus bildet ven Ausgangspunkt bes grie- 
qiſchen wie bes etrurifchen Tempels, und gar manche Elemente 
tes Steinbaues find Nachklänge dieſer urſprünglichen Holzeonſtrue⸗ 
ton; aber jolche warb nicht einfach in Stein wiederholt, fondern 
‚ben Forderungen ımb eiftungen bes Materials entfprechend um 

„ſodaß der fpätere vollendete Tempel and wieber der 

stfache nach aus dem Geſetze des Steinbaues abgeleitet werben 
Tann. Aber er jprang eben nicht wie Minerva in voller Rüftung 
fertig aus dem Hanpt eines Erfinders, fondern die uns erhaltenen 
herrlichen Werke waren das Ergebniß eines jahrhundertlangen 
Wachethums, in welchen die Gefammtthätigkeit der Nation gar 
‚viele Clemente aufgenommen und aus der eigenen Lebenskraft 
wiebergeboren Hat. Ja die Metallbelleidung, welche bie Afiaten 
für ihre Bauten lebten, Klingt nicht blos aus der Frühzeit des 
Griechenthums in einigen Nachrichten zu ums herüber, fonbern gar 
manches Ormament weift barauf hin baß «8 zuvor ein metalfener 
‚oder aus gebrannten Thon angefegter Zierath war, che es auf 
den Stein übertragen und durch kunſtſinnige Umbildung in die 
- Harmonie bes Ganzen eingeorbnet wurde. Das ift das Herrliche 
‚ber hellenijchen Banfunft daß fie ten Schmuck, der bei ven Aeghp⸗ 
‚tern nur eine Hülle war, fo innig mit dem See verband, daß 
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er beffen eigene Geftalt Winde, und baf dadurch bie Forni 
innere Weſenheit ausſprach. Was hierzu nicht diente wurde 
ſeitigt, was hierfür wirkte zu reiner Klarheit vollendet; jo ward 
das Gegebene gefichtet und vergeiftigt, und darin befieht auch bie 
die Eigenthümlichfeit der griechiſchen Kunft, nicht in einem mar | 
träglichen autochthonen Erfinden außer allem Zufammenhang » 
den ältern Eufturvölfern, fondern in ver Vereinfahung und mat ) 
gemäßen Vollendung des Ueberlieferten. 

Seit der Einwanderung der Dorier vergingen einige ah | 
Hunderte bls bie griechifcen Stämme nicht blos bie fetten Wohn 
fige, ſondern auch bie ſtaatlichen Berfaffungen ihrer Stabtgemeins 
ven erhaften, bie Genoſſenſchaft ver Edeln und das Bürg 
ſich an die Stelle ber. heroiſchen Könige gefest hatten. Nun, im 
7. Jahrhundert, eriwachte auch ber Sinn für monumentale Baus 
werke, und ber Tempelſtil, der auch hier durchaus ber maßgebende 
war, fand im 6. Jahrhundert feine volle Entfaltung. Naturgemäß 
iſt in ber Architektur worzugeweife derjenige Stamm genial welcher 
das Allgemeine und Ganze des Staates hauptfächlich ausbildet, der 
Stamm ber Dovier, während bie Jonier ben Individuellen einen 
wweitern Spielraum gönnen und in den andern Künften ihre Ge— 
noſſen übertreffen. 

Der hellenifche Tempel in feiner Vollendung ijt das ſäulen⸗ 
umgebene fänlengetragene Gotteshats in einem abgegrenztem ge= 
weihten Bezirk auf brei mächtigen Stufen über bie Erbe erhöht 
und wie ein MWeihgefchenf aufgeftellt. Für das Verſtändniß ber 
Einzelformen hat Karl Bötticher aus Schinfel’s Schule durch fein 
Wer über die Tektonik ber Hellenen das entſchiedeunſte Verdienſt 
und ein bleibendes das ich anerlenne, wenn auch meine Auffaſſung 
von bem Urfprung und der Entwickelung des Stils von ihm abe 
weicht und ſich nicht auf die Annahme einer idealen Conftruction, 
ſondern auf bie allgemeine Culturgeſchichte und auf die und erhafe 
tenen Nachrichten von alterthümlichen Holzfäulen und phramibar 
liſchen Werfen in Griechenland ftütt, und werm mir manche Form 
auch architeltoniſch Für fich bedeutend und nicht erſt aus dem 
naturnahahmenben Ornamente herorgegangen erſcheint. Wie aber 
das Bauen dadurch zur Kumft wird daß es Begriff und Zwed 
der Sache durch bie Form bes Ganzen und Einzelnen ausbrüct, 
das habe ich in der Aefthetit (IL, 26 fg.) näher erörtert. So 
wenig num ben Griechen das Ornament ein bebeutungsfofer Schmuck 
üft, jo fehr es. den Sinm des baulichen Gliedes plaftifch veranfchau- 
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licht, fo Ar doch ſchon abgejehen von ihm die Grundgeſtalt des 
Tempeis in ihrem Verhältniß den Bedingungen ver Schönheit 
gemäß und Läßt alles conftructiv Wichtige in energifcher Beftimmt- 
heit. herbortreten. 

Beginnen wir mit der doriſchen Architeltur, fo iſt die Säule 
ihrem Begriffe gemäß tragend und raumöffnend. Darum fteht fie 
auf der feften Bafis des Unterbaunes, darum ftrebt fie nicht etwa 
nad) oben hin mafjiger oder gleich Ihnen, ſondern verjüngt empor 
md Hebt ſich leicht ver Laſt entgegen, die ihr nun Halt gebletet 
umd die noch überſchüſſige Kraft auf ſich fett rlichveif 
Haupt der Stufe breitet ſich darum aus wi 
Welle, während durch ben fo gebil 
‚gleich eine größere Tragflüche 
biefe auf bie Säule wirft, ach 
fung in ber Mitte derfelben 
verftärkt wird we fie unter eine I 
wire, fowie ber größere Umfan— $ he ihr den feften 

ung atiſchen Geſetze uns 
Schafles das Bild einer eleſtiſchen 
lebendigen Kraft, die wie von felbft freubig — ni entgegengeht, 
deren Wucht ſie empfindet, en Durch Bafis unb 
Capitãl ift die Säule in ſich 
daß fie im den Boden 4 


Im raumöffnend zu * iſt 

Durchgang. geftattend 

ohne die Möglicfeit gleich vieredigen il andern zur 
hard zufammenzuridten. Dann was —* liegt, eine forte 
während voranbewegte und zugleich au Mittelpunlt bezogene 
inte, das Gleichgewicht ausftrahlender anziehender Kräfte, 
Sad bie Materie conftituirt, es wird — der 
Schaft von oben nach unten geriefelt it, 6 ober 20 Kanten 
Sen Umfang des Kreiſes vorſpringend bezeichnen, während die 
Dlachen zwifcen ihnen als Furchen leiſe vertieft und nach innen 
gen erſcheinen; und zugleich tritt dadurch die Höhenrichtung 

er Säule um fo mehr hervor und wird ein belebteres Spiel von 
Sit und Schatten an ihr entfaltet. Einige freie Einſchnitte laufen 

als Stege um den gewöhnlich etwas eingezogenen Hals der Säule 

unter dem Eapitäl, und wo biefes bemfelden angeſchloſſen ift, wird 

som Ringen feft zufammengehalten. Wird der Echinus orna- 
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mentixt, jo geſchieht es durch einen hevabneigenben ———— 
den ber Drud völlig niederbeugt. 

Wie bie doriſchen Säulen auf gleicher Grumblage ſehen, 
wird allen in der Richtung um den Tempel herum ein gleicher 
Halt geboten durch den Hauptbalfen, ben Architrav, bem eine 
ſchlicht hervortretende Platte irbut; auf ihm Iagern bie Ballen 
der Dede, welche von rechts nad linls, von vern nach hinten 
über das Innere gehen, und zwar über ven Achſen der Säulen, 
ſodaß alfe Loft auf biefe geworfen wird; der Raum zwifchen ihnen 
war anfangs offen und erleuchtete das Innere; als man ihm durch 
eine Platte ſchloß, behielt man bie verticalen Schligen, welde an 
der Stirn bes Balfens das Herabrinnen des Waffers erfelchtertem, 
auch bei der Ausführung in Stein bei; man nennt uach ahnen 
dieſe Werkftüde Trigipphen, und das Ornament verflumlicht fie 
als Träger des Dachs, indem es aufftrebenb wie ein Nachklang 
ter Säulenriefehung erfeint; man fette aber noch einen Triglyr 
phen in die Mitte des Zwiſchenraums ber Metope. Auf bem fo 
geglieberten Fries ruht nun das Dach, indem die Platte des Krane 
gefimfes ſchützend vorragt und als freifchwebenb durch an ihr 
hangende Tropfen ornamentivt wird, während fie ſelber im Profil 
durch die Wellenfinie ähnlich dem Eapitäl der Säule als tragend 
bezeichnet iſt. Auf ihr lagert an der Langfeite des Baues ber 
Ninnleiften, an ber Ede und von Zeit zu Zeit während feines 
Verlaufs mit wafjerfpeienben Löwenlöpfen verſehen, und ba er 
nichts mehr zu tragen hat burch einen Kranz aufgerichteter Blätter 
geſchmückt. An ben Schmafjeiten aber neigen ſich bie fanft empor⸗ 
ſtrebenden Balken bes Daches gegeneinander und treffen, einen 
Giebel bildend, in der Mitte in einem ſtumpfen Winkel zuſannnen; 
an ben Ecken geben ihnen auflagernde Blöcke fichern Halt und 
find als Halbfächer ornamentirt, während über ber Spike ein 
Aufſatz als vollentfalteter Bücher bie frei ausblühende Macht des 
Gebäudes in der Höhe veranfchaulicht. 

Die Maier, bie in einiger Entfernung von ben Säulen beit 
Tempel umgibt, dient nun wefentlich als raumverſchlleßende Wand, 
amd ift als folhe nah Teppichart verziert; zwiſchen ihre Stine 
pfeiler treten einige Säulen an der Eingangsfeite. unb bilden eine 
Vorhalle. Durch ein großes Thor gelangt man in das Innere, 
vie Cella, das längliche Rechteck weldes das Gemad des Götter 
Bildes ift, das gegen das Ente hin bem Gintretenden gegenüber 
und oftwärts ſchauend aufgeftellt ift. Ein ſchmaler abgeſchloſſener 
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Raum Hinter ber Cella dient als Schatfammer und zur Auf⸗ 
der Tempelgeräthe und amberer Gegenftände, Die 
Ball der Dede kreugen fich über der Cella, fie find mit inein- 
Moͤanderlinien als gejpannte Gurten ornamen⸗ 
it, und halten ſchwebend die abſchlleßenden Dedplatten, deren 
Mitte ein glänzenber Stern jchmüct, zugleih an das Himmels- 
gewölbe eriumernd, zugleich mit ben ausgefteahlten und wieder ein- 
warts gezogenen Linien die fich ſelbſt tragende freiſchwebende Kraft 
ſymboliſtrend. Auch das Dach ift nach außen lunſtvoll gebedt; 
die Plattziegel find wo fie zufammenftoßen etwas gegeneinander 
', fobaß fie ein Dreieck bilden, auf welchem Hohlziegel 
futteläpnlich auflegen; dieſe froßen auf ber oberften Linie des 
Daches im frönenden Firfiziegeln zufammen, und über ben Rinn— 
Teiften ſiud ihnen Stirnziegel vorgefegt, beide mit Palmetten, dem 
Sitde Frei aufftrebender Entfaftung, geſchmückt. 
‚Größere Tempel verlangen im Innern Stügen ber Dedballen, 
mb beſſeres Licht als ihnen bie Thür allein gewähren lann; die 
‚Heiligthimer ber Lichtgötter, vor allen des Zeus, verlangen freien 
Himmel über ihnen; das führt zu einem Oberlicht in ber Mitte 
des Doches, zum Hypäthraltempel. Es läuft dann aud) im In- 
nern längs ber Wände eine Säulenhalle gewöhnlich fo daß Leiche 
tere Säulen in zwei Stocwerken übereinanberftehen, und fie tragen 
barm das von ben bier Seiten ſich nieberneigenbe Dad. Im der 
bebetten Halfe fieht das Tempelbild, jtehen vie Weihgeſchenke; die 
Band ift mit Gemäfven gejmüdt; im ber Mitte aber bleibt ein 
| _ nbobedter Raum gleich bem Hof mit dem Brunnen im Haufe, 
am melhen die Gemächer ſich anjchließen. Die Lichtöffmung fan 
gegen die Unbilden der Witterung durch ein Zelldach geſchützt 
Werben; ber in der Mitte etwas vertiefte Boden leitet das Waſſer 
Das Pantheon in Nom ift ja bis auf dem heutigen Tag in 
der Mitte der Rotunde offen! 
Im — Bau herrſcht die Macht des Ganzen; alles 
ere iſt feſt ineinanbergefugt und von ter Wucht ber Ein- 
; entiprechenb bem Vollscharalter Lodert ber ioniſche 
bie Strenge ber Verbindung, wirb leichter, gibt bei einzelnen 
t ‚größere Seldftändigfeit, und entwicelt ihre Trennungs- 
göglieder mit Vorliebe, So hat denn jede Säule 
Baſis für fih, auf vierediger Platte ein Wechſel vor- 
B mit eingezogenen Kehlen, zwei durch ein Stäb— 
in der Mitte, in Attifa aber nur eine, I ein 





























ſchwungbolles Profil von convexen und comenven 
firebenben Schaft vorbereitet; «® ift ein elaftifch wei 
kräftig im ſich zufammengehattenes Unterlager, wenn 
dann wie ein Riemengeflecht oder Kranzgewinde, 

Fuß umſchlingt. Dem entfpricht dann das reichere 
harte Dedpfatte des Abakus wird auch Hier zum 

den die Säule zwifchen ihren Haupte und ber Laf 
leichterung trägt. Diefer Pfühl oder Teppich aber 
Seiten überragend und aufgerollt, ſodaß er in ter V 
Ridanficht wie eine Spirale, von ber Seite gefehen 
durch ein Band zuſammengeſchnürt erſcheint. Dieſe 
Voluten kennzeichnen aber durch bie Spirallinie an dem 
glied zwiſchen der tragenden Säufe und dem laſtende 
Confliet beider in ihrer auf und abwärtsgehenden 

ſolche im Auge der Mitte zur Ruhe kommt. 8 
Voluten iſt die Welle des Echinus durch den ſogenannten 
ornamentirt, plaſtiſch ſtark hervorgearbeitete herabgedrückte 
mit langettförnigen dornartigen Spitzen wechſelnd; da 
eine Schnur von Perlen oder Pflanzenkörnern als zuſe 

des Band, und hier und da ber Hals noch mit einen A 
fteebender Blätter geſchmückt. Die Niefelung des ©: 
ſchieht jo daß ftatt der Kanten Meine Kreisflächen ftehen 
und die ſchmaͤlern Furchen zwifchen ihnen tiefer nach innen | 
werben. Der Arhitrav ift, ziemlich) zwecklos, nach afiati 
Bild durch zwei oder brei Lagen von ſchmalen Steinplatten 
geſtellt. Der Fries bleibt ohne Gliederung für zufamn 
Reliefs als Bildträger beftimmt, während die Metopen int 
Bau fih für einzelne Gruppen eignen. Profllirte Stuf 
feiten zum Dad hinan; unter benfelben geben bie fogı 
Zahnfehnitte, läͤugliche Klötzchen als Neminifcenz an die N 
des Dachwerts, einen reichen Wechfel von Licht und S 
ſchwungbollen Linien erheben ſich Kranz und Rinnleiſten 
mit dem Schmuck aufgerichteter Blätter gelrönt. Wie 
merkt ift bie Stelle ver Zahnſchnitte in der perfifchen und 
Architektur fahgemäß Über den Architrav; fette man einen 
fries über diefen, fo blieben fie äußerliche Decoration, 
darum in Athen in ſolchem Fall auch weggelaffen, und 
gewandt wo jener fehlte, wie am Panbrofion. Es 
daß durch bie lyliſchen Grabfagaben bie ioniſchen 
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‚ Maftifch im Stein auegehauen worden, ehe Griechenland fie archi⸗ 
tetonifch in Marmor ausführte. 

"Der ie Stil gehört erſt der folgenden Epoche an; 
er ift eine verfeinert ſpielende Umbildung des ioniſchen, und be— 
fonters das Capitäl ift charatieriſtiſch durch feine piaſtiſche Aus- 
führung; Hals und Ehinus verfchmelzen in ihm zur Geftalt eines 

, ein Kranz don Afanthusblättern ftrebt empor, ein 
gweiter daxuber laͤßt die Blätter leiſe überhangen, und in der 
Fehönen Form des Kallimachos ſchlingen fh Nanken unter die ab- 

Eden ber gejchweiften Dedplatte wie ein zierlicher 
Nachklang ber ioniſchen Voluten; andere Stengel verbinden ſich In 
ber Mitte und Halten eine Blume, Das Kelcheapitäl an ſich ift 
uxalt und bereits ägyptifch, feine anmulhige Ausführung aber helfe» 
niſch. Am Gebätk erſcheinen flatt der Zahnſchnitie breitere Krag⸗ 
ſteine gleichſam als Träger der Dachbefrönung. 

Der ienifche wie ber doriſche Stil hat Übrigens einige Incon- 
Demtengen zu überwinden, Die Triglyphen ftehen über der Mitte 
ber Gäufe; dadurch wülrde aber gerade die Ede, wo Schmal- und 
Larrgfeite zufonmmenftoßen, Leer bleiben; indeß hier treten fie von 
der Mitte aus zufanmen und bie Metope rechts und finfs wird 
Dadurch etwas breiter. Das ioniſche Capitäl Hält dem Beſchauer 
Die Voluten entgegen; das ber Ecſäule muß dies bon zwei Seiten 
um, darum ftoßen bier zwei Voluten zufammen, unb biegen 
Nic Was auswärts, während bie beiden Inmenfeiten ihrer ent» 


‚ben Durchmeſſer 

Höfe ber Säulen 

d der Grundfläche, die Ber- 

ift Ya ober %%, des Dun 5 umb um fo ſurter je 
fie find. Die ionifchen Säulen find acht+ | 

8 ber Durchmeffer, fie erſcheinen allerdings ſchlanter und 

gechend weiter auseinander gerildt, aber es bleibt durch» 

 Gfeichgetvicht von Kraft und Laſt erhalten. Der Hellene 

Diitte zwifchen der wuchtvoll laſtenden Maffenhaftigteit 

| ve übern Emborftreben der 
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mittelalterlichen Gothil; er. wirkt überhaupt nicht durch. | 
Größe, fondern durch die Klarheit und Schönheit der Form. Krafl 
und Laſt erſcheinen jede für fich Deutlich und energiſch 
Stufen und dem Gebälfz fie entſprechen einander ımb zelgen 
Gegenfat in vechtwinfelig ſchneidender Schärfe; ber Giebel bringt 
dies zum ausgleichenden Verfühnung, aber ber Winfel ber Mitte 
ift wicht fpig, fondern ftumpf, und bamit beweiſt ſich bie Herr⸗ 
ſchaft der Horizontalrichtung. Diefer Einigungspunkt in ber höchften | 
Stelle erfceint Übrigens in den vollendetften. Denkmalen ale bas 
Ziel aller Kräfte und Linien: ich Habe bies ſchon in der Aeſthetu 
zum Beleg genommen wie bie Griechen das ftarre Material zu 
befeben und das Werk als ben Aufbau freier Kräfte barzuftellen 
verftanben. Der Eindrud ber Einheit und feſten Ganzheit bes 
Tempels wird dadurch verftärft uud erhöht daß alle aufjtrebenben 
Linten am Säulen und Gebälk nicht völlig fenkrecht genommen 
wurden, jenbern eine Ieife phramidaliſche Neigung, mach Ännen, | 
nach der Dachfirſt hin erhielten, ſodaß alfo nicht blos jeve Säule 
ſich von unten nach oben verjüngt, fonbern biefe Verjüngung nach 
außen bin durch, die um ein ganz Weniges ſchräge Richtung ber, 
Säule noch gejteigert ſcheint. Ebenfo theilen bie Wände des 
Tempels Hinter den Säulen diefe Neigung, als ob fte kaum merk 
lich nach der Vereinigung hinftrebten, die durch die ſchrägen Dach 
linien des Giebels endlich vollzogen wird; ebenſo iſt am ben 
Zriglpphenblöden und am Architrav nirgends ein rechter Winkel, 
ſondern der untere ift ſpitz, der obere ftumpf, weil Architra und 
Fries die nach einwärts zufammengehende Wendung ber Säulen 
fortfegen. Wie bei ben Säulen das breiter ausladende Capitäl 
einen elaftiichen Gegenſchwung gegen das Schmalerwerden Bülbet, 
fo treten die Meinern Verbinbungsplatten fanımt ber 
des ſchirmenden Daches auf entgegengefegte Weiſe vorwärts ober 
auswärts gerichtet hervor, aber ihre Auslabungen ftehen doch um 
einen oder einige Zolle mehr nach innen als es ber Mall fein 
würde, wenn Säule und Gebälf fich fenkrecht über ben Voben 
erhüben. Die Ecſaulen find dabei ein wenig dider als die ame 
dern und die Zwifchenränme neben ihnen folglich etwas ſchmaler 
als fonftz fie ſolllen die Hauptträger, bie Haltepunfte des 
fein, und würden auch umbeventender als die andern erfcheinen, 
werm fle ihnen ganz gleich wären, da fie ſich nicht von dem 1 
fein Hiutergrund der Mauer abheben, fonbern vom helfen | 
des Himmels umfloffen werben. Ferner wie in ben geirennt aufs 
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ſtre benden Gliedern die Vereinigung in einer gemeinfamen Mittel« 
Tinte ganz feife anftingt, fo zeigen bie tragenden tie die umfpanmenben 
12 fnftenben Horizontallinien dev Baſis ımd des Gebaͤlls ebenfalls 
irre Schwellung; tie Wand und Säule ſich gegen außen flemmen, 
gesg imen zufammenneigen, fo ftehen fie nicht auf einer wager 
= ten Fläche, fondern der fie tragende Stufenban fenkt ſich nach 
deze Eden ımd ſchwingt ſich mach dev Mitte empor, und biefe 
> Spulinie wieberholt fich natiielich im Gebält das auf den Säus 
lex ruht; bie Horigontalfinie ift auch Hier nicht ftarr, ſondern erhebt 
MS von beiden Eden aus in einer ganz fanft anfehwellenden Bogen 
Mr nmung. Am ſtärlſten wird biefe unter ber ſchmalen Seite am 
Sebel bemerklich; «8 ift als ob dort wo in feiner Mitte bie 
eo Statuen als Schmid des Frontons ſtehen, ihre Schwere 
eerwe (feine elaſtiſche Gegenwirkung verlangte, wie auch Kugler fein, 
rend andeutet, indem er im diefen Bogenlinien ber Bafıs und 
dee GSefimfes die Abficht der griechiſchen Kunft erkennt der Ger 
fr zeinmaffe des Gebäudes den Eindruck laſtender Schwere zu 
Nehmen. Die Grundfläche, auf ver alles ruht, ſchwingt felber fich 
ESae empor als ob fie gerne trage, dem Drud freiwillig fich 
rt gegenhebe. Das Gefühl eines lebendigen Hauches it über bag 
Seanze misgegoffen ohne daß das Auge die Krümmumngen und 
als ſolche erfaßte. 
DSDes bLebendige, das logiſch nicht zu Erſchließende, mathema- 
r ch nicht zu Errechnende der freien Geiſtesthat und der indivi— 
d ellen Selöftkraft, das nur durch Erfahrung wahrgenommen wir 
NrrS allem Schönen eigen ift um es vom Zwange der Nothr 
Werxbigfeit zu Löfen, es tritt und auch Hier entgegen, um fo wirt 
frrzıer je mmmerklicher; es darchbricht die allgemeine Regel nicht, 
Wer c8 fpielt um fie her, und läßt uns gleichmäßig das Herrliche 
Fosrmengefühl im Geifte ber Hellenen wie bie technifche Sicherheit 
KERS Fertigfeit ihrer Merfmeifter und Hanbwerfer bewundern, bie 
Les Ginzelte biefen im Ganzen kaum wahrnehmbaren Schwingungen 
eig gemäß zu geftalten wußten. Denn bet ber Schmal- 
Parthenons beträgt die Schwellung an den Stufen auf 
' genan Fuß, an der Fangfeite etwas weniger, und 
ift fie wieber geringer als am Unterbau. Die Nei- 
a beträgt bei einer Höhe von 34%, Fuß nicht 


Nach aktebemm Können toir di riechiſche Baukunſt plaſtiſch 
Nennen fan Umterfepiebe don der mabrifiien Im Mitelalte; ba6 
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Gleichgewicht von Kraft und Laſt entfpricht der Harmonie von 
Geiſt und Materie und jedes Glied des Ganzen trägt ben 
fälligen Ausprud jeines Begriffes. Wie ber Grieche fich I ſch 
hienieben fühlt, und auch in ber Philofophie mehr die Crieumm 
der beftehenben Drbmung als ihres göttlihen Grundes fucht, fo 
gibt der Tempel ein Idealbild des Kosmos; vor ihm, im ihm 
ſoll ung nicht die Ahnung eines geiftigen Myſteriums durch⸗ 
ſchauern, ſondern das Gefetz der Natur in freudiger Klarheit 
lundwerden. Seine Sehnſucht hebt das Gemüth über das Irdiſche 
empor; fo breitet der Bau ſich behaglich auf der Erbe aus, und 
ftatt himmelanftrebenber Thurme fenft das Dad wie ein Abler 
feine Schwingen ſchirmend über ven Tempel, Der Kraft der 
Säulen wird Halt geboten durch ben Architrav, der fie alle mine 
ſpanut wie das Gefeg des Staats bie Minner, ber auf ben 
Säulen Taftet, ben fe tragen müffen wie die Menfchen das 
Schickſal unter dem fie ftehen; aber fie thun es gerne wie mit 
Einficht in ihre Beſtiumung. Wie bie Plaftit in ber Leibes- 
ſchönheit ihren Triumph feiert und im Hellenenthum das äußere 
Öffentliche Leben vornehmlich ansgebiloet warb, jo ijt auch bie 
Baulunſt hier eine Architeftur bes Aenfern; biefes wird vor allem 
einlabend und prangend geftaltet, und bie das Hans bes Gottes 
nach allen Seiten offen umgebende Säulenhalle trägt zugleich bie 
Bilowerfe des Friefes und Bicbelfeldes, die nach außen hin dont | 
Weſen und Walten des Gottes wie won der Debeutung bes 
Tempels Zeugniß geben. Ia das Giebelfeld wie die Metopen 
erſcheinen fo leer ohne bie pfaftifchen Figuren, baf man fie von | 
Hans ans als anf fie berechnet anfehen muß. Die einzelnen 
Kinfte gewinnen in Griechenland bejondere Eriftenz, bleiben aber 

in Beziehung und Harmonie. So find bie Tempelbilder für ben 
Tempel urſprünglich mitgebacht, das Grundgerüſt dev Architektur 
wird nirgends von ihnen beeinträchtigt, vielmehr machen fie mit 
ihm zufammen ein Künftleriiches Games aus. 

Zur Verzierung war neben ber ornamentalen Plaftit nude 
Gold und Narbe herangezogen. Rohes Steinmaterial erhie 
einen Studüberzug und lichten Farbenten. Die Triglypherm 
ſchlitzen, die Dedplatte der Metope als Hintergrund des Marne: 
reliefs wechfelten mit blauem und vothem Anftrich; Bänder ua 
Krönungsgefunfe wurden mit Mäanderlinien, mit Blättern 
malt, Die Umriffe wurden ohne Schattirung einfad mit Farb — 
erfüllt. Die tonifche Architektur liebte zugleich die plaftifche Aue =" 


| 
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führung ber Ornamente und hob einzelne Linien, wie am Süufen> 
capitäl, durch Vergoldung hervor. Wir rauchen au feine grelle 
Buntheit zu denten, es ift der Glanz einer feitlichen SHeiterfeit 
der ben ernfigebiegenen Bau harmoniſch umfpielt, ber auch bem 
friſchen weißen Marmor mittels transparenter Farbe ben milden 
fonnigwarmen Glanz verleiht, den ihm ſonſt erft die Zeit gibt, 
Die Wandfläche endlich bot fich innen und außen ber Malerei zur 
Ausfmücdung dar, und wir fenmen noch die Bildereyllen welche 
berühntte Tempel und Halten verherrlichten. 
Ih Hatte, verleitet durch die mittelalterliche Uebertragung 
gothiſcher Formen, namentlich des Maßwerls, von ben Kirchen 
auf bie Geräthe, in der Aejthetit gelehrt wie von der Architektin 
das Kunſtwerl auch in Gefüß- und Geräthbildung es lerne durch 
Form und Schmuc ven Zweck und bie Vebeutung ber Sache aus- 
zufprecen und mit bem Nothwendigen das Wohlgefälllge ſinnvoll 
zu verſchmeljen. Semper hat mich feitbem überführt baf im 
Allerthum der Gang der umgefehrte war, und daß bie im Gewerbe 
ber Weberei und Topferei, der Holz- und Metallarbeit gefundenen 
Formen der monumentalen Baufunft vorangingen und für fie ver— 
werihet wurden. Das Grofe ift aus dem Kleinen erwachſen; ber 
Hinftlerifche Genius zeigt ſich aber auch im Keinen groß. Schon 
Windelmann jagt: „Alle ihre Formen find auf Grundſätze bes 
guten Geſchmacls gebaut und gleichen einen feönen jungen Men— 
ſchen, in beffen Geberde ohne fein Zuthun ſich bie Grazie bildet; 
dieſe erftredt fih hier bis auf bie Hanbhaben ber Gefäße. Die 
Nachahmung derfelben Könnte einen ganz andern Geſchmack ein- 
und und von bem Gelünſtelten ab auf die Matım leiten. 
Die Scpänfeit dieſer Geſäße bildet fich durch bie fanftgefehtweiften 
Linien ber Formen, welche hier wie an ſchönen jugendlichen Kör— 
per mehr anwachſend als vollendet find, damit unfer Auge in 
bölfig halbrundem Umlreiſe feinen Bli nicht endige, oder in Ecken 
eingejchränft oder auf Spitzen angeheftet bleibe.” Liefer aber Hat 
auch hier Bötticher in der Tellonil ver Hellenen umd Semper in 
feinem Buch über den Stil in den technifchen und teftonifchen 
die Sache erfaßt und bargethan daß nicht blos bie ftille 
Bo Linien, ſondern das innerlich Nothwendige und Orga— 






























ganzen Bildung, bie wunderſame Durchdringung von 
und Geſetz ums anfpricht, und in ber Jorm bes Werls 
zur anmuthigen Erfheinung kommt. Da ift nicht blos 
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eim Folches aus dem Weſen der Sache Hervorgehenbes, aus dem 
feltonijchen Leben jedes Gliedes entfpringendes Gefeß für die 
paralteriftil verjelben über dev Willkür des einzelnen werfthätigen 
Snbivibunms fteht, und wie nicht von der einfeitigen bejcpränften 
Anſicht und Empfindungsweife eines ſolchen eine Formenſprache 
‚gebildet werden könne, ſondern wie dieſelbe nur aus der Geſammt⸗ 
beit eines Kunftthätigen Geſchlechts hervorgehen muß, wenn fie alle 
gemeln gültig und verftändfih fein fol. Ebenſo num wie ver 
Begriff und bie Form jeves einzelnen darſtellenden Theiles immer 
Lich jo lange geläutert und von allem Unwvefentlichen befreit wird, 
Dis ber veine Km des. Gedaulens und das Schema übrigbleibt, 
To findet fich gleich; von vornherein bie ganze Idee des Bauwerlo, 
Die DOrganifation aller einzelnen Theile nach folchem Beſtreben 
eufgefaßt, feftgehalten und räumlich angelegt; dadurch wird ber 
ange helleniſche Ban gleichfam ein Kosmos. Aus biefer in ben 
Se lienen innerlih wirkenden Ethik entjpringt allein auch jener weiſe 
Daushalt mit den Gedanlen, jenes Bejchränfen und Concentriven 
aller Mittel auf das Nothiwenbige, jene ftetige rhythmiſche Wieder ⸗ 
xehr der einmal als wahr und gültig erfundenen Form bei ben- 
Telben Gedanken, Furz jene idealiſche Detonomie, die vom Gedanken 
auf die Mittel übergehend fich ſelbſt bis auf den realen körperlichen 
Mafftab bed Werkes erfiredt. Diefer Zuftand eines folchen wohl 
Seordneten Ganzen im Kunſtwerke verbreitet daher auch über baf- 
Felde jene göttliche helleniſche Sophroſhue, welche in ber Seele des 
Schauenden, neben dem magiſch feſſelnden Reize beim Anblide, 
Das Gefühl der vollſten glüdlichiten Befriedigung hervorbringt, und 
ad eigentliche Kriterion jedes hellenifchen Bauwerks ausmacht.” 
Die doriſchen Colonien im Welten, in Sieilien und Unter 
Atalien, und die Heinafiatifhen Jonier im Oſten haben in dieſer 
"Periode bis zu den Perferfriegen Hin den Gegenfag der beiven 
orciteltonifchen Stilarten ausgebildet; eine Wechjelwirkung beginnt 
Am eigentlichen Griechenland, wo fie nach ven Perferkriegen yore 
vehmnlich in Arten zur Vollenbung führt. Die erhaltenen Trünte 
mer aus bem 7. und 6. Jahrhundert zeigen noch mehr die Nice 
tung auf das Erhabene durch das Koloffale, als die fpätere Zeit; 
16 tritt das Ringen nach dem Großen hervor im bexber Kraft und 
Wucht bei den Dorieru, in glängender Pracht bei den Joniern. 
Tempelfänlen in Syralus zeigen einen untern Durchmeſſer von 
5%, bei einer Höhe von 26 Fuß; in Selinunt ragt thurmahnlich 
ine Saule empor, deren unterer Durchmeffer mehr als 10, vie 
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Höhe 55 Fuß beträgt, 17 folder an der Längen und 8 an ber 
Schmalſeite umgaben einen Rieſenbau, vie Breite betrug 149, 
bie Länge 349 Fuß. Ihn follte fpäter ber Zeustempel von 
Agrigent noch übertreffen; mit den Stufen 175 Fuß breit, 343 
fang, hatte er Säulen von 13 Fuß Durchmeffer, im Innern als 
Träger des Daches über einer Säulenreihe Gigentenfiguven; man 
tehnt fich in eine Säulenfurche wie in ein Schilderhaus. Weit 
weniger Kraftaufwand bei viel Heinen, aber anſprechenden Ver⸗ 
hältwiffen zeigen Ruinen von Korinth und Aegina. Das bewun⸗ 
berungswärbigfie Denkmal altborifchen Stils ift aber ber Poſelden⸗ 
tempef, bie herrlichfte der drei Ruinen von Poſidonig, dem heutigen 
Paſtum in Unteritalien; 81 Fuß breit, 193 Fuß lang, ein ringe 
von Säulen umgebener Hypäthralbau, ein Bild männlicher Energie 
in feften und ſcharfen Formen voll ernfter Wilrde. Minber alters 
thümlich, in edelm Stil iſt der Heratemipel zu Girgenti; beibe 
Werfe allerdings erſt nad ben‘ Perjerfriegen errichtet, Der 
Zeustempel Athens, begonnen in ber zweiten Häffte des 6. dahr⸗ 
hunberts, Täßt in dem noch erhaltenen Stufenban ſchon bie fanfte 
anſchwellende Erhöhung don der Ecke nach der Mitte hin erkennen 
In Ephefos prangte der Artemistempel auf einer Fläche von 
220 X 425 Fuß mit zwei Neihen ionifcher Säulen aus weißem 
Marmor von 60 Fuß Höhe, Begonnen in der Mitte des 6, Jahr⸗ 
hunberts warb er freilich erft um 400 fertig; 355 legte ber 
ruhmfüchtige Heroftrat Feuer darin an, was bezeugt daß die Dede 
und das Gebält des Daches innen von Holz waren. Die hohen 
Säulen ſtanden weit auseinander, acht am ber Vorderſeite, fobaß 
die Kühnheit des koloſſalen Baues wie ein Meltwunber mehr‘ 
beftaumt als ber Sinn für Verhältniſſe befriedigt wurde. Die 
Samier erbauten einen großen Tempel fir die Hera, fowie bes 
wunderumgswürbige Dämme und Wafferleitungen. Es war ber 
durch ben Handel gewonnene Reichthum ber Jonier ber auf ſolche 
Weife zur Ehre ber Städte theilweife den Göttern geweiht wurde, 
und die Gewerbthätigfeit des Bihrgertjuns kam an biefen Banten 
zur Entwidelung. 
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Niüdwärts wehte die Luft der flüchtigen Sohlen Belleivung, 
Flatternd bewegten bie Bänder ſich unter Dem Knie mit Demaltem u 
Saum und wallte das Haar um den eifenbeiternen Naden, 





Ueber bes Leibs jungfelufiches Weiß ergoß ſich bie Röthe, — 

Auders nicht als wenn auf ſchneeweiß ſchimmerude Hallen — 

Borbigen Widerſchein hiuwirft cu purpurner — | 
—i * 


Er bemerlt hierzu: „So färbten die Römer alte: auch | 
weiß ließen mit durchſcheinendem Purpıtrlichte; dns Weiß iſt 
Grundlage des Eoforits, bie ihren Eanbor mit lehlerm 

einbüßt. Dies Bild des Dichters ift gleichfamt in bie — 
hronie getaucht, bie Form iſt mit tiefeinbringenden transparentem 
Farben gefättigt, Borm und Farbe ift eins. Nur ber Schmuu—f, 
das Haupthaar, die Aniebänder löſen fih von ber Localfurine 
beſonders ab und find emaillirt. Es ſcheint daß dem Dicht — 
das Werk eines Piaſtikers vorſchwebte.“Die Bemolung, ae 
eireumlitio ober Bapy der nackten Theile war ber. dünne Ueberzeeg 
einer harzigen durchſcheinenden Farbe, ber dem weißen Korn bes 
Marmors einen Ton der Lebenswärme gab; Schmuck und Ges 
wänber wurden mit didern Farben enfauftifch behandelt:  Rotpe 
Lippen, eingefegte Augen fi das fonft farbfofe Gefiht wären etar 
greller Widerſpruch und ganz unharmoniſch; eine zarte Laſur aber 
tonnte das Nackte mit jenen und mit ben farbigen Gewändern Ext 
Einklang fegen ohne einer rohen Naturnachahmung und, greifen 
Buntheit zu verfallen; bie Form ward nicht zerſtört, fondermt 
hervorgehoben, und blieb die Hauptſache. Die farblofe Marmo— 
ftatne iſt das Wert der Neuzeit, wie das don ber Mufif geldfte 
Drama und bie Symphonie, Die farblofen Antifen find ur 
tie der gelefene Sophofles; dem Griechen war Architektur, ' 

Malerei noch nicht völlig geſchieden, fo werig als Muftt und Borfte- 
Auch das batchifche Feftgewand, die Maste und ver Wechjelgefame 3 
a mit dem Chor an und befremden, und — 
doch griechiſch, Feuerbach ſagt: „Man ka auch deu golbemeet 

Schmuck und die lichten Farbentöne als eine zarte Lermittelesed 
des Ewigbleibenden in der Statue mit dem bunten Ganze in pe: 
Erſcheinung, als fanfte Uebergänge aus dent geheimmißvollen N 
pel der Kunft in das helle Gebiet der Wirklichkeit gelten — 
Sie, öffneten das Kunſtwerl gegen die Einbildungslraft bes‘ * 
ſchauers, lockten auch das blodere Auge durch den — — 
bunten Sinnenſchauens im Die eruſtere Betrachtung des hohe * 
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poetiſchen Schauens. Eine bunte Jrisbrücke verbindet ben Sig ber 
— mit der Erde.“ 
Im orientaliſchen Alterthum überwiegt bie Natur, im ber 
— germaniſchen Welt der Geiſt; in Hellas erſchienen beide 
ven Gleichgewicht. Aegypten und Affyrien vermoch- 
= Die Seele, das innere Leben noch nicht auszubrüden, uud bie 
Dierbilder find darum das Gelungenfte dort in ihren gefelich 
ſtrengen Umriſſen, hier in ihrer bewegten Stärfe, und namentlich 
anf neuerlich ausgegrabenen jüngern Werfen von Kujlundfchtt voll 
lue und Feluheit, befonbers in Roſſen und kämpfenden Löwen; 
das gattungemäßig Allgemeine herrſcht eben über das Iublvioucke, 
während biefes in ber Neuzeit Bis zum perſönlich Driginellen und 
Abfonberlichen fortgeht und als folhes auch dargeſtelit fein will, 
in Griechenland er die idealen Typen der Lebensjtufen, der 
ihre charalteriſtiſche Ansprägung finden; realiftifche 
Porträtwahrheit wird. der formalen Schönheit untergeordnet. Die 
Drientafen bezeichnen Götter durch Thierlöpfe auf dem Menfchen- 
unpfe, ber Grieche lernt bie innere Weſenheit des Gottes ſelbſt 
Am den Zügen des Angefichts barftellen, und wenn ev noch das 
und Thierifche verknüpft, fo entbinbet ſich Bruft und 
Ba) des Menſchen aus dem Thierleibe, wie bei den Kentauren, 
ſo erhebt ſich damit bie Natur in den Geiſt. 
Die Leibesſchönheit enthüllt ſich in der nackten Geſtalt und 
der Kopf macht ſich vor dem übrigen Koͤrper nicht geltend, ben 
der ganze Leib wird zur Veranſchaulichung des Geiſtes; ebenfo 
Wenig herrfeht die Suͤrn vor ben ſinnlichern Theilen bes Ge— 
‚beide find durch die in ununterbrochener gerader Linie 
— Naſe im griechiſchen Profil einheitlich verbunden. 
‚aber Gewandung bie Geſtalt umfließt, ba iſt es ber einfache 
welcher den Körper durchſchimmern läßt, den Motiven 
IL Bervegung folgt, im Faltenwurf dem Stoffe nach feiner Art 
— wird und zugleich den Sinn und Charakter des Trageuden 
Serfünpet. Der anfchliehende Schurz, welcher bie Grundlage ber 
Spiden Tradit war und fowol für ben gewöhnlichen bis zur 
zeichenden Weiberrock wie für die Hofen den Ausgangs- 
Punkt Bildete, entwieelte ſo wenig ein freies Faltenfpiel als bie 
{engen eng“ Ehitonen der Aſſhrier; der Ueberwurf, welchen biefe 
— um ben Leib wickelten, ward erſt don den Griechen 
gemacht, als Ihe plaſtiſcher Schönheitsſiun ſich nach 
8 Zeit jo ſchwungvoll vegte; das Leben empfing in biefer 
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idealen Gewandung, im freien Faltenwurf ebenfo viel von 
Kunft als es ihr enigegenbradhte; bie Kunft ward Natur und 
blühte aus ihr hervor. Auch hier war in Kleinafien — 
bunte Pracht, im Dorerthum mehr einfache Gediegenheit; 
Blitenzeit Athens hob das Gewand durch einen Farbenton 
ließ ihm aber dann bie volle plaftifhe Faltenwirlung in großen 
Zügen, fo im Leben wie an der Statue, Von bunter und vers 
hülfender orientalifivender Tracht im frühen Altertfum Tamı man 
durch eine frifirte und zierlich Fältelnde Uebergangsperiode an ben 
Tprammenhöfen mit der ftaatlichen Macht und Freiheit auch zu 
freien Schönheit und felbftändigen Eigenthünmlichfeit in der Tracht, 
Das Stilgefühl der Aegypter, ihre Tanonifche Strenge der 
feften Linien und Verhältniſſe, die Ruhe und erufte Wirbe ihrer 
beften Werfe, und das Naturgefühl der Aſſhrer, ihre Fräftige 
Muskulatur und der Reichthum an Vewegungen wie am zierlichen 
Ausführung bes Beſondern hat auf bie Griechen eingewirft, aber 
fie Haben in ihrer ſelbſtäudigen Höhern Begabung dieſe Elemente 
zur Durchdringung gebracht, ihre Eigenthimlichkeit in ter Schule 
bewahrt, und dann in claffifchen Schöpfungen entfaltet, Die in 
ihrer Herrlichleit weit über das von den Vorgängern Geleiſiete 
emporragen. So hat fih ja auch die neue Malerei ans ben 
byzantiniſchen Meberlieferumgen zur Selbftänbigleit eines van Eyd 
und Dürer, zur Meifterfchaft eines Nofael und Michel Angelc 
entwieelt; die Einflüffe von aufen beeinträchtigen Bier fo wenig 
wie bort in Griechenland die originale Größe und die Weihe bes 
Vollendung. — 
Was Schliemann bei feinen Ausgrabungen im Troergebie 
den Schaf des Priamos nannte, das find Ninge, Ketten, Gchänge 
Gefäße von fo einfacher Art, daß man an bie Schmuckſachen dei 
Wilden erinnert wird; es gehört einer viel Altern Culturgeſchicht 
an als bie von Homer befungen war. In einer füngern Schide 
begegnen ung Thongeräthe mit Linienverzierungen, bie durchau— 
altarifchss Gepräge tragen. Es find vunde Spinntirtel mit bes 
Bezeichnung des Mittelpunktes, mit concentrifchen Kreislinien, nu 
gliedernden Radien und Zidzadverzierungen. Und genau die 
Linienſpiel in reicherer Ausbildung, in ſymmetriſchem Wechſel, F 
wie wir es als leltiſch und altgermaniſch kennen lernen, fi 
die kypriſchen Vaſen, und bezeichnet in der griechifchen Vaſenmaler— 
eine Ältefte originale Periode vor der Uebernahme der aſſhriſche⸗ 
Ornamente, mit denen wir in bie homeriſche Zeit eintreten, 








al 
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Der Urzeit genügte ein aufgerichteter Stein, ein Ballen oder 
Bret zum Symbole der Gottheit. Die ülteften Bilder waren 
pappenbafte Figuren aus Holz geſchnitzt, bemalt, mit wirklichen 
Kleldern angethan, oder Hermen, bei denen nur der Kopf aus dem 
Pieiter pfaftifch Heransgearbeitet ward. Es gemahnt an Aegypten, 
wenn es heißt daß die Götter mit gefihloffenen Füßen, mit enge 
anliegenben Armen geblldet waren, die Augenlider herabgeſentt 
im traumartiger Ruhe, Der mpthifche Ahnherr der Hellenifchen 
Künftler, der Bilofehniger, wie fein Name Dädalos befagt, that 
ſogleich ben großen Schritt daß er die Götter mit offenen Augen, 

end, mit erhobenen Arme barjtellte; dies ber Sim ber 
Meberticferung baß feine Geftalten gingen und handelten. Die 
Troerinnen legen in ber Ilias dem Holzgebiloe der Pallas ein 
Neues Gewand auf ven Schos. Wenn aber die Helena Kampf- 
feenen in einen Teppich webt, wenn bie Palaftwände von Erz 
ftraßfen, bei Altinoos ſilberne Hunde den Eingang des Saales 

jachen und goldene Jünglinge die Fackeln halten, wenn Wehr- 
Aehänge, Spangen, Keffel und Krüge der Helden mit Thierkämpfen 
und Slumen verziert find, jo erinnert und das in gleicher Meife 
A ben Drient tie der don bem Bott Hephäftos gearbeitete Schild 
bes Achilleus. Den Rand des Schildes ftellte der Oleanos bar, 
ein Kranz von Meereswellen mit Fifchen; bariiber lagen um bie 
gende Mitte mit Erbe, Himmel, Sonne, Monb und 

m beei concentrifche Kreisflächen, bie innere ftets über ber 
Äußern erhöht. Eine Stadt im Frieden mit Hochzeitszug und 
Gerictsverhantlung und den entſprechend eine im Krieg belagerte 
Stadt und ein beutemachender Ausfall aus derſelben ſchmüclten den 
Eſten biefer Streifen; ben zweiten die Jahredzeiten, das Pflügen, 
Getreibeernte, die Weinfefe und dann ber un Winter bie Heer— 
anfallende Lowe; den dritten ein Reigentanz mit tem Sänger 

And mit Zufchauern. Die Figuren waren aus bünnen Metall» 
Platten gefehnitten, mit Hammer und Bunzen ausgetrieben und 
aufgeneiet. Silber, Gold, Stahl, Zinn werben bei einzelnen 
Gegenftänden genannt; durch das Miaterinl felbft war alfo cin 
Velfarbiger Keichthum erzielt. Die genveartige Darftellung ber 
kommt ähnlich in ben ägyptifhen Gräbern vor, ber 

SEHE Yoird ber affpriicp-phönififche gewefen fein. Denn bis nad) 
alien hin finden wir Gegenſtände und Formen auf Vaſen und 
jeräthen wieder, deren Urfprung uns nm in Ninive aufgededt 

it. Bir erfennen fie im der Malerei die ung auf altvorifchen 
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Vaſen erhalten wurde, welche won gedridt rundlicher fo: 

gelber Farbe amd mit ſchwarzen Figuren verziert find. N 
Ornamente arabesfenrtig ausgeführt, Löwen, Panther, Dirgp«te, 
Schwäne, Hähne, Sphinze, Greife, Sirenen, ruhig ober 
Kampf, Frauen die mit ausgeſtrecten Armen Vögel wir Den 
Jagdſcenen begegnen ung hier wie in Etrurlen, umd zeigen mie 
aftatifehe Sitte fanımt ber afiatifchen Form in dem älteften Werk 
ftätten Korinth aufgenommen war, Bortvefflich fagt Brume in 
‚ feiner Unterfuchung über bie Kunft des Homer: „Sn — 
der Kiubheit, two die Kunſt nicht ſeloͤſtäntig file ſich 

ſondern wo fie andern Zwecken dient, wird nicht bas erfte 2 

bie formelle Vollendung und Dirhbitbung des Einzelnen 
ſondern fie ſoll zmerft den gegebenen Naum glievern und 

bie einzelne Figur foll etwas bedeuten, foll einen Gehanfen 

eine Hanbfung ansbriiden: die Kunft ift mod Bilverfchrift, 


danfen fie darzuſtellen unternimmt, zeigt ſich nun ber Wolfe: 
ſatz zwiſchen aftatifcher und griechifcher Kunſt. Jene mit 
überbedften ausgedehnten Wanbflächen von Ninive was Find fie ⸗ 
anbers als in Figuren gefchriebene Ehroniten, geſchrieben in volle — 
ſter Ansführlicheit, aber wie es der Stil einer Chronik verlangt, — 
im nüchternſter Profa, in der Meife bes offieiellen fteifen Hofe 
eerenoniells? Der griechiſche Künftler des homerifchen Schilves 
entnimmt daraus die Formel Fr die einzelne VBervegung, die 
Action einer Figur, aber mit der gegebenen Terminologte ſchafft 
er EI ein Gebicht. eine Schöpfung beruht auf einem eine 

itfichen Gebanfen. Das imfaſſende deſſelben aber im Vers 
yatmife zum gegebenen Raum zwingt ihm ſofort bie Breite und 
Nüchternheit des Ehronitenftils fan Er muß fruchtbare 
Momente auswählen, und das Bedeutfame wächft durch die Stelle 
die ihm im Ganzen angeiviejen wir, Die Gliederung des Raumes 
entſpringt organijch a form und Fügung des Schildes ſelbſt, 
und aus ben jo gewonnenen räumlichen fyminetrifchen Abtheifungen 
ergibt fich die poetifch fünftlerifche Ioee des Ganzen. Das eine 
ift ohne das andere nicht denkbar, ſodaß Niemand bie Frage zu 
beantworten wagen möchte was früher war, der gegebene Nam 
oder bie Idee die ihm Münftlerifch erfiite. Hier erfcheimt ber  — 
griechiſche Geiſt ſelbſtändig. Die Griechen erhielten tom beit 
Bhönifiern auch das Alphabet; aber ſelbſt dieſe einfachen eonven⸗ 
tionelfen Zeichen bildeten fie um; theils modificirten fie mehrfach 
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Die Plaftit als die Darftellung des perfönfichen 
verlangt freie künſtleriſche Perfönlichkeiten zu ihrer Aust 
und dem entfprechend wie im chavakteriftichen Unterſchlede 
Orient begegnet uns vom Anfang an in Griechenland eine 
von Künftlernamen, und wir ſelbſt erfennen ober ahnen fofext 
Eigenthümlichleit ber beſtimmten Meifter in ben erhaltenen We 
Ten. Im der Zeit wo bie Gymnaſtik und bie feftlichen Kämpfe 
die Leibesfchöneit und den Sim für fie eutwickelten, wo Ge— 
werfe und Handel zu bfühen begannen und bie fieben Weifen das 
Erwachen eines fetbftänbigen Dentens belundeten, bringt das Sir 
nen und Erfinden einen Fortſchritt der Technik hervor, erheben ſich 
begabte Männer vom Boden des Handwerls zur freien Kunſt und 
werden alle Formen lebendiger erfaßt und verftänbiger wieder⸗ 
gegeben. Beſonders auf den Inſeln regt fich jet ber griechiſche 
Geiſt, und ſchict ſich an die Nachbarvöller zu überflügeln. Schon 
ſtellt im 7. Je Butades don Korinth Statuen von ger 
brannten Thon im die Giebelfelder der Tempel; Glautos won Chios 
erfindet bas Löthen des Eifens, und um das Jahr 600 fiehen 
RHöLoS und Theodoros von Samos als Erzgiefer auf, wähe 
rend man bis d mit dem Hammer trieb und bie einzelnen 
Stucke mietete. In der Mitte des 7. dahrhunderts gründete Diefas 


eine Schule fie Marmorarbeiter, und 100 Jahre ſpäter 


ſche Gleichzeitig mit ihnen kom— 
men zwei ünfiler von (a nach Argos und Sylhon, Dipönos 
und Stiliys; fie arbeiten bereits Statren aus Gold und Elfenbein, 
pie gleichfalls Smilis don Aegina 

— geben ung einen Begriff vom ber 
n des Tempels von Selinunt und 

tie Statue des Apollo — nen in Münden Dort iſt auf 
einer Platte Heratles bargeftellt tie er bie Toboldifchen Kerlopen 
am einem Querholz über der Schulter trägt alfo daß ihre Köpfe 
hinabhängen, und dann Perfeus wie er der Meduſa das Hanpt 
abſchlaͤgt. Das alte Ausprud, das conventionelle 
Geringel ber Haare, die derbe Muskulatur, die Profilſtellung bes 
Unterlörpers und ber Füße, während Bruft und Kopf bie Vorder 
anſicht bieten, das alles erinnert an affyrifche Arbeiten, Alters 
tings find die Geftalten breit und kurz und ift die Meduſa mod) 
ein Fragenhaftes Scheuſal, das die Zunge durch die geſletſchten 
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Zahne ftreeft; aber in ver Erfüllung des Raumes keimt bereits 
um und die Begabung zum Compoſitlon; es fehlt 
iſche Kanon der Verbäftniffe, das überlieferte Sche- 

— ‚ber aghptiſchen Kunſt, dafllr aber auch das ſchablonenhaft 
_ Starre; ein frijches Gefühl für Natur um Leben bricht hervor 
mb verheißt eine Entwidetung höherer und freierer Art als ber 
Orient erreichte, Aehnlich cin allerthümliches Relief zu Sparta. 
Stüdlichere, ſchlankere Verhältniffe, ſchaͤrfere Umrißlinien zeigt bie 
— ie, deren ruhige Stellung, deren herabhängende Arme, 
deren welliger perritfenhafter Haarſchmuck am ben äghptifchen 
Typus erinnert; doch it die Gefichtsbifbung eigenthälich, bie 
Beine werben ſchon freier, und im Ausdruc verfucht das ftarre 
Lächeln die Seligleit der Götter und ihre Gnade für bie Menfchen 


Im ber ziweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts erhielten die 
‚Küinftler, welche either die ruhige Hoheit des Götterbilbes und 
Thaten der Heroen in finmoller Verknüpfung darzuſtellen 
, eine neue äußerſt fördernde Aufgabe, bie ber Ehrenſtatuen 
Sieger in Wettkämpfen. Hier galt es bie Gfieder, welche 
Preis im Ningen und Laufen gewonnen, in ihrer Kraft und 
chmeidigleit reu wiederzugeben, hier ohne binbende Satzung 
heit und Tüchtigkeit des nadten Leibes im Erz ber Ver— 
it zu entreißen und lebenswahr zu verewigen, im dem 
Zucht und Uebung ausgebildeten Körper bie Harmonie des 
m amd Außen Menſchen zu veranſchauiichen. Treue Hingabe 
die Naturwahrheit zeichnet überhaupt die griechiſchen Künftler 
; die Ringſchule, die Kampfſpiele zeigten ihnen den menfchlichen 
Be in mannichfaltigfter Beivegung, umd fie lernten die Sormen 
— ber innern Kraft. bes lebendigen Organismus 
jen. Sie wetteiferten mit dem Volk, das ber harmoniſch 
Leiblichleit den Ehrenpreis darreichte. Andererſeits trade 
fle die Stoffe der Gewandung, ben wohlgeordueten Falten 
die gemefjene Haltung ber dom langen Kleid umwallten 
und Frauen darzuſtellen. Und in geiſtiger Hinſicht 
hinzu daß die Tiefe des Gemüthes ſich in ber Lyrik ere 
das perfünliche Seldftbewußtfein zur Geltung lommt, und 
das Götterbifd von eigenthlimfichen Geifte beſeelt eine be— 
innere Wefenheit ausprücen fol, Die ethlſche Bedeutung , 

mach elner Darſtellung die das Herfömmliche überſchreltet, 
das Holzbild der Demeter zu Phigalia verbrennt, Hält 

13 
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ſich Onatas nur äußerlich an die altgewohnte 

fie nach einer Traumerfcheinung, nach göttlicher 

Erz. Allerdings wird, nad einer glücklichen 

Brunn, noch nicht das Ideal, fondern erſt der Typus d 
Göttergeftalten beftimmter ausgeprägt, und biefelben find. 
Attribute leuntlich gemacht; „ber Gott fteht da um 
feinen Bogen, das ‚Zeichen feiner Macht, bem ehrfurchtsvo 
ſchauer recht eindringlich vor Augen zu führen. Auch ander 
Kennzeichen, die verfchiedenen Stufen des Alters, Bart, 
Bekleidung, werben für bie einzelnen Götter immer feſter 
Daß nun aber biefe einzelnen Unterfcheibungszeichen zu 
beitfihen Ganzen aus dem innern Wefen ber Gottheit 
einem Seal verarbeitet worden wären, davon liefern 
ſchriftlichen Nachrichten fo wenig wie bie erhaltenen Di 
einen Beweis,” — Diefe Ioealbildung war exit des Phibdia 
Der verftand es auch durch die Züge des Gefichts ben 


ſchon und bedeutungslos bleiben, der Ausdruck noch durchweg 
ialte ſtarre Lächeln ift, da8 von dem ruhigen Götterbilve auch 
die Tümpfenben und leidenden Heroen übertragen wird, Die 
chiſche Plaftit Hat eben maturgemäß ben entgegengefebten C 
Lungsgang wie die Malerei in ber chriftlich germaniſchen 
Dort ift Leibesſchönheit, hier Serlenausprud das Born 
Dort wird zuerft der übrige Körper vortrefflich durchgebildet, 
man daran benft auch die Seele durch das Geficht zur Erfd 
‚zu bringen; bier ergreift ung bie Innigfeit der Empfindung a 
mangelhaften Formen, und ift dann das Geficht Kängft bei 
voll und anmuthig gezeichnet, während ber Körper noch fi 
bürftig, unverftanben in Bau unb Bewegung bleibt und exft 
der Hand ber größten Meifter dem Geifte ebenbintig wird, 
Altertum geht dev Weg von ber-Natım zum Geifte, im D 
vom Geifte zur Natur; das Wort wird Fleiſch im Chrii 
bie Natur wirb befeelt im Heidenthum. A 
Bon ber zweiten Hälfte des 6. bis in den Anfang bes 5. Sı 
hunderts hinein finden wir als namhafte Meifter zunächſt 
Argos den Ageladas, aus deſſen Schule bie brei Häupter 
Folgezeit, Phidias der Gotterbildner, Polhllet ber Menſchenbit 
Myron der Thierbildner hervorgehen, dann Kanachos in Gi 


Lallon und Onatas in Aegina, Hegias, Kritias und Nefiotes im 
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Ahen. Die fehriftlichen Nachrichten und bie erhaltenen Werfe 
laſſen auch Hier die Staumunterſchiede durchſchimmern. Bei ges 
meinfamer Strenge zeigen bie borifehen Wegineten mehr Gründ- 
Kiopfeit und Durchbildung im Einzelnen, die ioniſchen Athener mehr 
Sim für die Wirfung des Ganzen, für flüffige Linien und Zier— 
Uchteit. Auf einen alten Grabpfeiler in Aitlta ift ver gerüftete 
Krieger Ariftion won Bilohauer Ariſtolles in ſchlichter Tuͤchtigkeit 
Dargeftellt, dev enge Naum vortrefflich erfüllt, bie größern minder 
Ahätigen Maſſen und bie in ftärkerer Anſpaunung wirlenden Kräfte 
wohl vertheift, und bei einer Teichtern Bchanblung bes Einzelnen 
die Geſammtheit ber Erſcheinung klar befriebigend, Eine wagene 
Befteigende rau aus jüngerer Zeit hat in ihrer Haltung wie in 
ber regelmäßigen Faltenwelle des Gewandes jene naive Anmuth 
bie zart mb finnig aus ber frühern Gebunbenheit hervorblickt. 
Die Gruppe der zum Angriff vorſchreitenden Tyrannenmörder 
Sarmobios und Ariſtogeiton drückt in erhaltenen Nachbildungen 
alles Weſentliche deutlich aus durch die ſtraffen Formen ber alten 
Kunft, wie ein Epigramm des Simonides, fagt Otto Jahn, und 
fügt binzu: „Wir glauben an ben attiſchen Werfen ein lebendigeres 
Ölepüht für bie Leifen Schwingungen ber Umrißlinien wie gefftige 
Zheitnabme am ber forgjamen Arbeit zu gewahren, wir werden 
überall erinnert daß die Athener die erſten waren welde die Athene 
als Ergane verehrten, bie Göttin ber beſeelenden Beiftestraft zur 
‚Borfteherin des Handwerle und der Sumftfertigfeit machten,” Der 
-ohene Zufammenhang von Kunſt und Handwerk gab ben 

des einen den beſeelenden Hauch freier Anmuth neben der 
Zmwedmäßigleit, den Werfen ber andern den Cinflang mit dem 
Material und die volle Herrſchaft über daſſelbe in der Durchbildung 
der Form, — Silbermänzen von Thaſos mb Aenos, Marmore 
flufpturen aus Makedonien und Thrakien zeigen ums eine nord⸗ 
griechifge Kunſt unter dem Einfluß der aſſhriſchen; die Formen 
breit umb plump und doch nicht unbeholfen, und in ber Behandlung 
von Haar, Mähne, Gewandung jenes zierlich fteife Detail ſprechen 
Bafiie und laſſen das Relief wie eine erhabene Zeichnung mit ein⸗ 


zu nehmen, Neben dem treufleifigen Stun für das Einzelne 

amd feine genaue Naturtvene bei den Doriern und dem ‚Zug der 

Arhener nad) Anmuth und Idealltät war auch dies nordgriechlſche 
19% 
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Element ein förberlicher Beitrag zu jener harınaı 
bie uns nach den Perjerkriegen erfreut. — Auch Re 
nunt zeigen den Fortſchritt ber Kunft, bei weiten aber 
Schatz aus jenen Tagen find die Giebelgruppen aus bei 
tempel won Aegiıta, jegt in München, 
Es find zwei Kampffcenen, einander fo geuau 
jedesmal der Gegenftand ver Streit um einen Gefallenen 
mal Speerſchwinger, Bogeuſchiltzen, Verwundete einande 
hen; am meiſten erhalten ſind bie Figuren bes U 
eine Hier zerftörte Geftalt Läft fi) aus dem Oftgi 
gänzen In ber Mitte ſteht bie Göttin felber, ruhig, im 
fymmetriſch gefülteltem Gewande, im der gefenkten R 
Speer haltenb, während der linke Arm den Schild wie 
leiſe erhebt; ihre Gegenwart ift wie bie geiftige der ftill 
Vorſehung. Zur Rechten der Göttin nun finft ein Held 
auf den vechten Arm geftütt, 
So wie der Mohn zur Seite das Haupt neigt, welcher im Garten 
Steht, voll Römer gefilllt, und beſchwert vom Negen bes Frißli 
Ufo fenft ex zur Seite das Haupt don Helme befaftet. h 
(Alias VIL, 306.) 
Der fräflige Zunglingslbrper ift mit wunderbarer Zartheit 1 
handelt, Ruͤhrung ergreift den Beſchauer. Von der anbern 
beugt ſich ein nackter Kämpfer vor um ihn an ben Füßen 
Feinden herüberzuziehen. Aber ein vorſchreitender Speerjd 
vertheibigt ihm gegen einen ähnlich geftalteten Gegner. 
jebem don beider fniet zuerſt nach Brunn's berichtigender 
nung eim mit dev Lanze ftoßender Krieger, dann ein Hogenfd 
und zuletzt Liegt at jebem Ende des Giebels, die Füße nach 
gefehrt, ein Berwundeter. Der Raum ift vortrefflich au 
aber es Läßt ich nicht leugnen daß er ven Künſtler und d 
die Eompofition beherrſcht umd die Einzelnen unter das € 
gebunden find wie die Worte im Metrum bes Berfes, dafür 
bewegen ſich bie Linien der Geſammtmaſſe rhythmiſch auf 
herrliche Weife von den Eden aus wie je zwei auffteigenve Wo 
anſchwellend, bie daun ſich raſch abſenlend in ven Formen 
gefallenen und des ihm herüberziehen wollenden Helden zu 
Füßen der Göttin niederlegen, deren ganze Geftalt dadurch 
bleibt, ein ruhiger Mittelpunkt der bewegten Gruppe, 
niſch bleibt auch bie ftrenge Symmetrie beiver Seiten, ſo 
im einzelnen bie Verwundeten, bie Bogenſchüthen, bie 
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ſchwinger unterichieden find, fo felbftändig befriedigend ein jeder 
gebildet iſtz die Bewegungen erfcheinen wie vom Takte geregelt, Das 
Bild wird zum Symbol des Kampfes, und von freiem Neichthum 
der Phantaſie ift Das doch auch Fein Zeichen daß in beiden Giebeln 
jo ganz entjprechende Stoffe dargeftellt find, Im einzelnen zeigt 
die Behandlung eine ebenfo große Meifterfchaft in der Bearbeitung 
des Mormors als it der naturwahren Darſtellung des menfchlichen 
Körpers; die mannichfaltigen Stellungen find richtig und lebendig 
aufgefaßt, die wirlenden Muskeln in Maren großen Zügen ſichtbar, 
Die Formen Scharf und ficher beſtimmt. Genaue Betrachtung ger 
wahrt in ven Trunmern des Dftgiebels ven Fortſchritt einer freiern 
Behandlung, alfo wel die Bethelligung frifcer jüngerer Kräfte 
am Werk bes ältern Meifters. Nur die Köpfe zeigen weber das 
‚ ihöne griechiſche Profil, noch laſſen fie verſchiedene Charaktere 
erfennen; jonbern bie Nafenlinien und das Kinn fpringen dor, bie 
Augenränder, die Lippen find ſtarl marlirt, die untere Gefihts- 
hälfte unverhältnißmäßig lang bei allen Figuren, und alle zeigen 
Das gleiche ſtarre Lächeln. Neben der geiftigen Gebundenheit ex- 
fheint dev Körper in feiner gymmaftifhen Tüchtigleit, und ber 
Naturalismus im einzelnen zeigt uns in biefer borifchen Schule 
bei dem idealern Streben der attifchen deuſelben Gegenjat dei 
eier bei van Eyd und dem Maler des fölner Dombilves, den wir 
zwifchen ber fränfifchen und ſchwäbiſchen Malerſchule oder zwiſchen 
amd Umbrien vor Rafael finden. Und Griechenland war 

ie Stalin fo glüdlich alsbald im Meiftern erften Rauges 
die Berföhmung und Durchbringung beider Richtungen zu errei⸗ 
he. Der Gegenſtand beider Gruppen aber ift die Berherrlichung 
der Stunmberoen von Aegina, ber Aealiden, im Kampfe gegen 
‚Troia. Telamon, ber Bater des homerifchen Wins, hat bie Stabt 
im Bunde mit Heralles bezwungen als Laomedon König war; 
damals fiel ber Krieger Oilles; Heralles ift als der Bogenſchütze 
durch bie Löwenhaut lenntlich. Als aber Aias gegen Troia firitt, 
ba ar er ber Hort der Adhäer, ber Thurm in ber Schlacht, ſowol 
n® Batroftos” wie da Achillens’ Leiche ben Feinden entriffen wart, 
‚Einer diefer Kämpfe ift im Weſtgiebel veranſchaulicht; der Vor⸗ 
Kömpfer ber Hellenen ift hier Aias, wie auf dem Oſtgiebel Tela- 
mon; ber Bogenfchüte bort ift Teufroß, amd auf Seiten der Troer 
Br durch die phrygiſche Mike bezeichnet, Im Mythus haben 
ir das Idealbild der Gegenwart. Im Dienfte der Perjer hat 
ber Maler Mandrofles von Samos ihren Uebergang über bein 





‚Hellespont unmittelbar abgebildet, bie Hellenen 
neuen gefchichtlichen Kämpfe mit Afien im verllärend 
der Heroen bar, und wie man von Aegina die Statnen 
ven nad) Salamis holte, da fie ver Schlacht Hi 
gegen bie Perfer feien, fo gelten fie auch uns ale 
Siegs in dem Freiheitslriege. 
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Bis gegen das Jahr 500 hin hatten die Griechen ſich 
förmig um das eigentliche Hellas immer weiter durch 1 
entfaltet; die Kiften des Schwarzen Meeres und 
Mleinafien im Dften, Süditalien und Stetten Im Weften 
von ihnen bevdffert und bie Jouier bort wie bie Dorier hier 
in Kunft und Wiſſenſchaſt vielfach dem Mutlerlande vorm, 
Angriffe welche num von ben Perfern im Often und ben 

im Weften exfofgten, concentrivten bie Energie bes e 
des politiſchen Lebens wieder in Hellas, und bies ſelbſt war 
gereift um bie auswärtigen Errungenſchaften alle in ſich 
nehmen, fie zu pflegen, fie in nenen Höhere Weifen \ 
Die Bedrohung der volksthümlichen Selbftänbigleit 
Parteien wie bie Einzelſtädte ihre Sonderfehden einzuftel 
ſich alle fir das gemeinſame Vaterland zu verbinden, um 
Mulh mit welchem ver Widerſtand geleiſtet, bie Bey 
welcher ber Sieg errungen war, wirlle ſtählend und Befi 

bie Semüther, die alles Kleinliche abgethan ımb im 
verbieten Freiheit ihres Lebens froh wurden ohne bi 

dor ber höhern Macht zu wergeffen; vielmehr fahen fie in 
Nieberlage ber Feinde den goftverhängten Sturz des Ueber 
der Ueberhebung, ver ihnen felber Mäßigung predigte, 
feftes Maßhalten in Glück und Unglück ward zum Unte 
zeichen bed Hellenen und Barbaren; die fittliche Weltorbn 

fich in der großen Erfahrung bes eigenen Lebens glorreich bei 
amd aus dem Marmor den bie Perfer ſchon zum Siege 
mitgebracht, warb in Phidine’ Werfftatt das Bild der 
geftaftet, . 
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, bie Vorlämpferin tm Freiheitöfriege, ward bie geiftige 

‚ber Griechen, ber Mittelpunlt ihres Culturlebens. Die 

Verfaſſung war auch durch Pififtratos nicht gebrochen, 

ihr gemäß regierte; auf das Bürgerthum fich ftüßend, 

und Runft pffegenb Half auch er bie harmonifche Bilbung, 

ein Standesborrecht ber Edeln geweſen war, zum Gemeingut 

machen. Nach dem Sturze ber Piffteatiben förderte Meifthenes 

die Demokratie durch eine neue Gliederung bes Volks, durch Auf ⸗ 

‚nahme fhugverivanbter Gewerbfeute in das Bürgerthum, burch 

iterung bes vollsvertretenden Nathes; über die Befegung ber 

Ehrenftelfen der Negierung entfchteb ferner nicht mehr ber 

ampf der Wahl, fondern unter denen beren freie Lebens» 

‚ deren Anfehen und Bilbung bie Bewerbung möglich 

entſchied das Los, Im Kampf mit den Nachbarn, mit 

war Athen erftarkt, während die ſtammverwandten Jonier 

Abhängigkeit bon Krbſos, dann von Kyros geriethen. Der 

önig Dareios aber richtete, als er das eigene Neich wieder 

ext md geordnet, feinen Bick auch nach Europa, und bie 

ev traten im bie Weltgefehichte ein, indem fie die Empörung 

unterftügend Sarbes verbreimen halfen; aber bie Mams 

Milets waren ein brohendes Fenerzeichen file fie, und als 

Perſerflotte am Athos gefcheltert war, am ein Landheer bis 

Gau. Slie ſchlugen es im Helenfampf von Marathon 

e Miltiades’ Führung. Platon läßt im Menexenos bie Apafia 

1: „Die zu Marathon der Macht der Barbaren ſich entgegen- 

en, ben Üebermuth Afiens züchtigten, und zuexft Siegeszeichen 

"bie Barbaren aufrichteten, bie wurden allen übrigen Bor- 

er und Lehrer hierin baf bie Macht ber Perfer nicht imliber- 

jet, ſondern daß jegliche Zahl und jeglicher Reichthum 

ver Tugend weiche, Daher behaupte auch ich daß jene 

nicht allein unfere leiblichen Väter find, ſondern auch bie 

der Freiheit. Denn auf jene That fehenn wagten bie 

auch bie fpätern Schlachten durchzufechten für ihr Heil 
rünge berer von Marathon.“ 

der Stadt aber waren zwei Männer von Bebentung, ber 

iftides und ber geiſtvolle Themiſtolles, ber um bie Mahl 

{ für die Größe bes Vaterlandes nicht verlegen war, 

ſah tie Gefahr des neuen Perferkriegs; er machte während 

en mit ber bewundernswertheſten Anftrengung Athen 

und gründete eine Safenftabt am Piräus. Ariftipes, 
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ver bie bei Marathon erprobte Tüchtigfeit des die 
Liebe zum heimifchen Boben als Gruntlage — 
wollte, ward durch das Scherbengericht verbaunt, indem N 
ſich zwifchen feinem und dem themiftolleijchen — 

das ihn auf das Meer wies. Der gewandte Mann brachte tie 
Griechen größtentheils zur gemeinjamen Thätigfeit, als ber Heeres⸗ 
zug des Zerxes wie eine Völkerwanderung fi über den Hellespont 
wälzte. Leonidas, der Spartertönig, behauptete feinen Stand und 
fiel als Opfer fürs Vaterland bei den Thermopylen, aber Ehemi- 
ftofles ber Arhener ließ das Volt die Schiffe befteigen, und gewann 
bei Salamis auf den bewegten Wellen des Meeres ben Eirg. 


Erhaben Haug 
Der Shlahtgefang der Griechen, fine Schen des Feinde 
Berrathend, jonbern Männermuth zu heißem Streit: 
„Huf, Hellas Söhne, ſchlagt den Feind! 
‚Befreit, befreit das Vaterland mit Weib umd Mind, 
Befteit der beimifchen Götter Sitz, befreit zugleich 
Der Ahnen Gräber! Alles hängt an biefem Campj!" 


So Aeſchhlos, welcher mitgefochten. Der Großfönig floh, und der 
Reſt feines Landheeres erlag im folgenden Jahre den vereinten 
Schwertern ber Hellenen bei Platäi. Die Kämpfe bei Me 
bei ben Thermophlen, bei Salamis waren nicht blos Befre 
ſchlachten für die ganze höhere Cultur der Menſchheit, ſondern fie 
verwirllichten ihre Idee jo plaftiich Har in ber Unmittelbarkeit 
eines fchönen Lebens, daß fie felber mie unfterbliche Sunftwerke 
des. Volfögeiftes gleich den Götterbildern in thpifcher Vollendung 
erfcheinen. 

Die Athener hatten ihre Stabt preisgegeben; raſch ftieg fie 
aus ber Aſche wieder empor. Themiftofles baute bie 
Mauern die fie mit dem Hafen verbanben, Ariflides ſchloß bem 
Bund mit den Joniern zu Schu und Trug, durch welchen Athen 
au bie Spige der Inſeln und Heinafiatijchen Küftenftäbte trat, 
Kimon führte die Bundesflotte zu neuem Sieg, unb baute bie 
Tempel der Götter wieder auf. Auiſtides jelber beantragte bas 
Gejeg daß fortan die Bürger aller Vermögenstlaffen gleiche 
erhielten; hatten boch gerade bie Aermern als Schiffsinaunft 
den Staat gerettet und emporgehoben, Athen hatte mit großer 
Opferfraft das gemeinfame Vaterland gerettet, nım nahm es 
lich alle Vollsgenoſſen auf und machte ſich zum Hellas in Sa 
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DS glildtiches attifhes Volt, feit alter Zeit 

Seryger Götter Kinder, ihr koſtet nach Luft 

Auf heilige, nie vom Fremden erjhüttertem Sande 

Herrliche Weispeitfruht, 

Im beiterfter Helle der Luft 

Sinwandelnd ftets aumuthigen Schritte, wo die Mufen 
‚Ale die nenn ein gemeiufames Find erzogen, 

Und Harınonia war's die ſchöne! 


Dort hat von dem lieblichen Bad Kephiffes ſich 
Aphrodite bfinfenbe Wellen gefhäpft, 

Und auf bes Zephyrs fügelnder Schwinge Find 
Ueber die Fluren gehaucht; 

Dort immer das Lodige Haar 

Velränzenb mit füßbuftendemn Nofengewinde 
Sender Exoten fie, die ber chelm Weisheit, 
Die der Tugend gefellt fie fürbern! 


So Euripides in der Medea. Der Boden Altifas war mäßig 
ausgeftattet und verlangte vie menjchliche Arbeitſamleit, aber ber 
reine Himmel ließ auch dem Geift hell und Far werben, und bas 
bewegliche Meer machte ihn vegfam und frei, Der religiöje Ver— 
baud ber Gejchlechter war erhalten, aber im Bürgertum galten 
alle Männer gleich; fie erwuchſen jeit Solen in Gefeglichleit und 
Gemeinfinn; der Sieg erhob ihren Muth und ſchwellte Die Bruſt 
zu geoßen Unternehmungen, aber noch herrſchten Frömmigfeit und 
Der geditgene Kern der bäuerlichen Bevöfferung und 
ihrer chrbaren Sitte, dieſe edle Kraft der Marathonlämpfer, 
‚Bilete die fefte Grundlage; auf ihr entfaltete fich die leichtere 
rafchere Art der Seefahrer, ihre lühnere Gewanbtheit und bor- 
wäris &ringenke Lebendluft. Raſche Entſchiedenheit im Handeln und 
a Kraft der Rede zeichnete bie Attiler aus; fie wußten 
 Yrbeit und Muße gleichmäfig zu ſchätzen. Sie liebten das Ge— 
fprädh und mürzten den Ernft mit dem feinen Salze des Witses, 
und entwidelten ihre Gebaufen in der Gemeinfamfeit ber Wechſel- 
rede; bie Dialektik brachte die Ideen in Fluß, zur Vielſeitigleit. 
Die Philofephie wie das Drama find hieraus. erwachſen, beite 
zugleich baburch daß Athen, als es die Hauptſtadt geworben, bas 
wa und Dorier für ſich begründet, verſtändnißvoll aufzu- 
| und zu verfchmelzen wußte. So bildeten fie ihren Diafelt , 
| uch Aufläfie von nah umd fern zur allgemeingültigen Schrift 
x 0 den Formen ſchloſſen fie fich den Doriern, im 
L ben Ioniern an, Spntar und Phrafeologie ſchufen 
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fie aus eigenen Mitteln, letztere durch gewandte Bilder und Mi 
nichfaltigfeit dev Farben,” (Bernharby.) | 

Und dieſer beneibenstwerthe Volkszuftand, biefe herrliche An“ 
Tage wurde num das Material fir einen ftantsmännifchen Genius, 
um fie raſch zur höchſten Blüte zu treiben uhd mit e = 
Geiſte zur Vollendung der Freiheit zu führen, Athen zur 
von Hellas, zur allgemeinen Bilbingsfchule und zur Heimat 
Tünftlerifchen Schönheit zu machen, Perilles wurbe der Ü 
ber zur Volfentfaltung ftrebenben Freiheit, Der 
Sitten uub Gefegeswächter von Solon beftelft und aug de 
gefehenften Bürgern, die im Staate bie höchften Stellen — 
belleidet Hatten, war gebildet worden, hatte dem brangbollen Wort 
fehritt eine Hemmende und, das Beftehente exhaltende Macht ent 
gegengeftellt; ihm verblieb aber fortam nur feine Bedentung und 
fein Anſehen in veligiöfer Hinſicht, bie politifhe Bevormundung 
der Vilrgerfchaft warb ihm entzogen, und dieſe in bie ganze 
Selbſtherrſchaft eingefegt. Um auch ben Aermern bie Theiluahme 
am Staat und am ben ibealen Genüffen bes Lebens zu gemähren 
erhielten fie nicht blos ein Tapgelb zum Beſuch der drametiſchen 
Darſtellungen, bie nun durch Aeſchylos und Sophoffes in reicher 
Blüte, ftanden und für bie Höhere Bildung bes Volts vortrefffich 
wirlten, ſondern auch einen Sold für ben Beſuch der Volksvers 
ſammlungen und bas Ausüben des Richteramtes indem toi 
Proceſſe durch Berhaublungen vor 500, ia 1000 ©: 
entfchieben wurden, eine Einrichtung durch welche Perilles * 
Durchführung gleicher Gerechtigleit auch ben Reihen und Mäch- 
tigen gegenüber möglich machte, wo fie bis vor nicht langer Zeit 
burch Einzelbeamte ſchwer zu erfangen war. Dabei wurden bie 
Bımbesgenoffen genöthigt in alfen Gebeutenben Angelegenheiten übe 
Necht bei den Geſchworenen im Athen zu ſuchen. Der Staate- 
ſchatz Kam don Delos nach Athen, und Perilles verwandte ihn 
zum großen Theil dazu den Staat durch Bauten und Biliverfe 
aufs ficherfte zu befeftigen, aufs herrlichſte zu ſchmücken; Phibias 
ſtand ihm hier als ebenbürtiger Freund zur Seite, Die Bundes — 
genoffenfchaften don Athen und Sparta erfannten eimanber im 
Frieden am, aber Periffes ſah im Schos ber Zeit ben brohenden 
Krieg und rüftete ſich für ihn. 

Die gröften Denker ber Zeit lamen zu vorübergehenden ober 
bleibenden Wufenthalt nad Athen, und bie Selbftänbigfeit and 
Freiheit des herrſchenden Geiftes gefelkte fich ber volfsthiimkich 
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he Cultur. Der Verſtand erwachte und übte feinen Wit 
Ueberlieferung, zeigte feine Macht; rebegewanbt fernte man 
Sache mehrere Gefichtspunfte abgewinnen, Gründe fiir 

3 finden und ben Menfchen ſelbſt als das Maß ber Dinge 

| eg Noch hielt ber ehrenfeſt lernhafte Sinn dem Neuerungs— 
6 die Wage, und verwandte die Mittel deſſelben fie bie großen 

des Vaterlandes; Perilles war ein Genoffe von Anaragoras, 

mb wie biefer ben einen weltorbnenben Geift an die Spitze bes 
{8 ftellte, jo wußte auch er mit orbnenber Geiftesfraft das 
überzeugend und begeifternd zu Leiten. Ex ſtieg nicht zur 
herab, er hob fie zu feinen großen Anſchauungen empor, 

war mit ſeinem even Hochſinn, mit feinen beharrlichen Muthe 
feſte Pol, um welchen die Bewegung des vielfach erregten 
kreiſte, bie ebenſo viel Halt als Schwung durch ihn empfing. 
empfand Ehrfurcht vor dem feierlichen Ernſte feines Wejens, 

zu feiner vorurtheilsloſen Seelenllarheit, Liebe zu feiner 

be und Schönheitsfreudigkeit. Cr verſchmähte die Ueppigfeit 
Genießens und fand fein Glück darin unter den Waffen wie 
Kath) fir feine Mitbürger zu arbeiten; als frele Männer ſollten 

en Ideen zuftinmen, ihre beften Gedanken in Ihm verwirfs 

en, Als Strateg oder Feldherr, als Schagmeifter, als 

feher ber Öffentlichen Baus und Kunflunternehmungen, vornehms 
als Volloredner und Bertrauensmann ber Blrgerfeaft leitete 

les ben Staat ohue fich Über die Glelchhelt, über bie Geſehe 

jr erheben. Wohlſtand, Muße, Bilbung follte ein Semeingut 
* fein, alle aber uch thätig fein fir fich felbft wie für das 

$ Handel und Gewerbe, Kuuſt und Wiſſenſchaft blühten 
erbar; die Eigenthümlichleit perfänlichen Dentens, perfönlichen 
und origimaler Lebensführung ſah fich zum erſten mal 

eeſellſchaft anerkannt; einem Herodot und Thulhdides ward 

das Auge aufgethan fr dem Zuſammeuhang der Welt- 

und für die im ihr waltenden fittlichen Principien. Alle 
Ktunſtweiſen und Denkrichtungen Winden aufgenommen und 
Errumgenfchaften der Stämme eine nationale Bildung 

Und bie Rünftler, Dichter, Redner, Gefchichtichreiber, 

ſtanden mitten im öffentlichen Leben, beſeelt und getragen 
Hauche und mit ihren Werfen wieder einftrömend in 

„den Glauben der Väter durch tiefere Begründung, durch 

altung verſöhnend mit ver Aufklärung dev Gegenwart, 

es Bolfsgeiftes ſelbſthewußt in idealen Geflalten aus— 
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prägend, AL dies Schöne und Exhabene war Perites' Ziel, Er 
war ber Erſte eines edeln freien ausgebifbeten Bolls, ein Glüd 
und eine Hoheit feltener Art. Hegel fogt in Besiehung auf ihn: 

„Bon allem Großen auf Erden ift die Herrichaft Über bei — 
der Menſchen die einen Willen haben das Größeſte; denn dieſe 
herrſcheude Judibidualität muß wie bie alfgemeinfte fo die leben⸗ 
digfte fing; — ein Los fir Sterbliche wie es wenige oder Teins 
mehr gibt." 

As der peloponmefifche Krieg ausbrach, den Perilles nicht 
geſucht, für ven er aber Athen vorbereitet Hatte, und als Harte 
Schläge nicht blos von Feindeshand ſondern auch durch eine 
furchtbare Seuche die Stadt heimfuchten, da erhoben bie Parteien 
ihr Hanpt, die er, „ber Dlympier“, zum Wohl des Ganzen durch 
Geiſtesnacht niebergehalten, und trachteten ihn zunächft im ber 
fhönen Aſpaſia, bie ihm die Fülle häuslichen Glücks gewährte, 
und in feinen Freunden, dem Philofophen Anaragoras, ben Pla 
ftiter Phidias zu treffen. Muthig und ruhig trogte er dem Sturm, 
aber ex fühlte ſich vereinfamt als der Top feine Liebſten dahin⸗ 
raffte, und went das Volk auch von neuem feim Geſchick ihm 
aubeimftellte, feine Lebenskraft erloſch wo fie nothwendig war, 
Die beften Bürger umftanben fein Kranlenlager, und da fie glaub⸗ 
tem ex jet ſchon verſchieden, jo priefen fie Hagend die Größe bes 
Mannes, ber hochfinnig und weiſe wie Solon, fcharfblidend und 
tuhn wie Themiftolles, uneigennägig wie Ariftibes, Funftliebend 
wie Simon alle edeln Stvebungen ber Vorzeit in ſich geeinigt 
und gefäutert und ber freie Führer eines freien Volls geweſen 
Da jchlug ex noch eimmal die Augen auf und fragte: „Warum fie 
doch das Befte verſchwiegen, nämlich daß um ſeinetwillen nie ein 
Athener ein Trauerkfeid angelegt habe!" — Wohl haben nad 
feinem Tode Selbftfucht, Zügellofigkeit und Frivolität ben Staat 
zerrättet, und man hat ihm den Vorwurf gemacht bie Kräfte ent 
feffelt zu haben, bie num er zu beherrſchen verſtand; aber wie 
durfte er fie gebunden halten, da das Große unb Herrliche, das 
er gewollt und verwirklicht hat, nur im ber Freiheit gebeihen 
Eonnte? Der Ruhm feiner Zeit ift eine unvergängliche Ehrenkrone 
fir fein Vaterland, und wenn das Vollenbete hienieben auch mer 
für wenige Tage befteht, wer ben wahren Werth bes Lebens 
erfennt der wird wählen wie Achilleus und Perikles] 

Weber ber vornehme befonnene Nilias noch ber ſtürmiſche 
Kleon, der zu ber Menge herabftieg und den Leidenſchaflen bes 
















ſchmeichelte, konnte einen Erfag für Periffes bieten; 
nicht, weil er bei alfer Genialität ber fittlichen 
ermangelte und jetbfeüchtig. glängen unb perejeen weilte. 
‚Größe feiner Begabung und bem Zauber feiner Perfün- 
glaubte er fich über das Geſetz hinwegſetzen zu bürfenz 
‘ Freundſchaft des Sofrates vermochte nicht ihm zum Treue 
fiir” fein beſſeres Selbſt zu Bringen, Genußſucht, Leichtſun und 
K ‚Begierde zu glänzen und zu gebleten trugen den Sieg davon. 
waghalſigen Unternehmen der Athener gegen Sieilien wäre 
rechte Führer gewefen, aber feine Frivofität bot den Geg- 
Anlaß feine Abberufung zu betreiben, und er war umpatrior 
genug. feine Kräfte num in ben Dienft Spartas gegen bie 
v zu geben, während ihr Heer und ihre Flotte bei Syrakus 
gingen, ariſtokratiſche Genoſſenſchaften die Verfaffung 
und bie Sitten im Birgerkriege verwilberten. Schen 
bie ioniſchen Bundesgenoffen von Athen abzufalfen, 
mit Perfien ſich zu vereinigen, als Allibiades, bem biefe 
verbanft wurden, fein Vaterland rettete. Ein Staate- 
war in Athen gefchehen, aber Heer und Flotte zu Santos 
ſich file Aufrechthallung der Verfaffung und ftellten ihn 
Spige, Und Steg auf Sieg häufend hielt ex als der 
{ ihrer Macht und Freiheit feinen Einzug in ber 
Aber ſchon war das Volk ſelbſt zu fehr das Spiel 
und Affibiades zu wenig durch feine ganze Lebens— 
er Mann des daueruden öffentlichen Vertrauens; aber- 
warb er ber Führerſchaft entfegt, ımb Lyſander, herrſch— 
und gewifjenlos, fand feinen ihm gewachſeuen Gegner; 
erlag ben Spartanern, Von den breikig Thrannen, die fie 
ward bie Stadt durch Thraſybul befreit, aber fie 
nicht mehr über die Bunbesgenoffen, wenn auch bie früher 
ie Bildung ihr Erbe blieb und Kunſt und Wifjenichajt 
ihre Stätte behaupteten. 
Spartaner waren durch Habgier und Genußſucht entartet, 
woher Gewaltthätigleit unfähig bie Griechen zu leiten, viel- 
fie die Nationalehre preis durch den ſchimpflichen 
bes Antallidas mit Perfien. Die auf Gottesfuncht und 
d gegrilnbete, von ber Größe des ganzen Volls getra— 
che Freiheit fah ihrem Untergangs entgegen; wenn 
herborragende Männer, wie die Thebaner Epaminon- 
lopidas, ihre Stadt emporhoben, fo war diefe Macht 
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eben an ihre Perfönfichfeit gefnüpft. Und fo einfach 
nondas wollte niemand mehr leben; Glanz und Reicht! 
vom Ganzen auf ben Einzelnen über. Tapferkeit und 
waren früher allen Bürgern eigen, jetzt gab es ſtehende So 
heere, und durch Ehabrias, Epantinonbas und Pelopibas n 
Krieg zur Wiſſenſchaft und zum Gewerbe, die Kriegtlunſt 
15. Iahrhundert durch bie Conbettieri Dtaliene ausgebildet, 
Monardie, welde für Griechenland ein Bedürfniß geworden, 
ſich in Maledonien. 
Wir ſchließen dieſen Ueberblick über die Geſchichte mit | 
orte von Demoftgenes: „In früherer Zeit war es anders a 
jetzt. Damals war alles was dem Staate angehörte reich 
glänzend, unter den einzelnen Bürgern aber zeichnete fich 
feiner dor ben andern aus. Noch jest Fan jeder von 
durch eigenen Anblick überzeugen daß die Wohnungen eines 
ftoffes, eines Miltiades und aller übrigen großen Männer je. 
Vorzeit durchaus nicht ſchöner und anfehulicher waren als bie 
ihrer Mitbürger. Dagegen find die zu ihrer Zeit — 
öffentlichen Gebäude uud Denlmale fo großartig und 
daß fie ewig mmübertvefflich bleiben werben; ich meine die Prophe 
laͤen, die Arfenale, die Säulengänge, die Hafenbauten des Piräus 
und andere Öffentliche Werke unſerer Stadt, YIebt aber gibt 
es Staatsmänner deren Privatwohnungen viele öffentliche Gebäube 
an Pracht überbieten, und welche fo große Fanbgüter zufammen- 
gekauft haben, daß bie Felder von euch allen bie ihr hier ald 
Nichter verfammelt feld am Ausdehnung denſelben nicht gleich 
kommen. Was dagegen jetzt von Staats wegen gebaut Wird das 
ift fo unbedeutend und ärmlich daß man fich ſchämen muß davon 
zu reden.“ 
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Homer, die religisfen Ehorgefänge, bie gedanfenvolfen Efegifer 
hatten bis zu den Perferkriegen die geiftige Cultur der Hellenen 
getragen; als jetzt ber Verftand feine Geltung, die wiſſenſchaft⸗ 
liche Forſchung ihren Anfang und ihre Pflege fand, ward für ihr 
Gebiet die feither allein entwidelte dichteriſche Form abgeftreift, 
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auf die Wahrheit bes Inhalts trat in den 

Die Sprache bes gewöhnlichen Lebens warb zur 
bildet. Die proſaiſche Auffaffung ift bie mich» 
wflichfeit ſich unterorbnenbe, auf beftimmte Zwecke 
dichteriſche ift fchöpferifch frei; fie ſchwebt über der 

und geftaltet phantafievoll aus deren Stoffen ihre 

um ber Schönheit und ihres Genuſſes willen. Indeß wie 
e Architeftur als freie Kunſt fich am Tempeldau entwidelt, von 
us aber auch den Bedürfnißbau künſtleriſch ausführen und 
bes Bewohners auf eine wohlgefällige und harmoniſche 
len und ausſprechen lernt, wie der gute Geſchmack auch 
und Geräthe zugleich ihrer Beſtimmung gemäß zu ge— 
amd ſinnvoll zu verzieren, durch ihre Form ſowol ihre 
auszubrücen als den Geiſt des Volls und ber ‚Zeit 

tem verſteht, jo wirft die Blüte der Poefie auf bie 
Dartellung ein, indem ſowol in der wohlgeorbneten 
ion des Ganzen als in der Wahl und Fügung der Worte 
nen und in der Berbinbung ber Säge ein ibealer Trieb 
und eine Kunft der Profa hervorbringt. Reduer, 
treiber, Philoſophen ftrebten in Griechenland bie Ge— 
durch die fie belehren oder praftifch wirken wollten, nadı 
tlidee zu orbnen, zu einer großen Anfchauung zuſammen⸗ 

db im Einklang hiermit die Sprache zu geftalten, ſodaß 
xmen, um ein Bild Otfried Müller's zu gebrauchen, 

it des Denfens wie eine Leife Mufi begleiteten, und 
 Gemüth einen Geſammteindruck hervorbrachten, ber mit 
fen bes Werks in ebenfolder Harmonie ſtehen mußte, 
Stimmung, in welche ung ein jchöner Bau verfegt, ber 
19 deſſelben für die Zweckle des Yebens angemefjen, fein 
Lebhaftigleit, die Xeichtigleit, ber gute Ton und bie 

des gejelligen Verkehrs waren neben ber Aufflärung 
ndesbilbung für die Pflege ber Profa von Einfluß. — 
ſchah dieſe durch die Redner. Die Gabe des Wortes 
uland verbreitet, und die freiheit, die Deffentlich- 

eben verlangte und erzog Die Kunſt dev Rede, wein 

1 fl; geltend machen und behaupten, wern er das Boll 
Gut zu deulen, gut zu reden, gut zu handeln war. 
Aufgabe des Mannes. Schon bie Homerlſchen Hel- 
untereinauder und ver ber Vollsverſauuulung ihre 

mit jener Meiſterſchaft dar bie fie auch fpäterer Zeit 














⸗208 Seltas. 
ale Muſter erſcheinen liehz die nathrliche Anlage m 
Verfaffungen begünftigt. 


fei. Es war bie Stantsweisßeit der Athener, bie 

wie. ein wohlangewandtes Exbe erhielt und vergrößerte, 
Begründung ber Volfafreifeit, der Gewverbißätigfeit und 
Herrfehaft ihe Biel fah amd dies burch Themiftelfee up 
mit vordringender Kühnheit und Genialität, durch Ari 
Kimon mit glei_hwägender Gerechtigkeit und Befonnener 
in einer rhythmiſch twellenförmigen Bewegung 

bald die eine Bald bie andere Richtung oben aufkommen 
das Heiffame beider ineinanberarbeitete. Die Einftcht in 
gemeine Aufgabe bes Staats und der Mare Blick für bie B 
Forberungen und Mafregeln des Nugenblids gab biefen 
ihre Macht; aber man dachte bis nach ben Perſe 
nicht daran in ihren Neben etwas anderes als Mittel 
ftimmte Zwede zu ſehen; erſt Periffes erkannte bie 9 

des öffentlich gefprochenen Worts für die Bilvung und G 
des Volks, um ihm die Lage der Verhältniffe und das hal 
eines fchönen, dunch Poefte, bilbende Kunıft ud We 
herrlichen Lebens klar zu machen, es zur Selbſtverwal 

der Spike ber Bumbesgenoffen zu befähigen. Er w 
einzelnen Fall unter das Licht der Idee zu ftellen, von ben 
Principien aus und im Hinblit auf die menfchliche B 

bie Fragen der Gegenwart zur betrachten, und in dieſer Vern 
des Befonbern und Allgemeinen den Verſtand aufzullären, 
Sem zu erheben, und Über bie Stunde hinaus einen tiefen 
fünftterifchen Eindruck hervorzubringen. Das bezeugen ſeine 
wie fie fein jüngerer Freund Thukhdides aus ber E 
Schilderung feines Weſens aufgezeichnet hat, das bezeugt 9 
wenn er ihm nachrühmt daß er zu feiner glücklichen Natur 
Erhabenheit des Gelftes und den Ferndlick nach hohem Ziele 
fügt; damit ſtimmt es daß um feiner ruhigen Klarheit und g 
lichen Würde willer das Volk ihn den Olympier genannt, 
daß er auf der Rednerbilhne die Stimme in gleicher Höpe ı 
Stärke gehalten, ruhig feinen Stand behauptet und mir n 
dem Mienenfpiele gewechſelt, nie durch Haftige 
Gewanbfalten verwirrt habe, Ihm galt co um 
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Ucberzengung; in gebanfenbolfen Exnft betete ex zur Zeus, bafı er 
Worten bewahrt Bleibe; bemgemäß fagt der Komiker 
daß feine Worte wie der Stachel der Biene im Gemüth 
‚blieben, wozu die treffende Bildlichlelt des Ausdrucks das 


— mehrere feiner Gleichniſſe und Metaphern hat noch 
ewahrt. 


Keim felther = Ningfehule und Mufit in Verbindung mit 
Foefie zur Erziehung ber Jugend gedient und dann ben Mann bas 
he Leben fortgebiloet, fo Fam jetzt zur förperlichen Gymna- 
geiftige, die Dialeltit, bie Schlagfertigfeit und Gewandtheit 
Sebanten und Wort, und Schulen wurden aufgethan zur 
des Verſtandes und der Rede. Dies geſchah durch die 
Der Name bezeichnet im Unterſchiede von dem Weiſen, 
Philoſophen, einen Mann der von feiner Weisheit Profefjion 
ber fie für Gelb lehrt, und dies Tegtere war einem Sofrates 
ston anftößig, indem fie ben Verkehr des Weiſen und feiner 
wie einen Bund der Freundſchaft und ber Liebe um ber 
Guter, um des feligen Lebens willen anfahen, ber durch 
durch Bezahlung entweiht werbe; ımb es war dem Wolf an— 
daß der hohe Preis, den bie Sophiften forberten, ihre Lehre 
die Vornehmen und Neichen zugänglich achte. Rede— 
ift nur ber im Denfen Geübte. Co ftehen die Sophiften 
Big innerhalb der Gefchichte der Philoſophie wie der Rede— 
‚Sie find bie Vertreter der freiwerdenden Subjectivität, bie 
ht mehr an das Anfehen der Ueberlieferung Hält, ſondern 
erfönnmliche zweifelnb prüft, bie Dinge nach fich felber be— 
 umb jeden bie Welt jo nehmen läßt wie fie ihm erfcheint; 
bie Vertreter ber Aufflärung und bes Verſtandes gegen- 
‚dem Gemüthe und ber Phantafie im religiöſen Glauben. 
mehr das Orakel oder Dichteriwort, die eigene Einficht ſoll 
u und Laffen entſchelden; fie will dem Vorurtheil, dem 

en abjagen, die Wahrheit ſoll ſich ihr beweifen. Es gilt 
Perfönlichleit ben ihr günftigen, vortheilhaften Stand» und 
in der Wirklichkeit zu erlangen, es gilt Gründe zu 

um eine Sache ven anbern annehmlich erſcheinen zu Laffen, 
wird fiegreich fein wer auch ven ſchwächern und fchlech- 
d zum ſtärkern zu machen verfteht. Die formale Ver— 
welche eine umd biefelbe Sache bon verſchiedenen 

faffen, für und wider fie zu veden und in zweifelhaften 
hefcheinlichere hervorzufehren weiß, nimmt zu ihrer 

HL, ar Auf. 14 
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tmofen entzücen und bezaubern fie die vormefme naar, 
Bon Abdera fam Protageras nach hen. 

namentlich in Styrafus, hatte ſich mit der —— 

ſamteit gleichfalls entwidelt und Philoſophen wie Er 


ichrieben über bie Redelunſt; Gorgias der Yeontiner 

ihrer Schule nach Griechenland. Zu feinem glänzenden A 
ftimmte der Schmuck der Rede, der künftliche Satbau 

Satz und Gegenfag, Grund und Folge in gleichſchenleligen © 
einander parallel laufen, in ähnlich Hingenden Worten 

ließ; er blendete durch glatt gejchliffene Antithejen, ex 

durch wigige zierliche Wendungen, er ergötzte durch blühente 

und dichteriſche Färbung bes Vortrags. Ein eleganter Prunt fell 
auch bürftigen Inhalt wohlgefällig machen. 

Der erfte Athener der eine Rednerſchule ſtiftete war 
phon, an beffen Unterricht Allibiades und Thutydides teil 
Er ſchrieb auch Reden für andere, und aus ben unter 
Namen erhaltenen fehen wir wie er dem Inhalte nach im 
und Beriheibigung bie Verhältniſſe zu drehen und zu io 
Gründe und Gegengründe für das Wahrſcheinlichere jett zu 
ftärfen und jegt zu ſchwächen verſtand, während er in der Fi 
die Gebanfen zum jchärferen Beftimmen, Flareren Unterſcheiden 
geiftreicheren Beziehen gegenfäglich nebeneinanderftellte, ft 
abrundete und ihr Wecjelverhältnig auch dem Ohre vi 
machte, — Wie banı Kleon auf der Rednerbühne Hin md 
tief, den Mantel beifeitewarf und vie Hüften ſchlug, fo kamen 
auch die Nedefiguven auf, Ausrufungen, Fragen, Steigen 
plögliches Abbrechen u. dgl, wie es zuerſt bie Leidenſchaft eine 
gab, dann aber bie Schule mit berechneuder Schlauhelt Bi 
den lehrte. 

Lyſias war als der Sohn eines Syrafufaners im 


boren, dann in Sieilien gefchult, ſodaß bie geichraubte und 
drechſelte Weife, wenn auch ohne Borgias’ ſchwülſtigen 
fein eigen war; da Tief, wie O. Miller ſchön | 
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ein wahrer Schmerz, ein wirklich empfunbener Zorn ihm all den 
‚keren Flitterſtaat mit Einem Schlage abthun und als Meifter der 
- {hlicpten Gerichtsrebe hervortreten. Er halte die Ermorbung des 
8 an einem ber 30 Tyrannen zur rächen, und that 
* mit entfchlebenftent Erfolg. Nun wußte ex durch einen kurzen 
Eingang die Richter ginftig zu flinumen, in klarer Erzählung bie 
Sade, die Geſchichte darzuthun, Beweiſe und Wiberlegung in 
geichloffener Reihe vorzuführen, in kräftig ergreifenden Worten 
m. Er ſchrieb vornehmlich Gerichtsreden als Anwalt 
andere. Mit ihm fiellt Platon den Sokrates im Phädrus 
um ihm eine große Zukunft zu weiffagen, und in ber 
ſuchte Iſolrales zwar nicht in ber Volfsverfammlung, aber 
über bie Wände der Schule hinaus durch feine fehriftftelfe- 
Arbeiten fir das Wohl und den Ruhm von Hellas zu 
1; er bewies indeß mehr wohlmeinende Geſinnung als poli- 
Ginficht und gab als Greis ſich ſelbſt den Tod, wie er fah 
Philipp von Mafebonien feinen Rath als Friedensſtifter 
(her die Athener und Spartaner zu treten und mit ihnen 
Perfien zu ziehen, dahin verftand daß er Lei Chäroneit 
Freiheit der Griechen daniederwarf um als ihr Beherricher 
en Aſien ins Feld zu führen. Im Unterfchied von bem 
vor Gericht, der einen beftimmmten Zweck erzielt, ſind 
ende Schau- und Prunkreden bie Stärke des Jſokrates. 
it er ba im vollen Tönen das Lob Athens anftinmt, ober 
er bie Verfaffung Solon's auch als Heifmittel fir bie 
art ſchildert, wenn er den Frieden preift und jeine Seg— 
en, da breitet der Strom ber Rede fich von einem fruchte 
Hauptgebanfen in immer weitern Wellen aus, da weiß er 
und glängender Wendung das Geſagte noch einbring- 
zu wieberhofen und in feinen Perioden ben Kreis ver Rede 
ben; das Unterfchieoliche, das aus dem Keimen des An— 
fich entfaltet Hat, ſchließt ſich wieder zuſammen, und bie 
des Zuhörers wird befviebigt wie fie erregt tar, 
Allerdings empfindet mau ben berechnenben Sunftverftand dor 
der Begeifterung bes Herzens in feinen Werken; aber die burd- 
Harmonie von Gedanken und Worten, die wohl abge 
: Gliederung in der Fülle, und der rhythmiſche Wohllant 
x das Ganze beherrſcht und wieder die befondern Theile auch 
das Ohr aufeinander bezieht, dies alles übt eine bezaubernde 
aus, und Hat auf Demofthenes und Cicero, und durch 
14% 


da erfannte Herobot im dieſen Greigniffen einen neuen 
en ; jes zwiſchen Europa und Afien, ber im 
Altertum durch ben Naub der Io, ber Meder, der Helena mb 
ben hierdurch veranlaßten troianiſchen Strieg ber 

und er machte bie Darftellung des Gepeufateb | 


r Voller verauſchaulichte. Halilarn i 
ftabt Herobot’s, hatte ihre griechſge Gemeinbeberfafung unter 
perfifcher Oberhoheit behalten. Ziwifhen dent erften und zweiten 
Perfertriege geboren hatte er von Jugend auf ben Unterfchieb 
des helleniſchen und nichtheilenifchen Wefens vor Mugen. Große 
Reifen, die er bis nach Aegypten, Babylon und ben Küften Des 
Schwarzen Meeres aus Wipbepierde und Forfcherfinn auegebehnt, 
lehtten ihn den Sim und die Sitten der Menſchen kennen. Es 
hätte nahe gelegen daß er feine Erfahrungen in einzelnen Schrife 
ten dargeſtellt. Aber er Fam in dem Mittelpunkt des geiftigen 
Lebens mach Athen, und wie ber Homeriſche Genius die Heldene 
lieber zum Epos organifirt Hatte, fo entwarf Herodet mum ei 
glanzvolles Gefammibilb, inbem ex in die zufammenhängenbe Er⸗ 
zählung ber weltgefchichtlichen Creiguiffe feiner Zeit die Schüler 
derung ber Binder und ihrer Cultur einflocht, Er gedent der 
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em Mpigen um am fie bie Kämpfe ver Heinafiatifchen 
ben Lydern anzuveihen; des Kröſos Sturz durch Khros 
ihm zu den Perfern und Medern, und beven Kämpfe mit 
und Aegäpten geben ihm Gelegenheit über biefe zu reden; 
Züge bringen ihn zu den Sehthen und nach Griechenland; 
erzählt ex dem Krieg der Perfer und Helfenen bis zu 
ugsjchlacht von Platää. Die Freigeitsliebe, der Sinn 
ng, das verſtändige Weſen ber Griechen hat über bie 
Maſſen der orientaliſchen Herrſcher und ihrer Unter- 
ihren Prumf und ihre übermithig phantaſtiſchen Plane 
davongetragen, — dieſer Gedanfe ift die Seele vor 
Ps Geſchichte, und er erfennt darin die Gerichte Gottes und 
der fittlichen Weltordnung, die nicht will daß der Meuſch 
xhebe, fonbern daß er Maß Halte, bie das Recht ſchützt, 
jonnenen Muth Hilfreich zur Seite fteht und ihn groß 
Herodot hat allerdings das Wort vom Neibe Gottes, ber 
daß ein auberev fih Höher bünfe veun er; aber bem 
Grunde daß ber Menſch jo ſchwer das Glück erträgt, baf 
ben Uebermuth und die Sattheit ben Frevel erzeugt, 
dafür die Strafe lommt, daß bie Vermeſſenheit wieder 
rechte Maß gebracht und gedemüthigt wirt. Das lefen 
deutlich auch bei Euripides: 


Das Golb, das Glüd Ienft das Gemitth 
Der Menfchen irr, baf es zu Stofz, 
Zu Gewalt ſich wendet. 


laßt dem Xerzes feinen Oheim biefe Lehre vortragen; fie 
durch fein ganzes Buch, und erfcheint am ſchönſten in 
lung von Kröfos und bem weifen Solon, ber einige eine 
Bürger, bie ihr eben wohl vollendet haben, glücklich 
dem mit feinen Schäten prunfenben König, welcher dann 
dem Scheiterhaufen der Worte Solon's gebenfen muß, 
fie gerettet wird und fie dem Kyhros als eine heil- 
Mahnung vermacht. 

er gottesfürchtigen Betrachtungsweiſe Herodot's iſt eine 
Freude an allem Großen und Staunenerregenden, an 
ber Ferne und des orientaliſchen Alterthums geſellt, 
x treuherzig berichtet was er ſelber geſehen und was 
et, bie Verantwortung für manches ſchwer Glaubliche feinen 
u überlaſſend. Die neuern Forſchungen und Ente 




































Billerzuftäne einflicht, weiß er angenehm zu um 


dazu bie a en 
firen, als Herodots diene Stimumungen mc Gesunden air 


in bem weichen Formen, dein gebehnten Enbungen der vo 
ionifchen Mumbart fi anfehfieft, wodurch der Einklang fei 
Geiftes und feiner Sprache fo wohltuend und Befribigenb 
Bollerſcheinung fommt. Wie mochten die Griechen ſich bes S 
freuen, wenm er Bei den Nationalfeften daraus vorlas! Die 
Bücher feines Werkes führen die Namen ber Mufen; ein Epign 
der Anthologie lautet darum: 


Als Herobotos einft gaſtfreundlich bie Muſen bewirthet, 
Schentt’ ala Gabe des Dante jede der Neun ibm ein Bud. 


Thutydides erlebte ben peloponnefifcen Krieg, beffen well 
geſchichtliche Wichtigkeit er beim Beginn erfannte, als Zeitge 
anfangs in Athen, dann wegen eines mislungenen Unternehn 
gegen Brafidas verbannt außerhalb der Vaterftabt, in die er m 
den Sturze ber 30 Tyranuen zurückehrte, um aus den 
zeichnungen die er während der ganzen Zeit gemacht, bas 
zu vollenden, bas fich indeß in acht Büchern mm über A A 
erſtreckt. Thulydides ift ein Sohn ber periffeichen Zeit, ihren 
gebiegenen Kraft, ihres freien überſchauenden Geiſtes. Er "fe auf 
die Gegenwart, auf bie menſchlichen Handlungen gerichtet, aber 
nicht blos anf bas Bas, anf das Gegenftänpfiche und Begehens 
heitliche als ſolches, wie der Epifer, fondern er fragt mit 
ſophiſchem Siune nach dem Warum, nach den Gründen und 5 
bingungen, und entwicelt wie ein Dramatiker die Er un 
ten Charakteren und Gefimungen ber Inbivibuen und aus ber 
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Weltlage; bie Geſchichte felbft ift ihm eine Tragdble, in welcher 
zwei auf Tod und Leben miteinander ringen um ihre 
‚Kräfte, Rechte und Principien einſeitig durchzuſetzen und zur Herr 
haft zu bringen, während fie fich zum Wohle des Ganzen, des 
gemeinfamen Vaterlandes, einigen durchdringen ſollten. Die 
Quellen fir Thulydides find nicht Bücher, fondern er fchöpft ans 
dem Leben jelbft; daher die Friſche feiner Auffaffung; aber er 
prüft die Glaubwilrdigkeit feiner Zeugen, er forſcht mit kritiſcher 
Strenge nad der Wahrheit, und Hat ſich das Lob verdient daß 
am eine Periode ver Geſchichte nach Anlaf, Verlauf und Er— 
‚gebniß fo klar vor unſern Augen fteht als bie von Ihm befchriebene. 
Das war aber nur möglich indem er neben ber forgfamen Unter— 
ig des Einzelnen auch den Gebanfen bes Ganzen erfaßte und 
ber Mee aus das Beſondere zu orbnen verftand, indem er in 
eigener großer Serle ben Proceß ber Zeit und bas Geſchich ber 
€ mit durchlebte; darum konnte man FE Einbrud feines 
Werles mit dem treffenden Worte bezeichnen: „Es ift, wenn man 
Thufybides lieſt, als ob nicht Thulydides, fondern die Gefchichte 
jelöft fpräche” Diefe Objectivität ift wiederum echt Helfenifch; 
mb fm der ruhigen leivenfchaftslofen Würde der Darftellung er- 
innert uns das Werk an Perikles auf der Rednerbühne und an 
die Hoheit und Seefenflarheit ber Göttergeftalten bes Phidias. 
Sum öffentlichen Leben der Griechen fpielten bie Reden ber 
Stootsmänner eine hervorragende Rolle und waren ſelbſt gefchicht- 
Tide Mächte und Greigniffe; barum führt auch Thulybibes bie 
ftenden Charaktere häufig redend ein, und zwar auf boppelte 
Beife, fowol um wirklich gefprochene bedeutende Worte zu über- 
fiefern, dann aber auch um ihnen im ben Mund zu legen was ſich 
dom ihrem Standpunkt aus über bie Lage ber Dinge, über ihre 
Zwecke und Abſichten fagen ließ, wobei er vieles in ber Wirklich 
feit Auseinanderkiegende einigend zufammenfaßt. Er motivirt durch 
die Neben welche bie Geſinnungen und Beftrebungen ber Staats- 
männer, Parteien und Staaten darlegen, bie daraus folgenden 
Handlungen, und erweift ſich auch damit als ein Dramatiker; ex 
‚zeichnet bie Charaktere, aber jo daß fie innerhalb der Einheit feines 
- einenen Stiles in Teife fehattirten Tönen fich ausſprechen. Er ver- 
fest ſich in die Denfweile der Perſonen, und läßt fie nad) ihrer 
Beiftesart handeln und reden. Auch Otfried Müller gefteht daß 
ein Theil biefer bewunderungswürdigen Fihigleit der durch die 
Sophiften gepflegten Bildung verdanlt werde, in deren Schule man 















für beide Parteien ſprechen Ternte; wir nemmen mi 
wendung, welche Thulydides von biefer Kunft macht, 

und befte; und ohne dies Vermögen ſich in verſchiedene 
zu verjegen und jeber ihre Begründung und Berechtigu 
deihen zu laſſen ift eine gerechte Geſchichtſchreibung jo 
fich als eine wahrhaft dramatiſche Dichtung und eine d 
ver Gegenfäge verfühnend ausgleichende und in ter vollen 
heit Uberwindende Philofophie. 

Die fprachliche Darftellung entfpricht auch bei Thalyd 
durchaus der innern; feine Wahrheitsttebe führt Ihn im W 
gebraud zum ſcharfen und kernhaften Ausdrucke, zur 
ſicher treffenden Beeihmung; das finnfchwerfte Wort hat aı 
bevorzugte Stellung im Sabe; tie Säge ftelfen ſich a 
gegeneinanber wie bie Gebaufen, wie bie ftreitenden Gewalten, 
ihre Kraft zu meffen und zugfeich exmeffen zu laffen; und wie 
ſchiedene Beftrebungen don verfchiedenen Seiten her auf il 
losgehen und in einem Ergebniß zufammentreffen, fo Lift 
Thulydides mannichfache begründeude Säge In einem gemein 
Schluffe gipſeln, oder er Täßt fie aus einem großen 9 
gedanken ſich entfalten, gerade wie ein Ereigniß oft plößfich 
tritt, danı aber der fcharffichtige Beobachter bie Wurzeln 
Bebingungen in ber Vergangenheit in bie Tiefe dringend v 
Diefer Stil der Sprache und des Denfens ſetzt im Schriftfi 
wie im Leſer 'eine energifche Spannkraft des Geiftes voraus, um 
fo ift dem Thulydides wicht mehr wie Herobot ein Erzähler 
das Volk, fonbern für bie Meinern reife ber Gebilbeten, bie 
feit feiner Zeit auch in Griechenland von ber Menge abhobenz 
wirlt nicht wie jener durch bie Wunder ber Werne und die Gri 
ber Segenftände auf Einbilvungsfraft und Gefühl, ſondern d 
Fülle des Gedankengehalts und Reichthum der innern Erfahren 
auf den Berftand. Im der Verkettung von Urſachen und 
Lungen, von Geſinnung, That und Geſchick ſtellt er das menſe 
Leben bar, und bas Göttliche waltet unflchtbar barüber und 
innen tie ber weltorduende Geift des Anaxagoras. Thuly! 
hat erreicht was er mit feinem Buche wollte: es follte nicht wie 
ein Vortrag zur Unterhaltung und Ergögung des Augenblicks fin, 
ſondern ein Beſitzthum für immer, 

Zieht man die Dichter zur Vergleichung ee je a is 
den Herobot doch immer lieber ben Homer ber Gejchichte als ihren 
Aeſchylos, obwol er mit biefem bie Idee vom Sturze des Webers 
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muthe gemeinfam Hat, und obwol auch ver Tragiler den Kampf 
don Perfien und Griechenland zu einem feiner Stoffe nahm. Aber 
die ganze Weife Herobot’s ift noch epiſch, erſt bei Thulydides ev- 
Tem man den durch bie dramatiſche Poeſie gebildeten Darſteller, 
md er üft in der Klarheit und Sicherheit der Charakterzeichtung, 
in der Entwidelung der ftreitenden Rechte, bes innern Eonflicig, 
in der Betonung des Neinmenfchlichen umnd Sittlichen, fowie in der 
Entfaltung und Vollendung des Ganzen aus der Einheit der Idee 
ganz ımd bis ins einzelnfte hinein der Sopholles der Gefchichte, 
Dagegen fehlt bei aller Feingeit und Anmuth im befondern bei 
Zenophon wie bei Euripioes die Hoheit und Tiefe der Grumdane 
icbanımg; wie dem exftern bie Gefchichte, fo wird dem andern die 
” zum Mittel um feinen Wit zu zeigen, feine Negeln ver 
nr Lebensllugheit darzuthun, ftatt bie eigenen Ideen und 

ehren ber Gefchichte ober ber Mythe darſtellend zu entwickeln 

Kenophon hat ben Umgang des Sokrates genoffen, und feine Den 
wihbigfeiten des Philofophen ſchildern ung bie attijche Geſellſchaft 
and ihre Bildung ſehr anziehend und veivolf, aber er hat den 
igentlichen Gehalt des ſolratiſchen Denfens nicht erfaßt, vielmehr 
das Nütsliche zum Ziwed und Maß aller Dinge und Berhältniffe 

j gemacht, und ſelbſt ibeale Güter wie Freundſchaft, Vaterland und 
Religion nach ihrem Vortheile und ihren Annehmlichkeiten für das 
get Leben gewürdigt und fie bamit entwärbigt, Er jah 
rung und Verwilderung ber Demokratie im pelopoune» 
Kriege und ftelfte in einem Hiftorifhen Noman, ber Kyro— 
, bie Erziehung des Kyros und die Gründung des perfifchen 
"Reichs als ein politifches Ideal bin: ein wohlgeſinnter Herrſcher 
Tenft den Staat wie eine Maſchine und ftiftet von oben herab bas 
Glück der Lnterthanen, die er friedlich wie eine Heerde Schafe 
"regiert. Vortrefflich bemerkt Schloffer: „Zu Herodot's Zeit, wo 
tie Kraft und Selbftänbigfeit ber Bürger die eigentliche Seele des 
Staats war, wo bie Indivibualitäten ber einzelnen, gerade weil fie 
frei walteten, einanber in Schranfen hielten, Religion und Geſetz 
über die Wächter der Sitte und Ordnung waren, wäre ein folder 
Gedanle gewiß niemand in den Sinn gekommen, berfelbe würde 
im Gegentheil allen lächerlich erfchienen fein.” Schloffer vergleicht 
habei tie Kyropädie mit Fenelon's Telemach, der feine gefühlvollen 
Bee dem fteifen Hofweſen und dem Streben nad) Kriegsruhm 
| Ludwig XIV. entgegenftellt. Beide Schriften find durch 
= ftets gehaltenen Ton der Ruhe und Würde, ſowie durch Das 
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Auftreten vieler freundlicher Geftalten und einer gr 
guter Menfchen als man im Leben zu jehen gewohnt | 
— außerdem leiften aber bei Xenophen ber I 

der Rede umb- eine liebliche Verbindung ber 
Maren und volltönenden Perioden cbenbaffelbe was bei 
durch die Reinheit der Sprache, die fliehende poctifche Profa 
die Aufnahme von fo viel Homeriſchem beiwirkt wird als die 5 
zofen mach dem Charakter ihrer Bildung vertragen fönnen. 
Xenophen wagte es das Werk des Thutydldes fortzuſetzen 
allgemeine Geſchichte Griechenlands bis zur Schlacht von 
zu fchreiben; aber ftatt die Erfenntniß und bie Darſtellung 
menſchlichen Natur zu erftreben, et er fi den Zwed bie 
züglicgfeit der ſpartaniſchen Berfaffung ins Licht zu fiellen 
bipfomatifcher Zurechtmacherei die Spartaner zu befchönigen; 
till moralifche Lehren einfchärfen, eine beftimmte Negi 
als Mufter aufftellen und empfehlen, eine andere zum 
Beifpiel machen, Ex erzählt bie Unterbrüdung feines Vater 
durch bie Tyrannei ber Spartaner ohne einen Ausdruck von p 
tifchem Gefühl in einer eleganten Manier, wie ſolche den 
an fittlicher Entfchiebenheit und Größe für parteilofe O6) 
auszugeben pflegt. 

Ganz ambers erfcheint uns Fenophon in ber Anabafis, wo 
er ohne Nebenabficht uns in ber Erzählung vom Kampf bes 
gern Kyros und dem Rückzug ber 10000 Griechen ein fi 
und Mares Bild feiner perfönlichen Exlebniffe gibt, feine 
thätige Theilnahme beſchelden und würdig einführt und im u 
bewußten Gegenfage zur Kyropädie die Ueberlegenheit der 
und felbftänbigen Helfenen tiber das orientafifche Wefen und 
von oben herab gefeiteten Maffen veranſchaulicht. Durch Tri 
und Mord entreißen die Perfer ben Griechen ihre Heerführer 
meinen bie tapfere Schar nun in ihrer Hand zu haben; aber fe 
fort erftehen aus ben gebilbeten Männern, two jeber einem Offie 
zier gleicht, neue und der Lage gewachfene Leiter, und Zenophon’s 
Nede bringt fie raſch zum Entjchluffe fich mit dem Schwerte b 
Weg in die Heimat zu bahnen; er ift die Seele biefer Unternehn 
bie äußerlich der Spartaner Cheirifophos Tenkt, und zeichnet alle 
Thaten, Erfahrungen und Entvedungen treu und einfach auf, 
haben wir ben echten Kern ber aud im Tenophon vorhanden ton 
und fo ift auch der Stil ungefchminft, Kar und wohtgefälfig. 
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tofophie des Geiſtes. Anaxagoras. Die Sophiſten. 
u J Sokrates und die Sohratiker Platon. 


„Der da lehrte daß der Geiſt wie in ven lebendigen Wefen 
fo in der Natur bie Urſache der Welt und ifrer Orbmung fei, 
ein folder erfchien wie eim Nüchterner unter Träumenden” — 
jagen wir mit Ariftoteles von Änaxagoras. Es war nad; ben 
Perferfriegen daß er und mit ihm die Philofophie aus Kleinaſien 
Athen eimmanderte, und Perifles gehörte zu ben Freunden bes 
. Anaragoras erkannte daß das bewegende und geftaltenbe 
der Welt die Vernunft fein miüffe, da es ein leeres Gerede 
‚Zufall oder ein blindes Verhängnig fin den Grund des 
und Guten anzunehmen Sein Buch über die Natur 
„Zuſanmen waren alle Dinge, da Fam der Geift und 
iM “ Er fah mit feinen tonifchen Vorgängern daß in der 


Birftichfeit fein Ding aus Nichts entfteht oder zu Nichts wird, 

























n daß überall vielmehr eine Veränderung, eine Scheidung 
d Verbindung des Seieuben vor fich geht, das au ſich weber 

hri noch vermindert Wird. So war ihm deun einmal Das 
gliche, ber Stoff, in einem chaotifchen Durcheinander ber 
und Vebensfeime aller Dinge, und ſolche bezeichnete er als 
ige (Homdonerien), denn jegliches habe am jeglichem theil, 
fer in allem und fönne aus allem werben, und es ſei in jedem 
bern eine Eigenfchaft bie vorherrſchende, bie ihm feine Eigen- 
fichteit gebe. Gleich urfprünglic aber war bem Anaxagoras 
es Princip, das den Stoff bewegt, unterſcheidend und ord⸗ 
b die umenbfiche Fülle deſſelben durchdringt, im Umſchwunge ber 
das Lichte und Finftere, das Dichte und Lodere, das 
und Kalte, das Trodene und Feuchte auseinander und 
wviederum miteinander in bie mannichfachſte Wechſelwirlung 
t Täßt. Dies Princip ift der Geift (vo), in fih einig und 
immaterielf, aber alfer materiellen Dinge mächtig, in fich une 
fich und fir fich ſeiend, ſelbſtherrſchend. Er erlennt alfes, er 

wedſetzend auch das Vergangene und Zukünftige aufeinander 
„und bewältigt das Stoffliche in fortfchreitender Wirk» 
„Was eine Seele hat, eine Höhere oder niebere, über 
vrjcht der Geiſt, und über das ganze Univerfum, das er 
g an bewegte, Und zuerft begann er ben Umſchwung 





von SHeinen, daun ſchwang er mehr um unb wird i 
umſchwingen. Und er weiß alles, das Vermifchte 
ſchiedene, und was geworben ift und was werben ſoll, um 
jest ift, alles orbret ber Gift, wie auch bie Umfreifung im welcher“ 
fih die Sonne und vie Sterne bewegen. Cr Hat in jegliches 
jegliche Einſicht, und erweiſt fich wirlſam in allem — und 
Beſeelten, denn ihm wohnt ex inne.“ 
So ift ver freiwaltende ſelbſtbewußte Geift als das Stich, 
als der Grund ber Weltorbmung, als die Urfade des 
und Guten und Wahren erfannt; Himmel und Erde find bie 
barung feiner Macht und Weisheit, Und dieſer Einficht froh 
ver Denker daß das Leben bejfer fei als das Nichtfein, x 
‚Heraffit's welancholiſcher Sinn die Geburt als etwas Unglür 
betrachtete, da fie mir eine Geburt zum Tode wäre, und 2 
nides meinte es wäre beſſer im Schoſe des Einen —— 
bleiben, Auatagoras ſah in der Welt fein Vaterland und, 
fein Gluck in der Betrachtung des Himmels und ber Welt 
Aber bie Ahener Hayten ihn an daß ev an bie Stelle des 
Roſſe lenlenden Sonnengottes ben Umſchwung einer feuerglüh 
Steinmaffe ſetze, daß er Erſcheiuungen erklär 
Prieftern für Wunberzeichen gülten; 
ber mythiſchen dichteriſchen Naturanſchauung, und während 
Größe in ber Erfenntnif des Geiftes al des bewegenden, Bi 
den, beherrſchenden Prineips beſteht, liegt feine Grenze ober fi 
Mangel barin daß er benjelben nun ganz von der Natım oder b 
Stoffe getrennt hielt, wodurch er dem Dualismus verfiel. 
Geifte ſelber einen Naturgrund und in biefem ben Quell ber 
terielfen Welt und bes 8 für bie Formen ber Schöpfer 
zu finden und bamit Einheit im Unterfchiee, Unterfchieb im | 
Cine est zu haben, bas wird bie höhere Löſung fein. Una 
; wich aus Athen und ſich nad) Yampfafos zurüd, und. 
dort warb ihm zu Ehren ein Altar des Geiftes und der Wal 
errichtet, Mit Recht, Den in Anaragoras hat das philoſop 
Denten jene Wahrheit von Gott als dem Geifte gefunden, vie 
religiöfe Offenbarung das Erbtheil der raeliten war, wo fie 
Gewiſfen Abrapam's und Mofes erleuchtend aufgegangen und‘ 
den Propheten immer Maver, veiner und umfaſſender dem 
eingeprägt worben war. Angrxagoras hat das fittliche © 
das hier ber Einblict ſich eröffnet, moch nicht betreten, 
Forte zu ihm aufgethan. Auf ihn haben die Athener ben 
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bes Euripioes gedeutet, der das Leben des Denlers und Forſchers 
für das menfhenwürbigfte und reinfte ertlärt: 


Glucſelig der Man fo der Forſchung Gebiet durchwandelt und wicht au 
. verderblichein Zwiſt 
heit Hat, der nie Unrechtes gewollt. Sein Blick ſchaut Mill im ber 
en’gen Natur 
Nie alternde Orbmung; ex prüft wie fie ward und moburd fie entftand. 
In folgen Gemüth 
Kan nimmer ber Keim uulanterer Thaten entjprießen. 


 — Araragoras hatte bie Vernunft als das Kriterium bezeichnet 
umb ben Sat ausgeſprochen: bie Dinge feien einem jeben das 
\ er es nähme. Seither hatten bie Weifen ſich unbefangen 
Gegenftänden hingegeben, jetzt, nachdem bie Subjectivität, 
Beift, als Princip erkannt war, begann er über fich ſelbſt 

und zu gewahren wie bie aufnehmende Perfönlichteit 

\ Habe an dem Bilde ber Welt, das fie im Bewußtſein her- 
verbringt. Da die Gefchichte überhanpt durch Gegenfäge voran: 
und ein neuer Gedanke gem feine Tragweite dadurch er— 

prob daß er fich fir die al e und ausreichende Wahrheit gibt, 
fo lag es nahe jegt einmal die Subjectivitit ausſchließlich zu be⸗ 
en, alles als 6108 fubjectiv zu betrachten und in ihre Macht zu 

fen, Das thaten die Sophiften. Der Name bezeichnet ur— 

Mich den Mann der im Beſitz des Wiſſens ift, während 

goras ſich nur fr einen Freund ber Weisheit, einen Philo— 

‚ erflärt hatte; im Gegenſatz ihrer Einfeitigkeit und Aus- 

aber ward das Wort bald fir jene gewiſſenloſe Schein- 

weisheit gebraucht, bie in gleicher Weiſe für alles ihre guten ober 
ſlechten Gründe hat. Die Sophiften waren Lehrer der Bered- 
 jamkeit, Begründer der Npetorif, Aber der Rede muß das Denken 
borausgehen, darum mußten fie bafjelbe üben und fchäufen. So 
urden die Sophiften bie Begründer der Verſtandesbildung in 
‚Griechenland, und fie vergleichen fich den Aufllärern, Freidenlern 
und GEnehflopäbiften des 18. Jahrhunderts. Die Cubjectivität 
wolkte ſich geltend machen; fo traten fie auch äußerlich mit dem 
Seſtreben auf, fich zu zeigen und Auffehen zu erregen. Sie fahen 
dem Menfchen, in feinen Gebanlen und Zwecken das Hühere 

ber Natur, und wandten darum ihr Augenmerk auf bie 

ven Verhältniſſe und bie Fertigleit im Denken und in ver 

; bie dialeltiſche Gewandtheit, welche die Dinge von ver« 
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ſchiedenen Seiten betrachtet, ward das Ziel ber B 
welder die Perfönlichfeit die Welt nach ihr jelber 
mach ihren Belieben behandeln ſollte. Wie der Wille in 
für feine Freiheit auch gegen das Gefeg zu bethätigen n 
ex lernt im ich ſelber das Gefetz zu finden, jo ftelfte ſich 
die Subjectivität Über bas Herfommen, über die € g 
Religion und Sitte, bie ja auch ihr Erzengniß ſchienen, 
wohfverftandene Intereſſe des Einzelnen galt als ver leiste 
und Zweck des menfchlichen Lebens. Keineswegs wollten damit 
Sophiften überhaupt der Irreligioſität ober Frivolität bas 
reden; vielmehr die Tugend, die erfahrene Tüchtigkeit in p 
und öffentlichen Verhältniſſen zu Ichren jog Protagoras 
und Platon jelöft, der entſchiedene Geguer, läßt ihm fagen: 
Tugend fer weit das Schöufte, und es ſei ſicherer, nicht allein 
den Angenblit, ſondern für fein ganzes Leben zu erklären 
weber alles Angenehme gut, noch alles Gute angenehm ſeiz 
Probifos, in deſſen Umgang auch Sofrates gern fich bildete, 
in feiner Erzählung von Herafles am Scheideweg die Tugend 
die Sinnenluſt dar wie fie um vie Serle des Menfchen 
ober er lief ben Helden den fteilen Weg ver Tugenb 
Doc lag der Misbrauch nahe und blieb nicht aus. Sind Reli 
und Geſetze von ums gemacht, fo ſteht es bei ung fie anzı 
oder zu ändern, fo find fie das Spinngewebe bas bie 
Fliegen fängt, von ben ftarfen Wespen aber durchbrochenen 
und der Glaube ift eine Erfindung bev Mugen um über bie D 
Teichter zu bereichen, und eine gewiſſenloſe und tyrannifche N 
wie Kritias verſtand nun auf folhe Art die eigene Sc 
zu befehönigen. Gerade bie reiche und gottlofe Jugend, bie 
im peloponnefifchen Kriege zu Banden und Bünden fich 
jammenthat und den Staat zerrüttete und für fich au 
wollte, zog ſich ſolche verderbliche Folgerungen. 
I philoſophiſcher Hinſicht haben wir Protagoras und ( 
gias zu nennen. Jener, ein Abverite, betrachtete mit Herallit & 
ewigen Fluß und Wechſel des Lebens, und ſchloß daraus baj 
überhaupt nichts Feſtes, nichts Allgemeingüktiges gebe, fonbern ber 
Menich jei das Maf aller Dinge, ber feienden wie fie find, ber 
micptfeienben wie fie nicht find. Es liegt barin bie große Einficht 
daß nur das Selbftjeienbe das wahre Sein, daß ohne eine em⸗ 
pfinbende und erfennende Subjectivität das Gegenftändlice gar 
nicht als ſolches zu bezeichnen, daß es jo gut wie gar nicht da iſ, 





























Die Bhilojophie des? Geiftes. 223 


— die Einfiht daß jeder Menſch im Zuſammenwirlen der äußern 
Cindrüde mit feiner eigenen Perfönlichkeit fein Weltbild fich er— 
zeugt, feine eigene Welt im ſich trägt, Jeder bemißt die Dinge 
Damach wie fie ihm exfcheinen, ihm zufagen. — Der Sicilianer 
Sorgias ſetzte die Dialeltil fort mittels welcher bie Eleaten bie 
Siderſprüche der Erſcheinungswelt Kervorgehoben, um ftatt ber 
Vielheit und bes Werdens das eine ewige Sein ald das wahre 
Weſen darzuthun. So Hatte Zenon bie Behauptung bewiefen daß 
der fliegende Pfeil ruhe, dab Achilleus die Schilofröte nicht ein- 
holen konne, weil erſt die Hälfte des Wegs zurücgelegt werden 
mäffe, diefe immer aber wieder ihre Hälfte Habe; bie Bewegung 
ei alfo nur Schein. Bon da an gefiel die Sophiſtik ſich in aller- 
Hand Trug» und Fangjglüffen, die von einer ungeprüft zuge- 
Annahme aus durch überrajchende Folgeruug den andern 

Derbitst und Lächerlich machten, oder auch Häufig auf bie Zwei— 
Seitigfeit der Worte ſich gründeten. Vielfach wird auf jpigfindige 
Art ein Sat und Gegenfag bewiejen und ber Geift damit auf 
formal Logifche Weife geübt und geſchult. Gorgias fuchte auf eine 
FHarffinnige Weife, bie bereits an bie Kantifhen Antinomien ber 
Bernunft anflingt, die Widerſprüche barzuthun bie im Begriffe des 
Seins jelber Liegen, mag man es ale Einheit oder Vielheit, ewig 
aber geworben, endlich oder ımendlich betrachten; banın ſchloß er 
weiter, weil der Gedanke und die Rebe von ber Sache verſchieden 
me man das Seiende als folches weder erfennen noch einem 
mittheilen. Damit war allerdings ein blos fubjectives 

möglich und die einzelne Perjönlichleit erhielt bie Aufgabe 

Bas as ihr gutdünkte auch ben andern wahrfcheintich zu machen. 
He der Geift einmal zu ſich ſelbſt gekommen, Kat bie Macht 
bes Nachbentens einmal ſich ber Autorität entzogen dann iſt es 
vergeblich eine Umfehr zum Herkömmlichen zu prebigen, banıı gilt 
© vielmehr in ber Vernunft jelber und im Gewiſſen das Allgemeine 
md Gewiſſe zu finden und durch freie Ueberzeugung zum Idealen, 
um Guten und Göttlicyen als dem Vernunftgemäßen hinzuführen; 
dann gilt es das prüfende Denten gegen alle Vorurtheile und ger 
möhnlige Annahmen zu weden, bamit in eigener Geiftestraft jeder 
die allgemeine Wahrheit fich erzeuge und zum Bewußtſein bringe, 
Das erkannte, dafür lebte und ftarb Sokrates. Wie ein Blik 
bar in feiner Seele das Wort des delphiſchen Gottes eingeſchlagen: 
Exfenne dich jeloft! Er führte die Philoſophie von der Betrachtung 
des Himmels und der Natur zur Erforfchung bes Menſchen, er 
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‚warb der Begründer der Ethit, der Wiffenjchaft vom 
wie das Leben fo das Denken, wie das Denken jo das 
war fein Spruch; das Wahre und Gute war ihm eins, 
die eine göttliche Vernunft, die fich als Weisheit ımd 
offenbart, am deren Weſen ver Menfch theilhat. So 
als fein Gebet den Spruch bezeichnen: 
Ob wir es betend exflehn, ob nicht, das Gefegnete gib 
Zeus, und erflehn wit es auch, halte das Uebel ung fe 


Sohrates war gründlich durch das Studium ver 
ben Philoſophen, eines Herallit, Parıenives, Anaragoras 
Er felber hat feine Schriften Hinterlafen; wie er eine 
Berjönlichfeit des Erlennens war, fo galt es ihm auch darum 
fertige Lehren wie Satzungen mitzutbeilen, in den Schülern 
mehr den freien Trieb fir das eigene Wahrheitsfinden zu er 
fie mehr durch Fragen zum Nachdenken zu bringen als durch 
träge zu unterrichten, und wir würden in Verlegenheit ii 
Seen fein, wenn nicht Ariftoteles ung ben Maßſtab gäbe 
den populären und mitunter trivialen Darftelfungen X 
und den tieffinnigen Dialogen in welchen Platon bie 9 
feines Lehrers forlentwickelt Hat, das Echtſokratiſche zu 
Gegenüber den Vorurtheilen und ungeprüften Meinungen 
Menfchen auf der einen Seite, und auf der andern gegemüber 
ſophiſtiſchen Behauptung daß die fubjectiven Empfindungen um 
BVorftellungen der Einzelnen das Maf ber Dinge fein, ſuchte ın 
fand Sofrates ein allgemeingiittiges, objectives Wiffen in ber ge 
meinſamen Vernunft und in den Begriffen, die ſie bildet, to. 
auffteigend vom Beſondern und den wechſelnden Erſcheinungen 
Eine und Bleibende in ihnen erfaßt und dadurch bie Wirkfi 
erkennt und ihren Begriff beftimmt, Sokrates begründete 
wiſſenſchaftliche Verfahren der Begriffsbilbung durch Induction 
Definition; alles Wiſſen beruht auf ihr, und die Wahrheit lieg 
darin daß ber Vernunftbegriff nicht von Wefen der Dinge 9 
ſondern dieſes in ihm erfaßt wird. Wie auch die Oi 
verſchieden fein und wechſeln mögen, Sofrates brachte es 
wiſſenſchaftlichen Bewußtſein daf ihnen bleibende Gefege, allg 
Formen zu Grunde Liegen, kraft welcher viele Einzelne ber 
aufammengefaßt werben, fobaf fie als befondere Beifpiele 
Gattungsbegriffs betrachtet werben lönnen, ber in alfer 
faltigfeit der eine, in aller Veränderung ber Dinge ſich 
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ſe allgemeinen Ideen aus ber Fülle ber Sinnes— 
denlend zu gewinnen und durch fie bas Wefen ber Er— 
en zu beftimmen war nun die Sache des Geiſtes. Die 
Vernunft ift im VBollbeftg des Wiffens, für uns aber ift 
bft eine Aufgabe, und angefichts ihrer Unendlichkeit be— 
Sokrates mit bem Belenutnif er wiſſe daß ex nichts wiffe, 
aber zugleich mit dem vaftlofen Triebe zum Wiffen zu gelangen; 
en entdeckte has Princip, er fand ben Weg umb bie neue Welt, 
aumächft Platon und Ariftoteles Beſitz ergriffen, und alle 
en Forſcher in der Philoſophie find feine fortarbeitenden Nach- 
- hm galt es zudörberft um Seldfterfenntuiß, um Sitt- 
Und das Sittiche war ihm bas Vernünftige, ober bie 
gend felber war ihm ein Wiffen. Denn ein ganzer Menſch 
e war und erfüllt von der ganzen Macht ber Erlenntniß 
er es fr möglich daß jemand gegen fein befferes Wiffen 
für nothwendig daß die Einficht des Rechten die wiber- 
m Begierben überwinde, und das iſt fein Verbienft daß 
Weſen der Sittlichfeit in bie vernünftige Selbſtbeſtimmung, 
elbſtbewußte Gefinmung ſetzte, deun nur wer mit bem Be— 
der Pflicht gut handelt iſt gut, nicht wer das Rechte 
thut. So iſt die Tugend allerdings ein Wiſſen, aber 
beachtete zu wenig bie Triebe und Neigungen, die Willens- 
nilthsrichtungen, die fich ſchon Kor der Entwiclelung bes 
‚Selbftbewußtfeins gebildet haben, und verirrte ſich zu ber 
Uebertveibung feines Princips, daß er meinte wiſſentlich 
thun ſei beffer als unwiſſend, während er doch in feinem 
Sinne lieber Unrecht leiden als Unrecht thun wollte, und 
den Fremden Gutes erweiſen wollte, fonbern auch bie 
behandeln daß fie zu: Freunden würden. Unwiſſenheit 
der Grund aller Fehler, und niemand, meinte ex, thue 
das Böfe, weil ja das für ihn felber ein Uebel fei. Er 
th niemand fromm, patriotijch ober tapfer fein und haudeln 
wicht wiffe was Gottesfurcht, Baterlanpstiche, Muth ift, 
fs darum Pflicht fei die Begriffe benfend zu erfennen; 
führen hielt er für jeine Miffion. — Hier tritt die Ueber 
des Denkens, des Begriffs beutlich zu Tage, Der Geift, 
erſten mal das. Wefen bes Gedankens, feine Formen und 
© erfaßte, glaubte in ihnen auch unmittelbar alle Realität 
Wacht über die Wirflichteit zu haben, bie Natur ber 
Das Cigentpümliche des Willens und fittlihen Haben - 
a 3, Aun. 15 
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warb dem rein Logiſchen untergeorbnet als ob alles 
ei, 


j 
Selöftbewufte ſutliche Geſinnung, Bernnftigeit it 
und alle Tugend, die verſchiedenen Tugenden find mr bei 
Formen ihrer Uebung mach verſchiedenen VBerhältniffi 
Sofrates welter; fie begründet das Glict des Menfehen, 


Seligkeit. Sinmenluft und Eigennutz find daher nicht die — 
Beſtimmungsgründe für ihn, wenn er auch damit beginnen mochte 
nachzuweiſen wie das Gute zugleich das Angenehme und Nützliche 
ſei. Alle Wefen verlangen daß ihnen wohl fei, das fan und 
auch die Ioenlphilofophie anerkennen, nur wird fie das Old 
in das Vergängliche, Aeufere, Scheinfame ſetzen, fonbern 
Sokrates in bie ſittliche Selöftgenügjamfeit, in bie ſittlich ſelbſt⸗ 
bewußte Lebenevollenbung, in bie Liebe, 
Im ber Setbftertenntniß, lehrt Sofrates weiter, — 
Seele auch ein Göttliches in ſich. Wir erkennen die göttliche Ver⸗ 
nunft in ber Orbnung ber Welt, in ber zwedmäßigen Ge 
der organiſchen Wefen, in der Fürforge fir uns; durch Wei 
und Tugend erheben wir ums zu ihr. So vertnilpft er bad Wi 
und das Gute mit ber Religion, und bie Menjchen zur Verm 
zu bringen betrachtet er als feine göttliche Senbung, als ei 
Lebensberuf dem er ſich mit veligiöfem Eifer wuterzog. 
delphiſcher Oralelſpruch, der ihn für ben Weifeften erklärte, B 
ihm nach peinlichem Geiftesfampfe dazu feine Weisheit an ber 
Weisheit anderer zu prüfen, und wie er im beiten Fall 
wußtloſes Verfahren, ein inftinctives Treffen des Nechten, m 
aber Vorurtheile, blinde Annahmen und einen leeren Exk ‚ 
dünlel fand, da beichloß er unter das Volk zu treten um alle md 
wo es auch ſei zur Selbftprüfung anzuregen, das Streben nach 
dem vernünftigen Wiffen zu erweden; jo warb er ein unermüd⸗ 
licher Menſchenbildner, der durch Gelbfterfenntniß und Einficht zur 
Tugend führte und gleichmäßig duch fein Wort wie durch fein 
Beifpiel von dem Sagen nah Befig und Genuß zur Selbft 
beherrſchung und fittlichen Lebensweisheit führte. Der Zauber 
feiner Perfönlichteit war erftaunfich, niemand twar ihm im ber 
vollen Rede, im der anregenben Frageftellung gewachjen. Seit 


Belenntmiß des Nichtwiſſens ruhte auf der Ueberzeugung daß vie 
philoſophiſche Wahrheit fein fertiger Befig, Tein äußerlich über 
lieferbares Dogma fei, ſondern in freier Selbftthätigfeit des 
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erzeugt werde. Damit trat er zu ben Menfchen heran, 

um ſich von ihnen belehren zu laſſen, und feine Ironie 

darin baß er auch feheinbar auf ihre Meinungen einging, 

as 05 fie das Rechte wären, Bald aber durch Kreuz und Diter- 

fragen, durch Beiſpiele, durch Eimvürfe das Ungengenbe, Unzu- 

langliche berjelben nachwies, um damit zunächſt auch bie andern 

zum Gefühl ihres Nichtwiſſens, zur Einſicht von der Nothivenbige 

feit einer neuen Wahrheitsforſchung zu bringen. Wenn er jo bie 

Mebel der Einbildung zerftreute und den Geiſt in Unruhe und 

—— verſetzte, fo verglich man das dem Berühren des Zitter- 

wie vom eleftrifchen Schlage getroffen fühlte der Hörer mus 

und Unbehagen eine Sehufucht nach Licht und Wahrheit 

, und biefen Zuftand des Gemüths nannte num Sokrates 

geiſtige Schwaugerſchaft, und wie er, ber Sohn bes Bild⸗ 

), ein Seelenbildner geworben, fo fagte er daß er von feiner 

Diutter die Hebammenkunſt habe, dem in ben Geburtswehen des 

Sebanfens ringenden Geiſie unterſtützend und helfend zur Seite zu 

‚ftehen, und die zur Welt gebrachte Frucht fofort zu prüfen ob fie 

Tesensfägig fei. Er ef im feinem Gefpräche die dünger durch 
ſame Urbeit mit ihm die Wahrheit felber finden, 

So wirkte Sofrates in ber Driginalität feines Geiſtes und 

Stuͤrle feines Charakters wie fein anderer; arm und be- 

[08 blieb er dieſem Berufe treu ohne ſich feinen Bürger- 

zu entziehen; fonbern dreimal im Felde als Krieger und 

Rathe bewährte er feinen hefonnenen 

et, dort Freunden ein ebensretter, 

die nach der Schlacht bei bei 

Reife verurteilen 


te 

Genuffes Lei fich felßft zu bleiben und beim Becher cin Wort der 
Weisheit zu reden. Wie er bie Vertiefung ber Subjectivität in 
ih felbft lehrte, fo Tonnte er don einer Idee erfaßt Stunden, ja 
Zage oder Nächte lang in f und ber Welt vergeffend 
baftepen. Wie er das Innere dom Aeußern unterfchied, fo ſand 
ee nicht mehr in der — — der helleniſchen 
Schönheit, fonbern hatte die © the erſt den Leibenfchaften 
 abzulämpfen und ſogar e beſichts durch einen 
deln true zu überwinden mb zu der Einer Silenos: 
übtades. a — 
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vergleicht er auch feine Neben: fie gingen vom Def 
um das Allgemeine zu finden und in bem Gewi 
rade Vorliegenben eine höhere Wahrheit, einen tiefern 
entdeclen; fie hanbelten iußerlich von Schmieden, Laſteſeln, Ger 
müſe und ähnlichen Dingen, ımd wer ihnen folgte beim after fi 
die Räthfel des Vebens und offenbarte ſich die eine alles 
waltende göttliche Vernunft. Und ftatt der Naturorakel "börle er 

auf eine Götterftimme in ber eigenen Brut. Denn me bon 
etwas Damoniſchem, einem göttlichen Zeichen oder einer —— 
Stimme ſpricht bie urkundlich echte Ueberlieferung bei Platon und 
Zenophon, und bas Stabtgefpräch wie die fpätere Sage hat 
wie gewöhnlich, einen Genius, Dämon oder Kobold mit 
Wundergeſchichten daraus gemacht. Diefe Stimme ift nicht 
Gewiſſen, das auf felbftberwußte Weife das Wahre, Gute bezeichnet, 
fondern fle äupert ſich über ben Erfolg eines Vorhabens, ed 
zieht fich alfo auf das was nicht durch bie Vernunft er‘ 
fonbern nur durch Erfahrung erkannt werben Fan, und macht 
abmahnend vernchmlich, ſodaß er ihrer Zuftimmung ficher ift wenn 
fie ſchweigt. Wer auf fein Schickſal achtet der lann leicht mit 
Fichte und Iung-Stilling einer ihn führenden Vorſehung ir 
werben, Und Sofrates glaubte mit ben Griechen am eine N 
gebung des göttlichen Rathſchluſſes in Bezug auf die wienſch 
Unternehmungen; an bie Stelfe ver änfern Wahrzeichen im Ora 
trat ihm aber das innere, eine unwillkürliche ahnungsvolle 
müthsregung. Dies Vorgefühl ift etwas mehr als ber individu 
Tat, ber bem treten und anhaltenden Beobachter ber Welt ıtı 
bes Menfchentebens am Cube gleichfam zum umvillfiirfichen Ber 
ftimmmmgegrumde wir, — wie K. F. Hermann es erflärte; tiefer 
erfaßt Bunfen die Sache, wenn er an bie Hebrätfchen Propeten 
und ihr Schauen kraft des göttlichen Geiftes erinnert, das ich 
früher befprochen habe, und babei bemerkt daß je felbftändiger und 
gottinmiger zugleich bie fittliche Perſönlichteit fich bildet, defte 
feichter ‘fie auch eine Empfindung vom dem haben Lönne was ihren 
Kebenszwed fördert oder hemmt; diefe Empfindung thue als fitt- 
ticher Lebenstrieb für den geiftigen Menſchen dafſelbe was ber 
thierifche Juſtinet für den Teiblichen Organismus, er warne wor 
Schäpfihem, er halte von ſolchem ab das an fich nicht veriverfe 
lich, aber der Entwicelung der Pſhche nicht genehm if. Wir 
müfen dabei nur bedenken daß wir in Gott weben und find, bak 
er ſich im uns offenbaren Tann, weil er in ums inmerlich gegen. 
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Burn feine Organe find, und daß überall das Große, 
Bert, in einem Zufanmenvirfen göttficher und 
Thätigleit geſchleht. 
it fagen mit Hegel: „Solrates fteht vor ung als eine von 
euen großen plaſtiſchen Naturen durch und buch aus einem 

Stüd, als cin vollendetes claſſiſches Kunſtwerk, das ſich ſelbſt zu 
— Sohe gebracht hat, Durch ſein Princip hat er einen Eins 

erreicht der och jeht durchgreifend ift in Beziehung auf 
1, Wiffenfhaft und Net, — baf nämlich ber Genius 
Innern Uebergeugung die Baſis ift die dem Menfchen als das 
Sie ‚gelten muß.” Und zur Vollendung feines Lebens war ihm 
ein Scidfal zu haben, bad ihn feine Lehre mit dem 
beſiegeln, die tobüberwinbende Macht ber Idee, welche 

te, für Mit und Nachwelt bewähren lief, 

Da Sofrates viele, die er geprüft und bloßgeſtellt, ſich zu 
erbitterten Feinden gemacht, jagt er felbft. Indem er forberte 
die herfömmlichen Anfihten zu bezweifeln und durch eigenes Nach- 
‚benfen bie Wahrheit zu finden, indem ev bie Vernunft zur Rich-⸗ 
terin über das Gute und Rechte erhob und bie Geiftesfreiheit, die 
Subjectivität in den Mittelpunkt des Lebens und der Wiffenfchaft 
ftellte, fehien er gewiß nicht dem Ariftophanes allein auf gleichen 
R mit den Sophiften zu ftehen und hauptfächlich ein Urheber 

© neuen Sinnesweife zu fein, welche eine leere Aufklärung an 
e Stelle des Vollsglaubens, Selbft» und Genuffucht an bie 
der Baterlandsliche ſetzte, und ihr Treiben mit gewanbter 
beichönigte. Aber fo ungerecht dies Urtheil war, auch ber 

N Sofrates vertrat ein anderes Princip als das feitherige 

Griechenland: an bie Stelle ber Sitte, bes unmittelbaren Wirkens 


innerhalb bev heimiſchen Or jen, bes veflexionslojen Gehor- 
jamd ber Geſetze trat ber Autorität bes Staats gegenüber bie 


ig aus dem Innern bes Selbitbewußtfeins, bie eigene 

gung, ber kraft des Wiſſens fich felbft beſtimmende Geift, 

Das noch zu Recht Beftepende ſich zu behaupten ſtrebt, 

bar. ums nicht wundern, und im politifchen Kampf der Gegenwart 
erfahrene Männer, der Englinder Grote, der Branzofe Couſin, 
finden es vielmehr bemerkenswerth daß Sokrates erſt fo fpät zur 
Öffentlichen Verantwortung gezogen ward und baf die ihn ver- 
 urtheifende Mehrheit ‚eine, fo Heine war, Nur das peritfeifche 
When befaß im Altertum diefe Ahtung für das Perfönliche in 
feiner Eigenthümlichleit ; die Liberafität der bemofratifchen Gefinnung 
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war auch für Sofrates während eines ganzen Menfd 
ihn dedende Schild, anberwärts hätte man ihn früher zum 
gen gebracht, umd erſt im 18. Jahrhundert hätte er wieder un 
gefährdet bleiben fönnen. Daß man in Athen bie Beamten aus 
den Bewerbern um bie Ehrenftelfen erfofte, weil die allgemeine 
Bildung es geftattete und weil man die Parteiregierung vermeiden 
wollte, fand Sofrates fo feltfam ala ob man auch auf biefe 
ven Arzt, den Steuermann, ben Hanbwerfer annehmen wollte, 
ihn nach Keuntniß und Gefchidlichleit zu wählen. Als num nach 
Dertreibung ber 30 Thrammen die demofratifche Berfaffung 
Athen wieder gegründet worben, da erſchien gerade dem Männern 
die für fie gefimpft hatten und die eine Herftellung und Bewah-⸗ 
zung bes frühern Lebens, feiner Sitte und feiner Größe Hofften, 
Sokrates gefährlich genug um eine Anklage gegen ihn ergehen zu 
laſſen: daß er neue Götter einführe, bie Jugend vwerberbe, ab 
darum ben Tod verdiene. Wenn Sokrates auch an den herfömme 
lichen Gottesdienjten Antheil nahm, daß ihm die Götter nur vers 
ſchiedene Namen bes Einen feien und daß deſſen Stimme in feinem 
Gemüth ihm das Orakel geworben, Tonnte auch er nicht leugn 
Ebenſo gab es Beiſpiele wie junge Leute durch ihm zu Zweifel 
und Verwirrung und aus ber rechten Bahn gekommen; bie Freiheit 
iſt ja ftets gefahrvoll, und befonbers machte man es ihm zum 
Vorwurf daß der ruchlofefte und geiftreichfte ber Tyrannen, K 
tias, vormals fein Schüler gewefen. Die Vertheibigungsrebe d 
Sokrates, wie fie Platon überliefert Hat, läßt uns nun beutfi 
erfennen wie der faft ſiebzigiährige Greis (Sokrates war 469 
boren und ftarb 399 v. Chr.) voll muthiger Freudigleit den Tod 
nicht fürchtet, fondern ſich und feiner großen Sache getreu bie 
Ueberzeugung hat daß er für fie fterbend ihr beſſer diene, als 
wenn er noch ben furzen Reſt feines Alters für fie thätig bleibe, 
Er weift die Vertheidigungsrede zurück bie ihm Lyſias gefchrieben, 
und legt mit edelm Freimuth vor den Gefchworenen, nahe an 600 
Richtern, fein ganzes Wefen dar, wie er Fraft göttliher Sendung 
die Menſchen zur Selbſtprüfung, zum Denfen, zum vernünftigen 
Handeln anvege, wie bie Erfüllung biefes feines Berufs zu ben 
größten Segnungen für Athen gehöre, umb daß er davon nicht abe 
laſſen, fondern Gott mehr ale ben Meuſchen gehoxchen werbe, 
Keine Wehllage, Teine Bitte, wie fie üblich waren an bie Richter, 
Tonmt über feine Cippen: er belennt daß es vielmehr feine Pflicht 
fei fie zu belehren und zu überzeugen. Und fo auch ſprach mur 
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eit dom fünf oder ſechs Stimmen das Schuldig aus. 

ag der Ankläger lautete auf Tod, das athenijche 

te aber dem Verurtheilten felber ein anderes Straf⸗ 

agegem anzugeben, und das Gericht wählte dann zwiſchen 

Aber der Gegenvorfchlag des Sofrates war bag er mit 

altung auf Staatstoften im Prytaneum belohnt werden möge, 

e ER was er als öffentlicher Wohlthäter wirklich verdiene, 

ſich ber höchſten Ehve für werth erklärte, mußte ben 
been er don Anfang am mit ftofzen Selbftgefühl gegen- - 

ben und die ihm eben berurtheilt hatten, wie ein Hohn 

fie erkannten auf Tod und nicht auf bie geringe Gelb- 

bie auf Bitten und Bürgſchaft einiger Freunde Sokrates 

(18 entrichten wollte, Und in der That hätte er ſich durch 

n ängniß — fo Hätte ex fein. befferes 

utorität unterworfen, fo hätte, er fich 

erholt wie fein ganzes Ver- 

ern Stimme habe; und fie Hat ihr 

efeitet. Er ſchied von ben Richtern mit ben Worten daß es 

guten Menfchen Kein Uebel gibt, weber im Leben noch im 

und baf feine Sache niemals von ben Göttern vernachläffigt 

er und — — er dahin, leuchtend wie bie 


don ber Helmfeht des 4 zugerufen, daß er am britten 
nach Pythia np und als er ben Athen aushauchte, fazte 
aus ſchulbig feien, das 


. Schuldig vor dem 

p dem Weltgericht der Welt⸗ 

ft ex eine ber Angeln geworden um welche ſie ſich dreht, 

ben Griechen mit feiner Bohre und feinem Maͤrthrerthume 

ph ophifche Prophet für den der 400 Jahre ſpäter in Judäia 
ala ben Meſſias erlannt und erwiefen hat. 

Die Vernunſterlenntniß, das Gute, die Glücheligleit waren 

ıte8 eins; philofophifche Schüler den einen ober: 

andern Begriff einfeitig hervor. So pflegten vornehmlich die 

an deren Spite Eu ftand, die Dinlektif als eine 

ſich gefallende Serte, und in Erinne- 
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rung am bas eitte eivige Sein der Eleaten nannten 
Sofratifche Gute, und erklärten alles andere fie m 
Kyniler dagegen, fo genannt weil fie im Kynoſarges, 
geweißten Ningpfage, Iehrten, aber auch n 
Art „die Hundiſchen“ geheigen, — hielten fich vornel 
Sharatterftärte des Meifters, an feine Bebürfniffofigteit 
tem Daß es zur Tugend nicht vieler Worte bedirfe, ſondern 
That; ihnen Tag die Freiheit darin fich über alle Aen 
hinwegzuſetzen und darum fich innerlich unabhängig und ü 
ſam zu erweifen, wie Antifthenes und Diogenes. Ariſtippos % 
Kyrene und feine Nachfolger machten die Glückſeligkeit zum 
und fanden fle im weifen Genuß bes Lebens, in ber Hei 
Seele, wozu ihnen bie Erkenntniß ein Mittel war; auch fie‘ 
nicht ſich ben Dingen, fonbern die Dinge ſich unterwerfen, 
nicht dadurch daß fie ſich aus ber Welt zurückzogen und ſich 
Wit und Behagen freiwilliger Armuth ergaben, ſondern ind 
aller Berhältniffe und äußern Güter mächtig ſich berfelben ı 
freuten. Einem Singer des Meiſters aber war es beſchieden 
ganzen Geiſt beffelden ſich anzueignen und auf Grundlage Sofa 
tifcher fittficher Lebensanfchauung die Vollendung ber echt el 
nifchen Philoſophie auf ähnliche Weife durch eine Durchtri— 
und Fortbildung der ioniſchen Naturlehre und der Geiftesphilofi 
bie im doriſchen Großgriechenland ſich entwickelt Hatte, in ein 
hohern Einheit herbeizuführen, wie das ionifche Epos und bie 
riſche Lyrik im attiſchen Drama ihre Verfchmelzung gefunden 
Dies war Platon. N 
Platon ift Denker und Künſtler zugleich, und dies äſth 
Gepräge feiner Werfe iſt das eigenthümlich Hellenifche in ih 
Er lam von ber Poefie zur Philoſophie, und biefe war ihm: 
höchſte Mufenkunft. Aber er ſammelte nicht blos bie verſchit 
Strahlen der griechifehen Gedaukenbildung in einem Bre 
fondern in feinen Gemüthe Mang auch das Tieffte und 
tiber was aus bem Orient namentlich in veligiöfer Bez 
herübergelommen und in ven Myſterien eine Stätte gefunden; 
durch ging feine Weltanſchauung auf Höchft bedeutſamme Weife ver 
priftlichen woran, und ſchon ‚bie Kirchenväter erfannten biefe Ber, 
wandtſchaft und verwertheten fie fir bie Pflege chriftlicher Wiſſen⸗ 
ſchaft. Wir fpiren den Hauch des Platonifchen Geiſtes bei großen 
Denfern, Dichtern und bildenden Künſtlern bis in die Neuzeit, und 
darum erfordert auch unfer Zivcd eine, nähere Betrachtung beffelben, 
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loſophie ift für Platon zunächſt der Liebesauffgtvung 

zum Ibeal, dev Trieb und Zug der Seele nad) dem 
‚Einen, durch deffen Gegenwart alles Beſondere ſchön 
wohlgefälligen Erfcheinungen mahnen und erinnern 

m bas Eine das ihrer Mannichfaltigleit zu Grunde 
bad Urbild deſſen Abbilver fie find, an das Göttliche; 
fid ber irbifchen Schduheit fuhlt bie Seele wie ihr das 

er ſproßt und wächſt, bas fie wieber zu ihrer himm- 
emperträgt, Die Licbe als das Verlangen nach 

en und ber Clücfeligfeit ift der alles bewegende treibende 
Göttlichen im Menfchenherzen der ihm im Irdiſchen feine 
um; bie Schönheit iſt es welche die ewige Sehnſucht ber 
ben Unſierblichen wet uud befriedigt. Dem Sinnen- 

iſt ſchon der Anblick der Leibesfchönheit und die Ver— 

g mit ihr bie höchſte Luft, und er findet im feinen Kindern 
kung bes eigenen Lebens, eine irbifche Unfterblichfeit; der 


Gedanken, edle Geſlnnungen, große Thaten zu erzeugen 
über das Vergängliche zu erheben; und der Philoſoph iſt 
— der ſelbſt in der Auſchauung des Wahren und 


ae ſtrebt. Der Ber 

ber. Liebe gefellt ſich darum die Dialektik, weil bie 

i meinſamen Wechſelrede gewonnen, weil 

it beſonnener Verſtandes⸗ 

«8 Einfeitigen und Irrthümlichen 

Rechte entiidet ı und bewiefen, der. durch das Mannich- 

ſich Hinziehende eine Begriff im feiner ganzen Fülle erfaßt 

ſoil. Aus dieſem innern Grunde ift die ſchriftliche Dar- 
Platon's das Abbild des Solratiſchen Geſprächs, ber 
welcher bie Erlenntniß durch die Mitthätigkeit bes Leſers 
erzeugen laſſen. Und wie Sokrates aut! daß das 

ch dns Gute fei, fo ift Platon die. Idee des 

‚Ziel der Wilfenfhaft, das zu erreichen wir ſelber gut 

Der ganze Meeufch ſoll ſich zum Idealen wenden, 

erhebt ihn aus dem Meere der Sinnlichleit, fie 

‚die Seele vom Erdenſtaub und befreit fie aus ber Haft 
ud bem Dunkel der Materie; fie läßt die Seele dem Aeufern 
. ühflerben, auf daß das Innere lehendig Werbe, ben Tod tübten, auf 
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daß fie zur Gottähnlichleit gelange. Die Ppilofophie i 
Himmelfahrt zum wahren Tage des Ewigſeienden. Ein 
Gut Hat Gott den Menſchen nicht gegeben. In dieſem 
aufſchwunge der Begeifterung, vereint mit ber Schärfe der 
und ber fütlichen Lüuterung bes Gemiths beruht bie 
Weihe bes Platonifchen Geiftes. 
Die Kunfiform und der Bau ber Dialoge iſt ganz bras 
Sie werben auf ungezwungene Weiſe eingeleitet, unb Häufig ı 
eine anzichenbe Situation gefehiltert, bie uns ſogleich in bie w 
Stimmung verfegt. Aus dem unmittelbaren Leben heraus 
ſpinnt ſich die denfende Betrachtung, und Platon beſitzt geft 
Kraft genug um die Charaltere eines Sokrates, Parmenibes, 
gias, Allibiades und Ariftophanes bichterifch und treu zu 
indem ex mit heiterer Ironie, ja mit Humor über den 
ſchwebt und bemgemäß fie behandelt. Die Sprache fehmiegt 
dabei ben feinften Wendungen ber Gebanfen an und hebt 
Bezüge beſonders durch eine Fülle von Partikeln hervor, 
bie ſinnvolle Gliederung der Rede begleiten. Wie bei 
werben oft verjchiebene Fäden angeknüpft, ſcheinbar entlegene 
danlenreihen hyrfolgt, aber fie gehen amt Ende zuſammen; wie 
Pindar treten Mythen ein, aber nicht Sagen ber Vorwelt, 
poetiſche Darftellungen, vie Platon erfindet um bas was nicht 
vernunftnothwendig zu erweiſen, fonbern mır als wahrſcheinlich 
vermuthen iſt, wie z. B. der Proceß der Wellbildung, ober 
jenſeitige Leben, ſymboliſch zu veranſchaulichen, oder auch in 
dichterifchen Bilde vorläufig auszuſprechen was ber jugendliche 
ahnt und ber gereifte bialeftifch begründen wird, Wie bie 
handlung in Shakſpeare's Lear umd Kaufmann von Venedig il 
das was hier und ba als ein jelbftändig zweiter Theil ober Neben 
werk erfcheint, doch von ber Einheit des Grunbgebanfens getra 
und verknüpft. So bilvet nicht blos die Schilderung vom 2 
bes Sokrates ben paffenden Rahmen für die bon ihm entwi— 
Hoffnung auf Unfterblichkett, fondern zeigt zugleich thatfächlich 
Vorzug und die befeligende Kraft feiner Anſichten. So 
bie Siebesreben im Gaſtmahl zunächit ben Reichthum ber‘ 
ſchaunngen wie ihn Platon bei Dichtern und Denkern vor 
und die Rebe bes Gofrates ift bie fortbildende Vollendung, 
ſelben, wie er ſelbſt fie vollzieht; die Lobrede aber die dann Alti— 
biades auf Sofrates hält, gibt num das conerete Bild fir bie) 
allgemeine Betrachtung, indem fie den von ber ibealen Liebe ber 
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feiert. Und wie eine prächtige Pforte für bie 
fe ift der PHädrus gebaut um die Liebesbegeifterung 
als die zuſammengehörigen Elemente feiner Phi— 
Diefe ift ſelbſt im Werben begriffen, und fo 
hern Dialogen, neben den genannten vornehmlich 
', Sorgias, Theitet, Parmenides, Sophift und Phi— 
br unterfuchender, zur Wahrheit aufftrebender Art, und 
blos am deutlichſten den Stempel bichterifcher Kunft, 
auch wie Platou's Dialeltit vornehmlich darin ihre 
aus einfeitigen und ungenllgenden Annahmen ber Vor— 
Widberlegung und Fortentwickelung die volle Wahrheit 
und wenn ev ba manchmal das feste Wort der 
angeregten ımb geleiteten Productivität des Leſers über- 
bie bee doch unausgefprochen im Hintergrunde, und 
der Betrachtung find auf fie als die nothwendige Löſung 
el und Schwierigleiten gerichtet. Im geveiften Alter 
Platon was bereits fertig geworben, das Dialogifche iſt 
‚äuferliche Form und weicht der zufammenhängenden 
vornehmlich im Timäus, welcher bie Natur und ihre 
in ber Republif und den Geſetzen, welche bie fittlichen 
ber Menfchheit im einzelnen und ganzen darſtellen. 
Heraflit ſah Platon das raftlofe Werben, den Fluß 
, aber er bejchränfte ihn auf Die Natur, auf das 
und Individuelle, von welchem bie Empfindung und 
ug uns eine felber ſtets beränberliche Kunde geben; er 
fand aber mit Sofrates das Allgemeine und Bleibenbe, 
m wahrhaft Seiende in ben Begriffen, bie das Mannich- 
d Wechfelnde der Erſcheinungen im ſich befaſſen, und die 
be Vernunft aus ben Anſchauungen gewinnt. Dev 
B. find viele, fie werben geboren und fterben, wachen 
‚aber das Löwenthum, ihr Gattungsbegriff ift das Uns 
an beim fie theilhaben, durch den fie ihre beftimmte 
je, der ihr wahres Wefen ift. Platon fah wie dem 
dem Künſtler ein Gedanlenbild vorſchwebt, das er durch 
eit verwirllicht, er ſah wie ſelbſt die Handwerker nach 
und Zweden thätig find und dem einen innerlich ihnen 
Mufter gemäß bie vielen Becher, Tiſche, Schwerter 
Und wir erfennen und benennen alle befondern Gegen» 
m wir fie mit folchen allgemeinen geiftigen Anfchauungen 
So hatte Platon im den Ideen die durch bie 




















Tätigkeit der Seele innerlich gefhanten Gedanke 
ſtellungen, vie vieles Mannichfaltige unter ſich begrei 
‚Helfene ſelbſt auf Anſchauung geftellt verſelbſtändigte 
griffe. Er mannte fie Ideen; biefe aber find micht | 
Gedanken, ſondern für fich ſeiend und weſenhaft, bie 
göttlichen Vernunft, und als ſolche bie Ur» - und M 
Dinge, welche fie auf mannichfaltige Welfe zur € 
gen, während fie feldft das Eine und Beharrliche in 
und dem Wechfel des Dafeins find. Die höchſte Ib 
wiederum alfe in fich begreift, ift bie bes Guten, und, 
das eine wahre Sein ber Eleaten, das aber zum abſe 
und Inhaftslofen wird, wenn man es ohne Unterſchied 
wegung im ihm ſelber fefthalten will; ben auf. ſolche 
auch Fein Erkennen und Erkanntwerden, und das 8 
Leben, Seele ımb Vernunft. Darum erfaßt Platon das 
als das fich ſelbſt Beſtimmende, und feine Beftimmungen | 
Iren; jebe von ihnen iſt etwas Giniges fir ſich, aber 
fchieden von allen andern, Die wiederum bas find was 
iſt. Die höchſte Idee ift Urſache und Zwed alles Sei 
Denkens; es wäre widerſinnig fie bes Wiffens zu berauben, 
bie Ordnung und Zwedmäßigfeit ber Welt weift darauf h 
nicht. ein blinbes Ungefähr, fonbern eine bewundernswürdige We 
nunft alles begründet und beherricht. So ift bie gött 
nunft das eine ewige Sein als die Idee des Guten, en et 
ſelbft in ber Vielheit der Ideen, und Golt ſchafft und fo 
Welt weil ex bie allmittheilſame Güte iſt, hinſchauend 
ee des Guten, die fein eigenes Wefen ausmacht. 2 
Platon Hat freilich noch nicht entwidelt wie, aber bo 
nothwendige Anſchauung ausgefprochen daß das wahre Sein 
ihm ſelber Bewegung, Leben, Seele und Geiſt fei; er 
Idee des Guten noch nicht binlektifch zu einem Syſteme ber 2 
welt entfaltet, aber doch gewollt daß biefelbe ein dielgliebriger 
in fich einheitlicher Organismus fei, und indem er das 
und Sittliche leineswegs mehr als eine Beſtimmung ober 
bes Materiellen, ſondern als das Unbebingte, ald bas 
aller Realität, als den Grund und Ziwed auch des 
Seins erfaßte, fegte er den Geift in fein Necht ein, 
wir auch feine Ideen als die Urbilder des Seins den oly 
Göttern vergleichen mögen, er lämpfte gegen bie Dichter 
denſelben menſchliche Leldenſchaſten und Schwächen geliehen un 
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lich⸗grdiſche herabgezogen, und wurde dadurch ein 
x und Vorbereiter fir bie Neligion bes Geiſtes. Wir 
8. U. Wirth Hierin einen Beweis für die Miffion der 
ofophie erbliden, eine religiös divinateriſche Kraft zu 
Glauben ſelbſt einer höhern Form, einem neuver ⸗ 
entgegenzuführen. 
er Geift göttlicher Abtunft iſt, erhebt er ſich über 
und Befonbere, und erkennt im ſchönen Gegenftande 
eit, in ber gerechten That die Gerechtigkeit am ſich, im 
den Gattungsbegriff. Dies dafı er die ibeale Wahre 
von aufen empfängt, ſondern aus fich ſelbſt hervorbilbet, 
Platon als Wiedereriumerung; das Innewerden defjen 
Inglich in der Seele liegt, ſchildert er mythife fo daß 
, wenn fie einen bie Idee nachbildenden Gegenftand er 
an bie Idee felbft erinnert werbe, die fte in ihrer 
Gemeinſchaft mit Gott geſchaut. Aus biefer ift fie 
die Sinnenivelt herabgefunfen, und foll ſich wieber zur Ideal⸗ 
auſſchwiugen. Beſeligt vom Anfchauen dieſer Ideen fah 
‚Bolfenbete in ihnen, bie weltlichen Dinge ſollten mm 
ilder mb Trübungen ihres reinen Lichtes fein, und 
Fülle der Judividualiſtrung finden fie felbft feine ſich 
Selbſtentwickelung und Bereicherung. Sie ermangeln 
igfeit, und bleiben ein Jenſeits, und doch ift nur das 
ofen was ſich lebendig erweift, nur das wahres Leben das 
Wefenheit verwirklicht. Gegen ſolche einfeitige Neber- 
bes Ipenlismus lehrte fich die Polemik des Ariftoteles, 
er das Theifhaben der Dinge am den ihnen ala fertige Ur— 
gegenüiberftehenben Allgemeinbegriffen ein leeres Wort nannte, 
 Imbivibnelle für das Wirlliche und die Idee für das ber er 
a Wirklichkeit einwohnende Weſen erklärte. 
Welt, ſagt Platon, iſt das ſinulich wahrnehmbare Nach- 
bes überſinnlichen idealen Urbildes; dies iſt allein das wahre 
Selende, bie erſcheinenden Dinge aber find ein Mittleres 
Sein und Nichtfein, nicht an fich, fendern durch anderes 
file anderes, was dort einig amd ewig, ift hier getheilt und 
Ich nehme die Auffaſſung Zeller's an: es ift ein und 
Sein, welches vein und ganz in der Idee, unvollſtändig 
in ber finnlichen Erſcheinung angeſchaut wird, die eine 
cheint im Sinnlichen als eine Vielheit, die Erſcheinung ift 
me die Mbfchattung ber Ibee, mir die vielgeftaltige Brechung ihrer 
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Strahlen in dem am fich leeren und dunleln 
begrenzten. Der Idee jteht nicht eim zweites Re 
über, aber Platon lann boch eines Gegenfages 
der bie Unterlage bietet fir bie Vervielfältigung ber 

der Grund des Werbend und der Bewegung ift; er 

als das Andere, als das Nichtfeiende, Unbeftiminte, ala 
pfängliche, den Mutterfhos und die Amme tes W 
Dunkles und Leichtentjchlüpfendes, Bewegliches; es ift 

der bereits durch die Aufnahme ber Idee eine Form 
fonbern die bloße Dafeinsmöglichteit des Materiellen, im 
ſchied von dem in fich feienden Ewigen das Außereh 
Raumes umd ver Fluß der Zeit. Aber Platon entwickelt 
Togifch aus der Idee, noch läßt er es durch Schöpfung 
Daß bloßer Machtſpruch des Willens ein ganz anberes 
bringen follte, Tag der Auſchauung bes Griechenthums fern, 
das Princip bes Unterfchiebes innerhalb ber Idee iſt 
Grund für die Mannichfaltigkeit ber Ideen, nicht aber fi 
Bielheit ihrer werdenden und vergehenden Erſcheinungen. 
aber nur ber finnlichen Empfindung und verworrenen Vorſt 
ber Seele zuzufchreiben wäre eine ibealiftijche Subjectivitit, 
dem objectiven Sinne des griechifch-römifchen Altertfums fr 
geblieben; und Platon erklärt vielmehr umgelehrt bie fi 
BVorftellungen der Seele aus ihrer Verbindung mit bei 
woburch fie in das Irdiſche verſenkt wird ımb bes Ewigen 1 
Allgemeinen vergißt. Platon felber ſchwankt in feinen Beſti— 
gen über den Grund der Materie, ber werdenden Natur, 
Sinnlichkeit, er nimmt ihn an um die Thatſache des Werdens 
einer bem Geifte gegenüberliegenden Naturnothwendigleit zu 
Hären; inbem in das Dunkel biefes Grundes das Licht ber 
bineinftrahft, erhebt fich das Nichtfeiende zum Sein und ei 
die Mannichfaltigfeit bes werbenden und wechſelnden Lebens, 
ches. num theilhat an ben Ideen, aber fie erhalten feinen 3 
durch bie Leiblichleit, und auch die Seele foll diefer bafpımög! 
wieder enteinmen und zum Urſprünglichen zurücllehren. 
Weſen bedarf ber Erſcheinung nicht; es iſt im ſich befriedig 
warum da bie Erſcheinung? Platon hat ben Dualismus nicht 
überwunden, weil er nicht in Gott, dem Geifte, felber eine 
ein nothiwendiges Sein als Grundlage der Freiheit und des © 
bewußtſeins, als Duell und Material ver Schöpfung erkannte, 


Raum und Zeit find Formen aller Wirklichleit, bas Ideale vealifiit 
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indem es eine beftimmte Sphäre als bie feinige ſetzt und be, 
‘, indem es ſich als das Dauernde in einer Folge von 
acten bethätigt, fich felber entwidelt, was innere Anlage ift 
bildet; es ift nicht von Anfang an fertig, ſondern es voll: 


et fich ſelbſt. 
Ein Subſtrat alles Werdens alfo, die Unbegrenjtheit des 
18 und bie Bewegung ber Zeit, die noch unbeſtimmte Mas 
jalktät, die noch nichts iſt, fondern durch Aufnahme der Formen 
erft etwas wird, ſetzt Platon neben dem formgebenven und wefen: 
Sein ber Ibee voraus, und Gott ift die Urſache daß iu 

Wechſelwirlung beider bie Welt des Werben entjteht. Gott 

Gute, das Maf; aller Dinge richtet kraft feiner Vernunft fie 

Defte ein, buch Zahl und Maß kommt Ordnung und Ber 

heit im bie flutende Bewegung ber Materie, und ber Ger 
überredet bie Nothwendigleit daß alles aufs befte und fchönfte 
und ber Naturverlauf bie zwedmäßigen Gebilde Hervorbringe, 
ſchildert in mythiſcher, Begriffe perfonifieirender Weiſe wie 
zuerſt aus der Idee und der Materie die Weltferle bildet, 

Brincip der Harmonie umd der mathematifchen Verhältniſſe, 

die Natur beherrfhen; indem bie formloſe Maffe im die⸗ 

efügt wird, ſcheiden fich die irdiſchen Elemente, und. ent- 
te himmlischen Sphären; fie werben dann durch bie 
mg beſeelter Weſen belebt. Erfüllt von ber Herrlichkeit 

Belt, die den ewigen Gebanfen Gottes zur Erſcheinung bringt, 

dann auch Platon in helenifcher Weiſe: Indem biefes Welt- 
ganze fierbliche und unfterbliche Bewohner erhielt, wurde es zu 
‚einem fichtbar bas Sichtbare umfafjenden Beſeelten, ein finnlich 
ahrnehmbarer Gott, einzig in feiner Art, ber Eingeborene, ber 
größte und befte, der ſchönſte und vollfommenfte, das Abbild des 
der Vernunft zugänglichen Gottes, nimmer alternd noch vergehend, 
jelig ſich ſelbſt genügend. 

Im wechſelnden Bildern und mythiſchen Erzählungen lehrt 
Platon in Bezug auf die menfchliche Seele daß fie ewiger Art 
fei, aus der Idealwelt in die irbifche herabgelommen, um nach 

dem Tode gerichtet, erhöht oder von neuem ber Sinnlichfeit dahin⸗ 
gegeben zu werben, bis fie von diefer ſich innerlich frei macht und 
in den Hhmmel zurücklehrt. Dreifach ift der Menſch geftaltet, 
Sinnlichteit, Gemüth ober Muth, und Geift find bie Stufen bes 
in ihm vereinten Lebens; er ſoll fie zur Harmonie bringen; im 
Kopfe wohnt bie Vernunft, der Muth in der Bruft, bie finnliche 
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Begierde im Unterleib. Aber weber feine Bebiirfniffe 
nod) feine vernunftgemäße Bejtimmung erreichen kann ber. 
für ſich allein, ſondern nur in der Gemeinfchaft, und die 9 
heit wie der Staat find ein Menſch im großen. Mit den 
pfoftifchen Anſchaulichteit fagt Platon von ben Vollern ber d 
figen Gefepichte daß die einen, wie bie hanbektreibenben und 
werbfleifigen Phönitier, vornehmlich für bie Bebiirfniffe 
und bie finnlichen Begierven befriedigen, bie anbern, wie bie 
diſchen Thralier, vornehmlich durch ben Muth hervorragen 
wirken, ben Helfenen bie Vernunfteinficht eigne, und wie den leib⸗ 
lichen Organismus gliedert er den Staat in bie Staͤnde der 
Gewerbtreibenben, ber muthigen Bollftreder und Wächter fi 
Ordnuug und ber weiſen Negenten, Führer und Erzieher bes Bolfs, 
Der Staat foll die Verwirklichung ber Gerechtigkeit fein, welche 
die drei Tugenden ber Weisheit, des Muthes und ber Mäpigung 
harmoniſch im fich begreift, und fie finden wieder in ben einzelnen 
Ständen ihre Träger. Die Weifen müffen herrſchen ober bie 
Herrſcher Weife fein, fonft iſt fein Heil zu Hoffen. Der Staat 
felber iſt ein Munftwerf der Cittlichkeit, und was biefer mi 
fromtmt unter ben Kinften das iſt aus ihm zu berbannen. les 
Individuelle joll dem Ganzen dienen und feine Idee verwirl 
Der pletonifche Staat ift einerjeits bas fofgerichtig ducchgi 
Ideal des Hellenenthums, welchem ber Meufch im Bürger 
geht, ber Bürger nicht fich felbft, fonbern der Gemeinde lebt 
in ihrer Wohtorbuung fein Glück und feine Freiheit Hatz and. 
Eigenthum und Erziehung find öffentlich ımb gemeinſam, und ferbft 
bie Che und die Familie wird dem State geopfert und mach feinen 
Ziweden der Verkehr ver Männer und Frauen beftimmt. Anderer 
feits wird durch die Aufhebung des Privatbefikes und durch di 
Fürforge bes Ganzen für alles Einzelne die Platoniſche Mepublil 
die exfte focialiftifche Schrift, das erſte Werl bas auf 
volle Weife das Bild eines Zuftandes entwirft in welchem be 
Noth ber Menfchen abgeholfen und bie Gefellfchaft durch Ein 
und ſittliche Geſinnung zur Gemeinfamfeit des Wohlſtandes, ver ı 
Freiheit und Bildung für alle lommen ſoll. Mande feiner Ger 
at die chriſtüche Kirche ins Leben eingeführt, indem fie wie 
Geiſtlichen als die Träger des Geiftes bie Gemeinde leiten lieh. 
Auch Hier weift Platon, das Hellenenthum abſchließend, p fi 
in bie Zukunft, und fein Geift begleitet uns durch die Weltg 
Das ‚Biel feiner Republif wird erreicht werben, ber nicht durch 
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Beeinträchtigung, ſondern durch die Pflege des individuellen Lebens, 
Das Germanenthum macht die freie Perſonlichteit zum Ausgangs 
zunft und Zwed des Staats; Chriſtus jagt: Das Geſetz iſt m 
dbes Menſchen, nicht der Menfch um des Gefetes willen Die ine 
Bipibnelfe Selöftbeftimmmmg und Breiheit, ver Privatbefig als das 
Drgan bes eigerien Willens, die perfönliche Liebe und bie auf fie 
gegründete einige und dauernde Ehe und Familie finb Lebensgilter 
edler Art; fie jolfen nicht der großartigen Geſtaltung bes Ganzen, 
acht bem fraglichen Gemeinwohl geopfert werben, denn Wohl 
und Weh wird mm in ber Seele der Einſgelnen empfunden, aus 
denen das Ganze beſteht. Aber es gilt eine allgemeine Ordnung 
ber Dinge zu ſchaffen und die Liche alfo walten und forgen zu 
Faffen daß es jedem möglich werde jene Güter zu erlangen, mit 


Meenfchen ein Menſch zu fein. 
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A, Seine Entwidelung und fein Gepräge im all- 
gemeinen. 


Wenn der Wilde die Worte die cr fingt mit Tanz und ans 
bern Bewegungen feines bemalten Leibes begleitet, fo jehen tote 
bei den Naiurvöllern urfprünglich zur Aeußerung des Innern bie 
Sprache, ben Ton und bie veranſchaulichende Geberde zufanmen- 
wirken, und noch unentfaltet in gemeinſamem Keime bie Anfänge 
ber Poeſie, ber Mufik und ber Bildenden Kunft liegen. Das Erfie 
ift das Ganze, aber noch in fich befchloffen; das organifche Wer 
den At Entwickelung, it felbftänbige Cntfaltung der einzefnen 
Glieder, die dann wieder dem gemeinfamen Organismus bilden. 
Das mufitbegleitete aufgeführte Drama bezeichnet biefen Abſchluß 
als einen Höhen- und Blütepunkt der Euftur im harmoniſchen 
Bufanmenklang der freigewordenen Künſte. Stine erfte lunſt- 
Ferechte Geftaltung war eine weltgefhichtlihe That der Helfen, 
Athens nach den Berferkriegen, Nicht bios daß Hierzu Muflt und 
Plaſut neben ver Poefie ihre Ausbildung gefunden Haben muften, 
im der voeſle, der Hier herrſchenden Kunſt, war es gleichfalls nöthig 
daß aus der anfänglichen Einheit Epes und Lyhrik hervorgegangen; 
dem man mußte zuexft eine Begebenheit zu exzühlen, eine innere 

Grtteres I1. 3 Mill. 18 
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Stimmung funbzugeben verftehen, wenn im Drama bi 
den fein folfte. Stellt doch das Drama die Ereigni 


bedingt werben. 
wie im Nelief eines Frieſes ameinanberreiht und aufein 
laßt, fo ftehen fie im Drama in Wechfelbeziehung wie die 
einer Statuengruppe im abgefehloffenen Gtebelfeld, und 
durch das andere bedingt und aus bem anbern entiwidelt; 
beherrſcht das Ganze, als Urfache und Wirkung find bie 
verbunden, ber Wille wird zur That und bereitet fich fein 
Verwicdelung und Löſung ftehen in ununterbrochenem Zufa 
hang, und das Kunſtwerk ift ein in ſich abgerundeter Org 
Die Wechſelrede der fich ſeibſt vertretenden gegenwärtigen 
fichfeiten ft das Eigenthümlice, die epiſche Erzählung und 
lyriſche Stimmungserguß fehlieen fi an und dienen ber 
famen Sore, welche alles Bejondere beſtimmt. ä 
So fand denn in Athen das ionifche Epos, bie borifche 
lhril und ber inbivituelle Gefühlserguß ber Aeolier diefe B 
einigung durch bie Schöpfung einer neuen SKunftform, als 
Genius des Aeſchylos, gereift in einer großen Zeit, die bi 
denen Elemente ergriff und ein langes Künſtlerleben an bie 2 
Bildung der glüclich gewonnenen Principien ſetzte. Sophoffes tr; 
hulfreich und fortgeftaltenb In den Wettfampf ein, vie Philoſo 
lehrte Grund und Zufammenhang ver Dinge erfaffen, die bi 
tifche Redelunſt Lehrte jeve Perfönlichleit felbſibewußt ihre 
führen; bie alten Sagen wurben ethiſch vertieft zur Darftell 
ber Ideen, die das Leben beherrſchen, und zum Spiegel ber Ge, 
wart, und wie man in der Gefchichte felbft den Sturz bed 
muths und den Sieg des befonnenen freien Geiftes erfahren, 
warb nun in ber Kunſt die göttliche Gerechtigfeit, dic Macht d 
fittlichen Weltordnung verherrlicht. Die Dichter waren wieder 
Lehrer bed Volls, das von ihnen den Mythus in volfende 
Durchbildung, das in ſinnſchweren Worten ber Weisheit bie 
leltung zur Betrachtung ber menfchlichen Gefchide im Lichte 
Borjehung, bie Mahnung zur Mäßigung, zur gottesfürchtigen 
fonnenheit empfing. 
Wie zwar das Mittelalter feine vwolfsthümlichen Schauft 
im Dienfte ver Kirche, feine Mifterien (von Minifterium, 
Gottestienft) und Moralitäten hatte, eine bramatifche Kunſt 
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erſt nach der Reformatlon begann, ein Shaleſpeare hier, ein Cer⸗ 
vantes, Lope und Calderon dort erſt aus dem Geiſteskampſe bes 
16. Zahrhunderts geboren wurden, Goethe ımb Schiller die Zeit⸗ 
‚genoffen Immanuel Kant's und der Franzöſiſchen Nevofution 
‚waren, fo haben wir auch in der Todtenfeier der Aeghpter (ſ. I, 
266) umd in den Myſterlen don Eleufis dramatiiche Darſtellungen 
unter Mitwirkung des betheiligten Volles ſelbſt erfunnt, und feit 
ben Tagen Solon's begann bie dramatiſche Kunſt aus dem Dio- 
nyſoedienſt zu erwachſen, aber exft nach den Perferkviegen trat fie 
als ſolche ſelbſteindig hervor, Ausdruck und Trägerin eines neuen 
‚Seiftes, gellbt und gepflegt zu feiner Erhebung, zu feinem Genuffe 
um ber Schönheit willen, 

Ward in ben Dionpfosfeften ber Lauf ber Iahreszeiten felber, 
der Kampf ber blühenden Natur mit ben twinterlichen Todes— 
möchten, ihr Erliegen unb ihre jiegreiche Auferftchung im Frühe 
Ling als Thaten und Leiden des darin waltenden Gottes und «ls 
ein Symbol fr die Geſchicke und Hoffnungen der menſchlichen 
Seele gefeiert, fo ſahen ſich Hier vor allem die Menſchen in Mit 
Teibenfchaft gezogen, um als Diener und Genoffen des Gottes fein 
Loe zu theilen und äußerlich darzuſtellen wie fie es innerlich mit- 
erlebten. Die erregte Phantafie ließ Frauen und Männer fich 
mit dem myythiſchen Gefolge des Gottes, mit Mänaben und Sa— 
hra ibentificven, ſich als folche einlleiden und an den Freuden- 
tagen bed Gottes in allerlei Mummenſchanz und Mastenfcherz ers 
gehen. Das ergriff die Kunſt. Arion ließ den Dithhrambos, 
ben bionhfifchen Feftgefang, von Chören aufführen, bie hierfür 
einftubirt wurden; die Gefchichte des Gottes warb vorausgefekt, 
aber die Empfindungen und Betrachtungen, bie fie erregte, fanden 
ihren Ausdruck und ihre mimiſche Darftellung in Gejang, Ge- 
berden und Tanz. Weil diefer fi) um das brennende Opfer eines 
Bodes bewegle, ſcheint 28, erhielt dns Ganze ben Namen Bodse 
gefang oder Tragdbie. Mit dem Dithyrambos ſchloß bie Lyril 

und begann das Drama. 

Bon Balchos wurden ſolche — ende Chorlieder auch 

auf andere Heroen übertragen, die gleich ihm ſtatt ber heitern 
Fe ber feligen Olhmpier ein wechjelvolles, lampf und fehmerze 
reiches Los Hatten und dadurch zum mannichfaltigen und ergrei« 
fenben Stimmungsausprud Anlaß boten. Neben dieſen kumſt⸗ 

ten Ehören ſchwärmten bie Satyrn mit ihren Poffen vegel- 
ofen dahin, und es erging ſich bei ven Anfzügen die nedijche 
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Feſtluſt in feden und derben Späßen, wie fie die Dia 


ften Schritt zum Drama dhat Thecpls w 

Zeit des Pifftratos. Er Gef dem Neigenführer ans 
herbortreten um eine Erzählung dorzutragen, und 
welche fie erweclte gab fi dann im Gefange Fund; 
ward dadurch zum Schaufpieler daß er nicht von 
umd Vergangenes berichtete, ſondern in eigener Perſe 
wärtiges ober ihm felber Gefchehenes vortrug, in € 
Maste des Gottes oder Helven die Mole deſſelben 
So konnte der Zuſchauer die Handlung miterleben 
der Innerlichfeit des Charakters heraus zur Erſchelun 
und ber Aniheil, ben er baran nahın, erllang Im joe 
leriſch geftaltet in bem Gefang des Chors mit feinen 
duugen und Gebanfen. Trat nun der Schaufpieler mel 
fo geſchah «8 in verſchiedenen Situationen, bie nachein 
Hauptacte einer Gefchichte darlegten, und nichts Hinberte 
much die Rolle wechfelte, und als Bote von dem Ausg 
‚Helden berichtete, deſſen Entſchluß und Aufbruch zur Th 
her bavgeftelit hatte. 

Den zweiten Schritt that Phrynichos, inbem er bem 
dadurch begründete daß er einen zweiten Schaufpieler 
der dem Haupthelden gegenübertrat und die Handlung Int 
gefpräch mit ihm weiter entwickelte. Doch blieb der Ch 
überwiegend, ber lyriſche Erguß dev Gefühle nad) dem 
Situationen, und hierin beftand bie Stärke bes Dichters, 
fogar tagte auch Ereigniffe ber Gegenwart zum Stoff zu me 
wie die Einnahme Milets, bet der das Volt in Laute Klagen 
Tränen ausbrach. Phrynichos aber warb beshalb zur 
gezogen: bie Kunſt ſollte über den Sammer ber äußern Wi 
erheben und in eine Höhere Welt einführen; bas wollle ma 
mit Recht, 2 

Das Satyrfpiel, deffen man an den Bafchosfeften : 
weniger entbehren mochte als bie ernſte Tragsdie immer 
ihren Stoff wählte und doch ein Theil der gottegbienfilichen 
blieb, fand durch einen Dorier, Pratinas, der von Philus 
Athen lam, gleichzeitig eine äpntiche Ausbildung wie das 
heroiſche Drama, und Abentener wie fie den Sathrn als 
Kindern eimer wilden Natur mit den Helden, ma 
Heralles begegnetem, der ftets auch zu Genuß und 
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gelegt war, gaben ben Stoff zu ergöglichen Schwänfen ab, bie 
man bann ber Tragodie als ein Nachfpiel gefellte, 

Seht fan Aeſchylos und legte ven Schwerpunkt des Dramas 
in bie That, in die aus der Innerlichkeit des Charakters er 
folgende Handlung, durch welche fich derſelbe zugleich fein Schidſal 
bereitet. Der felbftbewußte Menſch fett fich einen Zwed, ven er 
als das Ziel felues Strebens erreichen will, und dafiir iampfend 
geht er zum Tob oder Sieg. So blidt ber Dramatiker nicht auf 
Die Vergangenheit, ſondern in die Zulunft, und verjegt- ung iu 
Spannung, indem er ſchildert was noch nicht iſt, ſondern erſt 
erben ſoll. Und fo beginnen bie älteſten der erhaltenen Werke 
des Aeſchhlos, die Perfer und bie Dauaiden, nicht mit dem Ber 
richte der Eutſcheidung, der dann in mannichfaltiger Stimmung 
machklingt, wie in Phrynichos’ Phöniffen, fordern mit der Uns 
geviggeit dev Erwartung, mit einen Berlangen nach Erlenntniß 
ser Hülfe, wodurch ſogleich Furcht und Hoffnung in Bezug auf 
Das Kommende erregt werben. Der Dialog der Hanptperfon mit 
dem zweiten Schaufpieler, der in verſchiedenen Rollen auftrat, und 
mit dem Chor warb zur Hanptjache, der die Gefänge ſich unters 
orduend aufchloffen. Die Gegenwart ftellte Aeſchhlos im Zuſam ⸗ 
menhange mit ber Vergangenheit, am liebſten aber im Spiegel des 
Mythos als eines idealen Vorbildes dar, und das in Zuſanmen ⸗ 
Hange des menſchlichen Lebens waltende Schidfal warb ihm am 
erften offenbar, wen ev bie fortwirfende Folge einer That auch in 
lemmenden Gejchlechtern ſchildern lonnte. Darum reihte er drei 
Tragbdien aueinander, um in ihnen entweder fo viele Acte einer 
großen Geſchichte, oder fo viele Erſcheinungen einer und derſelben 
Zeee im verſchiedenen Kreifen und Zeiten zum Ganzen zu verbinden, 
und bies durch ein Satyripiel erheiternd abzuſchließen. 

Auch bei Aeſchylos trat die mit dem Helben Kimpfenbe Macht 
ihm zumächit nicht unmittelbar gegenüber, fonbern nur durch ihre 
Wirhmgen vermittels ihrer Diener, Boten und Berichterftatter. 
ES war ber Fortfchritt des Sophofles die ftreitenden Kräfte ein- 
ander ſelbſt entgegentreten und aus ihrer Wechſelrede und Wechſel⸗ 

die Handlung und das Geſchick fich entwideln zu laſſen; 

ein britter Schaufpleler biente zur Ergänzung. An die brei ver— 
theillen ſich die Rollen; den Bericht über ben Tod des Haupthelden 
trng deſſen Darſieller felbft vor. Der Widerftreit der Rechte und 
Pfligten, die Eonflicte der Meuſchenbruſt, lonnten jest ihren Aus - 
druck und ihre Loͤſung finden, und der Chor griff nun nicht, mehr 
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in bie Handlung ein, ſondern begleitete fie mit feinem 

eine vieltönige Stimme aus bem Herzen der Menjchheit, 
zur Bewegung ber Gefühle auch bie Nuhe ber B 

und das Zeitliche am das Ewige und Göttliche Müpfte, 
Meiſterwerke feines Alters machte Aefchylos auf ſeine Al 
das ſich zu eigen. 

Wenn auf dieſe Art ver Fünftlerifhe Genius feine F 
und Schöpferfraft darin bezeugt daß er die Ueberlieferung 
bewahrt und das Nene dem Alten ficher verknüpft, indem 
als ein Tebendiges Glied in der Fortbildung des Ganzen 
fo gewinnt die Entwickelung den Anfchein des naturgeſetzlich 
niſchen Werbens; und wenn dann ber Einzelne in bie aus 
Bolksgeift durch gemeinfame Thätigleit gewonnenen ftehenben 
feften Kunſtformen feine Empfindungen ergleßt, und fie mm 
don innen heraus nach feiner Originalität modificirt ohne 
Typus zu durchbrechen ober fie gar felber aufzuheben, dann ers 
halten die Werke cin Gepräge das fie den Naturerzeugniſſen — 
lich macht, im welchen die Willkür bes Triebes unter ber Ä 
ſchaft des Gefepes bleibt. Kommt noch Hinzu baf ber — 
nicht blos der Form entſpricht, ſondern ein allgemein menfchlicher h 
ift, ber in feinem Werte den Grumd und bie Berechtigung feine 
Darftellung hat, jo erhöht das ben Eindruck ber Nothwel 
den die Werle als eim Siegel ber Volfendung mit fih Bringen. 
Indem wir dies alle bei den Meifteru bes griechifchen Dramas 
erfennen, bejtätigt ſich uns ber Sat daß die Natur int Hellenen⸗ 
thum ihre Vollendung findet, ober daß hier das Naturideal ver⸗ 
wirklicht wird. 

Das Drama war und blieb eine religibſe und öffentliche An—⸗ 
gelegenheit, und ſtand damit unter der Obhut bes Staats. Deſſen 
Vorſtand war es ber einem «als gut erkannten Dichterwerle bie 
Arfführung dadurch ermöglichte daß er einen der Neichen, bie ſich 
durch freiwillige Leiſtungen um bas Volk verbient machten, zur 
Stellung des Chors und zur Ausftattung deſſelben berief, Den 
Chor und tie Schaufpteler Hatte nun ber Dichter ——— 
und am Dionyſosfeſte vang er dann mit mehrern Genoffen 
drei Tragöbien und ein Sathripiel um ben Preis, weichen ven 
Richter, aus ben zehn Stämmen erwählt, als Vertreter ber Ger 
meinde ertheilten; er galt dem Dichter und dem Ausrüfter des 
Chors. Die Aufführung erforderte bamit die größte Oeffeutlich 
feit, alle Bürger follten an ihr teilnehmen, bafür erhielten Lig) 
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Aermern nicht blos freien Eintritt, fondern durch Periffes fogar 
ein Taggeld zum Erfah, verfännter Arbeit; darum konnte bie Vor⸗ 
fteffung nur im freien ftattfinden. Als dns Holzgerüfte zuſammen- 
‚gebrochen, trat in Athen umter Aeſchhlos' Leitung ein Steinban am 
feine Stelle und warb das Mufter für andere Städte, Man be— 
mitte am Liebften einen Hügel für bie Sitzreihen, bie ſich ſtufen— 
weife in immer Höhen und weitern Halbkreifen erhoben. Die 
Fläche vor ihnen war urfpriinglich ein Kreis, und deffen Mittel- 
punkt die Thymele, dev Altar um melden bie Tänze bes Chors 
ihren Neigen fchlangen; fir das Drama aber fehnitt man jenfeit 
bes Durchmeſſers einen Theil bes Kreiſes ab und verlängerte 
diefen Streifen dis zur Breite des ganzen Theaters, indem man 
ihm zuglelch duch Mauern tiber den Boden erhöhte. Er war bie 
Scene oder Bühne, ſchmal und ohne Tiefe; denn wie in ber 
Gruppe des Glebelfeloes am Tempel follten die Geftalten plaſtiſch 
dor bem Beſchauer ftchen unb ſich bewegen ohne bie malerlſche 
Vertiefung ber Hintergründe, wie wir fie Lieben Die Hinteriwand 
trug bie Decoration, in ber Mitte gewöhnlich das Bild eines 
Herrſcherhauſes oder Tempels; doch konnte es auch eine Wildniß 
wie im Prometheus, ein Zelt wie im Aias barftellen Da in 
Athen die Zufchauer rechts die Stabt und linls das Land Hatten, 
jo bezeichnete ſchon das Auftreten don einer bon biefen Seiten ob 
jemand aus der Heimat oder Fremde kam. Un ben Enden ber 
Bühne ſtanden ala Eonfiffen hohe breifeitige Prismen, bie Perialten; 
ihre Wände waren bemalt, und durch Umbrehung konnte eine 
andere Flache gezeigt und dadurch eine Ortsveränderung berans 
ſchaulicht werden. Mafchinen anderer Art, Ellyklema ober Eroften 
genannt, Waren hinter der Hauptwand in deren Mitte angebracht; 
ihre Umbrehung öffnete die Pforte und fieß in das Innere bes 
Haufes, Zeltes oder Tempels bliden, Das Drama war aus Chor 
Lieb und epifcher Erzählung hervorgegangen; bie Handlung, bie es 
barftelfte, blieb vornehmlich eine innere; das äußere Gefchehen, 
Kampf und Mord war den Auge entzogen und dem Bericht über» 
laſſen. Aber um Zuftände oder vollbrachte Thaten in einen grof- 
artigen lebenden Bilde plaftiich zu veranfchaulichen, während ber 
‚Chor fie mufifalifch dem Gemüthe darlegte, öffnete fich die Bühnen- 
wanb, unb man fah nun ben Aias zwifchen ben getöbteten Thieren 
in dumpfem Starven, man ſah bie Mytimneften mit bem More 
ſtahl über Agamemnon's und Kaſſandra's Leiche, man fah bei 
Aeghſthos wie er den Schleier erhebt und umter ihm micht ben 
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Dreft, fondern die tebte Gemahlin erblickt. Andete Maſchinen 
machten möglich auch Geſtalten aus ber Tiefe au n ober, 
in der Höhe ſchweben zu laſſen, und Aeſchylos Kef germ Gou 

und Götter auf geflügelten Wagen und Noffen durch die Luft 
kommen, wie dem das Gewaltige feiner Poeſie Leicht Ins Ungehenere 
ausſchlug, während Sophofles das phantaſtiſch Wunderbare auf das. 
are Maß des rein Menfchlichen zurückbrachte. N 

Der Chor führte feine Tänze und gemeinfamen Gefänge an | 
der Thymele aus; trat er aber in Wechſelrede mit ben har 
Perfonen, fo ftieg er auf ein Gerüft vor ber Bühne, das ihm mehr 
zur Höhe berfelben erhobz die nähere Einrichtung iſt indeß nicht 
deutlich, Der Ehor war das Urſprüngliche im Drama, und wie er 
feinen Stand behauptete und bie Schaufpieler nach und nach zu ihm 
herantraten, jo fand gewöhnfich Fein Ortswechſel ftatt, und bamit 
hing. zufammen baf man auch die Zeit der Handlung möglichjt ins 
Enge zog, ſodaß man vor der Kataftrophe begann, Vergangenes 
durch Erzählung einflocht, und die Handlung ununterbrochen ji, 
vor ben Zufehanern vollenden ließ. 

Der dithyrambiſche Chor beſtand aus 50 Perfonen; file das 
Drama nahm man 48, die fi auf die vier Stücke vertheiten; 
Sophofles erhöhte die Zahl für eine Tragödie von 12 auf 15. 
Freie Bürger bilbeten ben Chor, ihre Leiftung war ein Ehrenamt, 
ein Beweis ihres Kunftfinnes. Von dem Gefang und ber Rebe 
der Einzelnen unterfcheiven wir bie gemeinfamen Lieber. Sie heißen 
Parobos, wenn fie der Chor bei feinem Einzug, Stafimon, wenn 
er fie an beftimmter Stelle ftehend verträgt; jene find marjchartig 
in anapäſtiſchen Rhythmen, dieſe richten ſich nad) bem Gange der 
Handlung und bilden Nuhepunfte ber Betrachtung, indem bie durch 
die Situation herbeigefühtte Stimmung einen melodiſchen Ausdruck 
findet, ſei es der lage oder ber Freude, der Mahnung ober bes 
Gebets. Die Gefänge find in Strophen und Antiſtrophen geglies 
dert, die aber nicht wie bei Pindar wiederholt werben, jonbern im 
Fortgang des Gedichts tritt für beide ein neues Metrum ein, wie 
es die wechſelnde Empfindung fir ben bramatiichen Ausorud vers 
fangt. Das Metrum ſelbſt bleibt einfacher als bei Pindar; eine 
Epode bildet, aber nicht immer, den Schluß als Abgefang. Wo 
der Chor in die Handlung eingreift da führen Einzelne das Wort, 
mögen die Ehoreuten unter ſich ober mit ven Schauſpielern eine 
Untervebung haben ; fie fprecben wie biefe in Samben, ober tragen 
ihre Sache veritativifch in anbern Rhhihmen vor. Ereignet es ſich 
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daß Perſonen jelber in lhriſch bewegte Stimmung fommen, banıt 
gehen oft auch fie zum Gefange fort, ober es wieberholt ein 
— Gefühlserguß in mufifalifhem Vortrag was bereits in 
anderer Weife bie Nede erörtert hatte. Der Chor antwortet in leb⸗ 
Hafter Theilnahme. Von ver Todtenllage, bie der Ansgangspunft 
folcher Partien war, heißen fie Kommos. Der arienartige vortrag 
Teivenfchaftlicher Empfindung auch ber Hauptperſonen war bejonbers 
bei Euripides beliebt, der fi dann auch nit mehr an ftrophifche 
Wiederkehr band, fondern in aufgelöft ſchweifenden Rhythmen ſich 
erging. Kretiler, Choriamben mit einem iambiſchen Nachſchlag, 
ober auch mit trochäifchen Auftatt dazu, wodurch fie zu Ofyfoneen 
werben, aufſtrebende Anapäften und ber Wechſel daſch abfinfender 
Daltylen mit ruhigen Sponvien und Trocken bilden bie Chormaße; 
vornehmlich aber malen Docht 1 Wiberfreit bes aufgeregten 
Sefügls, Verſe gegenſätzlicher Art, nen bie Hebuugen fich 
abftogen, indem fie aufeinander. treffen, Gewalt bricht bas 
Net, ver Winf prallt zurüch. — Der Dialog, anfangs in 
Trodäen mehr betrachten, fparte dieſe dann für beſondere Steffen 
auf, und Aeſchhlos wie Sopholles führten den Tehefüßigen Iambus 
ein, ben mach einem Ziel voranfdi VBers be 
der gemößnlichen Rede nicht allzu fern ift dem eine Cifur 
dor der Mitte einen trochäifchen Wechfel gibt, während der Schluf; 
toieber anfteigt und männfich endet. 3. B.r 


Die Kraft des Aufſchwunge mihdert⸗ ſich, doch bleibt beſſehn. 


Die Trogödie iſt aus dem Chor hervorgewachſen, und bei 
Aeſchylos nimmt er noch einen größern Naum ein ala bei So— 
phoffes; ex ift noch mehr im bie Handlung verflochten, wie 5. B. 
in ben Perſern, er vertritt feine eigene Sache, wie in den aus 
niden, ja ber Schwerpunlt des Dramas liegt in ihm, y 
Schubflehenden, wo die Danniden jelber das Ganz, 2 
Vrometheus ift er mehr nad Sophokles' Art ber rte Zu⸗ 
ſchauer, der dem Voll Gefuhle mb Betrachtungen welche die 
Hanbfung erwectt, ſogleich in lunſtvoller Weiſe vorträgt, was 
Schlegel für ſein "Befen im allgemeinen hielt, oder er ift bie 
Bm des. fültlichen ————— welches beim. Widerſtren 
und in ber Verwidelung, die dns Drama darftellt, 
fein Sfeichgewicht behauptet, und aus Irrthum und Entzweiung 
das Gemith zur Harmonie, zur Ehrfurcht vor Gott erhebt, Wenn 
Yan Each feine fubjective Auffaſſung dem Mythus gegenüber« 
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stellt und geltend macht, wenn er das Intereſſe auf abſonderliche 
Gemüthslagen und Situationen richtet, fo legt er dem Chor feine 
eigenen Anfichten in den Mund, ober er verwerthet ihn um bas 
Drama mit einzelnen Iprifchen Prachtitücden zu verzieren, bie auch 
anberwärts ftehen lönnten; ber Chor ift hier von ber Hanblung 
gelöft und mm noch äußerlich beibehalten. 

Auch die Lieder des Gefammtchors wurden ftimmeneinhelftg und 
höchftens mit Flötenbegleitung vorgetragen, indem bie Muſit die 
Worte und Rhythmen einfach wiebergab. Es ift fehr wahrſcheinlich 
baf bie Dichter von ben vorhandenen anapäftifchen, choriambiſchen, 
Ahyloneiſchen Melodien Gebrauch machten, und mehr auswählend 
und anordnend verführen, als daß fie auch alles nei componirt und 
ten Sängern immer nee Weifen gelehrt hätten. Die Poeſie blich 
vie Hanptfache, die Mufi folgte ihr, verbeutlichend, färbend, bes 
lebend, ohne fich file ſich geltend zu machen, 

Schon durch den Chor war das Drama über das gewöhn— 
liche Leben in bie ivenle Sphäre ver Kumft erhoben; es war ein 
Theil des gottesdienſtlichen Feftes, und fo erfhienen auch bie Schau⸗ 
fpiefer in Feierfleivern, in langwalleubden, purpur« und golbfirah- 
Ienben Gewänbern, Götter und Heroen barftelfenb follten fie 
größer denn die Menfchen erſchelnen, barum fchritten fie auf ben 
‚erhöhten Sohlen bes Kothurns einher, und ber Haarſchmuck dber- 
tagte das Haupt. Mienenfpiel Hätte man aus ber Ferne wenig 
bemerkt, leicht aber hätte ber auf Auſchauung geftelfte Grieche ſich 
verlegt gefehen durch Züge des Geſichts welche dem Charakter 
nicht gemäß geivefen wären; fo erhielt ber Schaufpieler eine 
Maste, die das Weſen des Charakters und feine Grundbeſtimmung 
in ſcharfen Zügen blelbend ausbrückte. Bir viele Taufende ſollle 
er im Freien verſtändlich fein, darum mußte er Tangfam und laut 
fprechen, und fehon bas Eoſtüm mahnte ihn die Mebe nur mit großen 
Bewegungen zu begleiten und in ausdrucksvollen Stellungen zu 
beharren, Man mollte auch Hier den Einbrud plaftifcher Kunfte 
werte, So aufgeführt würde ſich freilich Shaleſpeare's Hamlet 
ober Leſſing's Emilia Galotti ſehr wunderfich ansnehmen. Aber 
die Dichtung war innerlich dieſem Aeußern gemäß. Die Charal- 
tere find mehr typiſch als indibiduell gezeichnet, ihr Pathos ebenfo 
energiſch als würdevoll, ihre Gedanken gewichtig und bie Sprache 
voll austönend, Statt origineller Perfönlichkeiten und ihrer eigen⸗ 
artigen Geſchicke ſtellte das griechiſche Drama allgemeine Lebens» 
wahrheiten in Geſtalten bar, welchen bereits ber Mythus bas 
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Abfonberliche abgeftreift und ein einfaches feftes Gepräge negeben 
hatte. Ohne bie pfychologifche Zerglieberung, ohne bie Fülle feiner 
Nuancen, die wir gewohnt find, blieb fich alles weit mehr in 
großen monumentalen Zügen ftatwarifch gleich. Trat jedoch mit 
einer Perfönlichfeit eine entſchiedene Veränderung ein, wie mit 
Deripus nachdem er ſich als bes Laios Mörber erfannte, fo hob 
dann ein Wechfel ber Masfe dies um fo ansbrüidlicher hervor. 
So finden wir Dichtung und Darftellung einander bebingenb und 
entſprechend, was das Ganze harmoniſch macht, wenn wir auch 
mit Otfried Müller belennen „Die griechiſche Tragödle war etwas 
ganz Anderes als was im Laufe ber Zeiten bei andern Völkern 
daraus geworben ift: ein Bild bes vom Leidenſchaft beivegten 
menfehlichen Lebens, das feinem Original möglichft in allen kleinern 
Zügen entjprechen fol; — fie tritt vielmehr mach ihrer ganzen. 
Erſcheinung ſehr ans dem gewöhnlichen Veben heraus und hat ei 
wunderbar idealiſches Gepräge.“ Aber fie gab im Mythus das 
verffärte Vorbild der Wirklichkeit, ver Herzensantheit des Dichters 
an ven Öffentlichen Angelegenheiten bes Baterlandes leitete ihn bel 
ter Wahl des Stoffes, jede Anfpielung, jede Mahnung in Bezug 
auf bie Gegenwart wurde verftanden, und er konnte den edelften 
Erfolg Hoffen, wenn er bie Zeit felbft zu vollem Selbſibewußtfein 
bringen, laͤutern und veredeln half. 

Das Volt, damals durch Poeſie und Mufit gebildet, im Staale 
zur Selbſwegierung erzogen, ließ ſich aber auch durch die Philo— 
ſophie zu ſelbſtändigem Denken erwecken und hörte bie Vorträge 
der dialeltiſch geſchulten Redner; ſo brachte es den Dramatikern 
ebenſo viel Empfänglichteit als Verſtändniß und Urtheilsſchärſe 
entgegen; feine Verehrung zu erhalten, feinem äſthetiſchen Sinne 
zu genligen, mußten bie Dichter im freudigem Wetteifer voran- 
fehreiten, und bie Sonberung ber Tragöbie von der Komödie, bie 
wieder auf einer Geiftesart beruhte welche jebe Form für ſich 
voffenbet und rein bewahrt wiſſen wollte, vief in ber Komödie 
ſelbſt eine parobiftifche Kritil gegen jede tragiſche Ausfchreitung 
im ganzen und einzelnen hervor; doch daß der Wit zlinben und 
ergöten lonnte war nur möglich, wenn das Volt felbft bie Dinge, 
denen ex galt, in ber Grimerung gegenwärtig hatte, Und dies 
jenigen Mythen welche an allgemein menfchlichem Gehalt bie 
zeichften und durch erſchütternde Geſchicke die Herzen ber Zuſchauer 
zu rühren, durch ihre Größe zu erheben bie geeignetſten waren, 
boten fich den Dichter als der befte Stoff, an dem jeber feine 
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Kraft verfuchen wollte, um durch die ſachgemäße Entfaltung ber 
Charaktere, durch mene und fruchtbare Motive ein immer bolls 
enveteres harmoniſches Ganzes hervorzubringen. Der Stoff war 
gegeben wie dem Bildhauer bie religibſe Vorftellung und der Stein: 
es galt die Idee klar zu faffen und eine Form zu fchaffen im 
welcher fie voll und rein zur Erſcheinung kam. Es find vornehis 
lich die Königshäufer von THeben und Myfene, bie Familien von 
Debipus und dom Agamemnon, deren Geſchichle uns auf ſolche 
Weife in Herrlichfter dichteriſcher Geftalt vorliegt, inbem gerabe 
diejenigen Dramen erhalten wurben in welchen einer ober ber au— 
dere ber brei gröften Tragifer in der Darftellung eines befonbern 
Ereiguiffes den Preis bavongetragen. 

Bevor wir fie num im. einzelnen betwachten, möchte ich noch 
über das tragifche Schidjal ein allgemeines Wort fagen, das durch 
die Darlegung der Meiſterwerle erwieſen werben wird, Das 
Schickſal ift in folchen niemals ein blindes Berhängniß, ein ame 
verbientes Unheil, noch weniger ein Neid feinbfeliger Götter, fon- 
bern «8 ift bie ewige Gerechtigkeit ſelbſt, die fittliche Mektorbnung ; 
die Nemefis ift die Macht des Maßes, welche die Ueberhebung 
wieder erniebrigt, ben Uebermuth bricht, das Einfeitige, das alfein 
gelten will, in jeine Schranfen weift und ber Harmonie bes Ganzen 
unterorbnet. Alferbings berufen ſich Frevler auf einen Fluch, der 
fie belafte, treibe; aber dagegen hat ſchon ber Vater Zeus am Az 
fang der Odyſſee, mit Bezug auf ben Aegiſthos, gejagt: „Thbricht 
Hagen bie Menfchen, daß ihnen Böfes von den Göttern verhäugt 
werde, dieweil fie doch fich felber auch gegen Willen ud Warnung 
ber Ewigen durch Miffethat ihr Verderben bereiten.“ Wohl zeigt 
Aeſchylos wie das Böſe Boſes hervorruft, fei es als anftedendes 
Beiſpiel, ſei es durch den Gegenſchlag gewaltthätiger Rache; oder 
ex zeigt was Schiller ausſpricht: 


Das chen iſt ber Fluch der Böfen That 
Das fie fortzengenb Bes muß gehktent. 


Aber der Dämon, ber von Geſchlecht zu Geſchlecht werberblich 
waltet bis bie Urſchuld ber Ahnen gefühnt ift, tritt micht als ein 
tüdifcher Plagegeift auf, fonbern als der Wille der Gerechtigkeit, 
der bie Strafe dev Mifjethat verhängt und vollzieht, und nicht abe 
laſſen lann bis die felbftfüchtige und leidenſchaftiiche Gefinnung, bie 
immer vom neuem herborbricht, sder der wilde Drang der Natur, 
der Böfes mit Boſem vergilt, endlich überwunden und durch Yeib 
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amd Buße dem Rechte verföhnt worden. Gerade Aeſchylos ere 
ſcheint Hier gleich den Propheten Iſraels als ein Denter des 
Gefchids, als ein Prediger der göttlichen Gerechtigleit, der auf die 
Wege der Vorſehung hinweiſt, wie er iiberhaupt In feiner religiöſen 
Hoheit etwas Altteftamentliches, in feiner Kühnen Phantafie etwas 
Drientalifches hat. 

Allerdings erhäft mauche griechiſche Tragödie baburch etwas 
Herbes, daß für den Helden im Zuſammenhange des Ganzen fein 
Schickſal bereits feftfteht, etwa durch Götterfpruc im Drafel vers 
hängt ift, md went er es nun auch ans feinem Innern heraus 
durch eigene Schuld erfüllt, To wiſſen wir ‚doch wicht wie er fein 
Los Hätte vermelben fönnen, und bleibt ihm nur ein wilrdevolfes 
Ertragen- bes Unabänberlichen. Iſt einmal bem Laios, wenn er 
heiratet, ber Tod durch Sohneshaud verhängt, fo muß ihn Debie 
pus erſchlagen. In diefer Nothwendigleit Tiegt etwas äußerlich 
Dbjectives, das ber Antife im Unterfchieb von ber Subjectisitit 
ter neuern Zeit eignet, Bei Shaleſpeare ift ſtels der Charakter 
das Erfte, und er bereitet fich fein Schickſal felbft, die Nothwen- 
digkeit ift ber Freiheit Werk, — ein Sat ben meine Aeſthetil 
begründet hat. In einer Zeit des Naturiveals erfcheint das Schickſal 
dagegen zumächft auch im ber Geftalt des Naturverfaufs und feines 
Mechanismus, der feinen unerbittlichen Gang geht; dem ift ber 
Menſch Leiblich unterworfen, an den ift fein Wirken gebunden, aber 
der Geiſt ift innerlich im feiner Wreigeit, in feiner Geſinnung 
darüber erhaben. Und fo exliegen antife Helden äußerlich ben 
Verhängniß wie einem umderbrüchlichen Naturgefeg, innerlich aber 
im ſelbſtbewußten Willen Tämpfen fie gegen bajjelbe an, und 
halten fich auch untergehend im Gefühl ihrer ibenlen Würde über 
daffelbe empor. 

„So ſchwer es dem Eimelnen und den Völkern wird, au 
eine fittliche Weltordnung, alfo an Gott zu glauben, wenn fie 
viele Geſchlechter hindurch die Gewalt und das Unrecht ſchalten 
amd ben Frevel beſchützt, wo nicht vergöttert ſehen, fo ſtark erheben 
ſich die Schwingen der Seele und tragen fie empor zu jenen 
Glauben, wenn der Uebermuth auf der Erde gebemiüthigt wird. 
Der ewige Magnet des Gotlesbewußtſeins gewinnt bann feine 
Macht wieder, bie Menſchheit athmet auf, geſtärlt und geläutert.“ 
Diefe Worte Bunſen's gelten won der Zeit der Perferfriege, wo 
die Hellenen erfahren hatten daß bie Gottheit die Ueberhebung 
nieberioirft, dem Guten den Sieg verleiht, dem befonnenen und 
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Feſtluſt in feden und berben Späßen, wie ſie die Masfenfreipeit 
mit. fich brachte, 

Den erſten Schritt zum Drama that Thespis in Athen zur 
Zeit des Pififteatos. Er ließ den Neigenführer aus dem Chor 
hervortreten um eine Erzühlung vorzuragen, und bie Stimmung 
welche fie erwwedte gab fich dan im Gefange kund; und jener 
warb baburch zum Schaufpieler daß er nicht won einem andern 
und Vergangenes berichtete, fonderu in eigener Perjon cin Gegen- 
wärtiges ober ihm ſelber Gefchehenes vortrug, in Gewand und 
Maste des Gottes oder Helden die Rolle deſſelben darſtellend. 
So konnte ber Zuſchauer die Handlung miterleben wie fie aus 
der Iunerfichkeit des Charakters Heraus zur Erſcheinung lam; 
und der Anteil, ben ev daran nahm, exffang ihm ſoſort fünfte 
leriſch geftaltet in dem Gefang bes Chors mit feinen Empfin- 
dungen und Gedanken. Trat nin der Schaufpieler mehrmals auf, 
fo gefchah es in werfchieenen Situationen, die nacheinander bie 
Hauptaete einer Gefchichte darlegten, und nichts hinderte daß er 
auch die Rolle wechſelte, und als Bote von dem Ausgang des 
Helden berichtete, deſſen Entſchluß und Aufbruch zur That er vor 
her bargeftellt hatte, 

Den zweiten Schritt that Phrynichos, indem er ben Dinlog 
dadurch begründete daß er einen zweiten Schauſpieler einführte, 
der dem Haupthelden gegemübertrat und bie Handlung im Wechfel- 
gefpräch mit ihm weiter entwidelte, Doch blieb der Chorgefang 
übertoiegend, ber lyriſche Erguß ber Gefühle nach den wechjelnden 
Situationen, und hierin beftand die Stärke des Dichters, ber es 
fogar wagte auch Ereigniffe der Gegenwart zum Stoff zu nehmen, 
wie bie Einnahme Milets, bei der das Voll in faute Klagen und 
Thränen ausbrach. Phrynichos aber warb deshalb zur Strafe 
gezogen: die Kumft ſollte über den Jammer ber äußern Wirklichteit 
erheben amd im eine Höhere Welt einführen, das wollte man 
mit Redt. 

Das Satyrſpiel, deſſen man an den Bafchogfeften um fo 
weniger entbehren mochte als die ernſte Tragödie immer freier 
ihren Stoff wählte und doch ein Theil ver gottesbienftlichen Meier 
blieb, fand durch einen Dorier, Pralinas, der von Phlins nach 
Athen lam, gleichzeitig eine ähnliche Ausbildung wie das ernſte 
heroifche Drang, und Abenteuer wie fie ben Satyrn ale Tuftigen 
Kindern einer wilden Natur mit den Helden, mamentfid mit 
Heralles begegneten, der ftet® much zu Genuß und Scherz mufe 
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gelegt war, gaben den Stoff zu ergöglichen Schwänfen ab, die 
man dam der Tragbdie als ein Nachfpiel gefellte, 

Jetzt lam Aeſchylos und legte den Schwerpunkt bes Dramas 
in bie That, im bie aus ber Innerlichkeit des Charakters er⸗ 
folgende Handlung, durch welche fich derſelbe zugleich fein Schidjal 
bereitet. Der ſelbſtbewußte Menſch fest ſich einen Zweck, ben ex 
als das Ziel feines Strebens erreichen will, und dafür kämpfend 
geht ex zum Tod ober Sieg. So blidt ver Dramatiker nicht auf 
bie Vergangenheit, ſondern in bie Zukunft, und verſetzt ung in 
Spannung, indem er ſchlldert was noch nicht iſt, fonbern erſt 
werben ſoll. Und fo beginnen vie älteſten ber erhaltenen Werke 
bes Aeſchhlos, die Perfer und bie Danaiben, nicht mit bem Be— 
richte der Entfcheibung, der dann in mannichfaltiger Stimmung 
nachllingt, wie in Phrhniches’ Phöniffen, fondern mit ber Un— 
gewißheit der Erwartung, mit einem Verlangen nah Erkennmniß 
oder Hüffe, wodurch ſogleich Furcht und Hoffnung in Bezug auf 
das Kommende erregt werben. Der Dialog der Hauptperfon mit 
bem zweiten Schaufpieler, ber in verſchiedenen Rollen auftrat, und 
mit dem Chor warb zur Hanptfache, ber bie Gefänge ſich unter— 
ordnend anfchloffen. Die Gegenwart ſtellte Aeſchylos im Zuſam⸗ 
menhange mit der Vergangenheit, am liebſten aber im Spiegel bes 
Mythos als eines idealen Vorbildes bar, und das im Zuſammen- 
hange bes menfchlichen Lebens waltende Schickſal warb ihm am 
erſten offenbar, wenn er bie fortwirfende Folge einer That auch in 
tommenden Gefchlechtern ſchildern lonnte. Darum veihte er- drei 
Tragddien aneinander, um in ihnen entweder fo viele Acte einer 
großen Geſchichte, ober fo viele Erfcheinungen einer ımb berfelben 
‚See in verſchiedenen Kreifen und Zeiten zum Ganzen zu verbinden, 
und bies durch ein Sathrſpiel erheiternd abzuſchließen. 

Auch bei Aefchylos trat die mit dem Helden kampfende Macht 
ihm zumächft nicht unmittelbar gegenüber, ſondern nur durch ihre 
Wirkungen vermittels ihrer Diener, Boten und Berichterſtatter. 
Es war ber Fortſchritt des Sophokfes bie fteeitenden Kräfte ein⸗ 
ander ſelbſt entgeentreten und aus ihrer Wechſelrede und. Wechfel- 
wirkung die Handlung und das Geſchick ſich entwickeln zu laſſen; 
ein britter Schaufpteler biete zur Ergänzung. An die brei ber« 
theilten ſich bie Rollen; den Bericht über ben Tob bes Haupthelven 
trug deſſen Darfteller jelbft vor. Der Widerftreit ver Rechte und 
Pflichten, die Conflicte der Menſchenbruſt, Fonnten jett ihren Aus— 
druck und ihre Loͤſung finden, und der Chor griff nun nicht mehr 
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Biel zu erreichen, indem ev den Gang ber Handlung ftets mit 
feiner Betrachtung begleitet. 

Der Blan der eingelnen Tragdbien iſt einfach, aber es fichen 
dieſelben wie die beſondern Aete eines Dramas zuſammen um im 
einer Folge von Thaten ben Uebermuth zur Schuld zu führen, zu 

"zeigen wie das Verbrechen eine blutige Vergeltung wedt, bie Rache 
aber feindjeligen Sinnes ſelbſt das Maß überfchreitet und darum 
gleichfalls dem Gerichte verfällt, ober wie bie Siunesart und 
Sünde der Väter auch in den Kindern fortwuchert, bis im Unter- 
gang des Gefihlechts, wenn es ſich nicht ber ewigen Gerechtigkeit 
beugt und ihr ſich verföhnt, bie fittliche Weltordnung fich behauptet. 
Oper es wird ein und berfelbe Grundgebanfe in verſchiedenen Be- 
gebenheiten offenbart, in der Vorzeit das Vorbild und die Weiffagung 
der Gegenwart aufgeftellt, und in ter Erfüllung des Gefchids der 
innere Zufammenhang der Ereigniffe ans Licht gebracht, ſodaß 
Bernhardy mit Fug in Aeſchylos den Begrlinder einer poetifchen 
Philoſophie ber Geſchichte erbfichen konute. Dabet ift die Sprache 

. feierlich ernft, prachtvoll durch volftönende Wortzufanmenfeßungen 
und fühne Bilder, die bald das Entlegene überrajchenb heranziehen, 
bald das Gewöhnliche zur Verſinnlichung bes Geiftes verwenden 
Es erinnert dies an Dante, an Shaleſpeare. 


Selbſt im einzelnen Bringt die congeniale Ginnesart ähnliche 
Ausfprühe: „Kann wol bes großen Meergottes Ocean dies Blut 
don meiner Hanb rein waſcheu?“ fragt Macheth, und feine Gattin 
weint barüber daß alle Wohlgerüche Arabiens den Blutgeruch nicht 
vertreiben. Der Ehor in der Oreftie aber fingt: 


Ber feufche Vrautgemäder kilhn erſtllemt wich ule 
Gefühnt. Und frömten alle Stehm' auf Einer Bahn 
Bereint, morbrotper Hände Fluch 

Hinmegzufplifen römten all umfonft daher! 


Aeſchylos verflicht am Tiebften Bild und Sache ineinander 
und bewegt fich von einem zum andern; ev verfällt babet manch⸗ 
mal ing Ueberſchweugliche und Dunkle, und das amnuthig Milde 
ift feine Sache nicht. Die Alten reben von feinen furchtbaren 
Grazien, Neuere von ber ehernen Schwere feines Kothurns, von 
einem Heiligen Nofte des Alterthums, ver feiner Sprade elite 
eigenthümliche Färbung gibt, wie feine Geftalten vom Dufte ber 
Unzeit umfloffen find. Die ineinander wogende Bilderfülle gemahnt 
gleich der veligiöfen Weihe an die Hebrätfche Poeſie, ja Bernhardy 
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hat an bie arabifhe große Todtenllage Taabata Scharran’s er⸗ 
innert, two es Heißt: 


Sonne war er bei dem Froſt; wann mit Schwille 
Sta) ber Humbftern, war er Schatten umd Kllhle. 


Damit vergleicht ſich die glänzende Stelle im Agamemnon, wo bie 
Gattin den Heimfehrenden begrüßt: 


gebt friſch bie Wurzel, dann umgriuet Laub das Dach, 
Und breitet Schatten vor bes Hundſterus Gluten aut. 
Wenn du zurückehrſt nad) des Hauſes Herd, fo jheint 
Ein Sommertag zurücgelehrt im Winterfroft, 

Und wenn in herber Traube Zeus ben jungen Weln 
gähe xeifen, Hihft ein Deorgenhaud den Sonnenbrand, 


Außer einer Trilogie, dem Iekten und reifften Werke bes 
Meifters, find uns von feinen 70 Dramen nur nod + erhalten. 

Die alterthümliche Einfachheit der Anlage und des Stils in 
den Schutzflehenden zeigt vornehmlich das Anfängliche der tragi- 
ſchen Kunft, Yon Aegypten vertrieben landen die Danaiden eben 
im Argos und flüchten zu den Altären, um Hülfe flehend gegen 
bie Brautiverbung ber Aeghptosſöhne. Wechſel in die Stimmung, 


Spannung in bie Handlung fommt dadurch daß fie zunächft be 
König für fih zu gewinnen fuchen, baf dann aber Danaos ihre 
Sache der Vollsverfanmlung vorlegen muß, und während dies 
geigieht ein äghptiſcher Hevold lommt um fie zurücupolen. Die 
Berzweifelnden erhalten dann Schu in Argos. Das Ganze ift 
uur ein erfter Act, — der im zwei andern Stücken 


das Weitere folgte, wie bie Dauaiden die Werbung zwar antchmen, 
aber fi zum Mord ber Freier in ber Brautnacht verſchwören, 
wie Hppernmeftra allein ben ihrigen, ven Lynkeus rettet, durch 
Aphrodite vor Gericht vertheidigt wird und mit dem Gemahl ben 
"Thron don Argos befteigt. Eine große Culturidee, Gefittung im 
Kampf mit roher Gewalt, ber Auffchrei des weiblichen Gejchlechis 
gegen den entwürbigenden Zwang liebloſer Febensgemeinfchaft, das 
Recht des Herzens, der jungfräulichen Reinheit, und bie perfönliche 
Liebe als Grund ber Familie, das war es was ber tieffinnige 
Dichter in ſeelenerſchütterndem Geſang feinen Vol und der Menfche 
heit verfündete. Das erhaltene Stück ift ganz oraterienmäßig: 
bange Magen, frounne Gebete, Segenswünfche, edle Betrachtungen 
des Chors Bilden die Hauptſache; Anfäte zum Innern dramatiſchen 
Garrisre. 11, 9. Aufl. 17 
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Eonflict bleiben noch im Kein, wie wenn in ber Bruft bes Königs 
bie Grünte ftreiten welche für und gegen die Aufnahme ter Freinden 
fprechen. Das Bild der ſchüchternen Tauben bie vor bem Geier 
fliehen klingt oftmals wieder; in feiner Gefahr fingt dev Chor: 


Us dunkler Rauch möcht ic fliehn 

Zum Wollenheer bes Zeus empor, 

Und ſchwinden ſpurlec; 

Die dürrer Staub fittichlos 

Zum Himmel auffliegend zerrinnen moͤcht' ich! 


Aber dann Hält ihn fein Gottvertrauen aufrecht, Zeus wird als 
Bater angerufen, als Heilipender, allen Segens Urguell, Er 
ſpricht und fertig fteht das Werk, fein Wink volfführt was das 
bange Herz fleht. Er ift der Herr ber Herren, ber Seligſte der 
Seligen; fein Rathſchluß ift ewig wahr, und ob ſchwer erforſchlich, 
doch auch das Dunkel durchleuchtend. Sein Gebanfe genügt um 
den hochgethürmten Menſchenwahn niederzuwerſen, während er 
ae umd ruhig thront. 

Die Perſer ſind das in der Zeit des Dichters ſpielende 
Mittelglic einer Trilogie, in ber er den Grundgedanken ausführte 
daf im Kampf von After und Europa der Sieg den Heilenen 
befchieben fei, indem die Weifjagung des Mythos ſich in ber Ge- 
ſchichte der Gegenwart erfüllt. Das Werk war zwölf Jahre nach 
der Schlacht von Salamis (472) aufgeführt, und mochte die Ather 
ner mahnen getroften Muthes dem meuern perfifchen Ruſtungen 
entgegenzufehen. Im erften Drama, Phinens, ward biefer ſido— 
niſche Königsfohn don den Harphien durch bie Argonanten befreit, 
umb weiſſagte ifmen ben guten Grfolg biefes erſten griechiſchen 
Zugs nach Afien. Die Perfer ſelbſt fchilvern das Gotteögericht 
das den Uebermuth hifft, Die zurüdgebliebenen Edeln des Neiches 
rühmen das ausgejogene Heer, find aber in Sorge um Kunde bon 
ihm. Kerze’ Mutter Atoffa ift durch einen Traum erſchredt, 
und bie Ebeln, der Chor, vathen ihr den Geiſt bes Darxelos um 
Nat und Rettung zu beſchwören. Da kommt ein Bote und gibt 
eine Schilverung ter Schlaht von Salamid, deren epifchen Ton 
die Siegesfrande, die Freiheitsliebe des Dichters felbft mit lyriſchem 
Fener durchglüht, und das Magelied des Chors verweilt bei dem 
Gedanlen wie nun auch andere Feſſeln ſich löſen, die um den 
Naden ter Völler liegen. Nun bringt bie alte Königin dem Ges 
mahl das Todtenopfer und ber Schatten bes Darelos fleigt auf, 
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feine Stimme aus der Geifteriwelt ſtinunt ein in die Wehllage der 
Lebendigen, und werfündet daß weil Kerxes die Götter felbft zu 
meiftern und das Meer zu feſſeln gedacht, ex auf dem Meere bie 
Niederlage erlitten; „ven des Menden Sturz befördert, wenn er 
ſelbſt ihn ſucht, ein Gott”. File bie Perfer fei nur Heil zu finden, 
wer fie den Kampf gegen bad freie gottgeſchirmte Griechenland 
aufgeben. Ob der Frevel, bie cd an ben Tempeln verübt, wird 
auch das noch übriggebliebene Landheer zu leiden haben: 


Noch iſt nicht ber Kelch 
Erſchopft; es bleibt noch eine Neige bitter Schulb: 
Das wird des edeln Perſerblutee Opfergufi 
Bom Speer der Dorer auf Plntäis Felde fein, 
Und Leipenbitgel werden jtumm Dem Angeficht 
Der Staubgebornen kUnden bis ins dritte Stich, 
Daß jedes Menſchen Uebermuth ein Bott beitrait. 
Denn ans. ber Hoffart Blilte fprießt als Aehrenfrucht 
Die Slinde, die zu thränenſchwerer Ernte reift, 
Erblidt ihr jo des blinden Stoljes Strafgerict, 
So denlt an Gellas und Athen, und Imchter mldht 
Nach freuden Schäben, noch werftrent das eigne Gi, 
Verſchmähend was euch heute zugetheilt ein Gott! 


Der Ehor preift ben Dareios und bie Macht welche er erworben und 
behauptet hat, zum Gontraft erfcheint dann Xerres flüchtig im 
zerrifjenem Gewande, und mwechfelnde Klagelieder um ihn und bie 
Gefallenen ſchliehßen das Stid. Keine Verhöhnung bes Unglüce 
der Feinde von feiten des griechiſchen Dichters, vielmehr die Bes 
tonung beffen was auch ben Perfern Großes und Cigenthilnliches 
bejchieben war; dabei im weichen tveitaustönenden Rhythmen, in 
glänzenden Bilder eine orientalifche Färbung, in der Lyrik eine 
gewaltige tieftragifhe Strömung. Bernhardy meinte daß bie 
Handlung zu Gunſten der Erzählung und Betrachtung auf ein 
Anappes Maß zuclidgefegt ſei; 9. L. Sein erwiderte darauf daß 
Erzählung und Betrachtung eben der geiftig innerliche Reflex, der 
effectvolfe Widerſchein ber Handlung fein. „Nicht die verwidelte 
Babel, nicht bie äuferlich bewegte Handlung macht das Dramas 
tifhe, ſondern die ftetige Steigerung ber Affeete und bie Epate 
mengsfolge feenijcher Montente, die in dieſer Dichtung mit bewun - 
berungstwärbiger Kunſt md. tiefer Kenntniß der Pathosentwidelung 
ſich zu einer Kataſtrophe entfalten, welche die Handlung felbft ift, 
da fie die Urſache, bie materielle Begebenheit, bie gejchichtlichen 
1mr 
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Vorgänge, in ber tragifchen Wirkung auf die tief Betheiligten 
ſpiegelt.“ 

dritle Drama führte ven Namen des Meerglaukoe, der 
den Schiffern von Anthebon die Schlacht von Himera berichtete, 
die am gleichen Tage mit der von Salamis dort gegen bie Kar⸗— 
thager don dem Griechen gewomten warb; er übt feine Tücke niehr 
gegen die Schiffer und febt nun gerne, ba er jo Lebenswerthes ſelbſt 
erfahren hat; bie Siegesfreude wird hier wie in ben Perfern die 
Zobtenklage gejehleffen haben. — Das Nachipiel war ein Sathr- 
drama, der Feueranzünder Prometheus, Die Satyrn wollen das 
Wunder der noch nie gefehenen Flamme umarmen und küſſen ; 
aber „rühre nicht daran, Bocklein, es brennt !* zuft der Heros 
ihnen zu. Es ward ver Fackellauf eingeſetzt, und einer zlnbete fein 
Licht von andern am zum Bilde des ſich ſtets forterzeugenden 
Lebens; eine neue Zeit des Beiftes, eine meue Orbnung ber Dinge, 
beginnt auch jet wieder wie damals als Prometheus zuerft pas 
Fener brachte. So ward das Ganze zum Siegesfeft. 

Auch die Sieben gegen Theben zeigen den Iriegergeift des 
Dichters; fie find der Abſchluß einer Trilogie, welchem Laios und 
Oedipus vorausgingen, und ein Satyripiel Sphing folgte, in 
Chorgefang weiſt auf die Urſchuld des Laios hin, ber gegen ven 
Götterwillen ſich vermähft; vielleicht daß auch Aeſchylos ſchon ben 
Grund des Eheverbotes angab, nämlich weil er den Sohn bes 
Pelops, Chryſippos, zu unnatürlicher Luft misbraucht Hatte; wide 
er dennoch ein Weib nehmen, fo werde der eigene Sohn ihn tödten 
und die Mutter heimführen. Daß es Dedipus unwiſſend gethau, 
dann aber, ald er es erkannt, ſich gebfenvet und ven Söhnen ges 
flucht, jagt der Chor ebenfalls, und weiſt bamit auf das zieite 
Drama hin. Das Epos wußte von ber Blendung nichts, und 
ließ ihn erſt in ber zweiten Ehe bie beiden Söhne und Töchter 
erzengen. Aber die Söhne bieten ihm Hohn, und weil fie des , 
Vaters nicht geachtet, ſollen fie auch lieblos einer Durch den andern 
zu Grunde gehen, Gewiß wird Aeſchylos das dräuende Wort bes 
Dedipus motivirt haben, daß der ſtythiſche Freuidling feinen Soh ⸗ 
nen das Neich thellen ſoll. Als das dritte Drama anhebt, haben 
fie fi um der Herrſchaft willen bereits verfeindet und Polyneikes 
hat ſich gegen bie eigene Heimat verbündet, uneingeben! der Mahr 
nung bes Sehers: 

Das Vaterland, von beiner Wildheit unterfocht 
Mit blur gein Speer, wie mag ed zugeihan bir fein? 
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Eteoffes beruft die Bürger zur Bertheidigung; feine feſte Ente 
ſchloſſenheit finpet ihren Gegenfab an der ahnungsvollen Angſt 
des Chors ter Brauen, bie er zum Gebete mahnt: Gin Bote 
ſchildert ihm wie fich die Feinde mit prahleriſchen Schildzeichen, 
mit trogigen Neben gegen die fieben Thore vertheifen, und ber 
Reihe nach ftellt er ven fünf erften eimen thebanifchen Führer 
entgegen. mit ber Weberzeugung daß ber Uebermuth vor dem Fall 
Tomme. Der edle Scher Amphiaraos wird fehwer zu beftehen 
fein, ein Gegner der Die Götter ehrt; doch böfe Früchte bringt 
ter Bund mit dem Böfen. Da Polyneiles als ber fiebente ger 
nannt wird, ſtellt Eteolles mit büfterm Muthe fi ſelber ihn 
entgegen, indem ev erkennt daß ber Fluch des Vaters über beiden 
unheilvoll waltet; ber aber. ift darum Fein blindes Verhängniß, fon- 
bern verllludet ber liebloſen Geſinuung ein Strafgericht, und halb 
in Zorn und Nachluft gegen den Bruder, Halb zur Sühne geht 
Gteofles dem Tod entgegen. Hier ift Feine ruhig epiſche Dar⸗ 
ſtellung einer vergangenen Begebenheit, in biefer meifterhaft Drama» 
tifchen Kriegsfcene empfinden wir mit Dem Chor die gegenwärtige 
Roth bes Vaterlandes, und der Heldendrang ber Männer, bie ſich 
zu feiner Vertheidigung opfermuthig erheben, richtet unſern Blick 
im effectnoffer Spannung auf den zuflinftigen Ausgang bin. Hel« 
dentrotz mifcht ſich mit dem Gefühl des feibvoflen Geſchicks im 
Charalter des Eteolles. Der Schmerz der tragiſchen Stimmung 
aber findet feine Erhebung in bem Gedanfen fürs Vaterland zu 
ſtreiten und ruhmvoll zu fallen; das Ganze ift in einer Beleuch- 
tung gehalten tie wenn die Gut der Abendfonne durch finftere 
ſchwere Wetterwolfen bricht, Das Lied des Chors umſpannt Vers 
gangenheit, Gegenwart ud Zukunft um ben Cauſalzuſammenhang 
der Befchichte, die Verlettung von Schul, Vergeltung und Suhne 
im Geſchick ber Labdaliden zu offenbaren. Die Kunde kommt 
daß ber ſtythiſche Schwertftahl den feindlichen Brübern das Reid) 
getheilt und jedem fo viel gegeben als er zum Grabe braucht; ihr 
zufammenftrönendes Blut hat fie geeinigt, Der herzdurchſchnel- 
denden und boch jo melodifchen Todtenllage um beide folgt das 
Verbot ber Beerdigung des Polyneiles, aber auch ber Entſchluß 
Antigene's ihre Seele ſchweſterlich dem Bruder zu weihen, 
ihn den Wölfen zu entreißen und feierlich zu. beftatten; und 
während die Hälfte des Chors ſich jammt Jomene der Leiche 
tes Eteofles anſchließt, geleitet die andere fie: und ven Polynelles 
zum Grabe, Die feindlichen Brüder find tobt, aber die Stadt 
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ift gerettet und in opfermuthig frommer Geſinnung ift Verſöhnuug 
amd Frieden. 

Im Prometheus ſchuf Aeſchylos fein lühnſtes und tieffiunigftes 
Werl, das den idealen Kern der gamen Menfchengefehichte nach 
ihrer fittlichen Bedeulung und ihrem Verhältniß zu Gott als That, 
Leib und Verſbhnung, als Schuld, Buße und Erlbſung in ähnlicher 
Weiſe barftellt wie der Hiob, wie Daute's Gbttliche Kombdie oder 
Goethes Fauſt. 

Prometheus, „ver Vordenkende“, ift ber ſelbſtbewußte Sohn 
ber Erde, Vorbild oder Biloner der Menfchen, ber Nepräfentant 
des Menfchengeiftes in feiner felbftändigen Kraft, ber zur Freiheit 
berufen ift. Sittliche Freiheit ift Seldftbeftimmung und fekt bie 
Wahl zwifchen Gutem und Bfem voraus; und ber Mile ift Eigen- 
wille, das Selbftgefühl Selöftjuht geworden, was bie hebräifche 
Erzählung als den Genuß vom Baume ber Erfenntnig wider Gottes 
Gebot, die griechijche Mythe als den eigenmächtig Kiftigen Feuer— 
raub des Prometheus tarftellt. Leider ift von den drei Dramen 
nur bie Mitte vorhanden, aber die Bruchftücte der andern und bie 
Andeutungen im Gefeffelten Prometheus Laffen uns wenigjtens der 
Idee und dem Gange nach ein Bild des Ganzen entwerfen. 

Das Drama ber That und ber Schuld, ber fererbringende 
Prometheus, ſchilderte zumächit wie Zeus nach Bewältigung der 
Zitanen, der blinden Naturgewalten, eine neue Ordnung dev Dinge 
begründet, Prometheus Hat ihm hülfreich zur Seite geftanden, er 
bittet für bie Menſchen, bie Zeus vertilgen will um ein neues 
Geſchlecht zu ſchaffen, und heimlich, ja gegen ven Willen des Zeus, 
voreilig und eigenmächtig raubt er das himmlifche Feier und gibt 
mit ihm ben Menfchen die Grundlage ihrer Cult. Andeutungen 
der Strafe mochten durchllingen, aber er fand fieghaft da und der 
Chor fang das Brantlied feiner Vermählung mit Hefione. Der 
Menſch chut nach griechiſcher Anficht das Böſe nicht um tes 
Böen willen, fonbern weil er es für ein Gut Hält; eine wohle 
meinenbe Abſicht will fic auch gegen das Geſetz verwirklichen, als 
ob ber Menſch feinen Geift und feine freiheit dadurch erweifen 
müßte daß er auch andere Wege als die gottverorbneten einſchlägt, 
und was ihm heilſam bünft zu ertrotzen fucht. Prometheus rühmt 
fih Wohlthäter der Menfchen zu fein, erfennt aber auch an daß 
ex das Geſetz übertreten hat: 


Dir Willen fehlt' Ich und Bedacht, Id leugn' es nicht, 
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Das erſte Drama fpielte auf der Infel Lemnos, das zweite 
verfegt uns in den Kaulaſus. Zwei Riefengeftalten, Kraft und 
Gewalt, bringen den ſchweigenden Prometheus heran, und mit 
eigenem Schmerz vollzieht Hephäftos das Urtheil ihn dort anzu 
ſchmieden, dod das Gebot des Vaters Zeus will er nicht nıisachten, 
weil foldyes bie fchwerfte Schuld ſei. Als Prometheus allein ift, 
zuft er die Natur zum Zeugen feines Leidens auf, und fie trauert 
wit dent Helden; ihre Stimme Hagt im Gefang der Olkaniven, 
ja der alte Waſſergott Okeanos felber lommt theilnehmend Hevan 
and erbietet fich dem Prometheus feinen Frieden mit Zeus zu dere 
mitteln, Ex fagt dabei: 


Erlenne dich, geftalte mei zu meuer Art 
Dich um, denn mei If auch der Götter Firt und Herr! 


Doch Prometheus verfekt: 


Ich will ihn trinken meiner Feiben herben Kelch, 
Dis einfens Zeus Die Flamme feines Zornes löſcht. 


In rärhfelhaften Worten, unfere Erwartung ſpannend, deutet er 
an daß au Zeus dem Verhäugniß exliegen werke, ohne für jeht 
auf die Frage bes Chors zu antworten, was demfelben denn aus 
deres als ewige Herrſchaſt beſchieden ſei. Der Chor, den Promes 
theus beffagend, wiünfcht ſich felber Frieden mit Gott und ein 
bemüthiges Herz: 

Oyne zu fürchten den Zeus 

ft bie Menfehen du zu hoch 

Aus Eigenfinn, Prometheus. 

Niemals wandelt ein ſterblicher Rathſchluß 

Zeus! erhabne Willendordnung. 


Das ift des Dichters eigene Anficht, deffen Hohe Idee von Zeus 
die Stellen in den Schutzflehenden bezeugen, ber im Agauiemnon 
fagt: Das ganze Heil ver Weisheit gewinne wer frommen Ge— 
mühe bem Zeus Lobfinge, dem Gott der die Sterblichen den Weg 
der Wahrheit führe und ſie auch durch Leiden belehre. Ja das 
Bruchftüc eines verlorenen Dramas faßt ben Zeus als den Welt 
einwohnenben mb zugleich über ihr Waltenben: 


Zeus ift die Erde, Zeus bie Luft, ber Himmel Bene, 
Ja Zeus ifi alles und was über allem iſt. 
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Daß Prometheus Zeus für einen Thranuen anfieht, für einen 
eiferfüchtig zürnenden Gewaltheren, das bezeichnet eben feinen 
Charakter, und ift folgerichtig, da der Menſch das Bewußtſein 
feiner Wefens- und Licbeseinheit mit Gott verliert, wenn er mit 
feinen Willen ſich von ihm gefehieden Hat; wer die Flamme des 
Zornes in fich entziindet dem ift Gott der Furchtbare; dem Em— 
pörerfinne, ber das Geſetz verſchmäht, ift es eine bindende Feſſel; 
wer ber fittlichen Weltorbnung wiverftrebt, bie boch unverbrüchlich 
ift, ber fühlt fie als eifernes Band, und dies ift vie Strafe feines 
Trotzes. 

Aber ver Eigenwille laun ſich nicht blos im Kampfe gegen 
bie Vorfehung ausdrücken, er Kegt auch ſchon darin baf ber Menfch 
dem Nufe Golles, den Mahnungen und Negungen feiner Gnabe 
nicht Folge feiftet. Dies zeigt Yo. Von Zeus gefendete Trauın- 
ſtimmen haben fie eingelaben fich feiner Liebe hinzugeben, aber ſie 
hat darauf nicht gehört, und irrt mum wie wahnfinnig umher, ein 
Symbol wie das ganze Leben bes Menſchen eine ruhelofe Irrfahrt 
ift, wenn er ber göttlichen Führung widerſtrebt. So ergänzt Io 
in weiblich paffiver Weife bie active männliche Schul bes Prome - 
theus; darum bringt ber Dichter fie mit ihm zuſammen, unb ex 
weiffagt ihr bie fernern Srrfahrten, aber aud bie Verſöhnung mit 
Zeus, dem fie enblich ſich willig Hingeben werbe, wenn bie Heiligen 
Eichen Dobonas fie als feine ruhmreiche Gemahlin begrüßen. 
Aus biefem Liebesbunde wirb daun im breizehnten Gliede auch 
fein, des Promethens, Netter Herakles entfpringen. 

Jo ſcheidet, Prometheus aber verharrt in Stolz und Trob, 
und erklärt fich nun deutlicher über das dem Zeus bevorſtehende 
Geſchick. Schon find mehrere Götter won Throne geſtürzt, auch 
fein Neid) wird nicht ewig beftehen. Zwei Frauen leben bie einen 
Sohn gebären werben bev größer ift als der Vater; verbindet ſich 
Zeus mit einer derſelben, jo erzeugt ex fich ben ibn überwältigenden 
Nachfolger. Diefe Nede Hören fie auf dem Olymp, und Hermes, 
ber Oötterbote, lommt um nähern Aufſchluß zu verlangen. Aber 
Prometheus weiſt den Abgefanbten, mit deſſen Knechtsdienſt er 
ſelbſt feine Leiten nicht vertaufchen möchte, ſchnöd und ſtolz zurüch, 
und ſchleudert ihm ben Bers entgegen: 


Mit Einem Wort: Die Götter haſſ' ih alleſammit. 


Umfonft mahnt der Chor, daß bie weiſe find welche fich vor 
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Abraftein, der unverbrüchlichen Weltordnuug, beugen. Umfonft 
mahnt Hermes, daß eine unlluge hartnädige Eigenwilligkeit nichts 
vermöge, und droht noch größere Leiden an. Mit Blitz und Donner 
werde Zeus die Felswand zerfpalten und den Prometheus in den 
Abgrund niederſchmettern, und wenn er einft wieder emporlomme, 
werde ein Adler ihm läglich bie Leber wegfreſſen. Hermes fährt 
mit geheimnißvoller Rede fort: 


Und folder Drangſal hoffe nicht ein Ziel, bevor 
Als Stellvertreter deiner Dual ein Gott erſcheint, 
Für dich bereit in Hades unbefonntes Neid, 

Zu fleigen und zur finftern Kluft bes Tartaros, 


Aber mag die ganze Welt in ihren Angeln erkrachen, Prometheus 
iſt ber umerfchüitterlichen Stärke und der Ewigkeit feines Geiſtes 
ſicher; er beharıt in feinem Trotze, und indem er bie ewige Ge— 
rechtigfeit, den Aether, die ſchauende Sonne zu Zangen auruft, 
bricht Erdbeben, Donner und Blitz hevein, wie er fie beſchworen, 
und er werfinlt im Aufruhr der Clemente. Wunderbar großartig 
hat Aefhylos in ihm die Einficht und Erfindungsfraft perfonificitt, 
welche die Natur ſich bienftbar macht und im Wahrheitsburft auch 
die Tiefen der Gottheit erforfcht, aber um fo Ieichter, je größer 
fie ift, ihre Abhängigkeit von Unenbfichen vergißt und zu Webers 
hebung und jelbftfüchtiger Eigenmacht verlockt wird, fobaß ihre 
Vermeffenheit nun ver Nemefis verfällt, 

Doch nicht Trotz und Bändigung, nicht Kampf und Leid iſt 
bas Ziel der Geſchichte, ſondern Verſöhnung, Liebe, Freihell. 
Der gelöfte Prometheus that dies bar. Zeus hat feine Herrſchaft 
feft begründet, nicht ein gewaltſames Zwingherrenthum, fonbern 
eine harmoniſche Weltorbnung um freien Wechſelbunde ber Natur⸗ 
hräfte, dev Geifter. Eigener Trotz Hatte ben Promethens in ben 
nächtlichen Abgrund ber Bottesferne verfenft; ſobald das ftarre 
Selöft brach, ftieg er wieder and Licht empor; er muß erlbſt fein 
wollen, eher lann die Feſſel nicht von ihm genommen werben; bie 
Neue ift ber Weg zur Verſöhnung, und fie ift durch ben Adler 
bildlich Dargeftelit, der dem Prometheus bie Leber, den Sitz ber 
Leidenſchaft, zernagt. It aber tm vordenkenden Gemüth eine 
richtigere Einficht in das göttliche Walten gereift, fo ſieht er nun 
beftätigt daß Zeus das Verderben der frühern Emmpörer nicht will; 
ber Eher der aus dem Tartarus befreiten Titanen fteigt ihn bes 
grüßenb empor, hoffend und hülfebietend. Und Heralles tritt auf, 
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der Liebe Sohn bes Zeus, beffen Abbild auf Exben, der Helb, ber 
die göttlichen Gebote in freiwilliger Dienftbarkeit erfüllt, und von 
irdiſchen Schladen auf dem felbftangezündeten Sceiterhaufen ger 
läutert fich zum Olymp erheben wird. Wo folder Sim in der 
Menfchheit lebt, da ift fie mit Gott verföhnt, da ift ihr das Geſetz 
feine Feſſel mehr, und jo wird der Adler von Heralles erfegt und 
Prometheus erlöft, Zeus will durch das Werk feinen Sohn ver- 
herrlichen, in welchem auch ſchon andere, wie Görres, einen allzeit 
hülfreichen Heiland des Heiventhums erfannt haben. Nun erfüllt 
fih aber auch bie Weiffagung bes Hermes, ein Gott müfje für 
den Prometheus in ben Ton gehen, wenn biefer ber Feſſeln ledig 
werben fol, Ein Unfterbficher, ber Kentaure Chiron, war im Kampf 
durch einen vergifteten Bfeil unheilbar ſchmerzlich verwundet worden, 
und übernahm es gern für ben Promethens in das Todteureich 
binabzugehen. Wir können mit Welder und Stuhr jagen: Der 
Kentaur, bie Verbindung von Roß uud Manu, ift ein Symbol 
des Thiermenſchen in feiner rohen Creatürlichkeit, welche erſtirbt, 
wenn der wiedergeborene geiftige Menſch fich mit feinem Gott ver⸗ 
ſöhnt. Wir können mit Laſaulx zugleich einen inyſtiſch prophetiſchen 
Sinn darin erlennen, daß ein Gott ſtellvertretend für bie Menjch- 
heit, für Prometheus, ſich opfert. 

f Nun ift Prometheus frei. Er windet einen Kranz von Weiben- 
zweigen um fein Haupt um fich felbft wie ein Opfer zu fehmüden, 
ex ftedt einen Ping au feinen Finger als Erinnerung feiner Feſſe- 
Tung, als Symbol feines Bundes mit Gott, Wie er felber ge- 
weiſſagt daß Zeus werde entgegenkommen bem Entgegenfonmendeit, 
fo begegnen ſich jet bie göttliche Gnade und das erlöfte Menfchens 
herz, und Prometheus wirkt jet mit feinem Wiffen und Willen 
file die neue Ordnung der Br Zeus hatte fich mit der fchönen 
Thetis vermählen wollen, einer Göttin des Naturfriedens, wie 
berfelbe ſich in der Spiegelglätte des Meeres zeigt. Prometheus 
bezeichnet fie als eine jener zwei Frauen. Ein Sohn von ihr und 
Zeus hätte auf den Gott einer Religion Hingebeutet, die eine Vers 
ſchmelzung orientalifchzpantheiftiihen Naturdienftes mit dem Claus, 
ben an die Olympier geweſen wäre, wie derartige Verquickungen 
im alerandrinifchen Zeitalter verſucht wurden. Auf Prometheus 
Rath wird Thetis dem Peleus vermählt, und ihr Sohn, größer 
als der Vater, iſt dann Achilleus, das Idealbild des Helfenenthums 
in feiner jugenblichen Yebenstraft, feinem Sieg über Afien, feinen 
frühen Tore mit ewiger Nuhmesblüte. Zur Hochzeit ber Thetis 
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wandeln Zeus und Prometheus, und mit bem auf Achilles bes 
tenben Hodzeitfieve ſchloß das große Verſöhnungsbrama. 

Meächtig und wunderbar berührt uns die von Aeſchylos be= 
ftimmt ausgeſprochene Ahnung daß die Herrfchaft des Zeus feine 
ewige fein werde: es iſt das Gefühl daß im phantafiegeftalteten 
Dieufte der Olympier die ganze volle Wahrheit der Religion, bie 
höchfte Befriedigung und Verſöhnung des Gemüths noch nicht. er⸗ 
reicht fei, eine folhe aber ver Menſchheit bevorſtehe. So rühmt 
auch das Hyndlalied in der Edda Odin als den Herrlichften der 
Afengötter, und fett dennoch Hinzu: 


Einſt fonumt ein audrer mägtiger als Er, 
Doc; mod) ihn zu nennen wag” ich nicht, 


Und wenn die Scherin in Vlospa die Götterbämmerung geweife 
ſagt hat, wo im Kampf aller entfeſſelten Weltmächte die Götter 
felber untergehen, aus bem Neinigungsfener des Weltbrandes aber 
ein neuer Himmel und eine neue Erbe emporfteigen und mit ben 
Göttern Die feligen Helben wieber auferfichen, dann Tommt ver 
Starfe von oben, ber alles ftenert, und orbnet el heiliges Geſetz 
bes Friebens. Wir benfen am ben Altar des unbekannten Gottes, 
an welchem Paulus in Athen bie chriftliche Predigt anhob. Die 
Sdee des Jens wire im Aeſchyleiſchen Prometheus felbft von der 
fühllefen Naturmacht oder fchranfenlofen Herrfchergewalt zum Gc- 
jege der Vernunft, zum Willen der Liebe emporgeläutert, den dev 
Duldermuth des Menfchengeiftes verföhnt; anfangs ber rächende 
ſtarke und eifrige Gott, wird er als ber Befreiende, Heilverleihende 
erkannt. Wir erhmern uns daß Zeus der urfprüngliche ewige 
Vationalgott ver Helfenen war, daß dann bie allmählich entftandes 
men vielen Götter um ihn als feine Verwandten, Kinder ober 
Ahnen georbnet wurden; wie die Natur und bie Gefchichte aus 
dem Chaos zum Kosmos, aus der Nacht zum Licht ſich entwickeln, 
jo ließ auch die Theogonie die geiftigen Götter, die Ideale des 
‚gegenwärtigen Weltalters, erſt als ein zweites und brittes Geſchlecht 
aus den Naturmächten hervorgehen. Faßt man einmal die Stufen 
der Entwidelung ver Gottesivee als eine Folge von Göttern, nicht 
"blos von Formen des Gottesgedanlens, dan verbringt Kronos 
den Uranos, Zeus ben Kronos, und Zeus felber muß einem 
vollendetern Ausdruck des Begriffes weichen. Die zweite jener 
Frauen war Melis, bie jelbftbewufte Weisheit. Zeus verfchlang 
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fie und gebar durch fie bie Pallas Athene aus feinem Hanpt. Sit 
ift nicht vernichtet, fie wohnt im feinem Herzen und verfünbet ihm 
die Sprüche des Schichſals und die Unterfcheidung des Guten und 
Döfen. Die Möglichkeit bleibt beſtehen daß ein Sohn von ihr, 
der himmlischen Weisheit, und vem Götterfönig Zeus ein neues 
Neich höherer Wahrheit, tiefern Friedens grimben wird. Ich ver⸗ 
weife noch auf das was im erften Band über das Prophetenthum 
der Hebräer und über die Menſchwerdung Gottes bei ben Inblern 
erörtert worben, und auf ben Abſchnitt „Chriftus In der Vorzeit“ in 
meinen veligiöfen Neben und Betrachtungen für das beutjche Voll. 

Dem Prometheus zumächft an ibenlem Gehalt ſteht bie Dver 
fteia, und hier haben fich glücklicherweiſe bie drei Dramen erhalten, 
und bie Trilogie ift die reiffte Frucht des Aeſchyleiſchen Dichter- 
geiftes, mit der Trilogie von Oedipus, bie Sophofles ſchuf, ber 
Doppelgipfel ber hellenifchen Tragödie, der Hins und Odyſſee im 
&pos wohl vergleichbar. Wir fehen hier fireitende Nechte und 
Mächte unmittelbar einander gegenitbertreten, auf Teb und eben 
fämpfen; aber über dem Untergang ſchwebt nicht blos bie Idee ber 
fittfichen Weltordnung, ſondern auch eine Ausgleichnng der Gegen— 
Tüte wird innerlich und äußerlich vollzogen. 

Um günfiigen Fahrwind für das Heer zu erlangen, alfo um 
eines politischen Zweckes willen, hat Agamenmon bie eigene Tochter 
geopfert, und dadurch bie Gattin, die Mutter zur Vertreterin und 
Nächerin ber verlegten Familie aufgerufen. Sie erſchlägt ben 
fiegreich Heimtehrenten. Das ift die erfte Tragödie. Der Mord 
fordert Vergeltung und Agamemnon' s Sohn rächt den Vater, indem 
er die Mutter töbtet, Das ift die zweite Tragödie. Das ver 
geffene Blut der Mutter jehreit um Rache, und die Exrinnyen vers 
folgen ven Dreftes; aber er hat doch aud den Götterwillen voll: 
ſtrectt, und ber Lichtgott Kinpft mm mit den Dämonen ver Nacht, 
der oberfte menfchliche Gerichtshof Tegt gleich viel ſchwarze und 
weiße Steine in die Urne, aber die Göttin ber Weisheit ſpricht 
das Wort ausgleichenber Anerlennung, befreiender Gnade. Das 
ift das abſchließende Verſöhnungsdrama. 

Auch hier wie im Prometheus iſt alles blos Aeußerliche und 
Zufällige getilgt, alles zum reinen Symbol des menſchlichen Lebens 
und göttlichen Waltens geläutert, das Allgemeingültige Im Ser 
ſchichtlichen klar auegeſprochen, und dadurch Die höchfte Idealltät 
gewonnen, biefe aber ſelbſt fo glanzrelch, fo wundervoll zur Eve 
ſcheinung gebracht, daß fein anderes Dichterwerk des Alterthums in 
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erhabenerer Herrlichteit ftrahlt. Nachdrüdlich ſpricht es Aeſchhlos 
aus daß nicht das Glück als ſolches aus feinem blühenden Schoſe 
Unheil gebiert, ſondern daß der Mebermuth zur Unthat ausſchlägt 
und das Böfe wieder das Böfe hervorruft. Blut forbert Blut; 
wie faljhes Erz, vom Gebranche abgenugt, nit der Zeit entlarvt 
wird, jo wird auch die Schuld enthüllt und empfängt ihren Sold. 
Aber dem gerechten und gottesfürchtigen Lebenswandel ift Die ewige 
Gerechtigkeit hold, und wo bie Tugend ein Haus baut, erbt auf 
Eulel das Heil fort. So ver Chor im Agamenmon, 

Dei Homer hat Klytämneſtra, nachdem Aegiſth fie zum Eher 
bruch verführt, mit biefem vereint ben heimfehrenden Gemahl 
Agamemnon erjchlagen, wie einer den Stier hinftredt au ber 
Srippe; der herangewachfene Oreſtes aber hat ben Vater gerächt, 
ſein Reich wiebererobert und dadurch Ehre unter den Menfchen 
erlangt. Das feiner entwicelte Gefühl beifchte jedoch die Sühne 
für ven Mord, wie fie denn im Apolloeultus eingeführt ward, 
und erwog das Schredlihe das immer im Muttermord Liegt. 
Dreft mußte es empfinden und jein verftörtes Gemikth Konnte fich 
erft langjam beruhigen. So erfaßten bie Tragifer bie Sache. 
Und wenn Agamemmon ter Mittelpunkt einer Tragödie werben 
follte, jo mußte eine Schuld don ihm zugleih das Verbrechen ber 
Gattin motiviren. Das geſchah durch das Opfer der Iphigenie. 
Diefe ift urſprünglich Beiname der Artemis, jpäter ihre Priefterin, 
ein ihr geweihtes, aber gevettetes Opfer, und jo ward fie als 
Tochter Agamemnon's beveits ins nachhomerifche Epos aufgenom⸗ 
men. Und bie Greuel bes Gatten- und Muttermorbes mochte der 
Grieche ſich nicht als unvorbereitetes Ereiguiß deulen; die Charal- 
tere, die Frevel der Ahnen mußten ſchon ein Vorſpiel geweſen fein, 
Daß Tantalos feinen Sohn Pelops den Göttern zum Mahl ges 
ſchlachtet, diefe ihn aber wieberbelebt, war eine Heinafiatifch-femis 
tiſche Sage, auf das Opfer des Erftgebovenen bezüglich; dem 
Griechen galt das als Verbreden, umd wenn Atreus, Thyeſt, 
Agamenmon bei Homer frieblich einer bem andern bas Scepter 
überlaffen, jo werden bie Brüder jegt Meinde, Thyeſt verführt 
bereits. bie Schwägerin, und Atreus ſchlachtet zwei von beffen 
Söhnen dem Vater zum Mahle; der überlebende Bruder Aegiſthos 
hält fich num verpflichtet Blutrache am Atreus! Schu Agamemnon 
zu nehmen. Auf folche Art Haben eben die Tragiler die Mythen 
zum Ausdruck fittlicher Ideen in der Verkuilpfuug von Schuld und 

- Vergeltung geftaltet; wir fehen auch hier wie das Aeußere des 
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Mythos bildſam war, und werben noch bemerfen wie jeder ber 
einzelnen Tragiler auf feine Weife motivirte und umbilvete Die 
Verſohmung Oreſt's geſchieht z. B. bei Euripives dadurch daß er 
die Iphigenie ſammt dem Götterbilde ver Artemis in Taurien holt, 
und erſt Goethe hat dies innerlich entwidelt und volleudet. 

Die Scene wird im Agamemmon damit eröffnet Daß ber 
Wächter auf der Zinne nachts fein ſchlafraubendes Spähen beflagt, 
und hofft daß endlich won Klippe zu Sippe der Fadelglanz von 
Troia bis nach Mikenk fortleuchtend die Einnahme Troias ver 
fünden möge. Da flammt der Brand Hell auf, und ver Wächter 
verkündet das Zeichen; aber feine Freude dämpft die Andeutuug 
daß nicht alles wohl ftehe im Herrfcherhaufe, Der Eher der 
Greiſe tritt anf amd befingt den Aufbruch der Here, das Opfer 
Iphigeniens, dem Weheruf das Gebet gefellend daf das Gute fiege, 
und mit biefem Refrain fein Lied durchwirkend. Klhtämneſtra 
meldet ben Fall Treias, was ben Chor zu einem Gefang über bie 
Strafgerichte ber Gottheit, über bie Frevelthat des Paris verane 
Laßt, der bald ins Allgemeine übergeht und gleich einem Folgenden 
bie Iheen bes Dichters über das Schiefal überhaupt entwwidelt. 
Dabei wird ver heimlichen Unzufriedenheit des Volls über ben 
austwärtigen Krieg gedacht, ver fo viele für die Sache der Fürſten 
dahinrafft. Der Herold bringt die Veftätigung der Feuerzeichen, 
ex feiert das Glück der Sieger, er dankt den Göttern für feine 
Nettung, aber fpricht auch von dem Sturm der die Schiffe auf 
der Heimfahrt zerftreut. Klytänmeſtra berühmt ſich ihrer Reinheit, 
während das Volk doch ihren Ehebruch kennt, und erklärt mit 
Bitterer Ironie daß die Gunſt anderer Männer ihr jo fremd 
ſei wie bes Schwertes Stoß; ähnlich wie fie fpäter mit furcht- 
barem Hohn ſagt daß Iphigenia den Vater bei den Schatten will: 
kommen heiße, 

So wird ber Contraft ber äußern prachtvollen Erſcheinung 
und des Glüces mit ber innern Zerrüttung und ber bangen Ahnung 
in Tebhaften Farben ausgeführt, die Einbildungskraft wird ebenfo 
mächtig erregt als die Betrachtung in ernſtes Sinnen verſentt, 
und ein muſilaliſcher Strom von Empfindungen in der Thrik des 
Chors umflieft die epifhe Erzählung und vie plaſtiſch Maren 
Heldeugeſtalten. 

Nun erſcheint Agamemnon ſelbſt auf der Höhe bes Glücks, 
Priamos' Tochter Kaſſandra als Genoffin mit ſich führend auf 
dem Triumphwagen. Die Gattin begrüßt ihm mit feierlich preifene 
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der Anrede und läßt Purpurteppiche vor ihm ausbreiten, daß er 
wie ein Gott einherjchreite, Sein weiſes Herz warnt ihm vor 
Ueberhebung, doch beredet ih Klytämueſtra den ſtolzen Pfab zu 
wandeln. Sie ruft dann Slaffandra daß fie folge, Die jungfräu— 
liche Seherin im Schmuc der Priefterbinde Hat either geſchwiegen, 
jegt aber bricht fie in abgeriſſene Jammerlaute aus, welche mit 
ver Rebe des Chors wechſeln; fie wittert Blut, fie ficht vie 
Schalten der geſchlachteten Kinder, fie ſieht die Gattin dem Ges 
mahl im Dab ein Netz ums Haupt werfen, ihm erjchlagen; das 
Opfer fällt und das Verhängniß ſchreitet ſchnell! Sie beflagt ihr 
eigenes Schmerzenslos, wehevoller als das der Nachtigall, und 
geht dann in den gleichmäßigen Rhhthmus ber Trimeter über 
ame alles deutlich darzulegen und ſchon das Ende und die Strafe 
Des neuen Mordes durch Dreftes zu weifjagen. Ruhmwvollen Tod 
zu fterben iſt füß; Flucht kann ihr nicht frommen, ihre Vaterſtadt 
iſt ja verbrannt, die Ihrigen ſind gefallen; ſo geht ſie muthig 
ing Haus, wo fie fterben, aber nicht ungerächt ſterben ſoll. 
Scheidend ſpricht fie: 


O dieſes Menſchenleben! Lächelt ihm das Glüch, 

Ss ſtůrzt es ieicht ein Schatten; iſt es unbeglädt, 

So tigt ein Schwamm bas Bild hinweg, wer denlet fein? 
Weit mehr als jenes ſcheinet dies mir jammernswerth! 


Wohl hat W. von Humboldt recht: „Nichts im ganzer Alterthum 
reicht an bie Erhabenheit dieſer Scene, fie ift gleich rührend und 
erfchülternd.“ 

Man Hört Agamemnou's Weherufz der Chor entfchlieht fich 
file ihn einzutreten, Da kommt Klytämneſtra, rühmt ſich ihrer 
Hinterfift und wirft die Masfe ab, beren es nicht mehr bedarf: 
das Opfer blutet, alles ift vollbracht, Agamemnon hat den Beer 
des Fluchs, beit er eingefehentt, felber geleert; der bie Rechte des 
Haufes durch die Hinopferung der Tochter gefränkt, ber der Gattin 
die Buhle ins Haus gebracht, er Tiegt neben ihr im Staub, und 
fie hat dem Echwane gleich das Sterbelied geſungen. Unheimlich 
erſchaudernd muß fie wol bie drohende Vergeltung ahnen, aber 
noch brüftet fie frech und ftolz ſich mit dem gelungenen Mord, 
und bie Entjebliche fteht in furchtbarer Exrhabenheit vor uns, „von 
Grauſen Teitchtend, im Blut ihres Gatten einherprunfend wie in 
königlichen purpurgewanden“. (Klein.) Auch Aegifthos rühmt fich 
der That, die er blutraͤcheriſch mitvollbracht. Der Chor will ihn 
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angreifen, da mahnt Klytämneſtra daß es des Leidens nicht mehr 
bebürfe, daß fie vom Schickſal Hart genug getvoffen fein, und fo 
rettet ber Dichter, wie Shaffpeare in feiner Lady Maebeth, auch 
in ihr die Menfchlichkeit, wie fie denn auch in den Trauergefang 
des Chors um Agamenmen mit dem Wunſch einfällt: es möge des 
vergelteuben Morbens ein Enbe werben, dann wolle fie tragen 
was immer fomme. 

Das ift zumächft die Vergeltung, bie Aeſchhylos in den Grabes— 
ſpenderinnen ſchildert. Diefe bewegen fich um das Grabmal Agar 
memnens, und ftatt bes Glanzes im erften Stücke liegt hier eine 
trübe Melancholie ſchwer über der Scene ausgebreitet, Unheil⸗ 
volle Traumgefichte laſſen die Gattenmörberin nicht ruhen. Eleltra, 
ihre Tochter, foll am Grabe des Vaters ein Opfer bringen, aber 
dieſe und der Chor rufen feinen Geift um Hilfe für die Kinder 
gegen die Mutter an, und Oreftes der Sohn tritt auf, welchen 
Apollo zum Nächeramt berufen dat. Er gibt ſich für einen Frem- 
den aus, der bie Kunde von Tore des Oreſtes bringe, und ers 
ſchlägt zuerft den darob evfreuten Aegiſthos, dann nach Kurzer 
Wechſelrede, doch Heftigem Seelentampfe auch die Mutter. Der 
Chor hat wieverholt die Hoffnung auegejprochen daß jett bie Ge— 
vechtigfeit ſtrafend eine Suhne der Greuel bereite, daß Blut zum 
Seile fliege und ein Friebensgefang erſchallen werde. Doch Oreft 
ift im Gemüt) zu furchtbar ergriffen, er fühlt das Widernatürliche 
feiner That, die Erinnyen fteigen aus dem vergoffenen Mutterblut 
dor feiner innern Anfchauung empor, und verfolgt von ihnen eilt ” 
ex hinweg zu dem Tempel Apollon’s, Entfündigung ſuchend. 

Das Schlußdrama, die Eumeniven, führt wiederum die Götter 
ſelbſt auf vie Bühne, und die Bruft des Menfchen erſcheint Dabei 
als ver Ort wo die ewigen Mächte und Nechte ſelbſt miteinander 
ringen. Apollo fühnte bie Blutſchuld, die Erinnyen entjchlums 
merten vor feinem Tempel, das Heiligthum ber Religion gab bem 
DVrefies Frieden; aber wie er wieder in bie Welt Hinaustritt, ba 
eriwedt ber Schatten Klytämneſtra's nochmals die Rachegeiſter, die 
der Lichtgott aus feinem Tempel verweift, bie aber ihr Recht auf 
das Opfer geltend machen. Apollon fehlägt die Göttin der Weis. 
heit im Athen zur Schiedsrichterin vor, und zu ihrem Altar wenbet 
ſich betend Oreſtes, da er mit reinem Sinn ihr nahen birfe, wähe 
rend bie Eriunhen in fehauerlich fehönem Gefang ſich als die un 
erbittlichen Bluträcherinnen, bie jchlummerlofen, unentrinnbaren 
Wächterimmen der Gefeke ſchildern: 
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Bir rühmen uns fehnellen gerechten Gerichts; 
Denn welcher bie Hand fQulbrein ſich bewahrt 
Auf den niemals lrzt unfere Wuth, 
Gramlos durchwallt er fein Leben. 

Wer aber wie ber bort frevelbewußt 

Die blutigen Hände verheimlicht, 

Da treten wir laut als Zeugen bes Rechts 
Dem Erſchlagenen bei, unb erweifen ung bem 
Der erſchlug als Rächer der Blutſchuld. 


Drum um ben Mordtriefenben dort ſchlingt ben Gefang, 
Verftörung, Wirrfinn, Wahnfinn, — 

Schlingt Erinnyenfeftgefang, 

Harfenlos, den Sinn zu fahn, well zu börren Menſchenkraft! 


Zugefponnen ja hat und bes Schichſals 
Zwingende Macht für immerbar: Frevlern, 

Deren Hanpt ſeibſt ſich gottlofen Blutgreuel auflud, 
Nachzuſpähn, nachzuziehn 

Bis fie birgt Grabesnacht; tobt auch find fie nit erlöſt. 


Manneshoffahrt, prunke fie broben auch preisficht, 
Nieder zur Erde Hin finft fie, verfümmert fie ruhmlos 
Unferer ſchattengewandigen Beutegier, 

Unferer Sohle neideswildem Tanz. 


Hingeftilrgt — nicht fieht er's in feiner Bethörung! 
Alf ein irrendes Dunkel umnadtet bie Schuld ihn; 
Doch von dem Schatten, ber finfter durch fein Geflecht 
Hingeht, redet taufenbfacher Mund. 


Denn liſtenreich find wir und bes Ziels gewiß, 
NRädperinnen aller Schuld, furdtbar; 

Alunerbittlich jedem Flehn 

Hanbpaben wir wachfem unglimpfliches Amt, 

Den Göttern abgewandt, in fonnenlofen Lichts Dämm'rung, 
Pfadunerforſchlich dem ſehenden Auge 

Und dem blöden Blick zugleich. 


Wo ift ein Menſch welcher nicht erbangt, erbebt, 
Wenn er anhört unfres Amtes Sagung, 
Bom Schidjal gottbefgieden uns, 
Daß wir e8 völlig erfüllen, verhängt, 
Das ift ein altes Ehrenamt, und feine Schmach trifft uns, 
Haufen wir auch in den Tiefen ber Erbe 
Und in fnnenleerer Nacht. 
Garriere. IT. 3. Aufl, 18 


274 ö Hellas, 


Athene beruft das Gewiſſen ſelbſt zur Entſcheidung, indem fie 
athenifche Meiner als Richter beeldigt und durch die Einfetung 
dieſer Geſchworenen den Areopag ſtiftet. Apollon und die Erinnhen 
führen ihre Sache, doch erſterer betont zu unſerer Verwunderuug 
das Ansichlaggebende zu wenig; es Ing mehr im Gefühl als im 
Horen Bewußtfein des Dichters, daß es auf bie Gefinnung an— 
kommt mit welder eine That vollbracht wird; indeß ift es im 
Gharafter des Oreftes und in ber Darjtelfung der Handlung felbft 
Hinfänglich veranſchaulicht. Es ift ein Kampf berechtigter Prin— 
eipien, die Stimme der Natur und des Bluts gift jo gut wie bie 
Drommg des ftantlichen Lebens; darum Legen die Richter gleich 
viele Steine für Schuld und Unſchuld in bie Urne, Athene, ale 
die Perjonification ber göttlichen Weisheit und Gnade, fpricht den 
Oreftes frei. Wol grolfen die Erinnhen darüber, aber Athene ver- 
heißt ihnen göttliche Ehre im heiligen Hain nahe der Stadt; dort 
follen die Hiterinnen des Landes fein, damit das Schädliche von 
den Fluren wie von ben Menden abgehalten werde, Gebeihen, 
Geſundheit und Segen walte, Bürgerlrieg und Mord der Stadt 
fern bleibe und das Volk in Liebe einträchtig lebe. „Denn ger 
siegt Hat Zeus, der Beherrfher des Worts, und die Krone ver- 
bleibt ftets uns in dem Kampfe ber Tugeud.“ Die Rachegöttinnen 
werben fo zu Eumeniden, zu Wohlwollenden; und wohltollend 
und gut iſt ja auch immer bie Stimme des Gewiſſens im Menfchen, 
ſelbſt wenn fie durch Schmerz ihn ftraft und fo das Recht wieber 
in ihm Herftellt. Mit alfeitiger Verſöhnung ſchließt nach allen 
Schreden das Wert bei Fackelglanz in des nenbegrinteten Gotles— 
dienftes feierlier Freude, 

Fir Aeſchylos war dieſe Dichtung zugleich ein politifches 
Glaubensbelenutnißß, eine patriotifche That. Es galt ben Kampf 
für ben Areopag, beffen vormmmbfchaftliches Anſehen Ephialtes 
und Perikfes in der vollen Mündigleit des Volles untergehen 
ließen. Aeſchhlos trat für ihm in bie Schranfen. Athene fett 
den Areopag zur Wache und Hut des Landes ein; ehrfurchtsvolle 
Shen ſoll von dem Böjen abhalten, gleich fern vor Thrannei 
und Zügellofigkeit fell das Volt glücklich beftchen; nicht Teicht 
bleibt gerecht wen Feine Echen bindet. Darum ſoll ber Areopag 
ein hehres und heilvolles Bollwerk fein, besgleichen feine andere 
Stabt befigt, und das jie heilig halten fol. Auch der Chor fingt 
davon daß bie Furcht Häufig dem Menfchen fromme und ihn auf 
der Bahn des Guten halte; wer aber fein Spiel treibe mit dem 





Das Drama, 275 


Recht der zerfchelle am Fels des Rechts. Aus dem Gleichmaß, 
aus ber Gefunpheit der Seele blüht die erwünſchte Glückſeligkeit. 

Athen kronte die Dichtung, md. germ fepreiben auch wir ihr 
einen Einfluß darauf zu daß ver Areopag als Blutgerichtshof mit 
religihſer Weihe foribeftand. Darauf legt wenigftens bie Tragödle 
das Hanpigewicht, und jo wäre fie nicht fo ſehr Paxteiftimme, 
als. der verfühnenbe Abſchluß des Berfaffungsfanpfes. ebenfalls 
ift fie ei Spiegel der Zeitbewegung, und bie Tendenz ift volle 
ftändig aufgegangen in bie künſtleriſche Verklärung dev Wirklich: 
keit, Der Dieter ging bald darauf nad Sicifien, we er fhen 
früher gleich Pindar eine ehrenvolle Aufnahme gefunden hatte, und 
ftarb in Gela. 

Einige Sprüche aus verlorenen Dramen mögen zum Schluß 
noch hier ſtehen: 

Erz beut ber Schönheit, Wein des Geiſtes Spiegel bar, 

Dem Grambelabenen pflegt die Gottpeit nah zu ſein. 

Wem fie Yeid verhing 

Dem bleibt der Schmerzen liebſſes Kind, ber Nuhr, zum Troſt. 


Wenn mit dem Reqte ich bie Kraſt verbunden hat, 
Welch andres Vündniß kann gewaltiger fein benn bie? 


b) Sophoftes. 
*  Sopholles tritt zu Aeſchhlos heran wie Rafael zur Michel 
Angelo: ber überwältigenden Macht bes Tieffinns und ber Er- 
habenheit, der dämoniſchen Größe der Charaktere geſellt ich die 
burchgebildete Harmonie des edeln Gemüths und ber von Ihr be 
dingte Adel der Form, ein Schönheitsfiun ber ſich vornehmlich in 
dem Aufban des Ganzen, in der Compofition bewährt, ‚ein Wohl 
Hang in welchem alles zuſammenſtimmt. Nie ift die Mitte in 
der Verbindung von Wide und Anmuth, in dem rechten Maße 
das die Gegenfäge ausgeglichen in fich enthält, bewundernswerther 
und vollenbeter erſchienen als in der Stellung des Sophofles 
zwiſchen Aeſchylos und Euripides. Zwiſchen Aeſchhlos bem Mas 
rathonftteiter, der bie altehrwilrdige Ueberlieferung hoch Hält und 
den Willen des Einzelnen dem des Ganzen beugt, und zwiſchen 
Euripides, ber als ein Zögling der ſophiſtiſchen Bildung die Sub ⸗ 
jectioität bes perjünlichen Geiftes auf den Thron erhebt und das 
Ganze dem Reize des Einzelnen nachſetzt, fteht er, der melodifche 
Mund der perifleifcyen Zeit, der durch die Schule der Gymnaſtik 
and Mufik zur Klarheit und Freiheit des Gedanfens voranſchreitet 
18* 








Berentung, aD wie m 
fiichen Felszuge lommend ihn für den auffirebenben Genius 
ſchiet, fo ift diefer auch nie von Euripives überwunten, nie 


flunung wußte er die fittliche Tiefe des BVolfsglaubens zu er- 
fliegen ohne bie Bildlichleit Des Mythos zu zerjegen, und als 
fein Wahlſpruch mag dieſe Strophe eines Chorgefanges im König 
Dedipus gelten: 

Es fel das Les meines ebene 

Fromme Reinigfelt In Wort und Werfe mir 

Stets zu bewahren, treu den eid'gen Rechten 

Die aus den Höhn ſteigen herab, im Aetherlicht geboren, 

Sie die fein irdiſch Weſen, kein Menſch zeugte, 

Dlympos ift ihr Vater. Niemals 


Werden fie in Bergeffen binfehlummern, 
Denn cin Gott Iebt mächtig in ihnen, nie alternd. 


Adelf Söll hat darüber wol endgültigen „gründlichen Unter 
richt” ertheilt, daß die Dichter in Athen ftets mit einer Trilogie 
als einem Ganzen um den Preis lämpften, und da wäre es 
wahrlich doch fein Fortſchritt gewefen, wenn Sophofles drei Stüde 
ohne Zufammenhang und innere Beziehung einander hätte folgen 
laſſen; aber das Misverftändniß des Suidas, „daß er es aufge» 
bracht Drama gegen Drama in den Wettftreit zu führen“, be 
ruht auf dem Grunde daf er weit mehr jedes Einzeldrama zu 
einem in ſich gerundeten Ganzen machte, eine Handlung welche 
die Vorgänger in drei Theile zerlegt hätten, einheitlich eoncen⸗ 
tritte, und dadurch zugleich größern Reichthum für das einzelne 
Werl gewann. Waren die Stüde aber dan nicht auch begeben⸗ 
heitlich verfettet, wie in der uns erhaltenen Trilogie, fo verknüpfte 
fie bei Sophofles und bei Euripides ein gemeinfamer Grund— 
gedanfe, jo waren fie mannichfaltige Föfungen eines und deſſelben 
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Problemis. Die Peripetie, jener Umſchwung ben ber Held ſich fir 
fein Geſchick bereitet, der Wendepunkt oder ber Glückswechſel der 
für fein Leben eintritt, liegt nicht etwa nur im einem mittlern 
Drama, zu bem das erſte ſich wie bie Erpofition, das dritte wie 
ber Schluß verhält, fondern Sophofles erzielt fie für jede Tragdbie, 
bon jeber foll gelten bürfen was er ben Menelaos in einem Frage 
mente fagen läßt: 

So dreht im Umſchwuug mit ber Gottheit ſtarlem Rab 

Sich ſtets mein Leben, jo verändert’s bie Geftalt, 

Dem Antlig glei) des Mondes, das zwei Nächte fid) 

Im Einer Form und Bildung nie behaupten mag, 

Schwach erft und dunkel und von neuem Licht ſodaun 

Zur Schönheit wachfend, voll umb voller arzuf—haun, 

And wenn's in ſeiner höchſten Derrlichkeit erſchien, 

Hinſchwindet wieder und zum Nichts herunterſinlt. 


Sopholles wirb ver Meiſter des verflochtenuen Dramas, in— 
dem er unterſchiedene Charaktere in einer Colliſion von- Pflichten 
ober al$ bie Vertreter ſtreitender Nechte und Principien auftreten 
und daraus fih einen Kampf entwickeln, bie Gegenfäge ſich au— 
einander zerfchlagen und baburch das Bewußtfein von ber Noths 
wendigleit ihres organifchen Bandes, ihrer Harmonie ſich als 
Vöfung entbinden oder die Berföhnung im Wollen und Erkennen 
des gelänterten Gemüths fich vollziehen läßt. Auf diefe Weife 
entfaltet fich die Handlung durch bie Wechſelwirlung der Perfün- 
fichfeiten und durch bie Wechſelrede; jede greift. beſtimmend in bie 
andere ein und erfährt bevem Einfluß, und bas ift das edit Dras 
matifche. Folgerichtig gab daher Sophofles dem Dialog den größten 
Raum und befchränfte bie epifche Erzählung auf Botenberichte, die 
Lyrik anf feltene Exgüffe bewegten Gefühls und auf betrachtende 
Chorgefänge in den Pauſen der Handlung. Statt ber Zeichnung 
von Charakteren bie in einfacher Grofartigfeit gleichbleibend ihr 
Wefen darlegen und ihr Schickſal bereiten, erhalten wir jetzt das 
Gemälde ber Seele wie fie die Einflüffe ber Außenwelt exführt 
und dadurch in einen Mechfel von Stimmungen verjegt wird, wie 
fie durch ihre Beziehung zu andern in befondere Yagen lommt und 
in biefen nad) ihrer Eigenthiimlichteit fich entfaltet, und ber Dichter 
motivirt alles Begebenheitlihe aus dem Gemüth und Willen, das 
Aeußere auf das Innere, bie That auf bie Gefinnung gründen. 
Wir dürfen mit Otfried Müller fagen daß Sophokles unter allen 
Dichtern des Alterthums am tiefften in Das7Innere des Menfchen 
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hinabgeſtiegen. Die Handlung vollzieht fich zunächft in ber Bruft, 
und wir lernen die Natur bes Geiftes und ihre Geſetze Ten 
Das Neinmenfchliche in feiner Alfgemeingüktigkeit ift für Sophoffes 
die Hauptfache; er trachtet nicht nach dem Abſonderlichen, feine 
Seftalten bewahren ein galtungemäßiges Gepräge, er ivealifirt fie 
dadurch daß er ben Charaktereigenfchaften das bios Zufällige ab⸗ 
freift und fie ihrem Wefen gemäß folgerichtig vollendet; darauf 
bezieht ſich jein Wort daß er bie Menfchen bilde wie fie fein follten, 
Euripides wie fie gewöhnlich in ber Wirflichfeit wären, Aber 
wenn ex in feinen Geftalten irgendeine Gemüthsrichtung mit voller 
Energie darftellt, fo erhebt er fie über alle Abftraction, und gibt 
Ihe den Ausdruck des vollen Lebens dadurch daß er ihr zugleich 
eine contvaftieende Farbe und ergänzende Zilge leiht. Antigone 
vertritt das Prluelp ber Lebe ftreng une feit, ja mit Hexbigfeit; 
die männliche Cleftra, bie zum Muttermoxbe treibt, ſchmitzt in 
Magen um ben Bruber bahin; ins, ber ob feiner Krlegerehre fo 
furchtbar, ja ſinnverblendet zürnende Held, erſcheint voll Innigreit 
fie Weib, Mind und Genoffen, voll warmen Naturgefühte, md bes 
Oedipus trotziges Selbftvertrauen ſchlägt um in ein vernichtenbes 
Entfetzen über ſich felbft. In biefer Doppelfeitigfeit fplegeln bie 
Charaktere ſelber bie Einheit im Unterfchiebe, die Harmonie des 
Garen, bie Symmetrie bes Baues. Sie find nicht fo inbivieuell, 
fo reich ausgeftattet wie bei Shaleſpeare ober Goethe, fie find in 
der Poeſie ben plaſtiſchen Bildwerlen des Polyklet oder Stopas 
verwandt und ebenbikttig. 

Auch im Ausdruck endlich HA Sopholles das Ungemeine und 
Prunlhafte ebenfo fern als das Triviale, Inden ex die Sprache 
der gebifbeten Geſellſchaft in wohllautenden Rhhthmen veredelt, 
und mehr nad finnvolt anmuthiger Bezeihnung bes Gebanfens als 
nach bimfler ober phantaftifcher Willichfeit jtrebt. Er reiht die 
Säte nicht außerlich aneinander, fonbern weiß bie Abhängigleits— 
verhäftmiffe im ber Verbindung fein zu Kezeichnen tie Platon. 
Seine Chöre find Herrliche Denlmale Iprifcher Kunſt, er ift groß 
Am Fluſſe zuſannnenhängender Beredfamfeit, vornehmlich groß aber 
im Geſpräch, wo die Verſe oder Verspaare Schlag auf Schlag 
einander antworten. Golger bemerlt hierüber: „Bei Aefchylos 
werfen fich die Perfonen gewöhnfich bie ganze Laſt ihrer Starrheit 
ober ungeheuere Ausbrüche ihrer Leidenſchaft entgegen; bei Euri— 
pibes fpielen fie mauchmal ohne Maß mit Sophismen und niche 
tigen Ausflüchten; bei Sopholles find fie auf den innigſten Zu: 
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ſammenhang bev Sache gerichtet, ven fie in ſinnſchwerer Kürze 
hinwerfen, und wirfen gern fo daß fie in der Seele des hart 
nädigen Gegners einen Stadiel geheimen Zweifels zurücklaſſen. 
So möcht’ ich biefe Neben bei Aeſchhlos mit gefchleuberten Fels: 
ftüden, bei Euripibes mit geſchickt Hin und Her gefpielten Bällen, 
bei Sopholles mit ſcharfen und klug gezielten Pfeiler vergleichen.‘ 

So ift eben bei Sopholles alles ſacheutſprechend, und jeder 
beſondere Zug ſteht in Einklang mit dem Sanzen, iſt durch dieſes 
beherrſcht und auf das Maß der ſchönen Form gebracht. Daher 
eutſpringt bie Süßigleit, welche bie Alten an ihm rühmten, wen 
fie ihn die attiiche Biene nannten, Ein Bild für feine Poeſie hat 
Schlegel bet ihm felbft gefunden, dei heiligen Hain der dunleln 
Schichſalsgöttinnen, aber mit der Lieblichfeit eines folichen Hilde 
liugs überkleidet, worin Lorber, Delbäume und Weinveben griluen 
md bie Leder der Nachtigallen unaufhörlich tönen, Aehnlich jagt 
ein Epigramm der Anthologie: 

Leif? umllimme ben Hügel bes Sopholfes, wuchernder Epheu, 

Leif und iber den Stein webe Das grilne Geloch 
Rings aus blättre die Rofe ſich auf und. dev ſchwellende Weinſtoc 
Traͤufle des feuchten Geranls üppige Tpräne hevab, 
Weil er in goldenem Wort durch der Grazien Huld und ber Mufen 


Hohe Belehrung ſo füß uns im die Serfe gefiößt. 


Doch miſcht ſich ein bilterer Wermutsiropfen in ben honigſüßen 
Wein ber Dichtung, den uns Sophoffes im Aunftvoll geſchlifſenen 
Becher eredenzt. Die großartige Verkettung von Schuld und Sühne, 
welche in der Trilogie des Aeſchylos die ewige Gerechtigkeit in 
Gang ber Gefchichte rechtfertigt und im Schidfal die fittliche Welt- 
ordnung erkennen läßt, finden wir keineswegs mit gleicher Klarheit 
im Sophollelſchen Einzeldrama ausgeprägt; feine Charaltere ſtehen 
Häufig innerhalb einer Lage der Dinge die über fie verhängt er— 
icheint, weil fie ohne ihren Willen bejteht und weil wir ihre Be— 
gründung durch vorhergehende Thaten nicht miterlebt und anges 
schaut haben; er liebt 28 zu zeigen wie der Menfch vergebens 
gegen dies Verhängniß ringe, und bie Ironie des Dichters wie 
des Schiefals gibt ſich gerade darin kund daft derjenige welcher 
ihm entwinnen ober 8 wenden will, es fich ſelber dadurch bereitet. 
Der Nichtigleit alles endlichen Strebens und Wiffens gegenüber 
dem Unenblichen ud Göttlichen werben wir tieferfchüttert inne; 
ung bleibt nichts als bie Ergebung in den ewigen Nathfchluß; der 
fromme Sopholles verehrt in ihm das Heilige, und dennoch meinen 
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wir ie Wehellage des Goethe ſchen Harfenſpielers am bie him 
tifchen Mächte zu vernehmen: 


She führt ins Leben ums hinein, 

Ihr laßt ben Armen ſchuldig werben, 
Dann Überlafit iht ihn der Pein, 
Denn alle Schub racht fih auf Erben. 


Schneidewin ſprach es freilich als vollgültigen tragifchen Grunde 
gedanken aus: „Den Sterblichen, ſei er noch fo gut, bewahrt alle 
Wachſamleit über feine Schritte nicht vor Beraehungen, aller Scharfe 
Tim in der Erleuntniß des Richtigen frommt ihm nicht, ſobald 
ihm bie Liebe der Götter entgeht.” Dagegen eifert Mein mit 
allem Fug: „Die Formel bricht den Stab über das tragiſche 
Princip das fie zu verherrlichen meint, Sie fpridt den Grund» 
gedanfen einer Verzweiflungstragit aus, nicht der Verſöhnung mit 
dem Böttlihen, einen Grundgedanken ver im wollten Wiverfpruche 
nicht etwa mm mit dem durch die Philofephie und die Religion 
des Geiftes geläuterten Gottesbegriffe, ver im offenen Wlderſpruche 
auch mit der Aeſchyleiſchen Tragit fteht, welche gerade das Gegen⸗ 
theil einfhärft: Dem Sterblichen, lebt und handelt er in der Idee 
des Guten, entbfeibt bie Liebe der Götter nicht. Denn was vers 
möchte bie Liebe der Götter zu gewinnen, wenn nicht das Streben 
und Handels nach bem Nechten und Guten, das ja bas Göttliche 
if? Eine Tragit der Verzweiflung ift nun bie Sopholleiſche 
leineewegs, wohl aber gar häufig eine der wehmuthvollen Ents 
Tagung, fo rührend fehö der Dichter fie zu verherrlichen mei. 
Die Verſöhnung liegt mehr in der formalen Schönheit des Ganzen 
und Einzelnen, in ber Harmonie die aus ber haruioniſchen Dichter- 
ſeele einen Schimmer der Verklärung über alles wirft, als daß fie 
im ber Reinigung ber Leivenfchaften, in der Vichtung bes Verhäng- 
niſſes zum Willen der Gerechtigkeit und der Liebe ſich in ber Hand» 
lung und in der Seele der Handelnden vollzöge. Das Schichal 
befteht, überweltlich, objectiv, der Menfch verdient es fich aller 
dings durch feine Thaten, aber wie er ein Anderes hätte wolle 
bringen und erfahren können als das ihm Beſtimmte, das bleibt 
das Räthſel das auf biefem ganzen Standpunkt nicht zu löſen ift, 
das erft innerhalb der chriſtlichen Welt Shatſpeare, Goethe, 
Schiller überwunden haben, indem fie den Charakter, feine innere 
Natur, Geſinnung und Selbſtbeſtimmung, zum Ausgangspunft 
nahmen und daraus fein Thun und Leiden entwidelten, ſodaß er 


— 
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fein Geſchick als bie gerechte Folge feines Willens und Wirken 
fich felber bereitet, und die Nothwenbigleit bamit aus ber Freiheit 
hervorgeht. Statt der Orafelworte bie in Ehren bfeiben miüffen 
heißt es nun: 


Zu deiner Bruft ſind deines Scicfals Stern. 


Beginnen wir mit dem Meifterwerke, das er in ber Neife der 
Kraft gedichtet und wahrſcheinlich unmittelbar dor feinem Tode 
nochmals überarbeitet hat, mit der Trilogie aus der Sage von 
Theben. Da namentlich ber König Oedipus ſelbſt neuerdings noch 
als eine Schidjalstvagddie im verwerflichen Sinn des Worts bes 
trachtet wird, eine Darftellung des rohen, vernunftlofen Hatalisnıns, 
fo erwähne ich zunächſt daß Sophokles zuerft ven Lalos im der 
Nebertretung göltliher Gebote heivathen läßt, und daß er den My— 
1ho8 weiter führt in feiner Motivirung; als ihm und der Yolafte 
dennoch ein Sohn geboren wird, buch welchen ihnen das gerechte 
Strafgericht für ihre Schuld angebroht ift, da wollen fie ſolches 
ummöglich machen durch Ausſetzung, durch Kindesmord: trifft ihr 
Los fie unverdlent? Dedipus Wird gerettet, dom König Korinths 
aufgezogen, fteht feine Ablunft von dieſem bezweifelt und wendet 
ſich an das Oralel, das ihm über feine Frage feinen beſtimmten 
Aufſchluß, ſondern dle Warnung gibt: er folle fich hüten den Vater 
zu töbten und dle Mutter zu helrathen. Eigenwillig glaubt ex dies 
zu meiden, wenn er nicht wieder nach Korinth; zurllcklehrt, und trotz 
bes Zweifels Über feinen Vater und trog der Warnung erſchlägt 
er in raſchem Zorn einen Unbekannten und Heirathet eine Königin, 
die beide nach ihren Jahren feine Aeltern fein khnnen. Aus bem 
Drachen des phififchen Berges haben die Tragifer eine Sphine 
gemacht, und Sophofles fügt mit finnvollfter Erfindung hinzu daß 
das Wunderthler Räthſel aufgab, ben verſchlang der fie nicht löſte, 
ih aber in den Abgrund ftärgte als Oedipus fagte: die Auflöſung 
ſei ber Menſch. „Der bie tiefften Räthſel löſte“ ift ſich felber eins 
geblieben. Aber unſchuldig ift er nicht: wohl will er das Gute, 
wohl dent er das Verbrechen zu meiden, aber in blinden Selbſt⸗ 
vertrauen, dem eigenen Sinn folgend, heftig, unbefonnen, Seine 
Unthaten find allerdings nicht beabſichtigt, darum lonnte dev Dichter 
fie nicht ang feinen Willen ableiten und darum find fie ein bereits 
Gewordenes als Die Tragödie beginnt, und dieſe ftellt dar wie fle 
bem Thäter zum Bewußtſein kommen, und bie Natur beffelben zeigt 
hier ven fittlichen Wahrheitstrang verflochten mit felbftgerechter 
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Verblenbung in einem Serlenlampf erſchutterndſiet Art. Gleiche 
Meifterfcpaft bewährt ſich im Bau des Dramas, in der Weife wie 
es allmaͤhlich Licht wird, wie Schlag auf Schlag die Gottheit recht 
behält, wo ber Menfch meint fi über ihr Wert hiuuvegfehen zw 
Tönnen. Schiller hat bereits das Wert eine tragiſche Analyfis nes 
nannt; alles fei ſchon da und werbe mu herausgewickelt; aber zu⸗ 
— ſich im der Art wie dies geſchieht der Charakter fein 


Kr fagern ſich Greiſe uud Kinder vor dem Palaft 
des Königs, auch jegt in der Noth ber Seuche fell er wieder ein 
Netter werden; und ſchon hat er nach Delphi gefant um den 
Grund ver Drangfal zu erfahren. Die Antwort fomnt: der Mord 
bes Laios ſei unbeachtet, umgefühnt. Oedipus droht und flucht 
tem Mörber, fofern er nicht alsbald das Land verlaffe, in fo 
ſelbſtgerechter Weife wie mir ber es bürfle der von aller Schuld 
frei, vor allem Böen ficher ift, wicht wer fich mit dem Blut eines 
Unbelannten befledt weiß. Als der zur Aufklärung der Lage ber 
rufene Teireſias zuerſt eine Auslunft verweigert, dann aber ben 
Oedipus bas Lan verlaſſen heißt, da folgt dieſer nicht dem Götter- 
worte, was ihn retten könnte, da fehrt er ſich vielmehr in herri⸗ 
ſchein Zorn gegen Seher und Scherfunft, da will er nicht wiſſen 
wie tief er gefallen, und verfteht die Worte nicht die ihn ſelbſt als 
den Mörder bezeichnen, fondern zeiht den Schwager Kreon einer 
herrſchſüchtigen Verſchwörung mit Telreſias. Den Hader mit Kreon 
will Solaſte ſchlichten: auf Götterfprüche ſei nicht zu bauen, auch 
Lalos Habe ja durch Sohnes Hand fallen ſollen, aber das Sind 
ſei ins dde Gebirge geworfen und ber König von Näubern auf 
einem Dreiweg erfchlagen worben. Dod; bie Rede, melde ber 
fchwichtigen foll, fällt wie ein Funken in das entzündliche Gemüth 
des Debipus, deun zu jener Zeit Kat er auf einem Dreiweg in 
Pholis einen Unbefaunten getödtet. Nun ſoll der Hirt vom Felde 
fonmnen, ber bamals mit Laios war, und waren's Räuber, daun, 
fagt Debipus, war es nicht ber Einzelne der ihn erſchlagen. Gin 
Bote von Korinth tritt auf und meldet bes dortigen Königs Tod, 
den Dedipus zur Nachfolge einladend. Und wie er, wie Zofafte 
nun freudig aufgeathmet, weil er den Vater nicht mehr ermorben 
tönne, das Prophetenwort alſo werthlos fei, da — er im 


Kind geweſen, was jener hereingerufene Hirt auf D N 
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beftätigt, denn das Kind warb dieſem ſelbſt von Paios gegeben; 
dann erkennt berfelbe zugleich in Debipus ben Mörver des Yaios, 
Das Wirrfal aber lann Debipus nicht anfehen, daß er ber ven 
Vater erfhlagen, Sohn und. Gatte, Vater und Bruder zugleich ift; 
Sofafte hat fih erhängt und neben ihrer Leiche bfendet ex fich. 
Was er vermeiden wollte hat er gethan, gerade weil er bie fich 
überhebenbe Zuverficht hatte daß fein Wollen genilge. Er richtet 
ſich ſelbſt und verlangt daß man ihm einſam im Gebirge wohnen 
laſſe als einen Ausgeftoßenen; damit erlennt er die ſittliche Welt 
ordnung an, und darin liegt die Verfühnung. 

Den Tod des Oedipus ftellt Sophofles Im Anſchluß an bie 
Sage feiner eigenen Heimat dar, inden er den Dulder, der feine 
Schuld durch fein Leben gebüft, im Hain der Exrinnyen zu Kolonos 
bei Athen Ruhe finden Täft, wo bie Schichfalsmächte felber ihn 
aufnehmen, ihm Frieden gewähren. Da er ohne cs zu wollen fo 
Furchtbares vollbracht, va er fo fehwer gebüßt, foll mm ein ges 
rechter Gott ihn erheben, jagt der Chor; denn neben Zeus ift auf 
ben Thron für alle Schule gefett die Gnade. Alten, pas ven 
Ausgeftogenen aufnimmt, gewinnt durch fein Grab eine Stütte des 
Heils, und wird zugleich als ver Wehnfig gerechter milder Menfchs 
Tichfeit verherrlicht. Debipus, ber ein Werkzeug war in der Hand 
des Schickſals um bie Sünden der Weltern zu ftrafen, wird auf 
wunberbare Weife ber Erde entrüdt, Das Leid ift Filhrung, auch 
das Schwere und Schlimme wird bem ber es recht zu tragen weiß; 
zum Segen. Mit der Sehnſucht nach ber Ruhe des Todes, bie 
durch die Tragödie weht, wird bie Sage laut über ben Schmerz 
und das Ungenügende bes irdiſchen Dafeins, wie wir fie trotz aller 
Freubigfeit der Helfenen, trok ihrer Befriedigung in ber Gegeit- 
wart, im öffentlichen Leben, gerade bei den tiefften Geiftern, bei 
Homer, bei Pinder und Aeſchylos, bei Heraffit, Parmenides und 
Platon vernehmen Der in ben Gärten des Midas gefangene Si— 
lenos, befragt un den Werth bes Lebens, hatte nach uralter Ueber— 
Tieferung bie büftere Antwort gegeben: das Beſte fei, nicht geboren 
zu werden, ba& Heilfamfte nach dieſem, ſobald als möglich zu fterben. 
I der Drangfal des Kriegs, im Verfall der Sitte, furz vor dem 
Sturz ber Baterftadt und ihrer Freiheit nahm ber hochbetagte So— 

x das in ein Chorlied auf:; 
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Wer ein relches und volles Los 

Seiner Tage begehrt und wicht 

Sich beſcheidet mit rechtem Mafı 

IR ein Binder! Ich will cs ihm 
Deuten in meinen Gefang mit Klarheit, 
Denn mand finfteres Wetter thürmt 
Um bao altergebleihte Haupt 
Unpeiffgwanger fih auf, Es jhöpft 
Niemand Tautere Freube, wer 

Zu beit das Leben Tiebt; ex fennt 
Nicht ben letzten Tröfter. Endlich 
Steigt aus Babes Naht das Schidjal; 
Obne Brautlied, Tanz und Feier 

Naht der Tod uns, 

Helland aller Trubſal. 


Nicht geboren zu fein, o Menſch, 

IN das hochſte, bas größte Wort; 

Doch wofern bir das Fit erblidt, 

At es als Beſtes dahin zu gebit 
Wieder, von warnen du Famft, aufs ſchnellſte. 
Dem ſolange bie Jugend währt, 

Leichten thörihten Sinnes voll, 

Wer eutirrie dem Ungemach⸗ * 
Stürmt nicht jeglicher Jammer drin? 
Mord, Hader, Blutvergieien, Kampf, 
Haß und Neib! Und endlich wartet 
Schmadbelaben, mürriſch, einfam 

Krank und ſchwach das Alter unſer, 

Das ber Uebel 

Hebel all umfagern. 


Dedipus, von ber Tochter Antigone geführt, 
feiner Wand im Hain der Eumeniden. En 
bert der Chor, Greife von Kolonos; es iſt ʒweifelhaft 
bleiben dürfe, bis ihn Theſeus ſchutverheißz d ü 


ihm wieder in feine Steubel veißen, Die Söhne 

Schidſal überlaffen, ja ins Elend hinausgeftogen, haben | 

über die Herrſchaft entzweit, ber vertriebene Polyn üftet 
einen Heerzug gegen Theben, und vom dort lonnnt Kreon um. fich 
des Debipus zu bemächtigen, ba ein Götterausſpruch au ihn, bei 
Schwergeftraften, den Sieg Mnüpft. Debipus weigert ſich zu fol 
gen, Kreon vaubt ihm die Töchter, und will eben Hai 

legen, als Theſeus auf den Hülferuf des Chers erjche 
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Dulder ſchirmt, die Entführten wieder erobert. Auch Polyneiles 
tritt auf, nicht in Reue und Sindesfiebe, ſondern voll Selbſtſucht, 
gegen die Vaterftadt und den Bruder fich den Vater zu verbüu—⸗ 
ven. Oedipus weiſt ihn ab, die Fieblofigfeit der Kinder mit dem 
Fluche belegend daß fie Ihnen bald zum gegenfeitigen Verderben 
werde, So dirfen wir allerdings feinen chriſtlichen Diver in 
ihm erbliden wollen, ver Böfes mit Gutem vergilt, aber auch 
feinen morbgrimmigen Rabenvater. Er blelbt feinem anfänglichen 
Charakter treu, Vergeltung heiſchend für jede am ihm Begangene 
Schuld. Antigone vertritt das höhere Prineip; fie mahnt den 
Bater, ben Bruder zur Liebe, zum Brieven, aber auch Pofimeifes 
will ſich dadurch nicht retten laſſen. Den Debipus zuft ein untere 
irbifcher Donner, hellſehend führt ex felber ten Heldenkönig The» 
ſeus allein zu der Stätte wo er entrüct wird, ſchmerzlos, wunder 
bar, Die Mage der Töchter beſchwichtigt der Chor, weil Oedipus 
vom Leid erlöft ein feliges Ende gefunden. Zur Sühne genügt 
auch für wol Laufende Eine Seele, wenn fie reinen Herzens naht: 
dieſes Wort in Bezug auf Antigone, und das Verfprechen bas fie 
dem Bruder gibt ihm zu beftatten, ihr Aufbruch nach Theben zu 
fehen ob ſich ber Bruberfampf verhindern laffe, Fnüpft die Tragödle 
an bie folgende an. 

Eteolles und Polhneiles find einer durch bes andern Speer 
gefallen; dieſem, ter die Vaterſtadt mit feindlichem Heere bedrohte, 
wirb durch ben neuen König Kreon die Tobtenehre, der Friede des 
Grabes verſagt. Antigone forbert von ihrer Schwefter Ismene 
daß fie ihn dennoch mit ihr beerdige, Ismene fllgt fih aber dem 
Machtgebote bes Staats, und Antigone fagt ſich von ihr Los und 
beſchließt allein die That zu vollbringen. Der Chor feiert die fieg- 
reiche Nettung der Stadt, und Kreon ſetzt ihm auseinander wie 
notwendig um bie öffentliche Orduung zu fihern die Strafe über 
bem Angriff gegen das Vaterland verhängt und dies Geje aufrecht 
erhalten werden müfje. Antigone aber ſieht im Polyneiles nicht deu 
Feind, ſondern nur ben Bruder, und fagt: 


Richt mit zw haſſen, mit zu lieben bin ich da, 


Sie ficht ſich auf den Punlt geftelit wo fie ſich entſcheiden muß, 
ob fie Gott mehr gehorchen Will ober ben Menſchen, fie nu 
nach ihrem Gewiſſen und befennt ſich offen zu ihrer That. Sie 
diefe allein auf ſich und weift die Schweſter zurüch, die 
teilen möchte. Nicht bittend oder llagend, fondern 
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auf ihre ſittliche Ueberzeugung ſich ftilgend tritt fie Kreon gegen- 
über; 
Bür jo erhaben hielt ich deine Verlündigung nicht, 
Daß höher als bes Himmels ungefchriebene 
Umvandelbare Rechte jei ihr Menſchenwort; 
Denn heut und geflern leben nicht, nein ewig fie 
Im Kraft, und miemand hat gefehn von wann fie finbz 
Und biefe folften nicht dereinft um eine Furcht 
Bor Menfpenbinten im Gericht dev Götter mich 
Verdammen. Daß ich fterbe, ont ich längſt fülrwahr, 
Anch ohne dein Ausrufen; wenn nun friiher mich 
Der Tod hinwegnimmt, heiß' ich bus file mich Gewinn, 


Kreon befichlt die Einmanerung Antigone's um fein Gebot in An— 
fehen zu erhalten, auch als fein eigener Sohn für Antigene, feine 
Braut, bittet und ihn daran erinnert daß er begnadigen lönne, daß 
man auf bie Gefinmung achten müffe mit der fie gehandelt, und daß 
die Stimme des Volls um ihrer Liebestrene willen fic für fie er- 
tläre. Und jo vergeht Kreon ſich an dem Heiligthhum des Ge— 
wiſſens und der Familie, indem er ſtarrſinnig auf feinem Eigen 
willen beharrt und. die äußere Ordnung rückſichtslos vertritt. Aeußer- 
Lich bleibt er beftehen, er bleibt König und am Leben, aber. innerlich 
wird er gebrochen und durch den Berluſt feiner Familie beftraft, 
indem der Sohn der Geliebten, die Mutter dem Sohn in den Top 
nachfolgt. Ihm gilt das Wort des Chors: 


Das Erſte, o Menſch, zu dem Baue des Gillae 
IR weife zu fein. Vor ben Göttern vergiß 
Die Ehrfurcht nie, Der Vermeſſene blift 
Durch gewaltigen Schlag das vermeffene Wort, 
Und ber Bilßende lernt 

Im Alter beſonnene Weisheit, 


Antigone Hat ſich mit edelm Troge gegen die weltliche Satzung 
vergangen. Der Chor fingt ihr zu: 


Die Pflicht der Lieb’ iſt Fromme Pflicht, 
Doch auch des Machtbegabten Mucht 
Geziemet zu misachten nicht; 

Dis eignen Herzens Trieb verdarb dich. 


Wehmüthig ſcheldet fie don dem Leben, ehe ihr das Brautlied und 
Die Hochzeitfreude ward, der Ehe Segnung und der Kinderpflege 
Sfüct; aber fie fühft ſich erhoben in dem Gedanlen daß fie Deiliges 
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heilig gehalten, eine fromme Miffethäterin, Sie ftellt ihre Sache 
ben Göttern anheln. Wird fie von ihnen fehulbig befunden, will 
leidend fie bekennen da ſie gefehlt; find aber ihre Gegner ſchuldig, 
fo möge benen nichts Härteres widerfahren als fie ihr thun. Sur 
bem bie in Wiberftreit miteinander gefegten Momente ber Odee ſich 
zerftören, gewinnen wir das Bewußtſein von ber Nothwendigkeit 
ber Harmonie der Nechte des Herzens, der Stimme des Gewiſſens 
mit der Öffentlichen Ordnung und dem Ctaatsgefek. And über Leid 
md Untergang erhebt und befeligt auch uns wie die Antigone ber 
ſittlich freie Geiſt, der lieber das irdiſche Leben opfert als feinen 
ewigen Prineip untreu wird, und dadurch ſeine den Tod liberwine 
dende Macht beweiſt. Das griechiſche Alterthum Hat nichts Herr⸗ 
licheres als die Antigone des Sopholles, weder was bie Tiefe und 
Marheit veligids fittlicher Erlenntniß noch was die dramatiſche Kunſt- 
volleudung angeht. Wohl durfte der Dichter, der dies Werk ſchuf, 
den Chor Preisgefänge anftimmen laſſen iiber die Herrlichkeit bes 
Menſchen und über die allfiegreiche Macht dev Liebe, 

Denfelten Stoff, welden Aeſchylos in ven Grabesipenderin- 
nen behandelt, die Vergeltung die Oreſt als Rächer des Baters 
an Klytämneſtra und Aeghſthos vollzieht, hat auch Sopholles in 
der Eleltra dargeftellt und das Ganze vornehmlich im Spiegel ihrer 
jungfräulichen Heldenſeele gezeigt, wie fie bem Chor und ber nach⸗ 
giebigern Schweiter Chrhfothemis gegenüber ihren unauslöſchlichen 
Schmerz über den ungefühnten Tob des Vaters, über das ver— 
brecerifche Leben der Mutter ausfpricht, und in ihrem Haß und 
Zorn durch den Drud, den fie erduldet, nur beſtaͤrlt wird; wie 
dann auch fie durch die liftige Kunde vom Tode des Dreftes ges 
täuſcht, von der Hand bes Bruders felber die Une mit deffen 
vermelntlicher Aſche empfängt, aus ver jannmerreichiten Gemüths- 
erfglitterung aber auf einmal durch bie Wicbererfennung bes Leben- 
den zur vollften Freude entzückt wird, und men ruhigen Muthes das 
Strafgericht ih vollziehen heift. Der Dichter hat es Dabei nicht 
verborgen, wie Efeftra die Pein maßlofer Empfindungen Leidet, wie 
ber erbarmungoloſe Haß, mit welchem fie der eigenen Mutter Tag 
und Nacht das Herzblut ausjaugt, auch ihr felder am Herzen nagt. 
Das ter Schauber der Natur vor dem Muttermord ihr und bem 
Bruder erfpart bleibt, it ein Ruͤcſchritt im fittlicher Beziehung, 
und Lüßt uns vermuten daß ein folgendes Orama aud Kummer 
und Geefenverwirrung ihnen nicht erfpart und bamı nach neuen 
Kämpfen ihnen ben Frieden gegeben haben wird. „Triff doppelt!” 





Hellas. 


ruft Eleltra, als Oreft das Schwert gegen Klytämneſtra erl 
wie wie menſchlicher, weißtich edler iſt doch bei Aeſchhlos ihre 
auf die Mahnung des Ehors, fie folle am Grab des Vaters 
daß ein Nichter und Näcer fomme ber ben Mord mit Morb 
gelte: „Doc; ift es fromm auch, bon den Göttern das zu fen? 
Da im Aias der Streit und bie Entfcheibung m die Waffen 
des Achilleus nicht näher erwähnt, fondern als ganz befannt vor⸗ 
ausgefeßt mid, fo glanbe ich daß dies ihm als erſtes Drama 
voranging; auch das Ende ift feine rechte Auegleichung und meift 
auf eine gründlichere Löſung der Gonflicte unter den Heerſührern 
bin. Seine Kraft ift es Die den Helden zu einem hochſinnigen 
Trotze führt, welcher ber Mahnumg und bes Beiſtandes der Götter 
überhoben zu fein vermeint, und ben erften Preis nicht bem über- 
fegenen Geiſte des Odhſſeus vergönnt, ſondern für die eigene Leibes— 
ftärfe begehrt; als derſelbe ihm verfügt wird, ift es bereits eine 
maßfofe Wuth ver Nahe, wenn er darum den Mitbewerber wie 
die Richter zu ermorden beſchließt, und es ift nur folgerichtig, werm 
die Göltin der Weisheit diefe mahnfinnige Selbſtverblendung darin 
erfcheinen läßt daß er die Heerden ftatt die Heerführer wilrgt. Die 
Schmach vie er damit fich felber angethan, lann der Abel feiner 
Natur nicht ertragen, er hält Gericht über ſich ſelbſt, indem er ſich 


in fein Schwert ſtürzt. „Denn rühmlich Teben oder rühmlich unter 
gehn geziemt ven Edeln.“ Durch den Tod hat er die Schuld ger 
fühnt, darum wird ihm ein ehrenvolles Begräbniß zutheil, Es iſt 
Dppffeus welcher Hug und menfchlich geſinnt für ihn eintritt. Sagte 
er doch fchen im der erften Scene: 


Dich jammert fein, 
Des Schwerbebräugten, ob er mir auqh feindlich grollt, 
Daß ihn die graundoll berbe Noth gebunden hält. 
Denn ehr auf ihm nicht ſchan ih ala auf mein Geſchich 
Wir alle, die mir Ieben, find nichts anders doch 
As Scheingeftalten, als eim fülhtig Schattenbild. 


Worauf bie Göttin: 


Auf ſolches achtend rede deun niemals cin Wort 

Des Uebermuthes wider ums Unferbliche, 

Noch bidhe dich vol Dinkel, wenn du mehr an Kraft, 
An hobem Reichthum mebr gewannft als andere. 

Denn mit bem Tage ſult hinab und fleigt empor 

Der Denfhen Werk und Wefen; doch dem Frommen find 
Die Götter hold, ben Vöſen aber Daffen fie. 
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Der Revelampf um Ans’ Beftaltung in der zweiten Hälfte ſchmedt 
enwas nach der fpätern attifchen Redekunſt und dem Vergnügen an 
Proceßverhaudluugen; in ber erften Hälfte ift das Gewaltige und 
Erfhütternbe mit bem mild Nührenden wunderbar verwebt; Tek— 
weſſa's Abjchieveworte an Aias find ein Nachtlaug der Homeri- 
ſchen Andromache. Dem Sohne wünfcht Alas daß er den Vater 
ähnlich, aber glücklicher werde. Jetzt führt ber Knabe noch das 
ſtachelleſe Leben, das unbewußte; umſpielt vom Lenzhauch, ber 
Mutter Wonne, fol er den Traum ber Yugenb träumen, big bie 
‚Zeit fommt daß ex den Widerſachern beiveife wie er fei. Und wenn 
Was bie Erinnyen anf bie fchulevollen Hänpter feiner Feinde herab- 
befchwört, gebenft er der Quellen und Gefilde der Heimat, bie ihn 
aufgenährt; er grüßt das Licht, die Soune zum letzten mal mit 
der Bitte daß fie feinen Tob den feruen Aeltern verlündige. 

Im Philoltet ift Odyſſeus ber gewiffenlofe Liftenerfinder, und 
der Sohm des Achilfens neben ihm ber ehrlich offene Tingling. 
Philoktet, der feither der Einſamleit und dem Schmerz feiner Wunde 
überlaffen war, foll zum Heer vom Troia geholt werden, weil zur 
Groberung ber Stadt er und fein Bogen noͤthig find. Statt ihm 
bie Wahrheit zu jagen wirb er mit Trug umgarnt, ſodaß er am 
Ende auch die Wahrheit nicht glaubt, ber er gern folgen würde; 
bie Lift jcheint gelungen, als ber Dulder nach einem heftigen An 
fall feiner Krankheit entfehlummernd den Bogen in Neoptolemos' 
Hand legt; aber biefer achtet, der Mahnung feines Gewiſſens fol 
gend, das Gerechte höher als das Kluge und hänbigt nicht blos 
den Bogen an Philoktet wieder ein, ſondern will auch das zum 
Schein gegebene Wort halten. In diefer durch Dienfchenwit an— 
gezettellen Verwickelung kann nur ein Gott aufflärenbe Hilfe bringen, 
und fo erſcheint Heralles und beftätigt bie Wahrheit, daß Philoktet 
ven Paris treffen, Heilung und Ruhm vor Troia finden ſoll, daß 
ſchweren Kampf duldend und durchlkämpfend ber Sieger den Hin: 
mel erbe. Schöll erinnert daran ivie gegen Ende des pelopommer 
ſiſchen Kriegs, als die Sittlichleit aus der Politik gewichen war, 
der Dichter dem Wort die fehmerzliche Erfahrung darlegen lonnte, 
daß Treuloſigleit und Unwahrheit, mit je mehr Klugheit und Gar 
ben fie verbunden find, um jo unlösbarer bie Bande der Geſell- 
haft verwirren, die Vernunft bes Handelns aufgeben. Aber für 
Athen geſchah fein Wunder, wie es Sopholles vielleicht non einer 
Nüdfehr des abermals verftoßenen Aliblades Hoffte. Im Drama 
at den ter mit großer Kuuſt pſychologiſcher Entwidelung ben 
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VenbepunttZin bas Gemüth Neoptelem’s gelegt, wie diefes ſich In 
feiner Treue wieder findet; ſowol des Odyſſeus Liftigkeit als Phl⸗ 
Tofte’8, des Leibenben, menfchenfeindlicher Sinn müſſen gebrochen 
werben, bamit die fittliche Weltordnung ſich behaupte, nicht durch 
Lug vollſtreckt, nicht durch Trotz vereitelt werde, Das vielbeſpro⸗ 
bene förperfiche Leinen Philoltel's ift ſehr weile fo behandelt daß 
es das geringere neben bem geiftigen ſcheint und daß im Kampf 
mit ihm die Stärke der Seele fich bewährt. 

Die Trachinierinnen, die wir figlich entweder Deianira oder 
Heralles! Tob nennen mögen, zeigen mir einen Webergang zur 
Euripibeifhen Weife, und zwar nicht fo fehr durch ben Prolog, 
ter ınmöthig und aus Steffen des Stücks von anderer Hand zu— 
ſammengeflickt iſt, wie Art längft nachgewiefen Hat, als durch den 
Iofern Bau, durch eine Vorausnahme von Ideen und Empfindun— 
gen ſpäterer Zeit in einer individuellern Charalteriſtil, aber ohne 
vecht befriedigende Durchführung. Daß Leidenſchaft und Kurzſich- 
tigfeit herbeiführen was fie verhiten möchten, daß ihr Werk in 
das Se ihrer Abficht umſchlägt, ift helleniſch, aber Leid aus 
Liebe ift ein Thema ber romantifchen Poefie, zunaͤchſt des mittel- 
afterlichen Epos. Herakles hat einft den Kentauren Neffos getödtet, 
als biefer ihm die jugendliche Gemahlin Deianira antaftete, und 
ber Sterbenbe hat ihr tückiſch gerathen das vom Pfeil vergiftete 
Blut zu ſammeln und daraus einen Licheszauber zu bereiten. 
Heralles ift lange von ber Heimat entfernt, Deianira's ſehnſuchts- 
volles Bangen um ihn eröffnet das Drama. Es fommt bie Kunde 
daß er fiegveich heimlehrt, und unter der Kampfbeute wirb bie rei- 
zende Zole hereingeführt, feine neue Geliebte, um deretwillen er 
Derhalins Mauern jertrümmert Hat. Delaniea ziirnt dem Gemaht 
nicht, denn die Macht des Liebesgottes über bie Herzen iſt ihr 
felder lund, und darum vervenft fie es der Bole noch weniger, 
wenn diefe file Heralles glüht. Aber fie ſalbt jest ein Gewand 
mit jenem Zaubermittel und fenbet es dem Heraltles; ſobald es 
aus ihren Händen ift, ergreift fie die Sorge ob ver Kentaur fich 
wicht habe rächen wollen, und nun hören wir aus dem Munde 
ihres Sohnes Hyllos daß das Kleld ſich dem Leibe des Heralles 
feſt wie Stein angeſchloſſen habe und ihn mit entſetzlichem Breu⸗ 
men verzehre. Sie tödtet ſich auf ihrem Hochzeltebette. Heralles 
wird mit feinen Schmerzen herangetragen; er will ſich au dem 
Welbe rächen, von deſſen Tide er fih gemordet währt, bis ber 
Sonn ihm auftlärt. Er erfenmt daß Ruhe und Freude, bie ihm 
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von jetzt an verheißen ſeien, auf ſeinen Tod deuteten, und Heißt 
den Sohn ihm den Scheiterhaufen auf dem Oeta ſchlchten. Daß 
er ſelber durch ben Bruch ber Ehe feine Leiden verſchuldet, wird 
‚aber nivgends betont, und völlig unfer Gefühl verlegend verlangt 
er, fein Haug beftellend, daß fein Sohn Hyllos vie Jole zum Weibe 
nehme, die doch in bes Vaters Armen geruht. Die Läulerung im 
verzehrenben Feuer, durch die er zur Verklärung emporfteigt, wirb 
ebenfo wenig bargeftellt. Doch ven Sim dev Sophokleiſchen Tru- 
gödie iberhaupt fpricht das Schlußwort des Chores aus: 


Biel Mib und Beſchwer amd Entſetzen und Leib, doch in all bem Zeus 
und allein Zeus! 


c) Euripibes und bie Übrigen Eragifer. 


In der Subjeetiwität, im perfönlichen Geifte, welcher ſich auf 
sich jelber ftellt und feine Vernunft, fein Gewiffen zum Mafe des 
eigenen Denkens und Hanbelns wie ber Geſetze und ber üleber⸗ 
lieferung macht, erfennen wir das Princip eines neuen und höhern 
Lebens denn das Griechenthum war; zumächft verhielt es ſich auf 
löſend gegen daſſelbe und zerritttete den ſchönen Organismus ber 


Sittlichfeit und des Staats, in welchem die Macht des Gamen 
die Einzelnen ordnend beherrfehte und befeelte. Die Freiheit bes 
Hinnt ftets mit der Gefahr in Wiltliv auszufchlagen, ehe fie lernt 
fich felber zu beherrſchen und bem Rechte gemäß zu beſtimmen. 
Sofrates und Platon fanden den Quell ber Wahrheit in der all⸗ 
gemeinen Vernunft, der göttlichen, aber die ſophiſtiſche Bildung 
erflärte für richtig und gut was ven Vorftellungen und Empfln- 
dungen bes einzelnen Menfchen gemäß erſchien. Selbſtſucht trat 
an die Stelle opferfveubiger Vaterlandsliche, Diefer Durchbruch 
der Subjeetivität vollzog ſich auf dem Gebiete ber Poeſie in Ems 
pides, und feine Dichtung zeigt bamit eine Doppefgeftalt, je nach 
dem wir darin den Verfall der nationalen Kıumft oder bie Anfänge 
eines neuen Weltalters erbliden, weshalb deun auch der große 
Einfluß den der Dichter anf die dramatiſche Literatur der Folger 
‚zeit geitbt, und das Lob das ihm gefpendet wird, ebenjo verdient 
iſt als der Tadel der ihn trifft, wenn der Kritiler feinen Stand⸗ 
‚punkt neben Aeſchylos und Sophofles nimmt, wie das ſchon Arlſto—⸗ 
that, Bel dieſen haben wir bie organiſche Vollendung des 
wwenthuuns, bel Ähm zeigt ſich Dagegen innerhalb ver überliefers 
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ten Normen ber Drang eines Neuen, der über unfertige Anfäge 
und Verſuche nicht hinausfommt, vielfach als Verirrung und Aus 
artung gelten muß, und bie ihm gemäße Form erſt nach 2000 
Fahren im Drama von Shakfptare, Calderon ımb Molitre, von 
Leffing, Goethe und Schiller finden follte. 

Aefchylos und Sophofles Haben im öffentlichen Leben den 
Kampf ber Gefchichte mitgefimpft; fie waren groß geworben in 
einer großen Zeit, unb wie fie im Leben ben Gieg ber fittlichen 
Weltordnung, des befonnenen Geiftes und das Glück im Bunde 
von Freiheit und Ordnung erfahren Hatten, fo veranſchaulichten 
fie das mit vollothümlicher Glaubenskraft, tieffinnig, Har und ges 
diegen in ben veligiöfen und patriotijchen Mythen ver Vorzeit, im 
Spiegel der Helbenfage, Ein aufftrebendes energiſches Volt, im 
Leben wie in ber Kunſt ſpannkräftig auf das Game gerichtet, lauſchte 
ihren Worten; verebefte Bildung, verfeinerte Sitte auf ber Grumb- 
Tage kernhafter Tüchtigfeit boten den Dichtern Beftalten herrlicher 
Art zur verflärender Darftellung, und als der Kampf dev Parteien 
und ber Stämme zu feinbfeligem Strieg ausgebrochen war, fe 
mahnte Sopholfes von feinem harmonifchen Gemüth aus zur Har⸗ 
monde, indem er zeigte wie bie Gegenfäge einander zerſchlagen, 
wenn fie einanber ausfchliegen wollen ftatt zufommenzumirken, Euri—⸗ 
pides aber, am Tag ber Schlacht von Salamis auf der Infel ger 
boren, warb ein Zögling ber fubjectiven Verftanbesbilbung, und 
don Haus aus eine beſchauliche Natur zog er fich um fo Lieber im 
die Innerlichteit feiner Empfindungen md Gedanken zurüc, je ter 
niger ihm die Außenwelt feit Periktes' Tod des Erfreulichen bieten 
tonnte. Er zuerſt ftelfte fich als Künftler anf ſich ſelbſt, wie das 
Später die Philoſophen und ihre Singer thaten, Stoifer und Epir 
lureer. 


Der Erbe Schönftes wurde mir, der Muße Sid. 
Laß mich mie felber leben! IMs doch gleiche Luſt 
Sid; freun des Großen und vergnilgt bei Meinem fein. 


Diefe Worte feines Jon finb der Ansbrud feiner eigenen Dichter» 
ferle, Je mehr er bie anhebende Zerrüttung und Zertrümmerung 
des Griechenthums gewahrte, je bedrohlicher der Verfall ber Sitte 
und bes Staats um fich griff, deſto zweifelhafter wurde feinen 
grüblerifchen Sinne das Walten einer ewigen Gerechtigleit, bas er 
forderte, aber im Lauf der Dinge nicht finden Tonnte, wo er jo oft 
das Schlechte triumphiren und bas Edle unterliegen ſah. Der 
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Schiller des Anaragoras, ber Freund bes Sokrates halle ben uns 
befangenen Glauben an die Götter des Volls verloren, und ward 
irre an ber Geſchichte, an bem in ihr wallenden Geifte, wenn der 
Starfe und Schlaue, ber altes für erlaubt Hält, den Frommen 
überwindet, ber fich ſcheut das Gefek zu übertveten, Ev legt 
feiner Phädra das Wort in ven Mund: 


Iu langer Seit ber Nächte fann Ich öfter nach 
Was doch dev Menſchen Leben fo greriittet hat, 


Er lann nicht glauben daß jemand aus angeborener Art oder mit 
Bewußtſein das Schlechte vor dem Guten wähle, und klann boch 
fein Auge vor der Wirkfichkeit nicht verſchließen: 


Die Quellen der heiligen Ströme fliehen vildwärte, 

Recht mb alles Hat fi auf Erden verkehrt; 

Männer verllben Betrug, wicht mehr befteht 

Unter ben Göttern bie Treue; 

&s ſchwand des Eibes heilige Scheu, die Scham ift 

Bon ber exrhabenen Hellas entflohn, im ben Himmel flog fiel 


Manchmal wel mag er ſich des Spruches von Theoguis erinnern, 
daß bie Mühlen ber Götter zwar langjam, aber fein mahlen, und 


dann heißt er bie Frevfer das Enbe bedenlen, wenn fie auch im 
erften Sarg ber Rennbahn fiegreich gewefen, dann hofft er ba 
zuletzt ber Edle feinen wohlverbienten Lohn erringe, und ſieht in 
ber Verwickelung ber Befchide eine Fügung, bie zulett zum Heile 
führe. Bald aber bricht der Zweifel wieder hervor: 


Gibt's Götter, mm daun wartet bein, gerechter Man, 
Ein ſchönes Los; gibrs feine, weshalb milhır wir uns? 


In folder Stimmung vermochte er allerdings nicht wie Aeſchhlos 
und Sophoffes das Prophetenamt zu üben und ben Menſcheu das 
Scidfal zu deuten, bie Wege der Vorſehnung zu enthüllen, bie 
Gerichte Gottes zu verkünbigen, und wer biefe den Sehern ber 
Vorzeit ihren eigenen Tiefblick Lehen und fie bie Wahrheit ver» 
lünden Tießen, jo weift der aufgellärte Euripides gern auf das 
Lügnerifche und Trügerifche der Mantil Hin, und geifelt die Thor 
beit welche in dem Fluge der Vögel und dem Kniftern ber Flammen 
einen Rath für bie menfchlichen Angelegenheiten, eine Weiſſagung 
der Zukunft ſucht. Wer bie Huld der Götter gewann, Befikt tie 
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bejte Seherfunft daheim; ter kejte Scher iit ver Geilt, ber 
Huge Zinn. 

Guripites jah tie Witerſprũche ter Mothelegie und fühlte 
wie fie tem Fortſchritte tes Geiftes nicht mehr genũgen konnte; 
da verſuchte er ſich kalt im aflegoriicker eder natürlicher Aus- 
Tegung ter Wumterjagen, kalt kefimpite er fie, aber jeltjamer- 
weije in Tichtungen vie auf teren Beden ſteben. Den Göttern 
dienen wir, was auch tie Götter fine, heißt es kei ihm; er fönnte 
bereits tem unbefannten Gette ten Altar bauen, und — ganz im 
Widerſpruche mit ber Anſchauung ifrer Zeit — tie alte Königin 
von Treia baran beten lafjen: 





Zeus, wer ku fein magft, hober Unerfericficher, 

Ch Geift des Menicen, ch Narurnerbwentigkeit, ” 
Zu bir num ruf id); denn bu fentit, auf ftiller Bahu 
Hinwanbelnd, alles Menſchenles zum rechten Zidl. 


Er jpricht feine Zweifel und feinen Tadel aus, wenn bie Gebilde 
ter Phantafie gegen ten Verjtand, tie Symbole ver Natur gegen 
die Forberungen der Sittlichfeit verſtoßen; — aber hat je ber 
Aberglaube fih am Göttlichen jo verfünbigt wie Euripides, wenn 
feine Hera und Iris grundles ten Heraffes in Raſerei verjegen, 
daß er Weib und Kind erwürgt, wenn feine Aphrodite neidiſch und 
rachſüchtig einen reinen Jüngling, ber ihren Dienft verfhmäht, da⸗ 
dur zu Grunte richtet taß fie die Stiefmutter für ihn entflammt, 
die ſich felbft ermordet und fterbenb ben Keuſchen verleumdet, 
ober wenn feine Artemis dafür ber Aphrotite nun auch einen 
Liebling töbten will und das graufe Wort wie zur Beruhigung 
der Menjchen fpricht, daß fie fünbigen müſſen wo es die Götter 
alſo fügen? Allerdings waren tiefe Götter dem Dichter bloße 
Namen geworden, aber wollte er ven Glauben an fie befämpfen, 
fo durfte er ihnen nicht neue Unthaten anbichten, ſondern mußte 
fie beifeiteftelfen und im Verlauf der Greignijfe wie in dem Ges 
wiffen der Menſchen das Schickſal ſich vollziehen laſſen. Wollten 
die Götter über uns erhaben fein, meint er im Son, fo müßten 
fie auch in ihren Handlungen ein tabellofes Beifpiel geben; er 
wollte fagen daß wir feine Lehre von den Göttern für wahr halten 
Können bie nicht der praftifchen Vernunft entfpricht. Es ift eine 
trübfelige Nefignation, wenn er am Abend feiner Tage in ben 
Bachantinnen wieder vor ber Aufklärung warnt: 
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Was froume Väter uns gelehrt, was ums die Zeit 
Vorlängſt geheiligt, fein Bernünfteln ſtößt es um, 
Auch wenn's der höchfte Menſchengeiſt ansfigelte, 


Das heiftt ben veligiöfen Fortſchritt unmöglich machen und wieder 
die zerbrechliche Schale dem ewigen Kerne gleichſetzen. Solchen 
Kern finden wir aber in einigen Chorgefängen biefes Dramas: 


Spät tommt Göttergewalt hevan, doch ſicher erſcheint ſie 

Zuleht, züchtigt ber Meuſchen Stolz, wenn fie thörichtem Wahne fröͤhnen, 

Und nichts Göttfiches ehren, voll wahnfinnigen Uebermuthe. 

Niemals ftrebe ber Menſchengeiſt über Sit! und Gejet empor. 

Dem Teicht ift ja ber Glaude daß Gewalt habe das Göttliche, Gewalt 
bas Nedit, 

Das im Fangen Alter unfrer Welt 

Immer beftand, und was die Natur ſchufz 

Sieb’ ift ewig das Schöne. . 


Bo filweifer Siun ber Sterbfigen umverrlidt 
Sid) zu dem Göttlichen 
Gewandt, fließt das Leben hin ſonder Harn, 
Jagen nach Weisheit it böchſe der Women mix; 
Aber vor allem, traum, fördert am erfleu dies 
- Das Oft deines Lebens, wenn du Tag und Naht 
Dich dem Heil'gen weihft und bie Otter ehrft, 
Berbanmend was ſich empört wiber bas Recht. 
Erſcheine, Recht, erſcheiue, ſchwertbewehrtes Recht! 


Euripibes weiß einer geiſtreichen Zeit eine geiſtreiche Unter» 
haltung zu bieten, durch glänende Effecte auch einen verwöhnten 
Geſchmack zu Überrafchen, das Auge mit Opernpradt zu blenden; 
er weiß den im Buͤrgerkrieg verwilderten Sim durch Greuel- 
ſeenen dennoch zu erſchüttern, wenn er auch über Mordauſchläge 
und Berrätherei wie iiber etwas Gewöhnliches und Gleichgültiges 
hinwegfiebt; er weiß die Seele in bem Neize weicher Empfins 
dungen zerfchmelzen und ſchwelgen zu Iaffen. Mriftoteles hat ihn 
den am meiften tragijchen Dichter genaunt. Aber nahe bei ber 
echten Nührung liegt auch die falſche durch Bettlerlumpen, durch 
unſchuldige Kinder, durch weinerliche Grfühlsergüffe in aufgelöften 
Rhythmen, die als Bravourarien für die Virtuofität ber Schau: 
ſpieler nicht mehr fehlen bilrfen. Und neben, ja mitten im Wechſel 
der Empfindungen breitet ber Dichter eine Fülle von Betrachtun- 
gen aus, und es feheint dann faft als ob das Drama nur das 
Mitter fei um feine Sittenfprüche, feine aufflävende Xehre dem 
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Volt anmuthig und eindringlich vorzulragen. Hier läßt er 
einmal den Thefens mit einem thebaniſchen Herold über die 

züge der vepublifanifehen und monarchiſchen Staatsform verhan- 
deln; hier Tegt er jeine Liebe zum Brieden dem Voll ang 

Es begegnen uns gar häufig Gemeinpläge; doch müffen wir uns 
daran erinnern daß die Säge es feitben erft geworben, daß wol 
manche auch eingefehaftet find. Damals erhob fih bie Zeit won 
der Anſchauung und vem Genüge an ihr zum Gebanfen, und 
Euripides lehrle fie ben Vorurtheilen zu entjagen, bad gunere und 
das Aeußere zu unterfheiben, auch im Sklaven bie freie Seele 
anzuerkennen, ben Abel bes Geiſtes vor dem ber Geburt hoch- 
zuachten, und zu erwägen daß bie irdiſchen Güter nur kurze Zeit 
unſer eigen find, nur ein eitler Wahn auf fie bauen mag: 


Nicht Schäbe, nur ein großer reiner Sim befteht, 
Denn er allein bleibt ewig, ex beflegt das Leid. 


Neben der Fülle von Wahrheiten die der Dichter als eigene 
Einficht feinen Perfonen in ben Mund Legt, läßt er fie dann 
wieber mit feiner Geiſtes- und Nevegewanbtheit aud ihre böfen 
Abfichten verthelbigen, oder Scheingründe für eine ſchlechte Sache 
vortragen und ihr eine gute Geite abgewinnen. Dahiu gehbrt 
daun ber verrufene Sab: 


Die Zunge ſchwurſo, doch unbeeibigt blieb bas Hera 
Dahın der Lieblingeſpruch Cäfar's: 


Muß body einmal gefrevelt fein, am fchönften iſſe 
Um einen Thron; in anderm ſel man tugenbhaft. 


In den Neben und Gegenreden dann, durch welche bie Pers 
onen und Parteien ihre Sache führen, befriedigt Euripides ben 
auf Rechtshaͤndel erpichten Sinm der Menge, und zeigt ex zugleich 
wie jehr er ber von ben Sophiſten gelehrten Redelunſt mächtig 
iſt. Er beginnt die wohlgeglieberten Vorträge mit Betrachtungen 
allgemeiner Art, läßt dann eine glänzende Darlegung ber Sache, 
eine Mare Entwiclelung der Gründe für fie folgen, und weiß ſich 
zufegt in ergreifender Welfe au das Gemüth zu werden. Wir 
finden dies mehr rhetoriſch als poetiſch. Dninctilian hat ihn ge 
rade deshalb vor allen andern Dichterm dem angehenden Redner 
zum Studium empfohlen. Und gleiche Geiſtesgewandtheit beweift 
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ber fchlagfertige Mann wle in den Tangen Auseinanberfegungen, 
ſo in den ſcharfen, lurzen, fein zugefpigten Wechfelgefprächen, wo 
nicht blos ein Vers dem andern antwortet, fonbern häufig ber 
Gegner den begonnenen Sat und Vers in ber Mitte unterbricht 
und den Gedanken auf den Urheber zurücbiegt. Die Sprache 
bes Dialogs felbft ift weniger blühend, weniger gewaltig als bei 
den Vorgängern, aber fein und von Mavem Fluffe, die gegenſätz ⸗ 
liche Gliederung der Gedanlen, bie Zierlichleit der Wendungen 
erſetz bie fühnen Bilder; fie fteht der kUnſtleriſchen Profa näher 
als dem Schwung dev Lyrik. Beruhardh Hat ben Dichter nad) 
dem Vorgang von Ariftophanes ben Sprecher und Sittenmaler 
der Ochlofratie, feine Dichtung ihr ehrwürdiges Denlmal genannt. 
In der That, wie das alheniſche Voll, ſeit Perilles“ ordnender 
Geiſt nicht mehr in und über ihm waltete, ſich in Parteien auf⸗ 
töfte, wie die Einzelnen ſich gegenüber dem Ganzen geltend mach 
ten, wie bie Menge, leicht erregt und unwilllürlich in ihren Ent 
ſchluſſen, ein Spiel ihrer wechſelnden Stimmungen warb, fo 
finden wir auch im Drama des Euripives daß die ftrenge fünft- 
leriſche Weisheit ver großen Vorgänger von ihm gewichen iſt, 
daß es nicht mehr als der in ſich gefchloffene ideale Organismus 
dafteht, ſondern das Verſchiedenartige nacheinander Bringt, daß 
das Befondere, daß fhöne Stellen und glänzende Partien ſich 
für ſich geltend machen, bie oft bewunderuswerih und bezauberub 
find, wie ein Afibiabes. Euriplves bringt einen größern Reich 
thum des Stoffes, einen Wechfel von mannichfachen Handlungen 
in ba8 Drama, aber er läßt bie Vorgänge mehr aufeinander als 
auseinander folgen, dev notwendige Cauſalzuſammenhang ift locker 
ober fehlt, und bas Biele ift micht innerlich verbunden durch bie 
Einheit ber Idee, die als Schidjalsmacht über allem wallend es 
zum Ziele führt. Cr will durch das Unerwartete übervafchen, wie 
ex einmal in Bezug auf Menelaos fagen laͤßt: 


Boll Eifer ſuchend fand er nichts, und jetzo Fand 
Er ungeſucht das höchſte Gtüd; 


ober wie er am Ende mehrerer Werfe wiederholt: 


Bielfahe Geftalt hat der Bötter Geſchid, 
Biel wirkt unerhofft der Unflerbfichen Rath, 
Und was bu gewähnt vollendet ſich micht, 
Zum Unmbglichen ſindet die Bahn ein Bolt. 
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Sp ſchildert er in der Helabe nicht blos den Tod ih ob 
Polyboros und die Race bie fie dafür nimmt, fonbern auch das. 
Opfer der Polhxena. Im Oreftes kommt nicht blos defjen Muttexs 
mord zur gerichtlichen Verhandlung, ſondern aud) ber eben Heime 
Tehrende Menelaos wird in den Handel hineingezogen; da er ſich 
feig feinem Neffen entzieht, beſchließen fpäter Pylabes und Oreftes 
ſich am ihm dadurch zu rächen daß fie die Helena ermorden und 
ſich feiner Tochter Hermione bemächtigen wollen; aber am Enbe 
wird Helena zu ben Göttern entriickt und Herimione mit Dreft 
verheirathet. In ben Phöniffen ift nicht blos der Kampf bes 
Eteolles und Polpneikes dargeſtellt, auch ein Opfertod bes jungen 
Menöfens zur Rettung Thebens eingefehoben; nachdem bie Feine 
beſiegt find, Lebt Oedipus noch, und Antigene ift ebenſo entſchloſſen 
ihm in bie Fremde zur geleiten als ihren Bruder gegen Kreon'e 
Verbot zu beerdigen. Wir fehen nicht ab twie beides möglich fei; 
Aber wir fehen wie Euripides aus ber Einfachheit des antiken in 
die größere Mannichjaltigfeit und Stoffesfülle des neuern Dramas 
übergeht ohne biefe fogleich Fünftlerifch bewältigen zu Fönnen. Ex 
beginnt ſelbſt im ernften Drama ein märchenhaftes Spiel oder eine 
Intrigue, ex behandelt bie Mythen fehr willkürlich, feine Subjece 
tünttät fteht freifchaltend dem Stoff gegenüber, feine Phantaſie vers 
ſetzt uns aus bem Normalen und Ueberlieferten ins Abfonberliche 
und Ungewoͤhnliche und das kann er nun weder als belannt vor— 
ausſeten, noch verſteht ex durch eine breitere Anlage ber Erpofition 
und durch eine ſorgfältige Motivirung feine Erfindungen im Ver⸗ 
lauf ber Handlung ſelbſt Mar und glaublich zu machen, ſondern 
er verfällt da auf die umlünſtleriſch naive Ausluuft einen Prolog 
voransgehen zu laffen, in welchen ein Gott ober, Menfch bie 
Borausfegungen des Dramas erzählt. Dann gibt er md ein Ge— 
triebe von Planen, eine Reihe von Affectergüffen, er ſchürzt einen 
Knoten und verflicht oder verwidelt bie Hanblung, läßt aber ftatt 
nun die Verwirrung aus fich ſelbſt zu Löjen einen Gott erſcheinen 
und aus der Flugmaſchine herab durch Enthüllungen, Ermahnmgen, 
Befehle oder Weiffagungen das Ganze in Ordnung bringen. Are 
fange uoch behutfam uud fparfan macht ex von biefen äußerlichen 
Mitteln immer ımbefangener Gebrauch. Der Chor verliert feine 
urfprüngliche Bedeutung, wird aber doch noch mitgeführt und bient 
bald als ein Vertrauter dev Hauptperfon, bald füllen feine Gefänge 
die Zwiſchenaete nach Art der Mufilftücte, und geben im güuftigen 
Fall der Handlung ven Schmuck mythiſcher Arabeslen. 
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Den Charakteren des Euripides fehlt meift ber fubftantielle 
Gehalt, die gediegene Stärke, bie ſich ſelbſt ihr Schidfal bereitet; 
ohne Stetigkeit und Wolgerichtigfeit find fie oft nur bie Träger 
der Teidenfchaftlichen Empfindungen verfchiebener Art, bie fih in 
ihnen auf bie Spite treiben. Nur wenige wie Hippolyt, Meben, 
Iphigenia leben und fterben ihrer Natur getreu; aber Pylades 
ber edelſinnige Freund will bie Helena ermorden, weil ihr Gemahl 
dem Oreſt nicht Hilft; Phaͤdra, bie ihre unfelige Leidenſchaft zum 
Stiefſohn nicht beleunen mag, bie ihr lieber durch den Tod ente 
flieht, als daß fie fich und dem Gatten Schande verdienen möchte, 
fie fältt ir die Gemeinheit nun nach ihrem Tode dem Unſchuldigen 
durch Verleumdung zu. verderben, indem fie durch ein Schriftftüct 
ihn deſſen verklagt was ex gerade verweigert hat. Eurlpides indi- 
vlduallſirt mehr als fein Vorgänger, ev will auch den Charakteren 
mehr Blelſeitigleit geben, fie intereffant machen; ex gebietet iiber 
eine größere Füllle pfphelogiicher Motive, er verläßt vie here 
mmlichen Typen, aber er weiß noch nicht bie Wirklichleit des 
originalen Charakters in Ihr Ideal zu erhöhen, fonbern er zieht 
bie alten Heroen in das Gewöhnliche herab, er Liht ihnen niebrige 
Grumbfäge, gemeine Abfichten, ex ſtellt fie bloß durch Schwächen 
und Schlechtigleiten. So entkleibet er die Heron ihrer Erhabens 
heit, und bie alte Sage wird zum Sittengemälde ver Gegenwart, 
denn es finb bie Angelegenheiten der eigenen Zeit, die ber Dichter 
in feinen Dramen zur Sprache bringt, und mit ihrer verfeinerten 
Bildung ftchen die rohgewaltigen Thaten der Vorwelt in ſeltſamem 
Widerſpruch. Die urfprüngliche Harmonie ift verloren, das Drama 
ftreift das ideale Gepräge ab, durch Das es uns in eine andere 
Welt verſetzle, aber es wagt doch noch nicht das unmittelbare Leben 
ſelbſt zu ergreifen und feine Poeſie zu erſchließen, fonbern verkleidet 
es nod) in bie liberfieferien alten Formen, und von biefen aus bes 
trachtet iſt es ihr Verfall. 

Leldenſchaft iſt fir Euripides das Erſte, und damit führt ex 
und in bie Tiefe bes Herzens, aber es find zunächſt vornehmlich 
die Abgründe, die frankpaften Berirrungen ber Seele, die Auss 
brüche der Affeete, während bie ganze freie Welt des Gemüths 
erft in ben Fommenden Jahrhunderten erſchloſſen wird. Der 
Richtung auf die Innerlichfeit der. Seele entfpricht ed, wenn er 
was ſchon Sopholles begonnen mit Borliche weiter führt, nämlich 
daß er Frauen zum Mittelpumft des Dramas macht. Er war 
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ein fittenftvenger Manu, er hat das ſchöne Wort gefagt, 
wieber wie ein Vorblick in bie chriſtlich germanifche Zeit erfcheint: 


Ein felig eben lebt ber Mann bem ſchön erblüht 
Das Giñd ber Che; wem es da nicht Tächefte 
Dem fiel daheim und draußen eln unfelig Los. 


Er ſah ſich zweimal durch eheliche Untvene bitter gefränft, umb 
wol find dadurch Ausfälle auf das andere Geſchlecht begründet, 
die feinen Welberhaß fprihwörtlich gemacht haben, Doch feinen 
berühmten Spruch; es follten die Frauen gar nicht fein, ſondern 
die Männer in ven Tempeln Gefchente bringen und dafür Söhne 
gewinnen, hat ev jelbjt im Kyllopen parobirt, wo der Sathr fagt: 
Wäre doch der Frauen Geſchlecht gar nie gefchaffen worden — 
als allein für mich! Ex reflectirte über die fociale Stellung ver 
Frauen, über ihren gefunfenen Zuftand, ev unternahm es in einer 
Trilogie, von der Teider nur der Schluß erhalten ift, das Welb in 
feiner fittfihen Bedeutung nad) Gegenfägen zu ſchlldern, In ben 
Kreterinnen bie treubrüchige Buhlerin, im Allınion bie verlrauend 
fich hingebende Gattin, im Telephos bie männlich energiſche, in 
der Alfeftis bie echt weiblich liebende, fich opfernbe und ruhm-⸗ 
verffärte zu ſchildern. Ya wir dürfen behaupten daß er ſchen wie 
Goethe in edeln Frauen bie eigentlihen Trägeriunen ber Idealltät 
erfannte; veine Juugfrauen, bie freudigen Muthes zum Heile des 
Ganzen fich opfern ober mit der Klarheit und Sinnigleit des Ges 
müths die Verirrungen Ldfen, find Liehlingsgeftaften von ihm, 
Wohl fhilbert er in ber Phäbra bie Liebe als eine blinde Raſerei, 
aber wie dichteriſch und fittlich zugleich hat er fie vom Anfang an 
behandelt, wenn Phäbra ftummm in verehrendem Schmerze ſich dem 
Tod entgegenhärmt und im Wechjelgefang mit der Amme und bem 
Chor nur im abgeriffenen Sauter andeutet was ihr bie Seele 
bewegt: 

DO Ent” ich ihn ſchöpfen ben lauteren Tran 

Der erfriſchenden Flut aus lebendem Duell! 

D nn id von Schwarzpappeln umſchattet 

Auf blumiger Wiefe gelagert ruhn! 


IG müde in ben Wald wo bie Fichte ſich Hebt! 
Da fehl’ id ber flüchtigen Hinbin nad, 

Und wirf' an ben Bräunlichen Loden vorbei 
Den theffalifhen Speer! 
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D Artemis, die du den ſalzigen See 

Unb bie Bahnen beſchirmſt von Mennern geftampft , 
%dh bafı ich mic) fänd” auf beinem Wefilh, 

Und bänbigte ftolz das henetiſche Noß! 


Denn es ift Hippolytes der Jäger, ter Noffebänbiger, ber Natur- 
freund, nach dem fie ſich fehnt, Aber fie erröthet vor dem Ger 
fagten und verhilllt das Haupt. Erſt als die Amme fie dadurch 
zum Geben ermahnt daß fie ihre Kinder nicht der Herrſchaft bes 
Stieffohns hinterlaſſen dürſe, ruft fie Wehe bei dem Namen bes 
Hippolytos, und läßt fie fich ihr Geheimniß entlocken, aber es 
ſoll verſchwiegen bleiben. Die Amme nimmt es über ſich ihm zu 
geivinnen, als er aber darüber erfchaubert, da iſt fie fogleich cut» 
ſchloſſen den Tod der Schande vorzuziehen; ihr Batte, ihre Kin 
der folfen nicht burch fie gefränft werben. 

Ir der Meben malt Euripibes mit brennenter Farbe bas 
befeibigte, dverfaffene Weib, das bem Jaſon Heimat und Verwandte 
nachgeſetzt und jett im frembem Panb um einer neuen Ehe willen 
verftoßen und vertrieben wird; ihre Leibenfchaft ſchwillt zu dämo- 
niſcher Furchtbarkeit empor, ſcheinbar nachgiebig ſendet fie der 
Nebenbuhlerin den vergifteten Brautkranz, Kümpft in ihrer Seele 
ben erfehütternöften Kampf zwiſchen dem Haß und ber Nache gegen 
bem Gatten und dem Muttergefühl fir die gemeinſamen Kinder, 
mordet in ihnen ihre eigene Lebenswonne und entführt bie Leich⸗ 
name auf Ihrem Drachenwagen bem Marne, ber wicht umgeftraft 
ihren Bund brechen, wicht treulos glüdlich fein ſollte. Auch Ia- 
ons Handeln wird dadurch motivirt daß er durch die Ehe mit 
einer helleniſchen Königstochter ein ficheres und ehrenreiches Haus 
gründen toill, in das auch Medea, die Fremde, mit ihren Kindern 
aufgenommen fein foll; aber bie berechuende Klugheit feheitert au 
ber bänmonifchen Gewalt einer Leidenſchaft, welcher urfprüngfich das 
Necht der Liebe zur Seite fteht, und der Gang biefer Leidenſchaft 
bis zum Verbrechen ift meifterhaft bargeftellt. 

Die Liebe hat Phädra ſchon das Süßeſte und Bitterſte ges 
nannt, und Euripides hat Feineöwege in ihr blos tie finnliche 
Leibenjchaft geſehen, bie ſich mit Nänfefucht äußert, wie Yunfen 
will, fondern die tiefe Empfindung einer Serlengemeinfchaft ber 
‚Zeit und Grab hinaus inniger ausgejprochen als irgendein ans 
derer Grieche. Eine Frau in Liebe treu und züchtig ift dem 
Manne tes Haufes Glanz, daß Wonne ihn durchzüct wenn er 
eintritt, und Scligfeit wenn er ausgeht, Andromache hält es für 
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Untrene, wenn fie nach Heltor's Tod fich einem andern 

hingeben würde, benm wahrhaft Fiebt nicht weſſen Herz nicht im 
Tiebt. Schwärmerifc begeiftert ſtürzt ſich Euadne hochzeitlich 
Thmidt in ben brennenden Scheiterhaufen ihres Kapaneus. ,, 
die ift Reben und Tod für mich“, ſagt Admet zu Altejtis; fi 


Trauer um fie wird fo lange währen als er auf Erben weilt, er 
wird die Treue ihr bewahren, die ihm vorausgegangen, deren 


Bild ihn im Traum erquicdt, die ih jenfeits erwarten und ba 

° Haus beveiten wird wo beibe wereint ewig wohnen wollen, Dies 
find Mänge wie aus dem indiſchen Epos, wie aus ber german 
ſchen Dichtung ber neuern Zeit. 

Halten wir dazu daß Euripides aus dem Verfall der Sitten 
fi nach ber Einfachheit ber Natur fehnt, fo erfcheint er im Weit: 
alter naiver Voeſie als ein fentimentaler Dichter, und Tieck iſt 
berechtigt von dem Morgenvoth einer ahnungsvollen Romantik zu 
eben das Über feine Were ergoffen fei, wobei er das —— 
Waldgefühl in ber tauriſchen Iphigenie preiſt und den azurblauen 
helfen Anfang des Ion. Das Verhältniß des Geiſtes zur Natur, 
wie fie in ihrer unberührten Friſche heilvoll auf ihn wirkt, ex in 
ihr ſich geſund badet und fie zum Göttlichen hinanführt, iſt viel⸗ 
leicht nirgends herrlicher dargeſtellt als von Euripides, wenn fein 


Hippolyt vor das Bild der Artemis mit dieſen Worten va 


Div briug' ih, Herrin, dieſen friſch geſlochtnen Krang, 
Zum Schund gewunden auf ber unentweihten Flur, 
Wo nie der Hirt bie Heerden auf bie Weide fülhet, 
Noch mie die Art erflungen, mo die Biene nur 

Auf heil gen Auen über Fruͤhlingeblumen ſchwärmt, 
Da wohnt die Unſchutd, träntt die Flur mit Quelenthanl 
Wer nicht bem Augelernten folget, wen Natur 

Fiir alle Dinge weiſen Sinn mb Maß verlich, 

Dorf hier ſich Keime pflilden, dod der Böſe nicht, 
Sp nimm, geliebte Königin, aus frommer dand 

Die Krone bie bein goldnes Haar umkrängen foll! 


Da die allgemeine Charakteriftif anf bie einzeinen Dramen 
ſchon Bezug genommen hat, amd ich nicht die griechifche Literatur 
als ſolche, ſondern die Weltgefgichte der Kumft und das Phantafier 
leben der Menfchheit varftelle, jo genügen über de 17 erhaltenen 
Werke noch einige Bemerlungen. Im vielen begegnen uns An 
ſpielungen anf Zeitereigniffe, und DO, Müller bemerkt daß Eurſ 
den Mythoe nicht mehr wie eine Grumblage und Welifi 
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Gegenwart auffaßt, ſondern mm bie Gelegenheit ergreift ven 
Athenern durch den Preis ihrer Nationalhelden und die Schmähung 
der Heroen ihrer Feinde zu gefallen. So in ven Heralliden. 
Im Son foll der Stammvater der Jonier als Sohn Apollons 
verherrlicht werben. Die Athenerin Kreufa hat ihm dem Gott 
geboren, ausgeſetzt und ſich deu Zuthos vermäglt; die Ehe bleibt 
linderlos, die Gatten kommen nach Delphi, der Gott Täft ben 
Kuthos im Erſtbegegneuden, bem Tempelluaben Yon, einen Sohn 
finben; Kreuſa beſchlleßt befjen Ermordung, aber ex fpendet ben 
dergifteten Wein und will nun tie ımbefannte Mutter töbten; 
die Erfenmungsfeene ift trefflich, bie Verflechtung und Löſung im 
ganzen wohlgelungen. Iu den Troerinnen ift Kaſſandra groß und 
edel gehalten, ihre Weiffagungen laſſen bie Gerichte der Götter über 
die Frevel erkennen welhe die Griechen bei ber Verheerung ber 
Stadt verübt; bei allem Unglück der Beftegten find bie Sieger 
nicht glüdlicher als fie. Die Seherin reift ihre Kränze vom 
Haupt; nicht als Braut, als eine Erinnhe wird fie Agamenmen 
nach Haufe führen. In der Elektra veriert ſich Euripides ins 
bürgerliche Nührfpiel; fie, die Königstochter, ift einem armen 
Bauersmann verheirathet worden, ber fie aber nicht berührt; ber 
Dieter beftimmt fie dem Phlades zur Gattin. Als Oreft kommt 
und fie erfennt, laden fie die Klytämneſtra ein, als ob Gfeftra 
Wöchnerin wäre. Erſt nach dem Muttermord gedenkt der Dichter 
des Entjeglichen das in ihm liegt. Die Andromache ift ein un— 
glückliches Vielerlei ohne Einheit der Idee, des Ziele, 

Im Kyllopen haben wir ein Satyrbrama; Sathrn, bie ber 
Riefe gefangen, bilden ben Eher und werben ton Odyſſeus bes 
freitz die befannte Erzählung aus der Odyſſee ift Fed und friſch 
dramatiſirt. Aber ſchon ift es micht mehr möthig daß das vierte 
Stück dem balchiſchen Kreis angehört, wem 68 nur verföhnend 
und erheiternd abjchließt. Als ein ſolches Haben wir bie Afteftis. 
Durch das Opfer der Gattin erreicht der Dichter eine Nührung 
edelſter Art; Herafles erſcheint als Gaſtfreund, wird gut ber 
wirthet, freut fich des Weines, und dankbar für Admet, der ihn 
nicht fogteich durch bie Kımde des Leis betrüben wollte, fteigt 
er im bie Unterwelt und holt zu Aller Freude bie Entjehlafene 


wieder herauf. Wiberlich ift indeß ber unndthige Sant zwiſchen 
md ſeinem Vater, weil dieſer nicht ſtatt ber Gattin für 

N ben wollen. Much die Helena trägt eine 

Vorfpiel Lünftiger Intriguenſtiſcke und 
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phantaftifcher Luſtſpiele. Die Heroine hat fih nie dem 
ergeben, fonbern ift in Aeghpten gebfieben, während er ein Pf 

tom nad Troia mitgenommen, Eben will Negpptens König 
heiraten, als Menelaos mit dem Trugbild anfommt, bas 
verfehtwinbet; aber der Nebenbuhler will ihn natürlich aus dem 
Wege räumen; fo wird er fr einen Boten ausgegeben, ber bie 
Kunde von Menelaos’ Untergang auf dem Meere gebracht, J 
um ein Tobtenopfer zu vollziehen erhält Helena das Schiff aus- 
gerüftet, auf ben fie mit dem Gemahl davonſährt. — Auch Die 
Balchantinnen find ein Drama phantaſtiſcher Urt, berühmt durch 
die Schilderung der Mänaben, die in ihrer Trumfenheit, ihrem 
Berzidungsraufch zu thun glauben was bie Einbildungskraft ihnen 
vorzaubert, Die Rache bes Gottes für die verfagte Verehrung iſt 
indeß don empörender Grauſamleit, zumal bie tiefen veligiöfen 
Veen ber dionhſiſchen Myſterien nirgends berührt werden, und 
bie Gegner des wilden Rauſches dem tollen Treiben gegenüber 
nicht Umvecht haben, 

Sphigenie in Aulis iſt von Schiller überſetzt und ritifch ger 
wärdigt worden, Bei allem Schwanfenden und Widerſprechenden 
in ber Zeichnung einzelner Charaktere ift doch der Gang ber 
Handlung gut, Agamenmon’s Seelenfampf ergreifend, das Aufe 
treten bes Achilleus fiir die ihm feither Unbekannte, deren Hoch⸗ 
ſinn fein Herz gewinnt, finnvoll vorbereitet, vor allem aber ber 
Gegenfat der Forberungen des offenllichen Wohls mit der Famt⸗ 
Vienliebe in Agamenmon’s und Klytämneſtra's Neben vortvefflich 
durchgeführt. Sie gedenlt nicht des Nadegeiftes, ben ber Vater 
im Haufe eriveden wird, wie Aeſchylos gethan Haben wilrbe; fie 
fragt wie ihr dem im Haufe zu Muthe fein werbe, wenn fie bie 
Stühle leer erbliden werbe wo Sphigenie faß, leer, mur von 
Klagen erfüllt, ihr Gemach; fie fragt wie Agamemnon eine fröhr 
liche Heimtehr hoffen könne, Hoffen Kine daß ihm die andern 
Kinder ang Herz brüden, denen er bie Schwefter entriffen! Ipht- 
genie fleht mit holder Zartheit ber Empfindung um ihr Leben, 
nachdem fie mit wenigen Zügen im frifcher Iugenbheiterfeit ger 
zeichnet war; das Licht der Sonne zu ſchauen ift fo ſüß, des 
Todes Nacht jo gramenvoll! Dann aber erfaßt fie des Vaters 
Wort, daß Hellas frei fein, der Frebel der Barbaren gezlichtigt 
werben müſſe. Das ganze Vofl hat feinen Blick auf fie gerichtet, 
jo ſoll man es denn ihre werbanfen daß fürder die Frauen in 
Griechenland fiher vor Entführung wohnen mögen; 
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Diefes alfo wert" id Nerbend ſchirmen, und mein Name lebt, 
Weil ich Hellas Voll befreite, felig fort in Nuhmesglanz. 
Denn warm follt! auch das Lchen mir vor allem theuer fein? 
Alten haft du mich geboren, allem Bolf, nicht dir allein. 
Opfert mich, zerſibret Troia, beim ein Denkmal ift mir dies 
Eiig! bas find meine Kinder, meine Hochzeit und mein Ruhm. 
Hellas Bolfe fei der Fremdling unterthan, doch, Mutter, nie, 
Fröhne Hellas Bolt deu Aremben; Knete find fie, Freie wir! 
— — — Eiegreiches Heil 

Zu bringen geh’ ich bir, mein Vaterland! 

Reicht Blumenfronen mich zu Frlinzer , 

Diefem Haare ziemt ber Kram! 

Wohlauf, Hadelträger Tag, und du 

Vigtfirapl bes Zeus! Ein ander Leben, 

Ein andres Los thut ſich mir herrlich auf. 

Fahre wohl, du füßes Licht! 


In Taurien ift bie gerettete Iphigenie ſchon dadurch mild 
gehalten daß fie bie Menſchenopfer nicht Bringt, ſondern weißt, 
und die Preunbfchaft yon Oreft und Phlabes wie bie Erlennungs 
ſeene ber Geſchwiſter ift gut ausgeführt; aber den edeln Charakter 
ber Helbin Hat erft Goethe geſchaffen, exjt Goethe Kat ben Con— 
fliet in ihre Seele gelegt und ihn innerlich und äußerlich Durch 
die Macht der Wahrheit und der Liebe rein menfchlich gelöft und 
in fittlicher wie in äſthetiſcher Hinſicht ein Meifterwert gefchaffen, 
das uns xecht augenfcheinlich ven Beweis führt wie das won 
Curipides Angefangene nach Jahrtauſenden zur Flnftlerifchen Volt: 
endung Lommen ſollte. 

Die Tragiler waren nicht bios Dichter und Muſiler, fie bes 
ſchäftigten ſich zugleich alljährlich mit der Einibumg der Schaue 
fpiefer und ber Chöre, und bei den Eigenthümlichfeiten in Form 
und Stil, bie jeber von ihnen für fich feſtſtellte, Bilbete fich in 
ihren Familien eine künſtleriſche Meberlieferung; Neffen, Söhne, 
Enkel traten mit noch unaufgefülhrten Stüden ber Meifter in ben 
öffentlichen Wettkampf, und Liegen dann im Anfchluß an fie bie 
Arbeiten des eigenen Geiftes folgen. Die Aeſchyleer Euphorion 
und Philokles finden wir fogar manchmal fiegreich über Sophofles 
und Eurlpides; Jophon ber Sohn umd Sophokfes der Enfel des 
berühmten Dichters, ſowie ein jüngerer Euvipives ſtanden in ähn - 
Uchem Anfehen. Die Dichterfamilie des Karlines Tonnte es ben 

annten nicht gleichthun. Son von Chios, Neophron von Eifyon, 

8 don Gretria wanderten nach Athen, wo einmal bie origi- 

eiere, HL. 3 Kal. Pi) 





Hellas. 


nale unb allbewunderte Bühne war, und verfuchten jich den 
Heimifchen Größen gegenüber. Agathen wagte es in feiner Blu— 
mit einem freierfunbenen Stoff, fanfte Anmuth und antithetife 
zugefpigte feierliche Redewendungen waren ihm eigen. Die — 
gebildete Technit und Sprache, die Verbreitung welche die Werle 
der Meiſter auch in der Literatur fanden, die Luſt des Volle am 
dramatifcher Darftellung Tocte nun auch ben Dilettantiemus here 
vor, ed warb unter ber kunſillebhaberiſchen Jugend guter Bon 
auch einmal eine Tragdbie gefehrieben zu Haben, unb wir bilfen 
nicht zweifelt daß dom biefen Cpigonen manch treffliches Wert 
hervorgebracht wurde, aber ein Fortſchritt ober eine originale 
Darftellungsmweife kam nicht zu Tage. Ariſtophanes fpottet über 
das Schwalbengezwitfher im Mufenhain. Bekannilich iſt auch 
Dionys der Thrann von Syrakus oft im Athen als Bewerber 
um den tragifchen Kranz aufgetreten. Als Dichter fürs Lefen 
bezeichnet uns dann Ariftoteles einen Chäremon, einen Theodeltes; 
letzterer war befonders ftarf in Streit» und Prunfreben, exrflerer 
in meit ausmalenden Schilberungen, in üppigen Beſchreibungen 
weiblicher Schönheit, in einer bunten Mifchung epiſcher und Iyrie 
ſcher Elemente; die Auflöfung des organifchen Ganzen in den Reiz 
des Beſondern war vollzogen. 


0. Die Komödie. Ariftophanes. 


Die Tragödie fpricht den Exnft des Lebens dichteriſch ans; 
fie führt durch Leid und Tod zur Erhebung über Leib und Top, 
zum Sieg des fittlichen Geiftes und der göttlichen Nothwendig⸗ 
feit. Die Kondvie dagegen läßt Schein und Willkür einmal. ger 
währen und betrachtet das Leben als ein Spiel von Zufall und 
Laune, damit als ein tolles, fich ſelbſt widerſprechendes Spiel; 
die Verfehrtheiten verfehren einander, die Widerſprliche zerbrechen 
einander, bie Thorheiten werben dem Gelächter preisgegeben, und 
indem fie füch ſelbſt aufheben leuchtet die menfchliche Natur als 
bie verminftige hervor, erfreut ſich ihres Beftehens, und erheitert 
ſich aus jeder Spannung und Trübung zu luſtigem Behagen. Ich 
darf wol auf bie ausführliche Erörterung über das Komiſche und 
die Komödie in meiner Aeſthetit verweiſen. 

Auch die Komödie Fnüpft an ben Gott des Weines au, doch 
nicht an das Mitgefühl mit der fterbenden und auferjtehenben 
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Natur und am ben Tieffinn der Mifterien, ſondern an das heitere 
Gelage der Weinlefe, das fich mit feinen Mftigen Liedern im einen 
Mastenzug auflöfte, bei welchem die Symbole ver Zeugung herums 
getragen und die Umftehenden genedt, Gejchichten des Tags und 
ihre, Perfönlichfeiten verfpottet wurden. Das war bejonders dos 
riſche Sitte, und Megara war dafür befannt daß man mit wenigen 
Schlagworten und uachahmenden Geberden bei dieſer Gelegenheit 
Eharaltere zu cavifiven, und aus dem Stegreif eine Scene mit 
voltsthümlicher Kraft aufzuführen verftand, Die ſielllſchen Pflanze 
ftübte ber Dorier bilbeten dieſe Anfänge weiter, und ein Geift fei— 
nerer und höherer Art, Epicharmes ber Arzt und Phlloſoph, erhob 
fie in Syralus zur Zeit ber Schlacht von Salamis in die Sphäre 
der Kunft, Ein ftattliches Theater wurbe gebaut, luſtige Begeben> 
heiten aus ber Sage der Götter und Heroen wie aus bem uns 
mitlelbaren Leben wurden bargeftellt, und einzelne Figuren wie ber 
Wahrfager, ber Koch, ber Arzt, ber fchmeichlerifche Schmarotzer 
oder PBarafit wurden bald beliebt und baburch ſtets wiederholt. 
Neben diejer phantafievollern Weife ging bie verftänbigere Sophron's, 
der in feinen Mimen mit ebenfo viel Naturwahrheit als Ironie 
voriveffliche Charalterbilder entwarf, die zwar bialogifch, aber doch 
nicht für die Bühne beftimmt und nicht in Verſen waren. Platon 
hat fie ſehr hoch geachtet. 

Nach Athen hatte Sufarion von Megara ſchon zu Solon’s 
Zeit die Anfänge dev Komödie verpflanzt, aber erſt nach ben 
Berferfriegen gewann fie durch dem Vorgang der Tragödie eine 
fünftlerifche Geftalt und durch die Demokratie ben gebeihlichen 
Boden freiefter Entwidelung. Die attiſche Beinheit bes Gefpräds, 
der gefliigelte Wit lam durch fie in bie Poefie, und bie Dichtung 
warb zu einem Hohlfpiegel ber Sitte und ber Gefchichte, der das 
Bild der Zeit zwar in grotesfer Verzerrung, aber dennoch lennt⸗ 
lich und tren zurückwarf, weil eben die Wirklichkeit rücſichtslos 
tet aufgefaßt und gerade das Bejeichnendſte auf geniale Weiſe zu 
ibealer Caricatur gefteigert ward, Das dffentliche Leben wurde 
ber Stoff der Komöbie, die Fragen des Tags wurden in biefer 
Gelegenheitodichtung aufgegriffen, die öffentlichen Charaktere, bie 
Männer des Staats, ber Kunſt und Wiffenfhaft auf bie Bühne 
gebracht, alle Gebrechen dem Gelächter preisgegeben. Der zügel- 
{oje Taumel des Bafchusfeftes und feine herlömmfice Masten 
freieit machte den ülbermüthigſten Faſchingſchwant, machte die 
iyniſche Derbheit der Späße erträglih, und hinter dem aus- 
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gelaffenen Poffenfpiele ftand der Ernft großer Dichter, bie 

mittels defjelben Das Volk nicht blos zu ergögen, ſondern 
anfzulläven verftanden, und fiir alles das zu wirfen wußten 

ihnen als das Heilige und Rechte galt. Begeiflert für das 

land, feine gejegliche Freiheit und kernhafte Sitte hielten fie 
Veal dem nichtigen winbigen Treiben des Tages, ben A 

tungen ber Wilffür, ben Sophiftereien bes jelbftflichtigen Verſt 

ber Genußſucht und Pobelhaftigkeit entgegen, und indem fie 
Berberbliche und Verlehrte won feiner Lächerlichen Seite 

ober am eigenen Widerſpruch zu Grunde gehen ließen, wußten 

das Vollsgennlth davon auf eine beluſtigende Meife zu rei 

und aus der Trübung zu erheitern. Die auffchäumende Freude 
ber überfehtwellende Drang individueller Lebengfüle ergoß fich Hier 
ſchranlenlos in taumelnder Luft und genoß fich ſelbſt mu 

feet, abſchüttelnd allen Druck, alles Wiberwärtige mit unb 
Gelächter. 

Die tragifche Bühne warb beibehalten, doch Tämpften bie 
Komiler ftets nur mit einem Stück um den Preis; bie brei her— 
lömmlichen Schaufpieler mußten auch Hier genligen und manniche 
fach die Nolfen wechſeln. Das Goftüm war neben ber Masfe, 
welche bie Züge beftinmter Perfönlichfeiten, wo folge auftraten, 
in ber übertreibenden Verzerrung erlennen lieh, die Guntjtreifige 
Sarlefinsjade mit entſprechenden Beinlleldern und allerlei une 
anftändigem Behängfel vor dem biden Bauch und unter bem 
Heinen Mäntelchen; Chöre von Wespen, Ziegen, Vögeln, erhielten 
zur Menſchengeſtalt eine phantaſtiſche Ausftattung durch thieriſche 
Zuthaten, wie des koloſſalen Stachels ober ber Jedern. Der 
Chor beſtand aus 24 Perfonen; feine Geſänge waren minder ber 
deutend, befto mehr war e8 ein Zwijchenftüc, die Parabafe, in 
welcher fi der Chor von ber Bühne ab und nach ben Zu— 
ſchauern hinwanbte, und mit Gefang und Nebe als Sprecher bes 
Dichters deſſen Sache führte, deſſen äfthetifche oder politiſche 
Anfihten darlegte und allerhand ernſte oder drollige Vorſchläge 
machte. Der Plan und Bau der Komödien war überhaupt einfach 
und Lofe, die Laune des Augenblicks hatte mit ihren Cinfällen 
Nam, und tie die Stüce felbft von Anfptelungen wimmelten, 
die mit der dargeftelften Sache in feinem Zuſammenhang fi 
fo lleß die Unterbrechung durch die Parabafe das Ganze 
augbriletlich als ein phantaftifches Spiel erſchelnen, in ı 
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Dichter feine weiſen Rathſchläge, feine erleuchtenden Gedanfen 
masfirte. 

Der Korbar, ber Tanz des komiſchen Chors war von der 
Art wie ihn Fein Athener unmaskirt und nichtern mitmachen durfte 
ohne fich dem Ruf der Frechften Unverfchämtheit auszufeben. Frauen 
und Kinder wohnten ber Anfführung wicht bei. Die finmliche, ja 
beftialifche Natur des Menfchen, der Schu der Situation und 
bes Austrucks trat in ber Komödie ungebunden hervor, während 
anderwärts fo oft im Theater das Frivole mit dem Scheine des 
Anftänbigen umkleivet wird, Man darf mit Otfried Müller es 
bewundern wie dagegen im Athen damais gerade ber berben und 
zotenhaften Farce ein hoher Zweck gefekt, ein edler Geiſt einge 
haucht ward. Dazır kam in ber Sprache die vollendete Schöne 
heit der Form, ein Zander ber Amnuth in ven Teichtbeweglichen 
Ryhythmen und am gerigneten Stellen ein Schwung der Poeſie, ber 
au das Höchfte veicht neben der bexbften Zote niedriger Komik, 
Das Bott hatte die jüngft aufgeführten Tragdbien in guten Ge— 
dächtriß, Feine Anfpielung fiel unbemerkt zu Boden, und das paro- 
diſtiſche Hereinziehen pathetifcher Verſe, ſinnbildlicher Ausprüde er⸗ 
görte innerhalb ver ſcheinbar läſſigen Umgangoſprache nicht minder 
als eigene koloſſale Wörterzufanmenfegungen um. loloſſale Narr- 
heiten in fle hineinzubannen. Wie rülckſichtslos bie Dichtung mit 
Göttern und Menjchen verführt, immer überwiegt, fagen wir mit 
Beruhardh, ber Grundlon eines trog aller perfönlichen Polemik 
umverfünglichen und Heitern Spiels, welches ſcheinbar mit verniche 
tendem Wig einen wirren Traum beleuchtet, in Wahrheit aber 
ohne Bitterfeit und Galle zur Einficht in die Höchfteen Intereffen 
des Staats Leiten ſoll. 

Kratinos, ber Zeitgenoffe des Aefchhlos, war mach beffen 
Vorgang in der Tragdbie ber ſchöpferiſche Geift für biefe alte 
Komörie, welcher Inhalt und Ferm fir fie zugleich fand amd fet- 
ftellte. Leider lennen wir von ihm wenig mehr als die Umriſſe 
feines legten Werkes, der Weinflaſche. Ariſtophanes war ihm, 
dem Manne ber marathoniſchen Zeit, gegenüber ſchon ker Zögling 
einen werfeinerten Geiſtesbildung, ſodaß Kratinos fragen lonnte 
wer biſt du Nebhaarfpalter, Sentenzenjäger, Euripidariftophant- 
firer? Als mm der jüngere Dichter von ältern gejagt daß feine 
‚Poesie im Wein ertrunfen fei, ba brachte der Greis fich felber auf 

je und ließ bie Komöbte, die Gattin feiner Jugend, Mage 
ba er fie vernachläffige und der Bram Flaſche anhange, 
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Sie verlangte Scheivung, da beſann jich der Poet und 

in alter Kraft und Herrlichfeit und fprubelte nun ſelbſt 
Dlaſche voll Schaumwein jo viel Komik hervor daß ihm am 
bie Freunde den Mund zuhielten, bamit ex nicht alles mit der 
feiner Verſe überfehwenmte. Die um ihn ftreitenden Frauen ı 
verföhnten ſich. Das Mingt dan noch in einem Epigramm teil 


* 
„Traun, ein gefligeites Roi ift ber Wein file ben fröhlichen Stugee, 
Ein Waſſertrinker finbet Fein begeiftert Wort!” 
Alſo pries, Dionyfos, Kratin dich, ba er vom Segen 
Nicht Eines Schlauchs, nein ganzer Fäffer biiftete; » 
Darum rauſchten ihm auch die Gemäher von Kränzen, und teoff ihm 
Glelch bir bie Stirn verſchweuderiſch von Epheilaub, 


Kratinos dem Kühnen ftellt Perfius Eupolis den Zornigen 
zur Seite, weil ex mit bitteren Satire den Verfall der Zeit vers 
folgt habe, rates glängte durch planvolfere Anlage der Stücke, 
und machte ftatt perſönlicher Ausfälle und ter Verjpotiung bes 
ſtimmter Inbivibualitäten allgemeingehaltene frei erfundene Begeben⸗ 
heiten zum Iuhalt feiner Stücke; er war alfo bereits zahmer, wie 
«8 fpäter Die alte Komdbie nach dem Verluſt ber Freiheit Athens 
werden mußte; Ariſtophanes ſcherzt Über den geringen Aufwand 
von Geift, womit er das Voll abfütterte, wenn er ihm mit nüch⸗ 
ternem Mund ben Brei ſtadtmäßig manterlicher Wite vorgelau. 
Dagegen jagt er von Kratinos daß er im Strome des Ruhmes 


Durd) flache Geflide mit Macht ſich ergoß und gewaltſam wülhlend ben 
Grund auf 
Eichftänme mit ſich und Platanen zugleich und entwurfelte Gegner Kits 


wegteug. 
Er hat'o durch frühere Siege verdient im Saal dev Prytauen zu zechen, 
Nicht Basler zw fein, wein felig in Luft an Balchos Selte zu figen. 


Alte Grammatiter rühmen bie einſchmeichelnde Anmuth bes 
Eupolis im Gegenfag zu ber gewaltigen Kühnheit des Kratinos, und 
ſtellen den Ariſtophanes in bie Mitte zwiſchen beide wie Sophoffes 
wiſchen Aeſchhlos und Euripides fteht, Uns muß ter größte ber 
Komiker genügen um ein Bild ber attifchen Komödie zu gewinnen. 

Ariſtophanes ift einig in feiner Art, und darum a aus 
feiner Zeit zu begreifen, deren Sprecher und Richter er zugleich 
tar, ein Sohn der Freiheit in dem Hugenblide wo fie in Zügele 
Gofigfeit und Willfür ausfchlägt und bamit fich felbft zerftört, ber 
jubelnde Spötter über biefe Ihörichte Selbftvernichtung, die ex durch 
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feine Scherze im Ernft verhüten wollte, Wenn zwei Weltalter 
aufeinander ftoßen, danu ift die rechte Zeit ber Komik, und für 
bei überlegenen Geiſt bie des Humors. So ruft ver Kampf des 
Proteftantismus und des Kathelicismus einen Fifchert und Murner 
hervor, jo erſcheint der Gegenſatz des Mittelalters und ber Neuzeit 
als der Ausgangspunkt für Rabelais und Cervantes. Griechen: 
land war groß geworben dich die veligiös Tünftlerifche Bildung, 
durch bie Herrſchaft des Staatsganzen über die Einzelnen, bie ihre 
riebe fürs Vaterland zu perfönlicher Tuchtigleit trieb; als fie ſich 
zu freier Selbſtäudigkeit eutwickelten, ba fanden fie noch eine Zeit 
lang innerhalb ver alten Herrlichkeit, und ber orbnende Geift eines 
Perllles (enfte überzeugend vie Geifter; dann aber brach die Selbft: 
Sucht hervor, ver Verftand fegte fich ver Weberlieferung, das indie 
vlduelle Gefüften ber Sitte entgegen, das Bol zerbröckelle zur 
Menge, Individuen und Parteien wollten für ſich gelten und herr⸗ 
chen, Lift und Gewalt traten an bie Stelle ber Treue, ber Chr: 
lichkeit, vie Geſinnung verwilberte In Bilrgerkrieg, und eine fchran- 
lenloſe Willlür ging durch eigene Haltungsloſigleit zu Grunde, 
Allerdinge war die Subjectivität, die ſelbſtbewußte Vernunft, das 
eigene Gewiſſen das neue und höhere Prineip der Zulunft, und 
als ſolches fuchte Sokrates vie Wahrheit deſſelben aus ben Vers 
irrungen zur entbinden und das Voll zu ihr zu erheben. Damals 
aber hatte die Frucht vom Baume ber Erleuntniß zum Sündenfall 
geführt, und ber Erlöfer war erſt ber Nachwelt zum Helle ber 
ſchieden; fo ſah denn auch Ariſtophanes zunächſt den Verfall, und 
darum hängt fen Herz au den Tagen des Aufſtrebens zur Höhe, 
und die Zeit nach den Perferfriegen, die ehrenhafte Größe der 
Marathonftreiter in rer Zucht, Kraft und gottvertrauenden Bes 
geifterung ift fein Ideal, fir das er in die Schranken tritt, an 
dem er bie Gegenwart mißt. Bon ber Höhe herabzufinfen, die 
ſchönſte Lebensblüte fich felbft zu zeuftören erfcheint ihm als eine 
ungeheuere Thorheit, und er erfaßt das verlehrle Treiben als ein 
tolles, ſich ſelbſt auflöfendes, wodurch es eben lomiſch wird. Die 
Lacherlichleiten feiner Komöbie find die öffentlichen Interefien, bie 
Proceffucht, die Kriegsluſt, das Hereinbrechen ber Pöbelherrfchaft 
wie der ſophiſtiſchen Aufklärung, der Verfall der alten Sitte, des 
alten Glaubens, der alten Kunſt; die hier wirkenden Subjecte 
aber find in ihren Verſchrobenheiten ſelbſt jo behaglich eingeniftet, 
fie treten als fo ſichere Narren auf, daß wir mitten im Untere 
gang einer veichen mid glanzvollen Welt über bie unverwiſtliche 
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Kraft der Menſchennatur mit dem Dichter jubeln, mit ihm 
fönnen es Werde das Ganze nur ein wüfler Traum fein, 
Menfchheit abſchütteln und zu friſchem Leben erwachen wird, 

alte Herrlichteit bewoaprene. Kraft biefes patviolifchen Er 

der Dichter weit hinaus über bie Leere Poſſenreißerei, deren 

ihn früher bezichtigt; noch weniger ift ev geflunungs» und gewife 
loe gemug das Heilige und Hohe fir einen Augenblick zu prei 

um es karauf mm fo tiefer in den Koth zu treten, wie neuerb) 

zu behaupten gewagt wurde; — es war ein Ösgenfchlag geg 
andere Auffaffung, die ihm zum trodenen Moralprebiger, zum 
politifchen Propheten machte, die feine komiſchen Webertreibungen 
für Urteile der Geſchichte nahm und darüber die Kunſt und & | 
Komifer vergaß. In Ariftophanes lebt ſelbſt die freie Subjectivi« 
tät, das felbftändige Bewußtſein dag fich Über bie Gegenwart er— 
hebt, Das über ben Begenfägen ſchwebt, und darum entgehen ihm 
auch bie Mängel ber Vorwelt nicht. Auch fein Verſtand erfenmt 
im ben Mythen die Widerſprüche, in ven Menfchlichteiten ver 
Stter das Unzulängliche für die Idee bes Göttlichen; weil aber 
diefe in feinen Herzen lebt, fo lann ex über jene ſcherzen, To gibt 
er bie Schafe gern dem Gelächter preis; er Kümte es nicht ohne 
ein Sohn ber neuen Geifteskilbung zu fein. Ex machte Diefe in 
Sokrates, in Euripides lächerlich, aber man ſollte auch feine feine 
Jronie über des Aeſchhlos Trompetengeſchmetter und jehwerkaftenve 
Wortungeheuer nicht verlennen, nicht verlenuen daß auch Die Un— 
beholfenheit des Strepſiades in der Denlerſchule die Athener ber 
luſtigen folite, daß «8 lächerlich erſcheinen follte wie ex durch bie 
Dialeltil feine Schulden ios werben will, aber gerade durch fie 
ſich Prügel usieht. Ober fomöbiren die Ritter fich nicht felhft 
durch ihren Wuthausbruch, wenn fie nichts lönnen als ein Schimpf⸗ 
wort gegen Kleon wieberhefen: 


Nieber mit Ihm, bem Erzhafunlen, Nitterflandee Mürgehund, 

Und dem Zöllner, und dem Dinpfuhl, bem Charyldioſchlingehund, 
Und deu Halunlen und dem Halunlen zehnmal noch und hundertmal, 
Denn ein Halunt ift dieſet Halunle ja bes Tags wol auſendmall 


Ueber ſolche Vertheldigung des alten guten Rechtes hat das Bolt 
ebenſo Laut gelacht als über die Anweiſung zur neumodiſchen Staats- 
mannfchaft, die der Diener den Wurfthändler gibt um ihn zur 
Regierung zu befähigen: 
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D Neinigkeit! Daffelbe thuft du mie bisher, 

Durcheinander rührſt dit, badft wie Hache und ftopfft wie Wurſt 
Die Demokratie, uud machſt dir das Bolt mit Ußem Guf 

Bon kcheumeiſterlichem Geſchwälhze unundgerecht. 

Das Übrige Demagegentvefen Haft du ja, 

Humbsrdttihe Stimme, jhofle Geburt und den Straftemwits, 
Kurz alles haft du was man zur Stantsverwahtung braucht. 


So hebt ver Humor die Lächerlichleiten jeder Sache hervor, 
webt Scherz und Ernſt ineinander, und befreit fich und die andern 
dom dem Druck und der Noth der Zeit, indem er in ber Aufs 
Tofung des Nichtigen und Verfehrten das Gute, Mechte einen 
heitern Sleg felern läßt. Wenn man biefe Doppelfeitigleit ber 
gißt, dann wird man die ſich ergänzenden Urtheile zweier vente 
ſcher Philoſophen über Ariftopganes für widerſprechend Halten, 
aber fie gehören zufammen. Solger redet von der Herbheit bes 
Dichters und weiß nichts was tiefer erſchüttern Lönnte wie die von 
ihm aufgeftelten großen Bilder des vemagogifchen Wahnfinns, in 
welchem ber herrlichſte Staat des Allerlhums ſich ſelbſt verzehrt; 
Hegel aber meint ohne ihn gelefen zu haben laſſe ſich Ian wiffen 
wie dem Menfchen zu Muthe fei, wenn er ſich famvohl befinde, 
Allerdings ift das Ideal des Ariftophanes nicht die Zulunft, ſodaß 
er bon bem ſich geftaltenben Nenen aus bie Mängel des Alten 
derfpottete; das wäre nur möglich geweſen wenn dies Neue ſchon 
nach feiner poſitiven Seite in ber Welt ſich durchgeſetzt hätte, wie 
zur Zeit des Cervantes Don Quizote lächerlich wird wenn er das 
Nittertäum noch fefthalten will; ſondern das Odeal des Arifto- 
phanes liegt in der eben eutſchwiudenden Vergangenheit, im ben 
Tagen des Auffteigeng zum Gipfel bes Griechenthums, es Lebt in 
feinem Genrüth, und was ihm wiberftvebt erſcheint ihm Schwindel 
umd Narrheit. Num zeigt fich ter plaftifche Sinn der Helfenen 
auch in der Bilolichkeit des Witzes, ber die windigen Projectens 
macher Luftfchlöffer bauen, bie Philoſophen in den Wolken ſchweben 
läßt, und tote ftimmmen ber Vermuthung Immermann’s bei, daß 
hier ber Vollswitz dem Dichter vorgearbeitet, und von ben Wespen- 
ſtacheln der Gerichte, von den Diünften der nen Speculation, 
don dem Frieden den fi die Bauern müßten aus dem Himmel 
holen und ähnlichen Dingen gerevet, daß Ariftophanes banı bies 
mit genialer Geftaltungskraft zum Ausgangspunkt feiner Dichtungen 
an indem ex das Bildliche wörtlich nahm und ung dadurch 

einen Schlag in eine Phantafiewelt verfegte, die er wie cine 
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ganz reale aufbaute, indem ber tolfe Einfall ſich vollſtänd 
allſeitig verwirlllchte. Die loloſſale Culenſplegelei 

durchaus dem Gewöhnfichen, und doch enthält Die — 
bildungslraft, die der Dichter uns vorzaubert, das Gel ah 
realen Gegenwart, indem das innere Wejen berjelben : 
grell uns ſichtbar vor Augen tritt. Judeſſen müſſen wir 
Hettner hinzufügen: „Der Humor ber Ariſtophaniſchen Kom 

ift ein rein jubjectiver, ſprühende Raleten, aber der Feuerwerter 
steht fortwährend Hinter ihnen; die Funfen entzünden ſich wicht 
durch fich felber, Weit dem einen Fuß ftehen wir auf dem Boden 
der wirliichen, mit dem andern auf dem Boden der verlehrten 
Welt, und der Humor davon ift daß wir In Taumel ber fomife 
Luft nicht viel danach fragen, welche Züge ver grotedt gi 
Verzerrung bes Dichters und welche dem wirklichen Urbild gehören. 
Die Compofition ift dabei überall mw ſehr loſe und willhirlich.“ 
Sie ift eben ber Ausbrud ber im Staat herrſchenden Willlür, ber 
Subjectivität, und nur bie Zügelfofigleit im Leben hat biefe un 
befehränfte Freiheit ber Kunſt möglich gemacht. Die Ausgelaffen 
heit der Stimmumg und bes Inhalts Lift auch das ftraffe Band 
des Cauſalzuſammenhangs und Lift das Ganze mehr in bie Bülle 
des Befondern aufgeben, als fonft der griechiſche Kunſtſinn geftattet, 
Daß Dichten ein Uebermuth jei, wer bies Gocthefche Wort bes 
zweifeln wollte, von Ariſtophanes wenigftens würde er «8 volle 
Nänbig beftätigt ſehen. Derfelbe Goethe Hat ihm dann auch für 
immer als ben ungezogenen Liebling der Orazien geftempelt, er— 
innernd an das Epigramm Platon’s daß die Charitinnen einen un— 
vergänglichen Sitz gefucht und ihn im Beifte des Ariſtophanes 
gefunden. „In Sieg und Niederlage, vor dem Augeſicht des 
Feindes hat ſeine Komödie zu ſcherzen gewagt, und fo gemahnt fie 
und tie ber ſchmetternde Triumphgeſang bes in ben äußerſten 
Krifen ſich groß und ſelbſtändig wiſſenden helleniſchen Geiſtes“ 
Gmmermann.) 

Der ſugendliche Dichter ließ feine erſten Stücke durch be— 
freundete Chormeiſter zur Ausführung bringen, ein ſociales Luft 
ſpiel von Bruder Tugendſam und Bruder Liederlich, und ein 
yolitijches, die Babylonier, das den Betrug aufdecklte den bie Demos 
gogen mit ausländischen Gejandtfchaften ſpielten. Im Jahre 425 
erfchienen die uns erhaltenen Acharner. Dildopolig, ein Mann 
ter guten alten Zeit, jehnt ſich mach einem behaglichen Landleben, 
and ſchließt für fich einen befondern Frieden mit Sparta, der ihm 
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auf lachen gezogen überbracht wird; er nimmt ben breifigjäße 
rigen, ber flnfzigjährige riecht ihm zu fehr nach Pech und Theer, 
nach ber Ausbefferung ber Schiffe fir neuen Krieg. Und ſchon 
feiert er mit feinem Haufe bag Ländliche Bafchogfeft, da Tonnen 
die nierfchrötigen ftreitiuftigen Kohlenbrenner des Dorfes Aharnä, 
und tollen ihn fteinigen. Er veripricht ben Hals auf dem Blod 
bie Sache des Friedens gegen bie des Kriegs führen zu wollen, 
und wenbet fich Hilfe ſuchend an Euripides, deſſen Stubizimmer 
ſich im Obergeſchoß der Decoration befindet, und erbittet fich von 
ihm bie hauptfächlichſten Nührmittel feiner Tragödien, die Lumpen 
des Telephos, ein Täpfchen mit dem Thränenſchwamm, ein Körb- 
hen mit wellen Kohlblättern und allerhand zierliche Phraſen. Er 
hält feine Rede, und es gelingt ihm den Chor zu beſchwichtigen. 
Nım kommen Leute aus Megara und Theben und handeln mit 
Dikiopolis, er hat vollauf und begeht bas Kannenfeſt, während 
der Nachbar Lamachos ſich zum Krieg rüftet; dem wird ber Speer 
gepußt, während bei Difüopolis ber Bratſpieß ſich dreht; ſpäter 
fommt der Mann der Schlacht auf einer Bahre wind herein, wäh— 
rend der Dean bes Friedens weinfelig von jungen Mädchen ges 
führt wird, und fo ift das Ganze durchaus eine luſtige Mahnung 
zum Frieden im ber erften Zeit des peloponnefifchen Kriege. Die 
Nitter, das Preisſtück des folgenden Jahres, find bitterer und 
polemiſcher. Das athenifche Volk wird als ein alter Herr perfoni- 
fletet, deſſen Sklaven und Feloherren Niklas und Demofigenes und 
ein Gerber aus Paphiagenien find — ter Demagoge Meon, ver 
eigentlich die Herrſchaft führt. Ihm ftellen nun Die aubern einen 
Wurſthaͤndler gegenüber, einen Mann von ver Gaſſe, daß er durch 
Roheit und Schmeichelei, durch vorgebliche Orakel und ſpeichel⸗ 
lederiſche Dienſtbefliſſenheit den Kleon übertrumpfe und aus ben 
Sattel hebe. Es gelingt, und ber Wurſthändler locht nun be 
alten Herrn in ſeinem Keſſel wieber jung, und wie ein Marathon- 
ſtreiter in freudiger Kraft ficht der Repräſentant des Volfes ba, 
wundert ſich über feine feitherige Geiftesfhwäche, und ordnet wieber 
feine Angelegenheiten wie ſich's gebührt. Die Demayogie wird ſich 
in Pöbelhaftigkeit überftürzen, und das Volt dadurch zur Selbſt- 
beſimmung und Selbſterneuerung klommen, das war des Dichters 


fung. 
Die Wolfen fielen 423 bei der Aufführung durch. Der 
Dichter aber, der fie in der Parabafe fein weiſeſtes Stück nenut, 
behauptet mit Necht daß hier die obſeönen Bofjen und inhaltss 
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loſen Späße vermieden ſeien; — es ift ein ernſter 
Spiel des geiſtvollen Scherzes, es iſt der Gegenſatz ber 3 
feinem innerſten Gedanlen ſelbſt aufgefaßt und das 


Zeit verhaͤlt. Der Komiker bedarf einer bekannten Berfi 
jum Träger ber Idee, und fo iſt deun Solrates nach feiner & 
Erſchelnung mit ſicherer Haud gezeichnet, aber zugleich auch 
einem lomiſchen Ideal aller Grübelei uno aller Dialeltil g 
er muß gleich Anaxagoras den Wirbel, deſſen Umſchwung 
Himmelöförper bewegt, am bie Stelle bes feine Roſſe Iefe 
Sonnengottes fegen, ev muß gleich ben Sophiften Gramm 
ftunde halten und die Kunſt lehren die ſchwächern Gründe zu bar 
ftärlern zu machen, ber fehlechten Sache über die gute zum Sieg 
zu verheffen. Gegen dieſe Verſtaudesbildung mm, bie Das eigene 
Erlennen und Belieben an bie Stelle des Glaubens und ber alten 
Ordnungen jegt, wendet fich ber Dichter und fteht auf ber Geile 
ber väterlichen Zucht und Sitte, ber Erziehung durch, Gymnaftil, 
Diufit, Poefie und Religion, denn dieſe hat das Voll groß ger 
macht, und jene richtet es in windigen Specufationen, in willlür— 
licher Leidenſchaft anıb Lieberlichfeit zu Grunde. Diefer Kern um 
Zweck der Dichtung führte in der Ueberarbeitung dazu bie Sprecher 
des Mechts und des Unrechts auftreten und vor dem Wolf ihre 
Sache führen zu laſſen. Der erſtere gevenft der Ehrbarleit bes 
Lebens, ber frühern Erziehung, durch welche auch jegt wieder bie 
Yugend zu aller Tüchtigkeit kommen idnne: 

Im Gejunbheitsglang biſt wieder du bald auf dem Turnplatz Fröhlich zu 

wen, 
Nicht zungengewandt, ſchulphraſeuberedt auf dem un tie bie heutige 
ugent, 
Nicht ohrengegauft mit Berleumbergebeif in ee 
Vielmehr in dem Hain Mademos wirft bu in friedlichem Schatten bes 
Delbaums 
Luſtwandeln, bie Stirn mit Schilfe belränzt, am Arm des ſittſamen 
Fraumbes, 
In des Epheus Duft, in der Muße Genuß, umlaubt von der Ubernen 


Pappel, 
Im des Frühlings Wonne, wann flüſternd hold fich zum Ahorn meiget 
die Ulme. 
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Aber der Gegner zeigt bie Vortheile ber Schelmerei, die Annehm ⸗ 
Tichfeiten des weichen üppigen Lebens hei Knaben, Weibern, Mitr- 
feln, beim Wein mit Wien und Späßen, er zeigt wie am guten 
Ruf nichts mehr gelegen jei, jeit ein ſchlechter allgemein geworben, 
und der Sprecher bes Rechts wirft ben Mantel weg und verliert 
ſich in die Menge. 

Wolfen bilden den Chor als Symbol ber, Luftgebilbe und 
Dinfte wie fie aus dem Kopf des Philofopgen auffteigen, ber 
unter ihnen in einem Korbe ſchwebt. Der Laudmann Etrepfiabes 
fommt zur Denferei um die Kumft zu lernen mittels gewandter 
Rede die Schulden [08 zu werden, die er wegen feines Sohnes, 
eines vornehmen jungen Hertn, gemacht, Allerhand Späfe wie fie 
der Vollswitz von den Gelehrten erfunden ober ber Dichter er— 
fonnen, wechſeln mit langweiligen Partien; bev Alte kommt nicht 
recht normwärts, und ſchickt den Sohn in bie Schule; er iſt über: 
glüctich als es gelingt bie Gläubiger Liftig abzufertigen, als ihn 
aber ber eigene Sohn dann hofmeiftert, ja ohrjeigt, und bazır Des 
weiſt baf es recht fel, ba wird es ihm zu arg, und ohne ſich 
weiter auf Grunde einzufafjen ftedt er dem Sokrates das Haus an. 
Fallen die Wolfen aus der Rolle, wenn fie ftatt zu löſchen Gottes: 
furcht prebigen? Mein hat darauf bingewiefen daß ber Chor, der 
Nepräfentant des Volls oder ber öffentlichen Meinung, in neh: 
zen Ariſtophaniſchen Stüden anfangs bie Sache zu vertreten 
ſcheint welche ber Dichter belämpft, dann aber im Verlauf bes 
Studs zu demfelden herüberlommt und fein Organ wird; fo in 
den Acharnern, in ben Wespen. Die Wollen, die ihr eigenes luf- 
tige, aus thauigen Locken fegenfpenbenbes Weſen in einem Chor- 
liede fo herrlich befungen haben, fie jagen ſchon zum Sprecher 
des Rechts: 


Du der dir Iren ſchirmeſt die Burg göttlich erhabener Welspeit, 
Wie buftig bluhn ſittllher Kraft Blumen In beinen Worten! 
Da hochbegluat waren fie traum bie vormale mit bir gelebt! 


Und als ber alte Strepfiades ihnen die Schuld an feinem Umglid 
zuſchiebt, da erwidern fie daß ex vielmehr felber die Schuld tvage, 
weil ex ſelbſt fich boſem Trachten zugewandt. Warum fle ihm bas 
nicht gleich gefagt, ſondern ben alten dummen Mann noch mehr 
bethört? 

Das thun wir inmmmer, jedeamal wenn einer uns 

In böfes Trachten gang und gar verftridt erfcheint, 
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Bio wir den Thoren Kef zeſtürzt in Ungemach, 
Damit er Ehrfurcht lerue dor ber Götter Mat. 


Das tomiſche Schidſal reizt den verlehrten Sim zur Uebe 
rung und Meberftürgung, bamit ex in ber Selbjtauflöfung 
Derthümer und Sünden ſich befehre, zu ſich felbt komme. — 
phanes hat fpäter bes Sokrates mehr nur wedend geb 
feine Freundſchaft mit. Euripides befpättelt; in Platon’s 
gehört er zu dem Freundeskreiſe des Welfen; durch Geifi 
md Bildung ihre Schein- und Zerrbilder aufzuldfen war 
gemeinſame Ziel beider Männer, 

Seit die Bundesgenoſſen in allen twichtigen Fällen 
Recht in Athen ſuchen mußten, und bie Geichworenen zu 
ten jagen, Rebe ud Gegenrede vernehmen, während ber S 
fie für bie Verſäumniſſe in ihren Gefcpäften entſchädigte, war 
wahre Richterwuth eingeriffen, die don unferm Dichter 
geftreift ward. Ein Jahr nach den Wolfen erſchienen Die Wi 
In diefer Maske veranſchaulicht ex die gerichtsgierigen alten Män⸗ 
ner, die ſchon um Mitternacht fommen um einen Genoffen abzu 
holenz aber der Sohn Lüßt denfelben wie einen Wahmvigigen bee“ 
wachen, Bater und Sohn ſchildern dann in längern Streitreben 
die Lichte und Schattenfeiten des Richteramtes, und am Ente wird 
dem Bater ein Privatgericht im Haufe hergeftellt, und in dem 
Proceß zweier Hunde ein folder zoifchen bem Demagogen Sleon 
unb bem deldherrn Laches ſowie das athenifche Verfahren über 
Haupt ergößlich paredivt. Daß dam ber Sohn ben Vater in bas 
neumobifche Veben der vornehmen Sreife einführt und der Alte 
dabei fehr ausgelaffen wirh, hat nur einen ſehr lodern Zuſaunnen 
hang mit dem Ganzen und feine dramatiſche Zugkraft, Es ift 
ähnlich wie in ber zweiten Hälfte des Friedens, der lurz vor dem 
Frieden des Nillas auf die Bühne fa. Der Anfang ift voll 
töftlichen Humors, auf einem Miftkäfer ftatt bes Pegajus reitet 
der Bauer Trygãos gen Himmel um die Friedensgöttin herabzu⸗ 
Holen; aber bie Götter find erzürnt von bannen gegangen und jene 
liegt in tiefer Grube verjenkt, während der Krieg bie Stäbte in 
einem ungeheuern Mörfer zerjtoßen will; doch ift zum Glück der 
Stämpfel bon Athen (Kleon) und der von Sparta (dev Feldherr 
Brafidas) nicht mehr da; beive waren jüngſt gefallen. An langem 
Seile wird ber Friebe fammt der Fmuchtbarfeit und Feſtluſt aus 
der Grube gezogen, und von Trygäͤos auf die Erbe zurückgebracht. 
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Die derben Zoten vermögen aber den folgenben Scenen feine 
dramatiſche Spanntraft zu geben, und nur etwa bas ift noch echt 
lomiſch wie Trygäos bie Tanzen zu Weinpfählen macht und verfucht 
ob er den Harniſch als Nachtftahl brauchen kann; das Friedens— 
opfer und die Vermählung des Bauern mit ber Fruchtbarleit ift 
zu gebehnt, 

Das mächfte der ung erhaltenen Lufifpiele, die Vögel, erſchien 
fieben Yahre fpäter, 414. Es war bie Zeit vorangegangen in 
welcher bev jugendliche Altibindes die Athener beyanberte, in welcher 
der Plan auf die Eroberung Siciliens zum Traume ber Welte 
herrſchaft ausgeſponnen wurdo, und bie beiden Menfchen Beſchwahe ⸗ 
freund md Hoffegut, der erfinderiſch Enge Proſeetenmacher und 
die feichtglänbig ehrliche Haut, veranfchaulichen zufanmen bie 
athenifche Bürgerfchaft. Aber fie wandern aus, es iſt ihmen nicht 
recht geheuer daheim; denn eben erſt hatten bie Procejje wegen 
Verftünnmelung bev Hermen ımd wegen Myſterienfrevels, hatte bie 
heimliche Angeberei im Dienfte ver Parteileivenfchaft und ber es 
heimbünde bie Stadt beunruhigt und ebenſo viel frivolen Uebermuth 
als abergläubiſche Angſt in Bewegung geſetzt, und biefe düftere 
Stimmung, dieſer furchtbare Misbrauch mit dem Exbangen bes 
Volls vor vermeintlicher Neligionsgefahr bildet den dunkeln Hinters 
grund zu dieſer Heiterften aller Dichtungen, in twelcher ber feiner 
‚Freiheit bewußte Geift aus dem Wirrwarr ber Gegenwart fich in 
das Neid; der Träume und Lufticplöffer flüchtet. Das Haben 
Curtius und Schnitzer mit Recht betont, Ariſtophanes hat ſich 
von bitterer Satire, von perſönlicher Polemik fern gehalten und 
ſchwelgt felbft mit Behagen im dem Gebilden eines Humors, aber 
darum biirfen wir doch nicht mit Schlegel und andern blos eine 
harmloſe Gaukelei ohne Ziel und Zweck in der luftigen buntgefie 
derten Dichtung fehen, denn fie lönnte nicht als die leckſte und 
zeichjte Erfindung im Reich des phantaſtiſch Wunterbaren glänzen, 
wenn fie gehaltlos wäre. Es gilt ein Neuathen zu bauen, und 
ber Dichter zeichnet es als ein Wolfengimpelheim in die Luft, und 
ſchließt in die verjpottete Welt fich ſelbſt mit ein, inden er den 
eigenen Ernſt den Luftſchlöſſern gleichftellt, welche der Schwindel- 
geiſt fo mannichfach baut; wird doch das feine wenigftens das Volk 
wie ein ſchönes Bil ergögen. Alllblades war in feiner Abwejen- 
heit nach dem Anfang des ſieiliſchen Feldzugs verurtgeitt worden 
und Sanbflüchtig; ich kann daher nicht mit Süvern glauben daß 
Ariſtophanes biefen Zug habe alfegorifiven und die Alleinherrſchaft 
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des Alkibiades Durch bie Vermählung des Beicwa 
ter Königsmacht Habe als das Ziel jener Unternehmung, 
darlegen wollen; ebenfo wenig mit Kannegießer ben 
das Voll darin entbeden daß man ben Alfibiades zum 
machen ſolle. 

Jene beiden Athener alfo fuchen und finden fern im 
den Vogel Tereus, tem Wiebehopf, einen alten mi 
Verwandten, ber ihnen eine gute Wohnung antveifen 
merfen daß es fich bei ihm erträglich lebt, und Beſchwa 
entwidelt vor den zufammenberufenen Bögeln bie geniale 
eine Stadt zwifhen Himmel und Erbe zu erbauen, und vom 
Menfchen und Göttern für deren Wechſelberlehr Zoll und 
erlennung zu verlangen, ba ben Vögeln die Herrſchaſt g 
was dom Weltei an beiviefen wird, das bie Befieberte Nacht 
brütet hat, bis der geflügelte Eros daraus hervorfchlüpfte, 
Gebe die alles erzengt; auch in Geleite ber Götter oter 
Wappenthiere erſcheinen die Vögel, geben ven Menfchen bie Sahress 
zeiten om, und find ihnen überali von guter Worbebeutung und 
nütlich — ber Redner und nach ihm die Parabaje Dat dies > 
fprubelnbei Wie unübertrefflich ausgeführt, Der Genuß eines 
Würzelchens läßt auch den Beiden Menſchen Federn wachſen, und 
der Bau beginnt, Schon Tommt ein Bettelpoet die Stadt anzu— 
fingen und wird mit einem ledernen Wams entlaffen; ber Wale — 
fager mit dem Oralelbuch, der Aftrolog mit Mepinftrumenten, ber 
Zöllner und Gefegeshändfer werden fortgepeitfcht che fie einbringen 
fönnen. Gin ungerathener Sohn erhält die Lehre fir den Bater 
erft zu forgen; ber in den dunkeln Filften ſturmbeflüügelt ſchwebende 
Dithhrombendichter will wirfliche Federn Haben, wird als Vogel 
herausgeputzt, aber verfpottet, dem Cyfophant, dem Aueſpürer, 
Angeber und Rechteverdreher macht abermals die Peitfche Flügel, 
Die nene Stadt foll es ja fein: 


Wo bie Weisheit thront, und die Liebe, bie Luft, 
Wo dev Chariten Chor, wo die Kuhe fih ſonnt 
Mit ewig heiterm Antlitz. 


Wir betonen mit Köchly den Eruſt ver in dieſer Zurlickweiſung 
ber fchfechten Sünfte und Gefellen liegt: es gilt ber Wiedergeburt 
des Staats, die der Dichter als Luftſchloß uns vorfpiegelt, — 
Die Menſchen huldigen ben Vögeln, die Götter ſchlden eine Ger 
fandtfehaft. Promethens eilt ihr voraus, verfünbigt daß fein 
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Opferbuft mehr von ber Erde zu ben Göttern auffteige und darum 
im Himmel große Noth ſei. Beſchwatzefreund folle die Baſileia 
für ſich begehren, die Königsgewalt, die den Donnerleil des Zeus 
bewahrt und mächtig alles ſchirmt und ordnet, weiſen Math und 
gutes Geſetz, Zucht, Recht und Gemeinwohl. Poſeldon, der Bars 
barengott Triballos und Heralles tommen. Der Zornmuth des 
letztern weicht bald ſeiner belanuten Eßluſt, und alle drei geben 
bie dorderung zu daß den Vögeln die Hole Maid, die Könlgs- 
gewalt, zutheil werde. Feſtlich kommt ver weife erfinderifche Ather 
ner mit ihr, ſeiner Braut, gezogen, und allgemelner Jubel beſchließt 
das Stüd, Die alten ſinnlichen Göttervorftellungen genügen nicht 
mehr, ber Dichter gibt fie preis, aber er vertraut auf fromme 
Geſinnung, auf ſelbſtbewußte Geiftesfraft und Sittlichteit, daß fie 
als wahre Herrſchermacht ein meines Meich gründen, daß im ihm 
die fo feelenbeflügelten wie flatterhaften Vögel, die Athener, ſich 
wieder zum Ganzen ordnen. Während er bas Bauen ber Luft⸗ 
ſchlöſſer verfpottet, macht er das Luftſchloß zu feinem eigenen Ideal; 
wie ein fchönes Wollengebilde Hat es der Dichter hingezaubert, es 
ſchwebt auf befchtwingten Rhythmen vor unfern Augen, und wun⸗ 
derbarer Wohllaut rauſcht von ihnen herab; alles iſt ätherifch Leicht 
und heiter, durchaus harmoniſch. 

Die Hoffnung erfüllte ſich nicht, und zu der Zeit der Be— 
prängniß, da Athen ſeiner demokratiſchen Verfaſſung beraubt war, 
tlagt der Dichter (411) in der Lyſiſtrata daß Fein Mann im Lande 
vorhanden ei, Fein Netter, und gibt der allgemeinen Friedend« 
fehnfucht dadurch Raum daß er auch bie Weiber einen Geheim— 
bund ftiften, ſich der Burg bemächtigen und fo lange ven Männern 
allen Liebesverkehr verfagen läßt bis biefe erft bem Bürgerkrieg 
ein Enbe gemacht; dabei aber treten bie öffentlichen Angelegen- 
heiten in den Hintergrumb und die gefchlechtliche Sinnlichleit drängt 
ſich dor, Bei aller Offenheit und unverhüllter Derbheit in ihrer 
aefunden Friſche minder anſtößig, weil fie im ehelichen Leben auch 
ihre Berechtigung hat, Auf ähnliche Weife ift ivie dem Chor und 
ber Barabafe, jo der Politil in der Thesmophorienfeier nur wenig 
Raum verblieben, Der Dichter läßt fih die Frauen am dieſem 
ihren Feſte gegen ihren Feind Euripides verſchwören, und inden 
er an ihm und dem weichlichen Agathon feine Kritit übt, geifelt 
er zugfeich ben Sittenverderb des weiblichen Geſchlechtes ärger als 
es der Tragiler gethan. Euripides will zuerft daß fein zarter 

je Agathon als Weib verlleidet jeine Sache führe, ber hat 
3. Bull, 21 
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aber feinen Muth zu dem Wagniß und fingt Tieber fi 
laſſeſpieleriſchen Liedlein; fo wird denn ber alte 

Mueſilochos vom Dichter als Weib eingeffeibet und zu 

derſelbe überninunt bie Verthelbigung, inbem ex fo arge 
vorbeingt daß die Weiber Verbacht ſchöpfen und ihn als 
euthllllen. Er veift einer ein Kind vom Arm, und. flüchtet 
Altar, aber das vermeintliche Kind ift eine Puppe und zw 
Weinſchlauch; von einem ſththiſchen Soldaten bewacht muß 
Pranger ftehen, und nun kommt Euripides ihn zu befreien in 
ſchiedenen Rollen feiner Dramen mit deren wirklichen oder pare 
bieten Worten, indem Mueſilochos immer die entjprechenbe Perfon 
ſplelt. Aber vergebens fucht Menelaos feine Helena zu gewinnen, 
vergebens klagt Echo mit Audromeda und fucht Perfeits biefe vom 
ihren Feſſeln zu (fen; erft ba Euripibes im Gewand einer Kuppe 
lerin Kommt, verlodt die ihm begleitende junge Flötenbläſerin den 
Schergen ihr zu folgen, und Euripides rettet be Freund und ſich. 
Der Plan ift gut entworfen und ſpannend durchgeführt, ja das 
Luſtſpiel würde als literariſches ven Preis davontragen, wenn ſich 
nicht Ariſtophanes ſelbſt ſechs Jahre ſpäter in den Fröſchen übers 
troffen Hätte, Dionyſos, der Gott ber tragiſchen Bühne, ſieht mit 
Bedauern nad dem Tode des Sophofles und Euripibes bie Debe- 
auf beim Felde ber bramatifchen Poefie und befchließt einen Dichten 
aus der Unterwelt heraufzuholen. Das erforbert aber Muth, und 
fo begibt er fich mit feinem Diener zu Heralles um fich wegen 
der Hinabfahrt zu erlundigen; im Gefpräch werben bie: noch leben⸗ 
den Tragiler ergötlich perfiflixt. Mit der Lowenhaut und Keule 
ausgerüftet rubert Dionyfos nun über den See der Unerivelt, in 
beffen Tiefe die Fröfge ühe Lied quafen, und. jehreitet über bie 
Auen, wo die Chöre der Geweihten ihre Reigen aufführen, Daum 
aber Hat er ſammt feinem Knecht noch manch brolfiges Abenteuer 
zu beftehen, bis er zu Pluton fommt, wo eben Euripides verlangt 
daß ihm Aeſchylos feinen Thron abtrete. As Sophokles Kam, 
verfangte derſelbe das nicht, fondern friebfertig Hier, friebfertig 
dort füßte er ben Aeſchhlos, brücte freundlich ihm die Hand, und 
fieß ihm den freiwillig dargebotenen Ehreuſitz. So will er auch 
jetzt den Aefchylos ben Kampf mit Euripives ausfechten laſſen und 
feinen Anfpruch nur erheben wenn biefer fiegen follte. „Mahnen- 
umflatterter Kampf hochbufchiger Reden erhebt fi”, fingt ber 
Chor; da ſteht Aeſchylos 
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Schlittelnd die nadenummallende Mähn' urwüchſigen Hauptbaare, 
Grimmvoll zieht er die Brau'n, ſchnellt balfenverlammerte Worte 
Brilllend hervor und bricht fie wie Bohlen vom Schiffetie, 
Schnaubend voll Gigantenwuth. 


Dagegen wirbelt nun die ſilbenſtechende glatte Zunge des Euripides 
den Staub haarſpaltenden Geſchwätzes auf, ber Bühnenlumpen- 
fammler, der Sohn ber Göttin vom Gemüfemarkt. Dionyfos mahnt 
zur Ruhe, auch Aeſchylos foll nicht gleich praſſeln wie cine Eiche 
die der Brand ergriff; muſenlunſtgerecht joll der Strelt entſchieden 
werben. Aeſchylos betet zur Demeter, daß er der eleuſiniſchen 
Weihe wiltbig fei, Curipides aber ruft: 


D Aether, meine Weide, bu ber Zunge Schwung, 
Und du Berfiand, bu Nafe, ſplirſam feines Glied, 
Helft mir zu Doben fohlagen was ber Gegner ſchwatt! 


Urwalbsworte reißt Aeſchhlos mit der Wurzel vom Boden aus, 
Euripibes bringt wigig gebachte, hunſtreich ausgefeilte Verſe zu 
Markt, und fett dem Webergewaltigen feine beredſame Darfiellung 
des wirklichen Lebens entgegen. Es ift das fittliche Gefühl, bie 
mannhafte Exrhabenheit, die Strenge der Kunſt, es iſt die Größe 
der marathonifchen Zeit in Aeſchylos perfonifteirt und don ihm 
verfochten gegenüber der ſophiſtiſchen Bildung, der Schilderung 
ſinnlicher Leidenſchaft, der Darftellung auch des Gemeinen und 
Verwerflichen ſowie der Weinerlichleit des Euripides und feiner 
verweichlichenden und zerfegenden Wirkung auf bas Volt, Als 
füttlicher Erzieher des Volks, als Lehrer der Erwachjenen wird der 
echte Dichter gepriefen. Dem großen Gebanken ſoll das Wort 
eniſptechend geformt fein. Euripides befrittelt die Unfünge der 
Aeſchyleiſchen Stüce, Aeſchylos aber macht ihm dafür bie Lange 
welligen Prologe und die Maſchinengötter gründlich herunter und 
verfpottet fie, Aeſchylos rühmt fih dab er das voltsthimlich 
Schöne in bie Schönheit der Kunft herangezogen, während Euri— 
pibes bie Lieber und Melodien ber Buhldirnen für feine Chöre 
geplünert Habe. Er läßt dann eine große Wage bringen um ihre 
Verſe gegeneinander abzuwiegen, und, bie wichtigen Worte, ber 
jchwere Gehalt bringt ihm ftets den Sieg, ja er läßt am Ende 
den Euripibes und feine ganze Bamilie in die eine Schale fteigen, 
und ſchnellt fie durch einen Vers empor, ven ex in die andere legt. 
Dionyfos ſchatt den Euripides als einen feinſinnigen Kopf, aber 
2ır 
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für Mefehptos fpricht fein Herz, er nimmt ihn mit 
Dberiwelt, und entfculbigt fih bei Euipides durch P 
Sentenzen. Sophoffes foll den Thron einnehmen w 
Zeit daß bes Aeſchylos hoher Geiſt und edle Kunſt 
des Volfes tröftenb, ftärfenb, erfrenenb wieder in 
einzieht. 

Das hereliche Werk ward gegen Ende des pelopo 
Krieges aufgeführt. Es predigt in politifcher Bestehung 
nung ber Parteien und verlangt eine allgemeine Amneſtie, 
dauernden Frieben. Ans Aeſchhlos' Mund Hören wir in Be 
auf Alfibiabes jenes merftwürbige Wort: 


Dan foll den jungen Löwen nit im Staat ergiebn; 
Doch ift er großgegogen, fllgt euch feiner Art, 


Diefe Dichtung war bie Leichenfeier, das Tobtengericht in 
bie Apotheofe ver bramatifchen Kunſt im freien Athen, ein win 
diger Schluß. 
Später, nach dem Sturz Athens und nach feiner 
durch Thrafpbulos begleitete Ariſtophanes bie Werfuche ber 
herftellung früherer Zuftinde mit dem tollen Schwante ber 
volfsverfanmlung. Heimfich vereinigen fich die Weiber in 
Kleidern ber Männer und mit faljchen Bürten in der Bo 
ſammlung die Regierung für fich zu forbern; da das allein in 
Athen noch nicht verfucht worden, jo geht ihr Antrag durch, und 
fie verwirklichen fofort den focialiftiihen Plan ver Weibers N 
Gütergemeinfhaft; es folgt eim fröhliches Mahl und folgen bie 
Anfprüche der Haͤßlichen und Alten auf die Jungen und Schönen 
beiperfei Geſchlechts. — Noch ein Werk feines Greiſenalters zeigt 
den Dichter im Uebergang zur mittlern Komddie; allgemein 
tie Gebanfen und Verhältniffe find an die Stelfe des atheniſchen 
Staats und nationalen Lebens gelveten, und bie denlende Ber 
trachtung, bie Alfegorie erfegen die Handlung und die Schärfe 
der Chavalteriftif. Plutos, ber Gott des Reichthums, ift blind, | 
darum find bie irbifchen Güter jo ungleich vertgeilt, Hänfiger in 
ben Hänben ber Schlechten als der Tugenbhaften; jeht ſoll er 
ſehend gemacht werben; aber bie Armuth erklärt das file ein ger 
fährliches Unterfangen, und fett auseinander wie gerade fie ben 
Geift wede, die Kraft ftähle, Urheberin ber Erfindungen und 
der Cultur ſei. Ibeh der Blinde wird geheitt, und gute Leute 
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fommen zu Beſitz, Schurlen werden brotlos, aber auch zu den 
Göttern wird weniger gebetet, und Hermes ſucht eine Stelle bei 
dem neuen Herrſcher. Hier und ba erſcheint eine perſönliche Be— 
ziehnng, im gamen werben nicht Inbivibnen, jondern Stände und 
Menfchenkiaffen gezeichnet. 

Das ward auch das Eigenthümliche der ſogenannten mittlern 
Komödie während des matten Nachlebens der athenifchen Unabe 
hängigleit bis zur makebonifchen Herrſchaft. Niemand mehr wollte 
einen Chor ausrüften, ber iveale Schwung in der Porfie war ders 
loren, Stabtgejchichten, einzelne Berufsweifen, wie bie der Philo— 
jephen, ber Redner, Hetären ober Köche mußten ben Stoff und 
die Motive abgeben, und vie Kleinen Stacheln ver Witze trafen 
nur das Aeuferlihe; man traveftirte die alten Mythen, die alte 
Dichterfprache, man gefiel ſich in breiten maleriſchen Schilderungen, 
man erſetzte durch Bieljchreiberei in dev Jagd nad Nenem bie 
tünſtleriſche Durchbildung, die allein zur Dauer und zur Vollen- 

dung führt, und hatte im Beifall des Tags, für deſſen Unter 
Haltung man forgte, auch den Lohn dahin. Athen hatte nicht mehr 
eine politifch große, fondern nur noch eine literariſche Eriftenz; es 
zehrte von feinen Erinnerungen, es glänzte durch feine gefchmad- 
volle Bildung, und die Schufftreitigfeiten der Philofophen ober 
Nebner traten an die Stelle der politiſchen Parteien, des Wett 
lampfes der Stanlömänner. So wurben benn namhafte Dichter 
und Gelehrte auch vornehmlich neben Thorheiten des Privatlebens 
und Lächerlichfeiten der Sitte zum Stoff der Luftfpiele gewählt. 
Liebt und trinkt, denn Furz iſt das Leben und ewig ber Tod! bas 
war ſchon der Wahlfpruch ben Amphis hören läßt. Zwei Söhne 
des Mriftophanes, ber jitngere Kratinos, Anaxandridas, ber bie 
Liebesgefchichten einflhrte, Alexis, Antiphanes, deren Stüde Hundert 
weiſe gezählt werben, find unter andern Dramatikern dieſer Meber- 
gangszeit zu nennen. 


Die Santen diefer Zeit, 


Der Bauftil war gefunden mb mit den Staatsverfaſſungen 
ausgebildet worden; er erhielt um biefe Zeit feine ſelbſtbewußte 
Verwertung und feine künſtleriſche Vollendung. Die Bauten 
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bleiben noch im Zuſammenhang mit ben Bildwerlen um 

freier umb geiftiger werden, fo ergiekt fich ein beſeelender 

hand auf die architeftenifchen Maffen, bie fie 

rahmen, und das Gange erſcheint als ein im ſich 
Organismus in plafifcher Fülle und in plaftifcher Kla 

Materie hat den Eindruck laſtender Schwere, trokiger 
verloren, fie ift völlig eingegangen in bie bewältigende 

als das ſelbſtgeſetzte Maß ihrer elaſtiſchen Kraft 

Glieder, für fich zur Veranſchaulichung ihrer Leiftung 

Zweckes gebildet, ſind zugleich ftreng und feft dem 

gefugt, das fich wieder durch ihre Füllfe und ihren lang 

und ſchmückt. Die Vollendung wird gerade dadurch errei 

in Alhen ber ionijche Geift bie firengen und ernften bori 
Formen ergreift, ihnen alles Schwerfälfige abftreift, jede 

durch leiſe Uebergänge milbert und ber Größe tie Armuth z 

nicht blos äußerlich in wohlgefälligen Ornamenten, ſondern 
rhythmiſchen Verhältniſſen ber Maſſen und Grundformen tot; 
das Zierliche bleibt ſumvolt und gebiegen, vie SKerngeftalt ir 
wohlgefällig, und beides im Einklang edler Majeftit und feft 
Heiterfeit fättigt das Gemith mit dem Wohfgefügt bes Sch 
Nicht minder wird bie loniſche Weife zu ftrafferer Ordnung 
Sefewlichteit zuſammengefaßt. Der pentelifche Marmer bietet fi 
zum geeignetften Material, er fommt bem baumeifterlichen hr 
entgegen wie bie griechiſche Sprache dem Dichter. 

Themiftolles wanbte feine Sprge auf bie Befeſſigung ber nach 
ben Siegen über bie Perfer wieder aus ihrer Afche erſtehenden 
Stabt Ahen; ſchon Kimon fügte das verherrlichende Schöne zum 
Nothwendigen. As er die Gebeine des Thejeus nach Athen ger 
bracht, Kaute er ihm einen doriſchen Tempel, 45 Buß breit, 104 
Fuß fang, ringe mit Säulen umgeben, je 6 am ben fehmalen, 
15 am ben Laugen Seiten, Leicht verfängt, die Höhe nicht ganz 
das Sechefache ber Durchmeſſer. Alles zeugt von entfchiebener 
‚Energie und von veinftem Maß. „Die Volllommenheit bes Ger 
bänbes“, jagt Worbsiverth, „ist größer als daß man fle auf bei 
erjten Blick nad ihrem ganzen Werth erfaſſen Könnte; bie lräftigen 
amd dennoch fo graziöfen Formen find beivimberungswilrbig, und | 
bei der Lieblichfeit der fatten honiggelben Farbe, weiche ber Mar- 
mor jet nach Iahrtaufenden angenommen hat, möchte man glau— 
ben baß biefer Tempel nicht aus ben rauhen Steinen tes Fels— 
gebirges, fondern aus den golbigen Strahlen eines athenifchen 
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Sonnenunterganges hervorgegangen und zuſammengeſetzt worden.“ 
— Perilles ſchmückte die Akropolis; fie ſollte als das fernhin 
leuchtende Haupt von Hellas auch dem Auge ſichtbar ſein. Der 
neue Tempel der jungfraͤulichen Athene warb das vollendetſte Baur 
werk des ganzen Alterthums. Das Innere, die Eelfa, war ein 
Hypathralbau, durch zwei Säulenreihen gegliedert; an den Schmalz 
feiten nach außen eine Sänfenhalle, dann eine Säulenveihe um 
das Ganze, das 100 Fuß breit, 225 Fuß lang, Bis zur Giebel⸗ 
ſpitze 59 Fuß hoch, in den Normen und Verhäftniffen noch etwas 
leichter und ſchlanler als das Thefeion erfcheint. Hier ift jene 
vollftändig durchgeführte Neigung und Schwellung aller Linien, bie 
dem Bau den Schein bes freien Lebens gibt, Hier die fihere Ver— 
haltnißmäßigleit, welche alle Mafe untereinander und mit dem 
Ganzen mach dem Gejege bes goldenen Schnittes verfnüpft, fraft 
beffen von umgleichen Theilen fich der Heinere zum größern wie 
ber größere zum Ganzen verhält, Die Baumeifter find genannt, 
Htinos und Kallikrates, und daß ber erftere auch eine Schrift 
über bas Werl verfaßte, mag uns bezeugen daß er mit perſönlich 
Tünfllerifchem Bewußtfein das früher mehr durch Gefühl und 
Scönheitsfinm Gefundene nad feinem Wefen erfaunte und harmo— 
wiſch durchführte. Gerade ber Einklang von Wiffen und Können 
ift wie bei Sophofles und Phidias das Zeichen ber Höhe, auf 
welcher zu Perilles! Zeit zwei Bildungsepochen ſich begegnteten. 
Leider warb ber Parthenon 1687 durch eine Pulverezploflon zum 
Theil in Trümmer zerriſſen; das Erhaltene reicht aber hin um 
die doriſche Banweife in ihrer ſchönſten Blüte zu zeigen. Die 
Proppläen verknüpften fie gefchmadvolf mit ber ioniſchen. Starte 
Mauern befeftigen ben Fels ber Afropolis, nur ein Zugang führt 
zu ihr, das hochragende Prachtthor follte zugleich im Krieg zur 
Vertheidigung, im Frieden zum würdigen Schmuc der Burg dienen. 
Mueſilles Töfte die nee Aufgabe fo vorzüglich ba noch nach vielen 
Sahrhunderten Paufanias das Urtheil des Alterthums wieberhoft: 
es habe auch jene Herrliche Zeit nichts Herrlicheres geichaffen. 
Eine breite Treppe führte zu den Prophläen empor, biefer glanze 
volfen Borhalle für bie Meipeftätten und Feſte der Akropolis. Nach 
außen wie nach innen hin trugen ſechs berifche Säulen Gebält und 
Giebel wie an ber Eingangsfeite eines Tempels, nur daß in der 
Mitte zwiſchen der britten und vierten Säule ein breiter Raum 
öffen blieb und das Thor bezeichnete. Hinter biefen beiden Säulen 
Ätanden auf jeder Seite drei tonifche; der Weg lief zwifchen ihnen 
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Hin und fie trugen die Felberdecle bev Halle, beven 
Stolz Ahens war. Nun folgte eine Waud mit fih 
dem größern in ber Mitte, ven Heinern au beiben 
Zioifcheneäumen ber Säulen am Portifus entfpredhenb 
Sebaude nach innen volfenbete, Die Borhalle bes 
die Thorwand Hatte einen Unterbau von fünf Stufen, 
breite Weg ber Mitte führte auf einer fchiefen Ebene hinam, 
doriſche Kraft nach außen gewandt, die zierlichern weichern 
Formen im Immern boten einen glücklichen Wechfel dar und 
ten Ihre Afthetifche Bebentung werftändfich. Dem zur Burg 
fteigenden traten noch im rechten Winkel vom Cingangspe 
vorſpringend zwei Kleine tempelartige Flügelgebäude entg. 
eine ein Heiligtum ber ungeflägelten Siegesgöttin, bie 
hier weilen follte, das andere ein Gemälbefanl; zwijchen bei 
fpringenben Mauerſtirnen ſtanden je brei Säulen. Diefe © 
gebäude jchloffen den Raum bor dem Thore bereits in fefte ren; 
und bexeitetem durch ihre geringere Größe auf die überragende 
Höhe und Macht dev Mitte, des Thorbaues vor, 

Auch ein Odeon für muſilaliſche Wettkämpfe warb noch durch 
Perilles erbaut. Aber erſt mach feinem Tobe ging man am bie — 
Wieberherftellung bes uralten Heiligthume, das bie Stelle um- 
ſchloß wo Poſeldon und Alpene um bie Schulsherrfchaft ver. Stabt 
gelämpft, ben Quell ben jein Dreizad aus dem Felſen ſchlug, den 
Delbaum den fie auffpriefen lie, das Grab bes Kelrops. Der 
Waffergott Heißt als bämonifcher Laudesheros in Athen Erechtfene, 
und Pandroſos die Thaunymphe Hat fein gepflegt. Der Stab 
ſchirmerin Athene, dem Erechtheus und ber Pandroſos follte das 
gemeinſame Heiligthum geweiht, jeber Gottheit ihr beſonderer 
Raum gewidmet fein, das Ganze die genannten Wunder und Reli— 
quien in fih bergen, Der Stil bes Erechtheums ift der ionifche, 
Die Oftfeite zeigt zubörberft einen don ſechs Säulen getragenen 
GSiebelbau, der bie Vorhalle bildet; in gleicher Breite mit ihr 
erfiredt ſich nach Weften Hin die Mauer der Nord- und Sübfeite 
ohne Säulenbeſchwingung. Hinter der Vorhalle Bis in bie Mitte 
des Tempels hineln veihte Die Wohnftätte der Pallas Pollas. 
Die Weflfeite des Tempels war gleichfalls durch eine Wand adger 
ſchloſſeu, bie indeß duch vier Halbſäulen zwifgen ben Stirnpfeifern 
ber Norbe und Südmauer belebt und gegliedert und mit einem 
Giebel gekrönt war; zwiſchen ben Stufen waren drei Fenfter 
angebracht, An dem Wefteden der Nord- und Sübfeite fpringt 
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eine Halle vor, den Eingang in die zweite Hälfte des Tempels, 
in den Raum Hinter dem Heiligthum ber Pallas bezeichnen; bie 
uörbliche ein Portilus von vier ioniſchen Säulen, bie fübliche, das 
PBandrofion, ein Heiner Ban, deſſen Dede von ſechs weiblichen 
Geftalten, Karyatiden, getragen wird, vier in ber Vorberanficht, 
zwei in ber Seitenanficht, Diefe Statuen mit dem forbartigen 
Capitäl find gleich dem Unterbau, auf dem fie ftehen, gegen 8 Fuß 
hoch, in zuhig edler Haltung, wie bie architeftonifche Gemeſſenheit 
es verlangt, eine plaſtiſche Veranſchaulichung ber gerne tragenden 
Kraft ver Säule ſelbſt. Die Säulen find ſchlank, ihre Höhe 
beträgt am Oſteingang 8%,, au ber Nordſelte 9, Durchmeffer; 
die Zwiſcheuraäume betragen bort 2, Hier 3 Durchmefier. Das 
freie heitere Gepräge des ioniſchen Etits ift überall mit befonde- 
rer Klarheit und Zierlichfeit im Detail künſtleriſch durchgebildet, 
wir Haben Hier eine ähnliche Vollendung wie im Parthenon, und 
bie Aufgabe ein Mannichfaltiges zur Einheit zu verknüpfen erfcheint 
glücklich gelöft. Die Säulenvoluten waren mit Erz und edeln 
Steinen geſchmückt. Einige ganz oder in Trümmern erhaltene 
jüngere albenifche Eapitäle zeigen einen weitern Forigaug decora- 
tiver Geftaltung. Das Auge ber Volute wird zur Nofette, ber 
untere Saum fteigt in ber Mitte zwiſchen ben Boluten in blumenz 
tragenden Stengelwindungen empor, ober die Polfter felbft erſchei⸗ 
nen wie Blumenkelche, die Bolute als die geöffnete Blume, wodurch 
freilich das architeftonifch Bebeutende in ein zierlich Holdes, aber 
nichtsfagendes Spiel verwandelt wird. 

Das Heiligthum zu Eleuſis war twieberum eine Aufgabe 
eigenthiimlicher Art. Prophlaͤen nach dem Mufter ber athentfchen 
führten Hier durch zwei Vorhöfe zum Einweihungstempel. Hier 
galt es einen Innenbau zu ſchaffen; war ja bach auch bie Inner- 
lichkeit des Gemüths, das Ahnen und Hoffen ber Seele in bei 
Myſterien mitten in Hellas ein Nachtlang des orientalifchen Alter- 
thums, ein Vorklang des Chriftenthums, Gin rings ummauertes 
Dnadrat, eine Fläche von beinahe 28000 Fuß einſchließend, mr 
durch eine Cichtöffnung in ber Dede zu erhellen, war durch bier 
Neihen borifcher Säufen, die in zwei Stoefwerfen übereinander 
ftanben, in fünf Schiffe gegfiebert; das mittlere als das Hanpt- 
ſchiff Hatte eine Breite von 64 Fuß; die andern aber nicht ganz 
bie Hälfte und mehr als ein Drittel davon. Auch ein unterirdiſcher 
Raum, wo unverfüngte Säulenſtämme ben Boben ber Dede ftüt- 
tem, war im Innern vorhanden. 
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Doriſche Tempel wurben außer ben früher erwähnten in 
Großgriechenland zu-Rhamnus, Sunion, Thorilos erbaut. Der 
Zeustempel zu Olympia erinnerte an ben Parthenon, ebenfo ber 
von Iktinos erbaute Apolfotempel zu Baſſä, befien offene Dede 
im Innern von ionifhen Säufen getragen ward. Ein Menfchen- 
alter fpäter verwerthete der Bildhauer Sfopas am Pallastempel 
zu Tegea ale drei Säulenorbnungen. Die Herrſchaft ber Sub- 
jectioität, wie fie bie architeftonifche Strenge bricht und mit ber 
Ueberlieferung nach eigenem Sinne fchaltet, zeigt fi Hier, und 
wir bürfen an Euripides und feine Poefie im Unterfchieve des 
einheitlich maßvollen Sophokles, des ehrwürdig ernften Aefchylos 
erinnern. Große ionifche Tempel, zum Theil mit doppelter Säu- 
lenhalle, ſchmückten Milet, Priene und Magnefi Wo man bie 
borifchen Formen noch anwendete, wie zu Nemea, da verflachten 
fie, und an bie Stelle des ionifchen Capitäls trat der reiche und 
mehrfache Blätterkranz des Forinthifchen. Wir finden es von vor- 
züglicher Schönheit an dem choragiſchen Monument des Lyſikrates, 
das ben Dreifuß trug ben er im mufifafifchen Wettlampf gewon⸗ 
nen; auf bieredigem Unterfag ein fehlanfer Rundbau, vor beffen 
Mauer ſechs korinthiſche Halbſäulen vorfpringen und den breifach 
geglieberten Architrav, den meifterhaft mit Bildwerk geſchmückten 
Fries und das Kranzgefims mit Stirnziegeln tragen. Cine mädh- 
tige Marmorplatte bildet bie flache Kuppel: mit herabhängenben 
Blättern ornamentirt trägt fie in ihrer Mitte ein reich fich auf- 
bauendes, verjüngendes und wieder hervorquellendes architeftonifches 
Gebilde von Afanthusblättern, den Ständer für die Schale bes 
Dreifußes, ber e8 umgab. 


Die Blüte der Plafik. 


Unmittelbar vor dem Höhepunkte aller Plaftit in ihren größ- 
ten Meifter alfer Zeiten, in Phidias, mußte noch der Seelenausdruck 
und das volle freie Leben ber Körperlichfeit zu ber gebundenen 
Größe und ber thpifchen Geftaltung ber vorhergehenden Periode 
gewonnen werben. Es geſchah dies buch drei Künftler, beven 
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vermittelnde Sielluug Brunn erkannt und deren Weſen er burch 
ſorgfältiges Studium ber überlieferten Urtheile des Alterlhums in 
Verbiudung mit erhaltenen Nachbildungen einzelner Werke bezeich⸗ 
net hat. Der erſte iſt Kalamis von Athen, in koloſſaler wie in 
feiner Arbeit, in ber Darſtellung von Göttern und Heroen, vor— 
nehmlich aber durch feine Roſſe berühmt. In der Bildung ter 
Thiere fam er zu voller Freiheit und naturwahrer Schönheit, 
einem Viergefpann von ihm gab Prariteles einen neuen Wagen- 
(enter, damit bie Herrlichleit ber edeln Thiere nicht fürber bem 
Menfchen übertreffe. Seine Götter und Göttinmen hatten noch 
ehvas don ber ftrengen Gemeffenheit und Befangenheit feiner Vor— 
aänger, boch war die Behandlung weicher und fließender, und als 
vorzüglich werben feine Jungfrauengeſtalten gepriefen, deren Feufhe 
Züchtigfeit, deren ehrbar unbewußtes Lächeln Lulian befonbers au 
der Soſandra rühmt; das feelifh Anmuthige erwärmte die feften 
Züge, bie ruhige Wohlordnung der Statue, und machte fie zu einen 
Bilde der eben aufbrechenden Knospe ber Kunſt, wie ein Aehnliches 
bie Gemälde von Perugino und Francia zeigen. Der andere 
Meifter, Phthagoras von Nhegion, förderte beſonders in ehernen 
Adfetenftatuen bie naturwahre Durchbilbung bes Körpers durch 
Bolgerichtigfeit und Feinheit; Abern und Sehnen beleben bie Flä— 
chen, und freibewegte Glieber ſtimmen zu einem wohlabgewogenen 
Ganzen zufammen, indem bie Thätigfeit eines jeben auf die anbern 
einwirlt und in ihnen fortklingt, und der Ausdruck bes Geſichts 
ber Lage bes Körpers gemäß ift. Mit feinem hinkenden Philoltet 
glaubte man den Schmerz der Wunde zu fühlen; der fchlimme 
Fuß mußte ſorgſam aufgefegt, Die Laſt des Störpers auf dei 
gefunden gelegt ımd zum Theil auf den ftabgeftügten Arm iber- 
tragen werden, wie es erhaltene Gemmen zeigen. Wiederum waren 
bie fieghaften Athleten nach ber Verſchledenheit ver Kampfart lu 
mannichfachen Stellungen zu kennzelchnen. 

Diefe Richtung vollendete Myron, ein Bbotier, ein Schüler 
don Ageladas in Argos, und baun ber vortrefflichite Thierbildner 
bes Alterthums. Die geiftige Hoheit ber Götter, bie Holbfeligfeit 
der Frauen war feine Sache nicht, aber das bewegte Förperliche 
eben in feiner Kraft und Friſche, gefteigert zu dem Moment ber 
Auferften Entfcheitung, gelang ihm, Sein Diskuswerfer, wie er 
die Kniee beugt, ben Oberkörper vorwärts jenft und zurück und 
der Scheibe Klickt, die der rechte Arın emporhält, er gleicht einer 
gefsannten Feder, die eben Tosfpringen Wird, er zeigt das ganze 
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Mustelfpiel des Körpers in jenem Gleichgewicht w 

Kräfte und Nichtungen, das mitten in bie höchfte Bewegung 
Angenblid ber Ruhe bringt, deſſen ber Plaſtiler bebarf, 
ſchwingenden Pendel an der oberften ihm erreichbaren St 

es umfehrt, bie Flug- und Schwerkraft in verfelden Stärke 

Sein Wettliufer greift mit außerſter Anftrengung nach dem 

bie ganze Thätigfeit erſchöpft fich im Moment des Sieges, 

als ob der legte Athen auf feinen Lippen ſchwebe. Die W 
waren alſo zuſammengezogen, die Luft aus den Lungen nach 
geprängt, und das athmende Leben, das an ihm gepriefen wird, 
iſt wörtlich zu nehmen; Myron zuerft beobachtete und betonte 

die Vewegung ber Glieder auch das Innere, das Herz und ” 
Lungen in Mitleidenſchaft zieht, zur Mitwirkung aufunftz auch er 
wußte in ber Spannung bed Geſichto ben erregten Zuſtaud bes 
Ganzen zu gipfeln und zufamntenzufaffen, wie es im allen feinen 
Theilen ans einem einzigen Augenblick entwidelt ift und dieſen zur 
Bollerſcheinung bringt, Diefelbe Naturwahrheit wird nun vor⸗ 
nehmlich an Myron's Kuh geprieſen, einem Wunderwerle ber 
Kunſt auf ber Pahr vor Athen, Myron iſt Fein Darſteller des 
Geiſtes ober der Idee durch das innerlich geſchaute Ideal, vielmehr 
weiß er das in ber Erſcheinung Gegebene nach feinem Begriff au 
geftakten und bie Seele als das Princip des leiblichen Lebens in 
einer Manuichfaltigleit von Bewegungen bes Körpers zu offenbaren; 
ex ergreift das Weſen einer Thätigfeiteweife unb hält es auf beim 
Höhenpunkte ihrer Entwidelung feft. „Er hatte e8 mit lürper⸗ 
ũchen Kräften zu thun; inbem er ben ftreng gejegmäßigen Wirkuts 
gen derſelben auf ben gefammten Organismus Künftlerifche Geftat- 
tung verlieh, mußte er ſich über bie Zufälligfeiten ber Wirklichkeit 
erheben und Gebilde von einer höhern Wahrheit, von Nothwenbige 
keit ſchaffen“; — er gab die Ideale ver Thätigkeitsweifen. Das 
Marmorrelief eines Noffebändigers im Vritifchen Mufeum aus 
Hadrian's Billa mag ung ein Bild von Myron’s Kunſt gewähren; 
die entgegengefeßte Bewegung von Roß und Mann vortrefflich, 
bie Form von großer Schärfe, mr durch vie ideale Anmuth ber 
Arbeiten vom Parthenen übertroffen. Aud die Metopen von 
Thefeustempel, Kämpfe von Theſeus und Heralfes, befonbers bie 
Bindigung von Thieren darſtellend, zeigen die Kühne Meifterfchaft 
im Ringen ber ſich gegeneinauder ſtemmenden Kräfte, wie fie vor 
dem Wendepunkt des Siege fich die Wage Halten ober wie eben 
eine die andere überwindet, zeigen biefelbe Vorliebe für ſchwierige 
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Stellungen wie file Thierbilder, die wir als Eigenthümlichteit 
Myron's lennen, und mögen wol ihm und feiner Schule angehören. 
‚Zwei Frieſe des Thefeions geben uns in ſyhmmetriſcher GCompofi+ 
tion bewegte Kampfbilder von Griechen und Barbaren zwiſchen 
ruhig thronenden ſchirmenden Gottpeiten, und den Streit der Yapl- 
then mit den Kentauren voll Leben und Energie, wiederum bie 
Bezwingung thieriſch roher Gewalt durch menſchliche Cultur. 

Die genannten Männer, ver frühern Periode entſtammend, 
erfuhren den Einfluß der neuern Zeit nach ben Perferkriegen, aber 
Phldias war ihr Sohn, In beffen Knabenjahre die Schlacht von 
Marathon flel, ber in freubiger Jugend bei Salamis und Platit 
wird mitgefochten Haben, ber von erhabenen Enthuſlasmus ent- 
ſlammt mit Athen felber emporwuchs, ald Mann einen Perifles 
zum Freunde gewann und ber leitende Genius von beffen Tünft- 
Terifchen Unternehmungen warb, als Greis in Olympia bas Natio- 
nalheitigtäum aller Hellenen durch das Bild des gemeinfamen und 
höchſten Gottes verherrlichte, und dann von den erſten Stürmen, 
welche bie fehöne Blüte Griechenlands bebrohten, dahingerafft 
wurde. Die Gegner des Periffes fuchten ihn im feinen Lichften 
Genoffen, in Anazagoras, Phidias und Aspaſia zu treffen; ber 
Meifter der Platt! ſiarb vor ber Entſcheidung ber Anklage, aber 
auch vor Ausbruch des peloponnefischen Kriege im Gefängniß. 
„US diefer Meifter feinen Zeus und feine Athene ſchuf, da Hat 
er nicht auf ein menfchliches Judividunm hingeſehen und feine 
Werke dem Ähnlich gebilvet, ſondern in feinem eigenen Geiſt wohnte 
ein Urbild der Schönheit, das anſchauend, in das verfenft er feine 
Kunſt und feine Hand Tenfte um es im Stoffe fichtbar zu machen.“ 
Sp bereits Cicero. Daß Phivias im Enthufiasmus, in bichterifcher 
Begeifterung gefchaffen, war das Urtheil bes Alterthums, und nur 
fo warb die Idealgeſtalt möglich, denn fie ift bie Verwirklichung 
der Iree, der im Geift erkannten geiftigen Wefenheit, und zwar fo 
daß die Erſcheinung nicht bios ftellvertvetend auf bas Ueberfinnliche 
hindeutet, fonbern jo daß biejes im ben Formen der Natur ſelbſt 
angejchaut ward, Es ift ber Geift ber ſich den Körper baut, 
beftimmte Richtungen des Seelenlebens geben fich in beftimmten 
Zügen bes Angefichts kund; fie erfaßt ber Klluſtler, fie hebt er rein 
heraus und führt fie durch, wie bie organifche Natur thun würde, 
wenn fie ungehemmt wirkte, ſodaß er bas in ihr Angelegte vollen 
det; umb biefem charakteriftiich Bebeutenben macht er das andere 
gemäß und führt das Ganze zur Harmonie; jo erreicht er bie 
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Hare Verwirllichung feines Gedankens in nicht wi 
bern naturnothwendigen Formen, in charaltervoller 
Phidias ftammt bad Wort daß man aus ber Klaue ben 


Sieb beſeelond durchdringe. Das Göttliche aber ift 
jungfeäuliche Pallas ift die friebfame Göttin ber 

zugleich die ftreitbare Stadtſchirmerin, Zeus ber Al 

‚zugleich ber guabenveiche Vater der Götter und Menjchen; 

diefe Totalität anſchaulich werbe ift erft das Merkmal ber 

dung für eine Soealfchäpfung. Dies Siegel Hat in der b 

Kunſt Phibias zuerft feinen Werfen aufgebrüdt; er ift der 

ver Plaftit, auch in dem Sinne daf ber Grundzug feiner 

nicht lyriſch, ſondern epifch ift, daß er nicht ſewol die 
darſtellie welche erregte Seelenftimmungen ausfprechen, als 

mehr die allgemeinen Mächte, die mit ruhiger Geiftesflarheit, 
erhabenem Willen das Gefdid ber Menfchen und ver 
lenlen und in ber Natur wie in ber Geſchichte herrſchend 
offenbaren. — ‚Zu ber bichterifefen Erfindungstraft, bie ſich 

feine Sagung binden ließ, aber von aller Willkür fern für 
Wefen ber Sache die entſprechende Geftalt Im und darum 
Allgemeingüftiges und objectiv Wahres jchuf, kam bei Phidias die 
Schärfe der Formgebung, bie gleich fern von Härte und Trodens 
heit wie don übertreibender. Fülle fi mit dem Zauber der An— 
mut beffeibete, ſodaß aus ber Hoheit und Gröfe feiner Werke 
auch bie veinfte Schönheit hervorftrahlte, und ſchon ein Epigramm 
des Alterthums jagt: nur ein Rinderhirt wie Paris habe box ber 
Pallas des Phidias ſelbſt einer Aphrodite non Praxiteles den 
Apfel geben Lünen. 

Unter den Arbeiten aus der Jugendzeit des Meifters ragen 
bie Weihegefchente aus der perſiſchen Siegesbente hervor, eine 
Athene in Platää, eine Gruppe von Göttern und Helen um 
Mittiades, die Kimon in Delphi aufftellen ließ, und das wol 
co Ellen Hohe Koloſſalbild ver vorkimpfenben Pallas auf ber 
Burg zu Ahen, beren Helm und Sanzenfpige ben Schiffer auf 
dem Meer wie ein Stern erglänzte, 

Der Mittelpunkt feiner Thaͤtigleit in Athen zu Perifles’ 
war der Parthenon. Aus Gold und Elfenbein bereitete er zi 
für das Innere des Tempels die Statue der Pallas ſelbſt, m 
es gelang ihm ihren ganzen Begriff zur vollen Auſchaumg 
bringen. Die jungfränfiche Göttin war als bie friegerifch ger 
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aber in heiterer Majeſtät friedlich ſegensreiche Schirmerin ber 
Stabt gedacht; dag Standbild, 4O Buß hoch, machte ſchon durch 
feine Größe den Einbrud des Erhabenen. Ein goldener Helm ber 
deckte das Haupt, bie Aegis mit ber elfenbeinernen Meduſe vie 
Bruft; fang wallte bas golbene Gewanb um ihre Sieber; bie 
linle Hand hielt bie am die Schulter gelehnte Lanze, ter Schilb 
ftanb am Boten, bie Nechte trug eine Nile, das Bild des Siege 
den bie Göttin verleiht. Die Schlacht ber Götter und Giganten, 
der Griechen und Amazonen fehmicte Im Nelief den Schilo, am 
Nand der Sandalen noch ſah man den Streit dev Kentauren und 
Lapithen, alſo überall ben glücklichen Kampf höherer geiftiger 
Macht gegen rohe Naturgewalt, ober nationaler Tüchtigkeit und 
Sefittung gegen das Ungeheuerliche und Fremde. An ber Bafis 
der Statue ſah man die Geburt der Pandora, fammt zwanzig 
Böttern, welche alle erſchienen um der Panbora, der Allbegabten 
wie der Name fagt, dem Urweib, der helleniſchen Eva, ein Ge— 
ſchent nach Mafgabe der eigenen Natur zu Bringen; fo hat bie 
Göttin ſelbſt die Eigenſchaſten der anbern Götter in ſich aufgenont- 
men, und ift als Ideal und Schußgeift ihrer Stabt für biefe bie 
Spenberin aller guten Gaben. Sie ift bie Perfonification ber 
Weisheit, als jolche aus dem Haupte des Zeus geboren, fie ift 
ber Gebanfe in feiner nie alternden Macht, in feiner felbftgenge 
ſamen Hoheit, fein Ringen nad) Erfenntniß, jondern Beſitz und 
Genuß derjelben, Demgemäß hat nun and Phidias die Züge bes 
Geſichts gebildet; die Stirn mehr hoch als breit, mehr nad oben 
als nad; unten ausgebreitet, das Auge mäßig geöffnet, nicht bas 
Schwärmerifehe der Liebesgoöttin, wicht dag Stolze der Götter» 
lönigin, aber die Klarheit des ficher burchbringenden Blides in 
ihm ausgeprägt; bie Nafe fein und feſt, bas Kinn ſicher vorfprine 
gend, die Wangen ohne finnliche Ueppigleit, das Haar ohne vor 

wiegende Fülle, Einfachheit und Strenge auch Hier bewahrt, Und 
bie Griechen fahen Hier dem Begriff welchen fie von der Göttin 
hatten, verwirklicht, fie erfannten ihre Ahnung von deren Wefen, 
ihren Glauben durch den Künſtler offenbart und veranfchaulicht, 
und alle Folgezeit behielt die von Phidias gegebenen Grundzüge 
bei, wie fie auch im Befondern durch neue Motive für die Haltung 
der Geftalt, oder durch das Vorwiegen ber ftreitbaren oder des 
lunſtſinnig friedfamen Ausdrucks, der jungfräulicen Strenge ober 
Me ihren Werfen ein eigenthlimfiches Gepräge geben mochten. 

fommt. cs daß wir heute noch bei einem neugefunbenen Götter 
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Kopf nicht zweifeln ob ex bem Zeus, Apolfon oder Hermes 

‚Here oder Aphrodite angehöre; die Züge find uns 

gleich denen perfünticher Bekannten. Hier erfennen wir 

deutlich Die große Objectivität des Hellenenthummg, wie fi 
Einzefbiloe uud In ber ganzen Kunftgefchichte vorliegt, Die 

find nicht willlürliche BVorftellungen, ſondern bie Pi 

des Göttlichen ſelbſt nach befondern Richtungen feines 

Wirlens, allgemeine Mächte der Natur und des Geiftes zu 

und fir bie Darftellung des Geiftigen, des Begriffs fü 
jenigen Formen gefunden welche in der Natur felbft 

ſprechen, Im allgemeinen bie menfchliche als bie Naturge) 
Geiftes, im beſondern biejewigen Zlige des Angefichts im 1 

ſich bie auszubridenbe Lebensrichtung und Charaktereigenfchaf 

prägt, und biefe Züge, bie in der Wirffichfeit vereinzelt, 

ober gehemmt vorlommen, find ven und voll heransgehoben, bie 
anbern find ihnen gemäß gebifbet und das Ganze zu einem Dre | 
ganismus ber Schönfeit vollendet. So ſuchte die Sul 

der Hinftlerifchen Phantafie nicht fo jehr das Ihre, die eigene Er: 


ültiges 
tar einmal das Rechte gefunden, fo hielt man daran fſeſt, fo 
fuchte der nachgeborene Genius nicht daran zu änberm und zir 
neuern, was ja ein Verſchlechtern gewefen wire, fondern er griff 
nach einer andern, ihm jelbft gemäfen Soee, ein Slopas nach ber 
Apols, ein Praziteles nach ber Aphrobite's, um fich Tchäpferifh 
zu erweiſen; das einmal gewonnene Ideal aber fand mt ale 
fotches feft, und darum find ein halbes gahrtauſend Lang bie 
pfaftifchen Arbeiten fo vortrefflich, die Götterbilber fo herrlich, 
und gleich ben Werfen Gottes in der Natur bewahren fie dm 
urſprůnglichen Typus, 

Wenden wir uns wieder zum Parthenon und vom Innern 
zum Aeußern, fo verlangten bie beiden Giebelfelder eine Füllung 
durch Statuengruppen und Phidias wählte bazu bie beiden für 
Athen wichtigften Momente as ben Leben der Göttin. Zumächft 
an der Eingangefeite ihre Geburt. Nicht wie fie gleich einer 
Puppe Halb aus dem Hanpte des in ber Mitte thronenden Zeus 
hervorragt, ſondern wie fle, nach dem homerifchen Hymnus, ein 
Wunder zu ſchauen, ſoglelch ausgewachſen und in voller h 
ihm zur Seite fteht; Ihr gegenitber Prometheus, der nach 
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Sage den geburtéhelferiſchen Hammer geſchwungen; rechts un 
lints noch andere olympifihe Götter, dan hier die Iris, bort bie 
Hebe, beide mach den Seiten hineilenb um ben im allmählich 
niedriger werdenden Naum fitenden, Ingernden Naturmächten bie 
Gebiet Athene's zu verlündigen; in ber einen Ede des Giebels 
braufen die Köpfe der Sonnenroſſe hervor, einen neuen Welttag 
heraufführend over begrüßend, während am andern Ende bie Roſſe 
ver Nacht in das Meer hinabtauchen. Sonne und Mond, Auf 
mb Untergang im Weltvaume, bezeichnen dieſen ſelbſt und ben 
ewigen Vorgang vom ber Gebt des Pichtes, und der homeriſche 
Hymnus erinnert deutlich genug an bie Naturgrundlage des Mythos 
wie der reine Aether aus Sturm und Gewitter aufftrahlt, während 
das Meer brandend wogt und die Erbe erbebt; Staunen ergreift 
die Unſterblichen als bie Göttin mit funfelmden Bid in ihrer 
Mitte fteht. Die erhaltene figende Yinglingsgeflalt in ihrer 
energijchen Kraft nächft ben auftauchenden Köpfen ber Sonuenroſſe 
paßt ſchlecht für einen Dionyfos, Brunn nimmt ihn für bie Pers 
onification des Berges Olymp, und fett ihm nad) der Mitte hin 
in feine Nähe zwei Horen und Here mit Hebe, mit Ares, wäh- 
vend bie herrlichen Branengeftalten dev andern Seite, bie Welder 
für bie Thaugöttinnen nahm, von Brunn bei ihrer Nähe zur abe 
finfenben Nacht als Abendwolken gedeutet werben. Ihnen reihen 
dann paffend Iris, Poſeidon, Apolfon fih an, So gewinnen wir 
rechts und links die Zufchauer der Handlung, die fich in der Mitte 
vollzieht, wo Zeus thront und zwei jugendzarte Eileithhien mit ihm 
(wie eine hochbetonte Tange Silbe zwiſchen zwei kurzen tonlofen) 
zur Gruppe verbunden find; Athene und Prometheus jtehen dann 
einander gegenüber. Brunn indeß gibt dem Hephäſtos oder Pros 
metheus einen andern Gott, etwa Hermes, zum entjprechenden 
Gegenbilde, und nimmt das Ganze als den Augenblick vor Athene's 
Geburt; fie wird erwartet, auf dem Aublick wird der Befchauer 
vorbereitet, Er tritt In den Tenpel elu und fleht fie ſtauneud 
vor feinen Augen in aller Herrlichkeit. Paufanias fagt vom Oft- 
giebel leider nur das Wenige: Es bezieht ſich Hier alles auf 
Athene's Geburt. Bekanntlich hat Cornelius nach dem jüngſten 
Bericht auch beffen Erwartung gemalt; aber ein Löniglicher Einfall 
trieb ihn dazu, wicht künſtleriſche Eingebung, und das Werl hat 
in ber Neflerion feinen Urfprung. Fuͤr bie naiv künſtleriſche Ar 
ſchauung der periffeifchen Zeit feheint doch näher zu liegen, daß 
Apene in der Gruppe felbft erſchien, und der Anblick der That, 
Garziere. I. 3. Wufl. 22 
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ihres Auftretens, bot dem Meifter viel glüdtichere 
mannigfaftigen Ausdrucks unter ben Zufchauern als die 
— Auf der entgegengefekten Seite bes Tempels war 

ber Göttin über Poſeldon, den von ben Joniern 
Meergott, in Bezug anf die Schutzherrſchaft der Stabi 
Pofeivon hat mit feinem Dreizat aus dem Fels einen 
ſchlagen, Athene aber den Delbaum hervorfprießen laſſen, 
der Mitte des Giebels ſichtbar war; unmuthsvoll wirft fi 
feibon zur nach feinem don Hippokampen gezogenen 
während Athene fiegfvendig nach ihren Roſſen ſchreitet; 
ſchloſſen die ländlichen Gottheiten von Efeufis, an Poſeidon 
Mächte bes Waſſers ſich an, wie fie in Quell, Flug und 
erfcheinen. Brunn glaubte bis ins Einzelne fagen zu fun 
Phibias gegen bie beiden Enden des Giebels hin Berge, 
Geſtade von Attila in plaſtiſchen Geftalten veranfchanlicht, das 
Athene geweihte von der Akropolis ſichtbare Land in feiner Lünfte 
leriſchen Sprache geſchildert Habe. — Ein weiterer doppelter Bilder⸗ J— 
ſchmuck zeigt nun wie die Göttin im Krieg und Frieden die ihr 
zutheil gewordene Herrſchaft ausübt. Die Metopenplatten, die 
außen um den Tempel herum den Raum zwiſchen ben das Ger 
ſimſe des Daches tragenden Triglyphen füllen, waren durch 4 
Kämpfergruppen verziert: Kämpfe ber Lapithen, der Freunde bes 
atheniſchen Stammhelden Thefeus, gegen bie wilden Nomenfehen, 
die Kentauren, Kämpfe ber Ahener gegen bie Amazenen, bie aus 
von nun am häufig begegnen, indem fie ven Künſtleru einen Wille 
tommenen Contraft männlicher und weiblider Körper und Ger 
wanbung boten, zugleich aber ben Griechen das Freindartige, bas 
aftatifch Barbariſche repräfentirten, deffen Angriff auf bie Heimat 
in after Zeit ebenſo glüdlich abgefehlagen war wie jüngjt im 
Perferfriege; enblich diefer ſelbſt, Griechen im Einzellampf mit 
Perfern als Abſchluß. Es war Athene bie in all biefem Streit 
gewaltet, und ihrem Volt, dem Träger edler Gefittung, ben Sieg 
verlichen hatte. Hinter den Saͤulen aber, bie vings den Tempel 
umftanden, lief um feine Mauer oben unter ber Dede ein Friec, 
unb wie er gejchlemt erfchien durch jene Darftellungen kriegeriſche 
Muths, fo ſchmückte Phidias ihn mit einem zufammenhängenden | 
Bilde friedlichen, religiös feftlichen Lebens, mit ber Verherrlichung 
Ahens im Dienfte feiner Göttin in der Darftellung des pam⸗ 
athenkifchen Feſtzugs, wie er alle vier Jahre fih zur Feier ber 
Vereinigung aller Stammesgenoffen und Gemeinden zur Burg und 
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zum Tempel bewegte und bie Kraft, den Reichthun des Volks 
jelöft veranſchaulichte. Voran thronten die Götter, den Zug er: 
wartend; und am der andern Schmalfeite warb ex borbereitet, 
rechts und linls am den Lanpfeiten war ex entfaltet und in Ber 
wegung, Greife, Männer und Jünglinge, Frauen und Iungfrauen, 
zu Wagen, zu Roß, zu Fuß, jebe Geftalt ſchön für fich, jede eine 
jelbftänbige Perfönlichfeit, ſodaß man über die unerſchöpfllche Flle 
ebenfo naiver als anmuthiger Motive in ber erfinderiſchen Seele 
des Meifters ftaunt, und doch alle Geftalten von dem gemein 
ſamen Gedanlen ver gottesbienftlichen Feier erfüllt, alle dem 
großen Ganzen eingefügt und in ihm aufgehend! 

As der Parthenon eine chriftliche Kirche, eine türliſche 
Moſchee geworben, find die Mittelgruppen der Giebelfelder wahr« 
fcheinlich dent Glaubenseifer zum Opfer gefallen; das Bild ber 
Göttin im Innern ging um der Koſtbarleit des Stoffes willen 
zu Grunde, uachdem es eva 800 Jahre geftanden. Die Bene- 
tianer, die 1687 Athen den Zirfen entriffen, fuchten dem durch 
eine Exrplofion arg zerriffenen Tempel feiner fchönften noch er— 
haltenen Zierven zu berauben; bie Noffe ver Athene zerbrachen 
beim Herabnehmen. Im Jahre 1801 Hat Lorb Elgin den größten 
Theil dev Statuen, ber Metopen und bes Frieſes entführt, ein 
Raub der bie Werke zugleich für Europa reitete und fie zum 
Gemeingute ber gebilveten Welt machte. Zeichnungen des frangd- 
ſiſchen Malers Carrey aus bem Jahre 1672 zeigen uns bie Giebel- 
genppen vor ber Zerſtörung, bie 15 Jahre fpäter eintrat, und 
geben uns bie Grundlage zu ihrer Erlenntniß. Zur Würdigung 
der attiſchen Plafti in ben Tagen des Phivias dienen die Dent- 
male die das Britifche Mufeum bewahrt, fein größter Gchats. 
Wir wieberholen Dannecker's Wort: „Sie find wie tiber die 
Natur geformt, bod wer hat jolhe Natur geſehen?“ Phidias 
Hat eben das Schönfte und Größte ber Wirklichkeit mit ſcharſein 
Scherblit erlaunt und es zum Ausgangspunkte genommen, daß 
es ungeſchwächt und ohne ftörende Zufälligfeit das ewig Wefens 
hafte erlennen laſſe, das dor dem Auge feines Geiftes ſtand; er 
hat bie Einheit des göttliden Gebanfens, des individuell perſön— 
lichen Lebens in der einander entfprechenden Harmonie aller Glie ⸗ 
der erfcheinen laſſen. Welche Spanntraft, welde Bewegungs- 
fähigleit im jedem Miusfel dieſes behaglich ruhenden Helden» 
jünglings, des Theſeus! Welcher weiche Juuß der Linien umſchreibt 
die Geftalt des dlußgottes Rüſſos, der fih aufwärts wendet und 
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doch dem Boden verhaftet bleibt; es iſt als ob von ſei 

eine Welle ſich abwärts verbreitete, es iſt in feiner 

Formen das Ideal bes perfonificirten Fluſſes für 

wonnen! Wie urgewaltig find bie Trümmer bon 

Bruft! Wie wunderbar ift das Großartige und Lieb 

geworden in der Gruppe der Thauſchweſtern ober Abeı 

deren eine fich an Schos und Bruft der andery lehnt, die 

ihrer Gleder umfloffen von Gewandfalten die fih bald 
fräufeln, bald verbreiten! Möchte doch Peterfen In feinem 

über Phlding die wonnig bahingegoffene Göttergeftalt als U 

begrüßen. „Dev Körper ift voll fo blühenden Lebens, fi 

und warm iwie Marmor nur fein fan, und bie Walt 

kräftigen bes Mantels wie bie feinen bes Untergewanbeed, um 

bie Formen mit tauſendfacher Bewegung, befonbers Über 

und Bufen, gleich wie leiſe zitternde Wellen burchfichtigen B 

über heflfenhtendem Grunde.“ Aus Werfen der Nachblüte 
Winckelmann auf die Herrlichkeit der griechifchen Kunſt geſchlo 
angefihts ber Schöpfungen aus Phidias' Werlſtatt gewahrt 

bafı neben ber jtillen Hoheit und febenswahren Formenbeftimmt 
derſelben von dem vielgeprieſenen Denfmalen jener Machblüte E 
einen wie bie meblceifche Venus, der belvederiſche Apoll doch etwas 
flau, geglättet und gefallſüchtig, die andern wie der farneſiſche 
Herkules und ber Laoloon ſchwülſtig ober mustelpräparatartig ger 
nannt werden durften. Als Goethe einen der Pferdelöpfe vom 
Parthenon ſah, ba nannte er ihn das verfteinerte Urpferd das un⸗ 
mittelbar aus ber Hand der Ratur hervorgegangen, und fo kam 
man don Phibia®” Menſchen fagen: fie find wie bie göttliche 
Schöpferfraft ber Natur Bilden wirde, weun fie nicht im weichem 
Fleiſch dem ſtoffwechſelnden Leben eine ſelber werdende Form ders 
tiehe, fondern bem Geift im feften Erz und Marmor eine 
umd in fih nolfenbete Geftalt gäbe. EN, 

Dabei zeigt bie Compofition ber Giebelfelder der Sache ie 1 

mäß zwei ſhmmetriſche Seiten und ben Mittelpunft auf den Ge } 
fich beziehen; die Figuren find nicht blos von den Linien ber 
Argiteltur umrahmt, das Ganze ift eine im fich beſchloſſene Hand⸗ 
fung, deren Höhenpunlt in der Mitte liegt, von wo aus die Ber 
wegung ſich nach ben Enben abklingend verbreitet. Die a 
Gebunbenpeit der Aegineten tritt hinter bie Freihelt des perfän« 
lichen Lebens zurück, doc; bleibt dies gehalten und getvage 
don der allgemeinen Ordnung. Jede Figur ift voll Kraft um, 
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geeignetſten iſt wenn ziwei einander entgepenftrebenbe 
tale Sinien im Unterfchieb der ſenl. und — 


die Ereigniffe einander folgen, während das Giebel ⸗ 
Drama centralifixt und beide Seiten gegeneinanber 
Welche ruhige Hoheit, welcher Adel ber Form in 
ber Oftfeite, Die dem Zug erwarten, eigenthilm- 

mb doch von gleicher Würde! Wie ernſt find 

fittig und anmuthig ſchreiten auf ber rechten und 





Iungfeauen mit dem Opfergeräthe voran, ober 
el baid paarweiſe eine kurze Naft, während hinter 


b Rlötenfieler folgen, dann die Wagenfänpfer mit ihren 
in Genoſſen, und die Neiter hoch zu Roß hevans 
auf der Weftfeite je a vorbereitet, Rath 


les Leben, die urfprüngliche Frij 
tet abgefaufeft find, gleich 
res Kilnftlers, das fie am der reiten Stelle 
Ryhythmus des Ganzen einordnet. Wir glas 
des Homer zu leſen, fo naturwahr und ideal 
aber im Geiſt wieber 


ben Feſtzug, jo ficht u eine ud biefelbe gdee wie 
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einen Lichtfteahl in verſchiedenen Barben entfaltet, ficht 
der Nationalgotiheit Athens in ihrer Geſtall wie in il 
und Wirken allfeitig offenbart und zugleich ihr Voll in 
Frieden um fie wereint, und das alles in einem Hay 
Ganzen, fo wımberbar vollendet, daß bie Stimme bes 
durch das Urtheil ber Gegenwart beftätigt wird und Pl 
Größe des Gedanlens, Erfinbungsfülle der Phantafte und ein 
Vegeifterung die Wage haltende forgfame Treue der A 
als der exfte der Plaſtiler aller Zeiten dafteht, 

Und doch ward er erſt ald Greis zu bem Werle berufen 
tie Krone feiner Schöpfungen werben follte, Es galt bie 
deſſen zu bilden der ben Hellenen der Gott vorzugsieife, ber 
und gemeinfame War, und zwar in ihrem Nationalheiligthum zu 
Olympia. Phidias hat in Erz ımd Marmor gearbeitet, die 
ftatue des Zeus, gleich der feiner Pallas Partgenos, bildete er 
Eifenbein und Gold. Die alten Cultusbilder in ben — 
waren aus Holz geſchnitzt und mit wirklichen Gewändern belle 
Daran verlangte der religiöfe Sinn einen Anfhluß; Phidias nah 
fiir bie Gewandung Gold, das edelſte Metall, das foi e, 
roſtloſe, als ber ewigen Jugend und ſtrahlenden Majeftät ber 
Sötter gemäß, fiir den Körper aber das milbfhimmernde Elfen- 
bein, das ftofflich der Weiße der Haut nahe lommt und mit ben 
Ganze des Goldes ebenjo contraflirt als es von deſſen Reflegen 
warm beleuchtet wird, Die Technik aber war eine beſonders 
ſchwierige. Zuerft ward ein Thonmodell der Statue bereitet, dann 
über baffelbe ein Abguß genommen, diefer in einzelne Theile zerlegt 
und mn aus Elfenbeinplatten eine genaue Nachbildung berfelben 
hergeftellt. Dann wurde ein Kern des Kofoffes gleich einem 
Kuochengerüfte aus Holz zufammengezimmert und mit Meiall vers 
Uammert; darauf nach den vom Modell genommenen Normen bie 
Statue in Thon aufgetragen. Auf ihr fllgte mau nun bie nach 
ven einzelnen Teilen bexeiteten Effenbeinpfatten zuſammen, bie jest 
ben innern Kern wie eine äußere Hülfe umgaben, ihm aufgeheftet 
und dann als Ganzes forgfältig mit der Feile überarbeitet wurden. 
Zwiſchen dem Thonüberzug und dem Holzgerüſte blichen bie Koloſſe 
im Innern Hohl, fle waren nicht maffiv; bamit bas Holz fich nicht 
warf oder zuſammenzog, der Thon nicht riß, bedurften bie Werke 
einer befonbern Pflege; im Olympia Hatten bie Nachkommen bes 
Phidias dies Amt. Es ift viel von Eindlen der Statue die 
das bezog ſich hauptfüchlich auf den Kern, und wahrf q 
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auch die Thonunterlage des Elfenbeins von Anfang am nicht mit 
Waffer, ſondern wie unfer Fenfterfitt mit Del angeſetzt, wodurch 
das Reifen und Springen verhitet wird, 

Pauſanias, der gegen Ende bes zweiten Sahrhunderts ı. Chr. 
feine Reife in Hellas als ein Neifehandbuch ſchrieb, berichtet ung 
zumächft über die Statue: „Der Bott aus Gold und Elfenbein 
gebildet: figt auf ehem Throne. Ein Kranz ruht auf feinen 
Hanpt, nachbildenb die Zweige bes Delbaunes. Auf der Rechten 
trägt ex eine Siegesgöttin, von Elfenbein ift auch fie und von 
Gold, eine Binde Haltend, einen Kranz auf dem Haupte, In der 
Kinten des Gottes prangt ein Scepter, von aller Farben erglängend, 
Der Vogel der auf dem Seepter figt ift der Adler. Bon Gold 
find aud die Sohlen des Gottes und ebenfo das Gewand. Den 
Gewande find Thiergeftalten und Lilienblumen eingelegt.“ 

Später fpricht Paufanias von ber Grbße ohne das Maf 
genau anzugeben. Die Zelle des Tempels diente belanutlich dem 
Koloſſalbilde uur zur Umrahmung; ftänbe ber Gott auf, hieß es, 
fo wilrte er bie Dede einftoßen. Nach neuern Berechnungen bes 
tung die Höhe des Tempels 68, die ber Dede im Innern 46 Buß; 
bie der Statue mufte einige Fuß weniger fein; man nimmt an, 
daß die Baſis ebenfo viel betrug, als der Gott durch das Sigen 
am feiner Größe verlor, daß er fitend ſammt ber Baſis die Höhe 
von mehr als AO Fuß hatte und auf dem Boden ftrhenb die 
gleiche Höhe gehabt Haben würde; auf ber Bafis hätte er nicht 
aufrecht ftehen fünnen. Daß er jelbft als Sieger und Verleiher 
des Sieges dargeſtellt war Tehrt uns bie Befchreibung des Pau: 
fanias, der Kranz auf feinem Hanpt, bie Nife auf ſeiner Hank. 
Wie aber Phidias bie Idee des Gottes nicht etwa burch Attribute 
ſymboliſch angedeutet, wie er fie in fichtbaren Formen unmittelbar 
und echt künſtleriſch veranſchaulicht, das lehrt ums neben verſchie⸗ 
denen Ausiprüchen griechiſcher Schriftfteller der Nachklang, wenn 
auch nicht die bivecte Nachbildung von feinem Haupte des Zeus 
in einer zu Otricoli gefundenen vaticanifchen Büſte, das lehrt ung 
fein eigenes Belenntniß, daß er von Homer bie Anregung fin bie 
Geſtaltung feines Werkes erhalten Habe, Er erinnerte an bie Verſe 
ber Mias, wo Tpetis, bie Mutter des Achilfeus, bie Verherrlichung 
ihres Sohnes von Zeus erfleht und diefer dann ihrer Bitte Er— 
hörung zugefagt; da Heißt es: 
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Ihr nun Geroäßrung winlte mit dunlelen Vrauen 
Und die ambroſiſchen Loclen des Königs wolleten wi 
Bom unfterblichen Haupt; da erbebten bie Kühn des 


Hleram amfnüipfenb bemerft: Heinich rum; 
geben wicht ein Bild von der Gewalt bes Zeus in 
‚Zügen, fonbern fie bieten elwas ganz Coneretes. Der 
mennt ganz beftinmt bie Augenbrauen und bas Hm 
Erbeben bes Olymp, in welchem uns allerdings bie Ibee 
Macht des Zens in ihrer ganzen Hoheit vor bie Seele 
me die Wirkung von der Bewegung jener Theile, durch 
feinen Wilfen kundthut. Den Augenbrauen und bem Haar ı 
die Kraft innewohnen, eine ſolche Wirkung zu erzeugen. 
Theifen gewann die Idee bes Zeus bei Phibins zuerf 
mit dieſen Grundformen war dann alles Uebrige in £ 
ſetzen.“ Wir eigen biefe Worte ums an und betrachten bie. 
Von ber Linie ber Augenbrauen iſt bie Stirn um bas 
grenzt, mit bem Bau ber Stivn ift das Haar verbunden, 
Augenbrauen bilden einen flachen Bogen, der nach aufen ftäufer 
gewölbt, nad innen dem Auge näher, nach außen ferner als ger 
wößnlich in ber Natur fich dahinfchwingt; eine Bewegung biefer 
Brauen wird baburch leichter und größer, fobald die Stirn ſich zur 
ſanmmenfaltet. Das Stienbein über den Brauen dringt 
vor, wie ein Wels, an bem die Stürme ſich brechen, wie ein ges 
waltiger Anebrud der Willensftärte; dann aber fteigt bie mittlere 
Erhebung zum Oberſtirn hinan, bie frei und klar bie Weisheit bes 
Gottes fpiegelt; und das Haar, das Löwenartig zu beiden Seiten 
herabwallt, bäumt fich über ber Stirn, wie von efeftrifcher Strb— 
mung erregt, ſodaß ed die Profillinie der Stirn aufwärts fortſebt 
anb empfinbungsboll zum Ausdruck mitwirlt. Die Klarheit biefes 
Augeſichto wertrüge Tein krausverworrenes, bie vordringende Chate 
traft teln fehlichtgefcheiteltes weiches Haar. 

Von ber fo doppelt ausbrudsvoll und doch fo — 9 
bildeten Stirn ſtelgt dann die Nafe in 
breitem Riden abwärts; Ihre Lelchtgefchtweltten dügei Fe 
gebläht. Die Linien welche ihren Rüden begrenzen fegen fich Im 
den Angenbrauen fort und vertnüpfen daburdh bie obere und une 
tere Partie des Geſichts. Die Augen ſchauen ruhig und g 
die Ferne, das Weltall liegt offen vor ihnen da. Nr $ 
ift heitere Klarheit. Und bies führt unſere 
Im ber Homerifchen Stelle Tiegt noch etwas 
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Bei Homer iſt der Olhmpoberſchütternde zugleich der Gnädige, 
liebreich Gewährende; aber eben feine Huld ift von folher Macht 
getragen daß ber Götterberg von der Bewegung feiner Locken er» 
bebt. Und fo Hat ihn Phidins aufgefaßt, ex iſt dev Allgewaltige, 
aber nicht fchredend, fonbern mild und guabenfpenbend. Zeus it 
den Hellenen der Begründer und Träger ber fittlichen Weltordnung 
wie der Naturgefege; er hat die milden titamifchen Mächte unter 
das Geſetz gebändigt und ift felber der Hort der Freiheit; er der 
urfprüngliche Lichtgott in der Klarheit des Aethers ſchwingt den 
Blitz und fehredt mit dem Donner. Diefe natürlichen und geiftis 
gen Elemente durchdringen ſich bei ihm, und der Künftler hat das 
gemeinfame Centrum biefer Eigenfchaften ergriffen, fie von da ans 
zur Erfepeinung gebracht und zu einem ſchönen Glanz verſchmolzen. 
So ift denn der Mund des Gottes zu einem milden Lächeln leiſe 
geöffnet, bie vollblühende Wange ſtrahlt don ber ewigen Jugend ber 
Unfterblichen, und wie das Haupthaar bie Wucht der Stivn, ſo er 
höht ber Bart die Stärfe bes energiichen Kinns, das er in lrau— 
jern Soden umfpielt, die mit jenem contraftiven und fich ihm doch 
anſchließen, indem fie zugleich die obere und untere Hälfte ver 
lnüpfen. Wie die Büfte vor ung fteht wirkt ihre ıngewaltige Er- 
ſcheinung ebenfo nieberfchmetternd und bemüthigend, als der heitere 
Auedruck erhebt und befeligt, Wir fehen ben Zeus der feine Macht 
auch in ſchrecklicher Aeußerung bewährt hat, wir ahnen bie furcht⸗ 
bare Möglichkeit daß es wieder gefchehe; aber mit einem Lächeln 
bes Erbarmens, mit einem freundlich berußigenden Bfi ſchaut er 
uns an, und in dem architeftonifch feften und edeln Mafe feiner 
Zitge fpiegelt ſich ung die von ihm ficher begrünbete Weltorbuung. 
Nur die Anlage zum furchtbar Gewaltigen ift vorhanden, und durrch 
dag dolle gefunde Behagen der Wangen und des Kinns wird fie 
aufgewogen und zu heiterm Ernſt gemilert, während fie wieder 
beim guabenveichen Lächeln bes in fich befeligten Gottes Hoheit und 
Würde verleiht. Die verfchledenen Seiten der göttlichen Weſenheit 
find fichtbar vorhanden, aber nicht äußerlich nebeneinander, ſondern 
ineinander wirlend, gleich dem Einllang verſchiedener Töne in einen 
Lecord, Doch läßt eine Münze von Elis uns im Profil bes Zeus- 
hauptes erlennen daß Phidias alles noch ſchlichter behandelt Hatte, 
daß bie Gegenfäge nicht jo tar hervortraten um wieber zuſammen- 
n wie in der Büſte aus nachalexaudriniſcher Zeit, ſondern 

‚als ſolches in großen feſten Zügen mit dem 

d ben ruhiger wallenden Locken unter dem 
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Siegesfranz von beit Zweigen des frieblichen Del 

Kar zur Seele des Befchauers ſprach. Die Büſte 
15oS, die Münze mehr Eihos. Immerhin aber halt' 
Totalität, dieſe Einheit im Mannichfaltigen vollendet erfi 
fe ift der Triumph der Kunſt, auf ihr ruht erſt das 


einen Gottes auf die Art daß alles mas von beim anbeı 
Griechenlands gilt auch in ihm verehrt, daß um Ihre Ga 

er angerufen ward. MS Vorſtand ver Kampffpiele zu 3 

iſt er der Pfleger der Feibesübung tie Hermes, Er 

Aderbanes wie Deineter, bes Delbaumes wie Pallas. € 

feine Oralel Berliindiger ber Schidſalſprüche wie Apollon, 

geiftert gleich biefem und den Mufen vie Künſtler und 

er iſt gleich dieſem eine Zuflucht der Büßenden, ein Fl 

und Entfündiger, Wie Pofeibon fendet er den Schiffen giftig 
Bahrwind, und wie Mres und Athene lenkt er bie Schla tu 
verleiht ben Sieg. AS der Befreier wird Zeus ber G ’ 
gleich Dionhſos angerufen. Er waltet in den Familienleb— 
Schutzherr der Che wie Here, er gibt dem Haufe Wohlfahrt 

ift Schirmer bes Herbes wie Heftia; er fteht den Genoffenfch 

vor und iſt felber der Gaftliche, der Gott gefelliger Freude 
Freundfchaftsbiinde. Er ſchirmt das Eigenthum und ift ber H 

ber Grenzmarfen wie Hermes. Cr wacht gleich den Erinnhen 

den Richtern ber Unterwelt über bie Helfigfeit bes Cibes, er 

ber Gott der Treue, ber ſtaatlichen Orbmung; wie er felber 
Scepter ber Macht führt, waltet er über bie Burgen und im 
Bollsverfammlungen und ſchirmt die Statt wie Pallas 

x ift der Bollenber der alles wohl macht. on ihm fingt darum 
Aratos im jener Stelle am welche der Apoſtel Paulus in feiner 
Predigt zu Athen anfnüpft: Bon Zeus find alle Gaffen und Märkte 
voll, auch das Meer umd bie Häfen; überall betürfen bes 

wir ale und find ja feines Gefchlechte, Heſod chen Iehrter Wi 
nion wohnt im Aether und in den Wurzeln der Erde und im A 
ſchen. Wie Pindar in ihm ben herrlichiten Künftler des Alls 
priefen, wie großartig Aeſchylos fein Weſen aufgefakt, [ 
früper gefehen. Ihr Zeitgenoffe aber ift Phidias, an Tieffinn ın 
Dogeifterung feinem nachftehend. Darm wie Zeus fein Wefen i u 
feinem Walten und Wirken offenbart, wie die andern Götter gleich 
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Entfaltungen feines Begriffs um ihn werfammelt find, gleich Zier⸗ 
tathen feines Thrones ihn umgeben, Das hatte Phibias im Schmuck 
biefes Thrones veranſchaullcht. Derfelbe war reich mit Gold und 
Ebelfteinen, mit Elfenbein und Ebenholz verziert; Gemälde und 
Reliefs waren in großer Zahl au ihm angebracht. Indem wir fle 
nach Paufanias erwähnen und ihre Stelle zu beftimmen trachten, 
fuchen wir zugleich ihren Sinn und ihren Zuſammenhaug mit der 
Grundidee des ganzen Werks zu verfiehen. 

Der Thron war von vier Pfeilern als Füßen getragen, und 
Neliefs von tanzenden Siegesgöttinnen fchmüdten biefelben: war 
ja der Gott hier in Olhmpia befonbers als ber fiegreiche und 
fiegverleihende gefeiert. In ber halben Höhe der Füße, zwiſchen 
tem Beben und dem Sitzbret, zogen ſich Querriegel von einem 
Fuß zum andern und biefe ruhten gleich einem Fries auf der 
Mauer, bie fich bie zu ihnen von unten erhob, unten ben Thron 
nicht wie ein leeres Gerüfte erſcheinen ließ, fondern ihm eine um- 
erfehlitterliche maffive Feftigleit gewährte. Das Sitzbret war von 
fünlengeftügten Schwingen getragen, der Thron hatte Armlehnen, 
bie Stügen derſelben wurden durch Sphinge gebildet: Die beiden 
hintern Pfeiler bes Thrones erhoben ſich zur Rücklehne, und zu 
Häupten des Gottes trug ber eine bie brei Horen, ber andere bie 
drei Chariten. Wir Haben früher gefehen wie Zeus in ber Iheo- 
‚gonie als der Vater ber Horen und Grazien bargeftellt wird, um 
ihn als ben Begründer ver feften Naturorbming und als ben Ber- 
leiher der Anmuth in freier Lebensentfaltung zu bezeichnen. Die 
Grazie fennt feinen Zwang, bie Horen als Töchter ber Themis, 
der Satzung des Rechts, find bie Hiteriunen bes Gefekes im 
Himmel und auf Erben, Freiheit und Orduung, biefe großen 
Principien alles Lebens, diefe Grundbedingungen der Schönheit, 
wie finnboll waren fie in beiden Gruppen zu Hänpten des Gottes 
bargeftelft, wie tieffinmig deſſen Natın im wohlgefälligen Schmude 
ter Pfeiler hervorgehoben! 

Jede ber Armlehnen aber war buch eine Sphing geftüßt, und 
auf ben Seiten am ben Schwingen inter dem Sigbret war ber 
Untergang ber Niobiden bargeftellt, Da tritt ung der Ernſt des 
Lebens und die Nichtergewalt des ftrafenben Gottes entgegen. Die 
Sphing, die räthfelaufgebende, war den Helfenen das Symbol für 
das Rathſel des Dafeins; wer es nicht Tdft wird von ihm ver— 
ſchlungen; darum hielten die Sphinxe thebanljche Kinder in ben 
Nauen, Aber es follte ſich dem Menſchen in der Auſchauung und 
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Verehrung des Gottes Löfen, in welchem uach Ned 
Denken Prieben iſt. Der Hodhmuth dagegen, ber 
ewigen Möchte zu erheben wähnt wie Niobe, bie 
zu vermeffenen Stolze verleitet, finbet durch bie 
vechligfeit des Zune feine Strafe, und wird auf feit 
Map herabgejeht. Apoll und Artemis, wie fie mit 
bie Niobiben niederſtrecllen, find bie Vollſtrecker diefer 
göttlichen Gerechtigkeit und befunden ihre unentrinnbar 
fende Macht, 

Aber Gott iſt nicht blos Räder der Unbill, ſeh 
Liebe, und fo ift er als der Schirmende, Hilfreiche, 
in weitern Reliefs verherrlicht. Auf ben Querriegelu 
jeite, vecht® und Linfs zu den Füßen des Zeus, ſah man 
ſtalten in Stellungen welche bie alten acht Arten ber 
Kampfipiele bezeichneten, unter ihnen Phidias’ Liebling 
die Stegesbinde fich ums jugendliche Haupt windend. Die K 
zu Olympia waren ein Weltftreit in freudigem Spiel, 
der Sage nach) zur Erimerung von Kämpfen dev Heroen im Die 
der Cultur, und fo ſah man denn auf ben Querriegeln ber 
Seiten die Schlachten des Thefeus und Herakles gegen bie \ 
zonen, bie wir bereits als die Vertreterimen eines barbarifchen 
Auslaudes Tonnen gelernt haben. Unterhalb ver Querriegel Haben“ 
wir (mit Brunn und Dverbed) die Mouerfehranken arg 
von denen Pauſanias jagt daß fie ein Hineintreten in das Im 
des Throus verhinderten; andere legten ſie um das Ganze herum, 
wo fie aber ven Anblid der Bafis und die Wirkung bes gen 
geftört hätten. Sie waren blau angeftichen und Tiefen — 
die von Gold und Edelſtein funlelnden conftructiven Theile des 
Thrones mit ihrem Nelieffehmmde um fo Haver hervortreten, 
rend fie felber wie ein gemalter Vorhang zum Reummwerfchli 
dienten, Auch auf ihnen waren Gruppen von menfchlichen Figuren 
gezeichnet und mach Art der alten Malerei mit einfachen Farben — 
ohne mobellivenbe Schattenangabe ausgefüllt, Es find nach Pau— 
faniag neun Gruppen, unb ba bie Borberfeiten, wo Schemel und 
Füße bes Gottes bie Gemälve doch verbedt hätten, nur einfach blau 
angefteichen waren, fo vertheifen ih brei Gruppen auf jede Seite, 
‚Hier exfcheint num Heralles dreimal. Er der liche Sohn bes 
fein Stellvertreter gleichfam auf Erden, als Retler und J— 
verehrt, er ſollte zur Feier feiner Arbeiten und Thaten bie Spiele 
eingefebt, bie Laufbahn abgemeffen, dem wilden Deldaum für bie 
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Siegeslränze gepflanzt haben. Go erſchien er denn füglich auf jeder 
ber drei Seiten in ber Mitte; einmal wie er dem Allas die Yaft des 
Himmels abnimmt, der Höchite Beweis feiner Stärke, das Symbol 
ber die Natur Haltenden und tragenden Gottestraft; dann fein 
Kampf mit dem nemeifchen Löwen, die Neinigung ber Melt von 
den wilben Ungeheuern und bie Sicherung ber Menfchen gegen 
fie; enbfich bie Erlbſung bes gefeffelten Prometheus. Da ver- 
trat er Zeus den Befreier, welcher bem Menfchen die Feſſel bes 
Geſetzes abnimmt, fobald biefer von eigemoilligem Trotze abläft 
und feinem Sim mit der fittlichen Weltordnung einſtimmig macht. 
Sodann drei andere Gruppen: Theſeus und Peirithoos, Achilfens 
und Penthefilen, Aias und Kaſſandra. Hier erſchienen bie Exft- 
genannten als Bild der Freundſchaft, die im griechifchen Yeben 
eine jo große Nolle fpielt, deren Schirm und Hort Zeus felber 
war; Achilieus, vie fterbende Pentheſilea unterftügend, gab ein 
Bild der Liebe, wie fie feldft die Schranken der Nationalität über 
windet, während Ains’ Frevel an Kaſſaudra, im Tempel felder ver— 
Abt, ein Bild maßlofer Leivenfhaft, durch bie Erinnerung an das 
darauf folgende Verberben zur Mäßigung mahnte, ben Gott als 
rachenden Hüter bes Heiligtfums erwies. Enblich drei Gruppen 
don Frauengeftalten, von benen wir wieber jeber Seite eine zuthels 
Ten: Hellas und Salamis mit dem Schiffsfchnabel in der Hand; 
bas von Zeus geliebte Lanb der Griechen unter feinem Walten 
vertheidigt und befreit durch bie Schlacht bei Salamis, ſodaß bie 
hiftorifchen Thaten ber Griechen mit ihren mhthiſchen Vorbildern 
ufammenclicten wie Weiſſagung und Erfüllung. Sodann Hippo⸗ 
tamia und ihre Mutter, eine Erinnerumg an das Glück des Pelops, 
der dem Peloponnes feinen Namen gegeben, der ala Preis des 
erſten Wagenvenneng zu Olympia bie Hippodamia gewann. End⸗ 
lich zwei Hesperiben mit golbenen Aepfeln, bie in ber Heraklesmythe 
und fonft als der Lohn fiir ben wohlbeftandenen Streit, als ber 
endlich ſüße Preis ber fauern Lebensmühe und als Piebesgabe hinm- 
liſcher Huld belaunt find. 

Der Fußſchemel vor dem Throne war von Löwen getragen; 
die Könige der Thiere dienten dem Könige der Götter, deſſen 
Haupt ja felbft Löwermäfig gebildet war; die Seiten bes Schemels 
zeigten ben Sieg des Thefeus über die Amazonen, „die erfte Helben- 
that ber Athener gegen Fremde“, wie hier Paufanias felbft er- 
Härend hinzufügt. 

Endlich fehmückte die Baſis, welche den Thron trug, ein 
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Reigen der Götter, auf marmornem Grund 

waren alle um den Thron des höchſten Gottes ve 
erfchienen als bie Aueftrahlungen feines Lichtes, bie 
feiner Einheit in die Perfonificationen feiner E 
Dffenbarungsweifen; am den Enben Some und Mond, | 
ſpanne vorwärts ad) der Mitte hinlenkend, dann auf ver 
Seiten Apollon und Artemis, Athene und Herafles, 9 
Amphitrite, Hermes und Heftia, eine Charis und neben il 
ſcheinlich Heppäftos, dann Here und Zeus felber, wie fie 
blicken auf ven Mittelpunkt der ganzen Compofition, a 

der Schonheit, Aphrodite, bie eben neugeboren bem Meere 
geleitet von Eros, dem Gotte ber Liebe, und von Peitho, 
redung, ber Geift und Herz gewinmenben Nebefunft, So 
hier fein mühiges Nebeneinander, ſondern vie Götter affe ı 
auf eine Thalſache bezogen, ein Ereigniß war bargeftellt, bie 
burt der Schönheitsgättin, und die Schönheit, die naturw 
Harmonie bes Geiftigen und Sinnlichen, war ja der Grund 
des Griechenthums. Und ver Zeug der ein Gott ift neben a 
erſchlen an den Stufen des Thrones, auf welchem der Zeus 
zu ben als dem urſprünglich Einen jetst fehon bie Gebildeten 
den Helfenen zurückehrten, 

Mit dev Tiefe und dem Meichthume des Gehaltes wet 2 
bie Pracht der änfern Erſcheinung/ der ſtrahlende Glanz des Bot 
des, des Elfenbeins milder Schimmer, die funkelnden Edelſteine, 
die Harmonie der Farben. Anfelm Feuerbach hat ſolche 3 
als Hhmmen der Plaſtit bezeichnet. Der Anblid mußte ben 
ſchauer wie eine rauſchende Melodie ergreifen und beiäftigen 
Majeſtät des Gottes blieb das Herrſchende, und all ber bunte 
entwiclelle fich bei näherm Betrachten dem Verſtändniß als 
Darftellung ber gemeinfamen Idee, glei den Worten des 
dichtes bie in verfchiebenen Strophen nach und nach aus ber Tone 
flut deutlich Hervortreten. Ein griechiſches Epigramm lautete: 


Stieg fein Bild die zu zeigen wicht Zeus ferbft mieber ur⸗Crde, 
Run fo ftegf ihn zu fpaun, Pfibias, bu zum Olymp, 


Acht Jahrhunderte Lang ftanb das Werl. Als die ji 
ber Hellenen zuſammenbrach, gaben bie Befiegten ben vömifd 
Ueberwindern ihre Cultur und Kunft, und e6 befannte der 
ſeldherr Paulus Aemilius beim Eintritt in den Tempel zu 
fo erfchüttert worden zu fein als ob er den Gott felber von Are 
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geficht zu Angeficht gefehen Hätte. Caligula woltte in feinem Wahn- 
wige der Statue ftatt des Zeuchauptes feinen eigenen Kopf auf 
ſetzen Taffen und fie nach Nom bringen; die Werffente evflärten 
ber Gott habe es nicht geduldet. Im Jahre 408 1. Chr, hörten 
bie olympifchen Spiele auf; damals ging das Werk wahrſcheinlich 
im Zempelbranbe zu Grunde, Es galt ken Grlechen fi ein Un— 
glüd den Zeus von Olympia nicht wenigftens einmal im Leben 
gejehen zu haben, Sein Anblick hieß ihnen ein Zaubermittel gegen 
bie Schmerzen des Dafeins. Wir gebenfen babei ber Worte von 
Socthe’s Vater: „Wer einmal in Nenpel gewefen ber könne nie 
ganz unglücklich werben.“ Das ift die befeligende Wirkung bes 
wahrhaft Schönen; es gewährt ja Die Ueberzeugung won ber Gegene 
wart und Wirklichkeit einer harmoniſchen Vollendung, die, einmal 
erjchaut, das Herz mit dem Trofte erfüllt, daß fie aud) überall 
aus Widerſpruch, Trübung und Halbheit ſich endlich doch fiegreich 
erheben werde. 

Es ſcheint daß von Phidias' Schülern Alkamenes ber be— 
gabteſte war und auf ber Bahn bes Meiſters ſelbſtäändig zur 
Bildung neuer Götteribeale, wie des Ares, bes Hephäſtos, bes 
Astfepios voranging. Im Giebelfeld zu Olympia ftand ber Kampf 
des Thefeus mit bem Kentauren von feiner Hand. Mit befonberer 
Liebe Hing Phidias an Agorakritos, dem er mit Rath und That 
bei ben Darftellungen ber Göttermutter Kpbele und ber berühmten 
Nemefis von Nhammus zur Seite ftand. Kolotes war groß im 
Tempelwerlen von Golb und Elfenbein. Lylios aus der Schule 
Myron’s ſchuf eine herrliche Freigruppe von Göttern und Heroen, 
die dem Kampf don Adhillens und Memnon zuſchauten. Kreſilas 
ſtellte das plaftifche Ideal eines Menſchen, des Perilles, feſt; 
Plinius berichtet daß auch dies Standbild den Beinamen des 
Olympiers verdient und gezeigt habe wie die Kunſt edle Männer 
noch edler mache. Kreſilas durfte es wagen mit Phidias und Polhllet 
wetteifernd eine Amazone zw Bilden; feine ftreitbare Jungfrau er⸗ 
ſchien Kraftgeftählt und doch mit dem Ausdruck milder Wehmuth, 
indem. fie ben linken Arm hob und nach einer Wunde unter ber 
Bruſt den Blick ſenkte. — Kallimachos konnte fich nicht genug 
than im Ausfeilen. Demetrios fuchte ausnahmsweiſe in feinen 
Porträtbildern das Charakteriftifhe Lieber zur Caricatur zu fteigern 
als es der Harmonie der Schönheit einzufigen. Es bfeißt zmweifel- 
Haft welchen diefer Kinftler einige erhaltene Werke zuzuwelſen 
find, wie die meiſterlichen Karyatiden des Panbrofions, wie bie 
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auch in ihrer Triimmerhaftigleit noch fo anziehenben % 
des Opfers einer Siegesfeier am Nifetempel mit | 
mernben jugenblich elaftifchen Körperformen unter ber 
fafteten Gewandung, ober bie Kampffcenen der Hellenen 
baren vor demſelben Heiligthum. 

Neben ber athenijchen Schule glänzte bie argieii 
einft des Phidias Mitjchliler, warb. bier dev Meifter 
hielt auf Strenge der Durchbildung, und das Moment 
Bollendung, bie Gebiegenheit ver Ausführung, die Ri 
Mare Rechenſchaft auch im Einzelnen warb durch fie eine 
thümfichfeiten denen bie helleniſche Kumft ihre Dauer v 
galt es auch dem Polyflet dor allem um formale Schönh 
er um ihrer ſelbſt willen erſtrebte; bie wohfgefälfigften B 
des Körpers wußte er aufzufinden und eins feiner Merfe 
durch gejetgeberifch, zum Kanon ber Mit und Nachſtrebenden. 
liebte darum eine Geſtalt in ruhiger Haltung barzuftelfen, 
daß fie möglichft beweglich erſchien, weshalb er «8 zum Grum 
erhob daf das Gewicht des Körpers auf einem Schenkel ruhe, 
ambere Fuß aber entlaftet ober Leicht erhoben fei und Frei fj 
Im der Amazone bie weichen weiblichen Formen mit m 
Spannkreft, in einem Knaben der bie Siegesbinve anlegt, In einem 
Speerträger der ben erſten Waffendienft thut, das Starte mit Fir! 
jugenblich Zarten zu verfpmelzen, das war fein Ruhm. Die 
Bronze eines betenden Knaben, bie Zierde bes berliner Mufenms, 
fan ung einen Begriff geben wie der Meifter innig und 
in wohlaßgewogenen Verhäl ie rhythmiſchen Fluſſe der Linien 
„ein Bild der reinen Vollendung irdiſchen Seing in ebeffter Air 
ſpruchloſigleit zu ſchaffen wußte. Aber nad Phibias’ Vorgang 
tagte er es auch dem Zeus von Olhmpia in der Here don Argos 
bie ebenbürtige Gemahlin zu ſchaſſen, und es gelang ihm ihr gheal 
feſtzuſtellen. Die Göttin faß auf dem Thron, ihr zur Seite ftand 
Hebe, von Naufydes ausgeführt. Ihre Füße ruhten auf einen 
Lowenfell; in der Rechten hielt fie das Scepter der Herrfchaft, in 
der Linlen als Ehegöttin den Granatapfel, das Symbol ver Frucht“ 
barkeit; die Stien Mrönte ein Diadem das die Horen und Graen 
fehmüdten, Im einem Wunderwerle der Kunft, der Juno Ludo 
befigen wir aus fpäterer Zeit eine Darſiellung biefes Hod 
Hauptes. Der Meifter wird von dem großen runben offenen Au 
begonnen haben um bie Hoheitbfidende Here zu bifben, aber auch 
er wußte bie Hoheit mit Grazie zur hanmonifchen To 
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verſchmelzen. Denn fehr treffend fagt Schiller: „Es ift weder 
Anmuth noch ift 8 Winde was aus diefem Antlit zu uns fpricht;, 
«8 ift feines don beiden weil es beides zugleich if. Iudem ber 
weibliche Gott unſere Anbetung Heifcht, entzündet das gottgleiche 
Weib unſere Liebe; aber indem wir ung ber himmliſchen Holofelig« 
feit hingeben, fehredt die himmliſche Selbftgenügfamteit uns zurid, 
Im fich jelbft ruht und wohnt die ganze Geftalt, eine geſchloſſene 
Schöpfung.“ Bet Homer und Vergil erſcheint die Göttin handelnd 
und ihre Worte ſind oft voll heftiger Leidenſchaft; zum Verftändnig 
ihres Wefens müffen wir diefe plaftifche Entfaltung ihrer Natur 
im Zuftand ber Ruhe zu Hülfe nehmen, und wir werben dann bei 
Homer nicht vergeffen daß es die Ehegdttin ift welche mit Recht 
auf bie Heiligfeit und Unverbrüchlichleit bes Gefeges, bie Reinheit 
des Pebend bringt, und ben Troern zürnt und Strafe verhängt, 
weil fie die Sache des Ehebrechers Paris zur ihrigen gemacht 
Haben, und werben aubererfeits mit Heiliger Scheu zu ber fireugen 
Hoheit ihres Angefihts emporjehen und uns hüten daß das große 
Wort, das auf ihren ſtolzgeſchwungenen Lippen thront, nicht zu 
einem vichtenb verdammenden für uns werde. Polyklet Hat bas 
Ewigweibliche, wie es fich in ber fehönen Seele durch bie Verjöh- 
mung don Pflicht und Neigung darſtellt, er hat bie anmuthige 
Lebenofülle der Jungfrau in ihrer Reife durchdrungen mit bem 
Genft und ber Gefinmmgsfeftigfeit, welche die Gemahlin bes Zeus 
zur Wächterin des Sittengefepes macht. Wenn Phidias bei Zeus 
mach Homer's Vorgang bie Urgewalt des Mannes durch den 
Ausorud der Gnade milderte, fo gab Polyflet dem Liebreize bes 
Weibes Ernſt und Würde durch ben geiftigen Abel ber fie beſeelt. 
Emil Braun Hat an die Homeriſche Stelle erinnert (Sins XVI, 
440), wo fie den Zeus ermahnt nicht gegen den Spruch des 
Schickſals feinem geliebten Sarpebon Nettung und Hilfe zu ver- 
leihen, weil ein Act der Willklür von feiner Seite die ganze Welt- 
ordnung zexftöven und auflöfen könne, inbem bie andern Götter 
bann einen Vorwand zur Eigenmäctigkeit erhielten. Braun fhil- 
bert bie Büfte: „Während Heve in den göttlichen Gefängen bes 
Dichters die Leidenſchaft mit Sturmesgraus erfaßt ımb fie einem 
wilbbewegten Meer vergleichbar erfcheinen läͤßt, entfaltet ſich im 
Marmor ihr Charakter mit einer Ruhe bie jebes fühlende Herz 
mit Heiligen Schweigen erfüllt. Die Strenge ihres Blicks wird 
gemildert durch vie Blütenpracht weiblicher Schönheit. Diefe offen: 
uns hier in ihrer ganzen wunderſamen Eigenthümlichteit. 
fl. 20 
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Die Berſchmelzung ber entgegengefeßten 
Zeus angeftaunt Haben, und die das göttlich 
gnadenreich anzichenb erſcheinen Laffen, ift im Ibenl 
wie dort ein durch Kümpfe Errumgenes, ſondern ein 
angebovener Entwidelung Gewordenes. Alle Theile ent! 
wie bie Blätter einer Blume harmoniſch vor unſern 
genbs gewahren wir ein Hemmniß ſolch edeln Mache 
Die uordgriechiſche Kunſt wird ums jeht vertre 
Ausgrabungen in Olhmpia, welche das neue deutſche 
für eigenen Beſitz, ſondern im Intereſſe ber Kunſt und. 
unternommen hat; bie Funde bfeiben in Griechenland, 
erben ibeell und in Nachbilbungen zum Semeingut. Man 
bereits Metopenpfatten, wir wiffen daß fie die Kämpfe des. 
barftelften, und fehen ihn im Nampf mit dem Stier, ım 
in eimer vom Fels herabfchauenden Jungfrau eine 
dem Kampf des begenbewaffneten Helden mit ben p 
Vögeln zuſchaut und künſtleriſch ein Gegengewicht ſeiner 
der Compoſition bildet, für das bie Vögel nicht ausreichten. 
energiſch iſt wie der gewaltige Stier nach ber Seite 
Gerakles ihm den Kopf mit ber Linken rückwärts beugt, mit | 
echten zum Schlag ausholt. Schr glücklich ift das Motiv 
Wirklichkeit abgelaufcht wie die Nymphe, zwanglos, einem H 
mäbchen gleich, anf fnappem Felsabhang ben Unterförper feitwäi 
mach linls wendet, während der Oberförper, ber Blick, ber tete 
Arm nach rechts gerichtet find. So ericheint alles 
und fofort deutlich; das Leben und ver Charakter fpricht fich in be 
ganzen Geftalt aus, ohne daß geiftiger Ausdruck höherer Art im 
Geficht erſtrebt wilrbe, Brunn zieht nun zeitgenöffiiche Reliefs 
aus Pharſalos, Thaſos und Theffalonike zur Charakteriftif ver 
norbgriehiichen Kunft heran, aus weldher ja Prionios von Mende 
als ihr größter Meifter hervorgegangen und vor Phidias mad 
Olympia berufen war, Er hatte feine Nile aufgerichtet und dad 
vordere Glebelfeld mit einer Gruppe gefhmüdt, als mogefgeiniag “ 
der Meifel feiner Hand entfent, und num Phidias mit 
eintrat, ber eine um ben Zeus fürs Innere, ber anbere um A 
Statuen des Weftgiebels auszuführen. Daß aber jene Metopen- 
veliefs umb bie Figuren bes Oftgiebeld ba® gleiche Gepräge tragen 
ift bereits feftgeftellt. Das Eigenthümliche der nordgriechtſchen 
Weiſe, wie wir früher erwähnten unter urſprünglich affprifchen 
Einfluß, gibt die Geſammterſcheinung Mar und krüftig twicber, 
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frif und unbefangen, mehr maleriſch und ohne die ftrenge Aus- 
bildung rein plaſtiſcher Principien, ohne gleichmäßige Haltung inner 
halb einer. idealen obern Fläche und ber untern exheben ſich bie 
Nelieffiguren bald mehr bald weniger Über bie umtere, und bie 
Behandlung des Nackten ift ohne die präcife Schärfe, die der Ges 
wendung ohne den innigen Zuſammenhang der Falten mit. ber 
menfchlichen Geftalt; aber bie Stimmung tes Ganzen herrſcht vor 
der Form und. die Werfe in ihrer becorativen Ausführung ſprechen 
mehr zur Empfinbung als zum Berflande; bie twichtigften Theile 
ber Compofition erheben fich Höher zu Beftimmter Lichte und 
Schattenwirkung, ber Reſt ift in flacher Behandlung abgebämpft, 
während bie attijche Schule alles im gleichen Uaven Licht und inner 
halb ber gleichen Ebene zeigt und auf ben Eindruck des Ganzen 
wie auf die freie Durchbildung des Befondern daſſelbe Gewicht 
legt. Noch warten wir ber Abgüſſe jener Sirgesgättin, die zuerſt 
aus ber Erbe emporgehoben warb zum guten Zeichen ber beutfchen 
Forſchung und Arbeit; ebenfo der vielen Trilmmer vom Oſtgiebel. 
Seine Compofition als Gruppe war noch alterthümfich ftreng, ben 
Aegineten verwandt: ruhig thronte Zeus im Mittelgrund; zu feiner 
Rechten Denomaos ımb Sterope, zu feiner Linfen Pelops und 
Hippodamia. Daran ſchloß ſich rechts und links der Wagenlenler 
dor dem Viergeſpann ber Roſſe, mit dem je zwei Knechte beſchäf- 
tigt waren, ben Schluß bildeten zwei liegende Flußgbtter, rechis 
der Kladeos, Links der Alpheios. Die ausgegrabenen Torſos In 
den nadten Theilen laſſen Figuren erlennen die glüdtich erfunden 
in ber Geſammtwirkung einen bebeutenben Ginbrud machen mußten; 
bie Umriſſe haben ein großartiges Gepräge, aber im Nackten 
Ihwanft bie Modellirung ziwifchen unſicherem Ungeſchick und 
feſtem Wiſſen und Können, und den wuchtig breiten Maſſen der 
Gewandung fehlt Zartheit und feines Verſtändniß für bie darunter - 
liegenden Glieder und ihre Bewegung. Baionios hat wol den Ent⸗ 
wurf gemacht, der den Stempel nordgriechiſchen Stiles trägt, die 
Ausführung aber wahrfcheintich einheimischen Arbeitern überlaſſen, 
bie noch weniger als er bie gebiegene attiſche Schule haften. Seine 
Nile aber ift ein herrliches Meifterwert: lühn erfunden und feitt 
ausgeführt bewahrt fie im Gleichgewicht der Theile jene Harmonie 
wodurch bie Antike auch bei ſtürmiſcher Bewegung ruhig bleibt; 
das Nadte ift wundervoll modellivt und mit ber Gewanbung fo 
wohl abgewogen daß eins die Wirfung des andern erhöht; ſchwe⸗ 
3 
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bend auf Hoher Baſis mußte bie ſchwungbolle S 
wältigenb beglildenven Einbrud machen. 

Bon peloponnefifcer Kunſt zeugt ein tieren 
päthraftempel bes Apollon zu Baſſa in Arfadien, ben 9 
der Vollendung des Parthenon erbaute; er ift jeht im 
Muſeum. An der nörklichen Langſeite war die 
Peirithoos’ Hochzeit, an den andern Seiten ei 
in der Mitte der Weftfeite, dem Eintretenden gerade 
ſchienen die hülfreichen Götter Apollon und Artemis, 
gefagt werben daß Beide Fieblingsfloffe der damaligen 
gends mit folhen Ueberſchuß von Phantafie, mit fo g, 
findung, mit fo fprühenvem Feuer behandelt werben wie h 
ift als durchzucle biefe Geſtalten bereits bie berzehrenbe € 
Bürgerkriegs, der eben damals Griechenland zu zerfleiſchen 
Das allgemeine Thema von Kampf, Sieg und ? 
ſtaunenewerther Frifche in immer neuen Wendungen Kühr und 
raſchend gelöft. Heftige ſchroffe Bewegungen, flatternve 
laſſen die Anmuth Hinter die Kraft und Leivenichaft mehr zur 
treten als es das ſchöne Maßhalten der Athener geſtatiete. 
Lapithen, ber ihm das Schwert in die Bruſt ſtößt, beißt 
Keutaur in den Naden, und auf die Vorberfühe geſtemmt ſchlag 
ex mit den Hinterfüßen Hoch aus gegen ben Schild eines andern 
Feindes. Mit dem Kampfzorn der Männer contraftirt die Hilfs 
bedürftige Angſt ber Frauen, bie eben geraubt und 
werben. Dort jucht ein Grieche am Wallenden Haupthaar bie 
Amazone dom veranfprengenben Rob ricwärts herabzurelßen, und 
dert wieder ift mitten im Getümmel eine Helbin von menſchlicher 
Rührung für den Yüngling ergriffen ber wehrlos und wund banier 
berfintt, alfo daß fie ihm mit vorgeftredter Waffe gegen das über 
ihn von einer andern Amazone geſchwungene Schlachtbeit fehlt. 
So finden wir bereits indloiduelle pfychelogiſche Motive, welche 
ung am die Tragdbie des Euripives eriunern. Auch Hier ift bie 
Crfindung vorzüglicher als die Ausführung, jene wol das Merk 
eines attijchen Meifters, dieſe von einheimifchen Kräften. 

Die epiſche Ruhe, vie feierliche Preubigfeit ging alferbings 
auch für bie bildende Kunft im peloponnefifchen ſtrieg verloren, 
unb wie im Leben an die Stelle der Vollsgröße, der Hingabe an 
dad Stantsganze bie hervorragenden Inbivibualitäten mit ihren 
perfönlichen Intereffen und Leidenfchaften traten, jo waren es jeßt- 
nicht mehr die gleichmäßig erbnenden Mächte bes allgemeinen und 
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öffentlichen ebene, die in ben Göttern, im Zeus, Arhene, Hexe 
perfoniftciet wurden, fondern das Gemüth mit feinen erregten 
Zuftänden, mit feiner perfönlichen Liebe und feiner Begeifteruug 
ſpiegelte ſich nun im feinen Göttern, und die Plaſtik empfing ein 
Iprifches Element und ſchloß der Tragödie fih an. Ohne bie 
göttliche Hoheit einzubüßen treten die Geftalten uns menſchlich 
näher, und ftatt der goldelſenbeinernen ober ehernen Koloſſe find 
«8 Meinere Marmorbilder welche durch Feinheit und Zartheit ber 
Form nun vornehmlich die Seele durch bie förperliche Hülle er- 
fcheinen laſſen, und ohne bie Mäßigung und Verklärung der Kunſt 
zu entbehren boch bie Tiefe der Empfindung in der Fülle des 
Leldes und ber Freude ausprüden. So fehr ift eben Griechen- 
land das Bolf ver Plafiit daß der Umſchwung des Geiftes und 
ver Sitte, der in der Geſchichte und im der Poeſie ben Verfall 
und Untergang im Gefolge Hat, ben bildenden Künſtlern einen 
neuen Stoff bietet zur herrlichen Geftaltung, daß das fubjectiue, 
inbivionelfe, gemüthliche Princip, das Sotrates wohl für ſich ſelbſt, 
nicht aber fürs Volk zu einem neuen Geſetze des Lebens machen 
Konnte, ſodaß er fich ihm opferte ftatt der rettene Neformater 
des Staats zu werben, daß dies Princip, fage ich, hier innerhalb 
des Geſetzes der Kuuſt zu voller Schönheit ausgebilbet und bamit 
für das lounnende Jahrhundert zwar nicht die afte Blüte bewahrt, 
aber eine friſche in ihrer Art gleich Herrliche hervorgebracht wurde. 
Nur der Genius der Plaſtiler war kräftig genug fofort das Nene 
zu ergreifen, ſofort ihm bie mufterhafte, die weltgültige Norm zu 
finden, und boch innerhalb des Geſammtcharalters des Hellenen- 
thums ftehen zu bleiben. Es ift etwa mie wenn Euripides nicht 
feine, fonbern bie Goethe ſche Iphigente ver Sopholleiſchen Anti 
gone hätte an bie Geite ftelfen können. 

Den Mebergang in bie neuere Richtung macht Kephiſodotos 
der Meltere in Athen, der Vater bes Praxiteles. Die feinfimige 
Bernuthung von Friederichs, daß er ber Meifter ber fogenannten 
Leulothea mit den Balchoslnaben in ber münchener Glyptothel 
fei, hat Brunn durch die Auffindung einer Minze beftätigt, welche 
in amferer Statue die fcepterhaltende Triedensgöttin mit. ihrem 
Finde, dem Neichthum, und dem Sülfgorn erlennen läßt, bie dieſer 
Künftler für das Heiligthum herſtellte, welches ihr mach ber 
Schlacht bei Leulas 375 v. Chr. geweiht wart. Aus bem Ernſt 
und ber Hoheit ber Formen bricht hier in ber ſeelenvollen Wechfel- 
beziehung von Mutter und Kind bereits bie Gefühlsinnigfeit her» 
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vor, beren Darflellung nun die Aufgabe ber Plaf 
einfahe Har geordnete Faltenwurf des Gewandes 
Glieder leiſe durchſchimmern; eine Madonna des 
man fie genannt, wie bie Niobe eine zu Stein g 
dolorofa. 4 
Es find die jugenplichen Götter, Apollon, Balchos, 
Eros, bie von dieſem jüngern Künſtlergeſchlecht ihre bleiben 
ihrer Natur entfprechende Geftalt erhalten; bie Soeale 
miithezuftände werben im Marmor verlbrpert. Diefe 
feinen felber erfülll, beſeelt, befeligt von den Gaben Die 
lelhen. Der Künftler geht von der Anfchauung aus bag Stin 
‚gen ober Leidenſchaften, twelche oft wieberfehren und zur Ger 
werben, auch in ben Mienenzligen, bie fie veranlaffen, zum 
den Ausbrud werben; das Ergriffenfein ber Seele von ih; 


ſich damit als ein ftetiges, das wahre Weſen durchd: 
wenn ber Charakter ald Kern und Achſe bes Geiftes dem 
gerlifte bes Leibes verwandt umb im ben fejlen Theilen 


erfcheint, fo werben nun bie Empfindungen und Gemith | 
durch die Geftaltung der weichen beweglichen Theile ſich Kunbgeben 
ud biefe mit dem Neiz fenft Ineinanber flienber Linien fih | 
fömiden, während bie Haltung ver Geftalt in ihrer jchmebenben 
Ruhe es erkennen Lüßt daß fie eben von einer Bewegung, Form, 
ober Leicht in folche übergehen wirb. 

Daß babei die Darftellung ber Totalität keineswegs in ber 
einen boriwaltenben Geifteerichtung aufgegeben wird und bie ganze 
Gottheit in jedem beſondern Gotte wohnt, wird uns bie Betradhe 
tung der Haupttverfe beftätigen; wir ahnen es in einen Helden⸗ 
bilde, wenn von dem Paris des Euphranor berichtet wird es fei 
in ihm zugleich der Nichter der Göttinnen, ber Entführer ber 
Helena und ber Mörder bes Achilleus bargeftelit; das heikt ex 
war fo gebilbet daß feine eigene Schönheit das Herz ber Helena 
verführen lonnte, und doch Fräftig genug mm ven Tobespfeil auch 
auf den gewaltigften Helden abzufchiehen, verftändig gemg um ein 
Urthell über die Vorzüge der Götlinnen erwarten zu laſſen; ber 
Ausdruck des Charakters war in einer Schwebe gehalten bie bald 
bie eine, bald bie andere Eigenfchaft Herbortreten ileß, weil alle 
vorhanden waren, wie ein ganz Aehnliches ja ber Künftler au 
Allibiades erfahren Hatte, bem Teichtfinnigen Frauenverführer, dem 
genialen Feldherrn, dem geiftvollen Lieblinge des Sotrates. 

Die großen Meifter der Epoche find Slopas und 
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Stopas von Paros nad; Athen konnnend blühte bis gegen bie 
Mitte des 4. Sahrhunberts. Er ſchuf das Ideal des Apollon 
wie derfelbe das befränzte Haupt begeifterungsvoll aufwärts were 
dend, die Feier ſchlagend, im langwallenden Gewand ben Reigen 
ver Mufen führt. Er ift ver Wiffende, fein Enthufinsmus ber 
felbſtbewußt Mare; nicht träumeriſch in ſich verfentt wie Dionyfos, 
fondern von innerm Schwunge gehoben, voll männlicher Jugend⸗ 
kraft. Dagegen erſchien ber Kriegsgott Ares nicht voll wilden 
Schlachtenmulhs, fondern von der Liebe zu Aphrodite ergriffen, 
und in bie Innigfeit viefes Gefühls verloren durch fanften Aus— 
druck gemildert. So fehen wir ihn ſitzend bargefiellt in ber Ville 
Lubevifi, und vernnthen darin wie in einem vaticanifchen Apollon 
ein Nachbil des Stopas, Auch die Aphrodite hat er bereits nadt 
dargeſtellt, und das eine Wefen der Liebe in einer Gruppe von 
Liebe, Sehnfucht und Verlangen zerlegt, was in der feinern Unter 
ſcheidung im Stimmungsausbrucke bes Eros, Himeros und Pothos 
ein volles Verftänbnif der Empfindung und eine hohe Reife fünfte 
leriſcher Auffaſſung vorausſetzt. Hochberühmt war feine Balchan-⸗ 
tin, die von taumelnder Schwärmerei ergriffen in flatterndem Ge— 
wand mit fliegenden Haar, ganz Leivenfchaft, ben Naufch gottes⸗ 
trunlener Begeifterung ſelbſt zu verkörpern fehlen; vornehmlich won 
dieſem Werfe hieß es daß Skopas den Marmor befeelt habe. 
Eine feiner herrlichſten Schöpfungen war die Gruppe ber Meer 
gottheiten, welche bem Achilleus bie Waffen des Hephäftos bringen, 
ober wie ich lieber mit Otfried Miller annehme, ihn nad) den 
Infeln ber Seligen geleiten, Poſeidon und Thetis mit dem Helen 
in ber Mitte, rings Nereiben und Zritonen und all jene Meer- 
wunber durch welche die Tünftlerifche Phantafie das rege Spiel der 
Wellen verperfönlicht, indem fie die Formen der Noffe, Löwen, 
Stiere mit denen der Fiſche verſchmilzt, wie uns ein großes Relief 
in ber münchener Glyptothel und bie pompeianifche Wandmalerei 
lehrt. „Göttliche Hoheit, weiche Anmuth, Heldengröße, trotzige 
Gewalt und üppige Fülle eines naturfräftigen Lebens find ſchon 
im Öegenftand zu folder Harmonie vereinigt, daß auch ſchon der 
Berfuch die Gruppe im Geifte der alten Kunft ums vorzuſtellen 
und auszubenfen und mit dem innigften Wohlbehagen erfüllen muß.“ 
Es ift jehr wahrfcheinlich daß durch Stopas zuerft ber dem Balchi⸗ 
ſchen Kreis eigene Charakter ver Formen und Bewegungen auf bie 
Darftellung ber Weſen des Meeres Übertragen wurde, wonach bie 
Zritonen ſich als Satyen, bie Nereiden fih als Mänaden der See 
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geftalten, und ber game Zug wie von innerer % 
mb berauſcht erfcheint. Der Vorberförper bes 
Stieres verfehmolzen mit bem Leib und Schwanz 
das Herrliche Nelief der milnchener Glyptothel, be 
von Pofetbon und Amphitrite zeigt, in bem wir gern 
Stopas jehen, term auch vömifche Ueberarbeitung 
Fprift ettoas verwifcht hat. * 
Mit Stopas arbeiteten Timotheos, Leochares und 
am Mauſoleunnt, dem Grabdenkmale das bie 
in Halikarnaß ihrem 358 v. Chr. verſtorbenen 
errichten ließ. Auf mächtigem Unterbau erhob ſich 
halle, bie rings um einen vieredigen Mauerlern Kief; fie 
Behrönung eine Stufenppramibe, auf deren Scheitel 
gefpann mit ber Statue des Mauſolos ſtand. Mar 
und Neiterftatuen verzierten ben Unterbau, ber Fries 
Säufen in einer Ausdehnung von mehr als 400 Elle 
Kampffcenen zu Roß amd zu Fuß von Männern und von N 
nen. Noch im 12. Jahrhundert warb das Denlmal von Eu 08 
als ein Wunder der Welt angeftaunt, 1402 begannen aber bie 
Zohanniter an feiner Stelle aus feinen Trümmern eine Burg zu 
erbauen, nachdem es durch ein Erdbeben war zerftört worden 
Relieftafeln lamen nad; Genua, nach London, und neuere Nadhe 
grabungen von Ch. Newton ergaben eine reiche Ausbeute für pas 
Britiſche Muſeum. Die Kofoffalftatue des Maufolog ward bis 
auf weniges aus ben Bruchjticen wieder zufanmengefekt; ber 
Kopf Hat individuelles Gepräge, das Nadte, die Gewandung iſt 
weich und großartig behandelt. Eine loloſſale Frauengeſtalt von 
mächtiger Schönheit, leider ohne Kopf und Arme, wird wol bie 
Artemiſia gewefen fein. Einige Herrliche Branentöpfe zeigen bald 
voliere Form, bald jugendlichere Zartheit, Die Neliefpfatten find 
von verſchiedenem Werth, die beffern durch geiftvoll fühne Er⸗ 
findung eines Stopas witrdig, ber zierfich reihe Faltenwurf der 
flatternden Gewänber auf bie attiſche Schule deutend. Audere 
find minder ſchön, nicht ohne Fehler in ver Zeichnung, flüchtig 
ver Behandlung. Die monumentalen Arbeiten wurben nicht mehr 
wie ein Gottesdienſt betrachtet nach Axt der früher Zempelfenfptu 
fie wurben becorativ und auf ben Effect berechuet. Lühle b 
bie für den Umſchwung ber Zeit charalterifüſche Bemerkung: ,, 
ben Tagen bes Phidias ruhle der Nachdruck gerate auf 
großen Unternehmungen, und vie Höhe des Sinne, bie 
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bes Kunſtgefühls that fih nur in dev gebiegenften allfeitigen Durch ⸗ 
bildung jeder Geftalt genug. Zur Zeit des Skopas Teiteten bie 
Künftler ihren Ruhm weit weniger aus ven monumentalen Werken 
als aus jenen Einzelſchöpfungen her, die nicht ſowol einer alfgemeis 
nen nationalen Euftusioee, als vielmehr. einer fubjertiven Begei- 
fterung ihre Entftehung verdanlten.“ 

Ein anderes umfaſſendes Werk das biefer Zeit angehört warb 
von griechiſchen Künftlern im Auftrag und unter dem Einfluß ber 
Lytier gefhaffen, das fogenannte Nereivenmonument zu Tanthos, 
mach Urlichs ein Siegesbenfmal für bie Eroberung von Telmeffos, 
auf hohem reliefgefhmückten Unterbau ein Tempel mit Giebeldach, 
beffen Felder auf ber einen Seite eine bewegte Kampfſeene, auf 
der anbern eine ruhige Götterverſammlung zeigten; hier erinnern 
Zeus und bie ſich vor ihm entjchleiernde Here an ben Parthenon ⸗ 
fries. Zwiſchen ben Säulen ftanden Nereibenftatnen in lebhafter 
Bewegung mit flatternden Gewänbern, in ihren Trümmern einer 
herrlichen Niobive des Vaticans verwandt. Bon bier. Friefen am 
Unterbau: fehiloert einer eine Schlaht von Neitern und Fußgängern 
nach hellenifcher Art, während ein anderer bie Belagerung einer 
Stadt nah dem Vorgang der aſſhriſchen Kunſt veranſchaulicht, 
möglichjt treu nach der Wirklichkeit ſelbſt alles berichtend; ähnliches 
Gepräge tragen auf ben beiden andern Friefen die Bilder des 
friebfichen Lebens, Jagd, Opfer, Gaftgelag mit Muſik und Gefang; 
in den Gegenſtänden und Motiven tviegt das Drientaftfche, in ber 
Anordnung und Ausführung das Griechiſche vor; den griechiſchen 
Künſtlern haben wol einheimifche Arbeiter zur Seite geftanden. 

Bon Bryauis ftammt bie Auffafjung bes Gottes ber Unters 
welt, bie und eine vaticanifche Büfte erhalten hat. Er ift ber 
Bruder des Zeus von Phibins, aber bie Heiterkeit umfchleiert 
ſich und verbüftert fich zu einem feierlichen Ernfte, nicht finſter, 
fondern mit dem Ausbrud der ſtillen Ruhe der Nothwendigleit 
und bes Friedens, welche nach den Wirren des Dieffeits die von 
ihnen entftridte Seele im Ienfeits erwartet. Von Leochares war 
der Ganhmed den ber Adler emporträgt, im Gefühl wen er bie 
Bruft mit den Klauen halte, und wer er mit ausgebreiteten 
Schwingen den Holden Süngling enigegenbringe, wie ſchon bie 
Alten fagten. Ganhmedes felber haut freudig gen Himmel und 
exhebt fehnfuchtsvoll ben Arın. „Aufwärts am deinen Buſen, all 
tiebender Vater!“ ließ Goethe angeſichts einer der Kopien ber 
Statue ihn rufen. 
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Praziteles von Athen war der größte 
Alterthums, der Meifter ver Anmuth im ver 

arbeit, bie durch bie Form allein bem Liebrei und 
zarten Jugend, der Weiblichleit In reiner Verlläruug « 
aber feineswegs im Sinnlichen aufgeht, ſondern bie 
und volf in daſſelbe ergieft. Wie es ber Bildſäule am g 
ift jebe feiner Geftalten am Liebften eine Welt für ſich, 
genug, felig in das eigene Wefen verfenft; gern entlaſtet 
noch den einen Fuß auf ben fie ruht, durch cin ® 
Nücene, ein Mufftägen des Armes, wodurch fie um fo 
Auẽdruck eines träumeriſchen Wohlbehageng gewinnen kann. 
teles ſelbſt llebte das Nackte. So ließ er denn auch 9 
das Gewand ablegen und bildete bie Göttin wie ihr eben b 
Hülle aus der Finfen auf eine Urne entfinkt, während bie 
ſchamhaft den Schos bebedt; fo motivirte ber Künſtler die Nac— 
heit durch das bevorſtehende Bad, und es ift nicht wahr, „baß 
mit dem Gewande bie Höhere geiftige Auffaffung der Göttin fiel“, 
wie Brunn behauptet; ſchon die Erzählung ſpricht Dagegen bak 
Pragiteles ein Bild dev Phryne neben fie geftellt, wohllundig das 
bloße Weib von ber Göttin zu unterſcheiden. Wie bie Liebe durch 
Schönheit entzündet wird, muß auch die Göttin ber Liebe im Chang 
der Schönheit ftrahlen, fie muß die Wonne felber fühlen die fie 
verleiht; ihr Bild erfcheint nur dann vollendet, wenn es ihren 
Begriffe gemäß zugleich Sehnſucht und Genuß ift, zugleich Sie 
und Hingabe, Ihr Wefen ift ſeeliſcher Natur und verlangt einen 
andern Ausdruch als bie geiftige Pallas, der das Gewand ziemt, 
während bie ganze Holdſeligleit Aphrodite's uns nur dadurch offene 
dar wird daß ber fchlanfe Hals, ver volle Bufen, bie vorſchwellen⸗ 
den Hüften, das weiche Ineinanderfliefen aller Formen enthülll 
find, und ihr das Siegel reiner Weiblichkeit in deren vom Manness 
charakter unterſchiedenen Eigenthümlichkeit verleihen. Ihr Bid 
geht mit ſchmachtendem Verlangen ins Unbeftimmte, ihr Auge, 
vom heraufgezogenen unteren Lide begrenzt, feheint zu ſchwimmen; 
fie findet ihr Glück im Beglücken, aber fie ift auch von ver eigenen 
Huld beſeligt. Noch beffer als vor der trefflichen Nachbildung in 
ber Glyptothet ahnen wir vor der Aphrodite von Melos — einem 
helfentjchen Original im Louvre, dem werthvollſien Schage dieſer 
Sammlung — wie es dem Meifter gelingen mochte bie Schöne 
heit des Weibes mit dev Hohelt der Göltin zu verſchmelzen. 
Formen find groß, ihr Ausdruck doll Majeftät, wie eine 
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aus dem Kelch erhebt fich ber Herrliche Oberkörper aus ben Ger 
warb das von ben Hüften nieberwallt. Sie war als die Siegreiche 
gedacht, mochte die erhobene Hand nun ben Apfel haften, was um 
jo wahrfeheinlicher ift als biefer das Wappen ber ihm ähnlich 
geftalteten, nach ihm benannten Juſel war, ober mochte fie felbſt⸗ 
bewußt im Schilde des Ares fich ſpiegeln, vielleicht mit ihm zur 
Gruppe verbinden fein. Die unbekleivete Aphrobite des Praziteles 
ward das Kleinod von Knidos, die Koer erhielten vom ihm eine 
bekleidete, Nach Thespii ward die Gtatıre des Eros geweiht. 
Nachbildungen im Vatican und in Neapel laſſen erlenuen wie er 
gedacht war; als Jüngling auf jener Entwidelungsftufe wo die 
Liebe in der Sehnſucht nach dem Ipeal erwacht, aufgehenb im biefer 
Poeſie der Stimmung; fein Haupt ift fanft geneigt, tieffinniger 
Ernft thront auf der glatten Stirn, ein ſchwermüthiges Lächeln 
fpielt um die Tippen; wir leſen in feinen Zügen das Süße das 
vor feiner Seele ſchwebt. + Der zarte geflügelte Düngling, ber mit 
feinem Pfeil die Herzen trifft, iſt fchön genug um die Liebe zu 
erweclen, bie er ſelber fühlt: 


Den ex empfunden, ben Gott, bier offenbart ihm der Küuſiler, 
Die er das Urbild ſelbſt trug in der fiebenden Bruft, 


Auch das Ddeal des jugentlichen Dionhfos verbanfen wir 
tem Pragiteles. Epheubelraͤnzt, mit der Nebris belleidet, ftüßte 
er ſich auf den Thyrfusftab; die Formen waren faſt weiblich 
wei, Ein Leichter ſeliger Rauſch erfüllt den Gott mit feiner: 
begeifterten lummerlöſenden Kraft, und es Liegt etwas ESchwer- 
müthiges im Auge, wie die Luft dev Weinlefe mit der Trauer 
über die abwelkende Dahreszeit zuſammentrifft; der Gott ber 
ſchwärmeriſchen Naturfreunde maltet auch in ben Myſterien, bie 
uns nach dem Tode ein verffärtes Leben hoffen laſſen. ine 
figende Statue des Bakchos Leider ohne Kopf iſt vom Denfnral 
bes Thraſhllos (320) erhalten. Ans feinem Gefolge, dem nichts— 
nutzigen Gefchlecht ver bodfüfigen Sathrn und Fame, machte 
ber Schönheitsſinn des Prariteles jenes anſprechende Bild ſinn— 
lichen Behagens in dem Jünglinge, ber bon dem Thieriſchen nur 
das gefpigte Ohr behalten, auf dem linken Fuß ausruhend den 
rechten etwas zurüclgezogen Hat, die linke Hand gegen bie Hüfte 
ftüt, und in der rechten, die er bequem auf einen Baumftanm 
iehnt, die Flöte Hält; es ift ala ob er dem Nachhall der Muſil 
ned lauſchte, vie er eben gemacht hat, „ſo recht das Bilo heiterer 
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laudllcher Sommerruhe“, wie Stahr jagt, 
genremaßiger, ver Natur abgelauſchter Motive 
Praziteles bemerft. So auch bei dem nabenhaft | nen 
ber behaglich an einen Baumſtamm gelehnt mit 
lend nach einer Eidechſe blickt, die ſich zu ihm x 
der Grieche wußte bafı die zierliche Lacerte in Beziel 
‚der Welffagung ſtand. 
So neigte ſich Pragiteles allerdings zum rei 
im Reiz und Süd ber Jugend, aber es iſt doch 
ihm barım eine erſchütternde Darftellung bes über das 
Leben hereinbrechenden Leides und Todesgeſchicks 
wollen, wenn auch die Niobe allerdings ung dem 
des Skopas näher zu liegen ſcheint. Schon zur Ri 
felten die Kenner zwiſchen beiden, und wer möchte 
der Dichter bes Werther nicht auch die Iphigenie, ber 
Fauft nicht auch Hermann und Dorothea ſchreiben gelom 
bem find uns hier nur Nachbildungen erhalten, und ber 
Torſo einer der flüchtenben Töchter zeigt uns mit ſchl 
lichleit wie viel herrlicher die Originale waren als bie viel 
flauere Wiederholung. Cs iſt ber Grundgedanke ber gried 
Tragdie, Größe und Glück die zur Ueberhebung führen mmb fi. 
das Bericht des Schidjals bereiten, zugleich aber euch der me 
fprüngliche Abel der Natur ber ſelbſt im Untergang ſich bewährt; 
ein Drama bes Sophoffes ift vor uns zu Stein — 





















die ſich ihrer ſieben Söhne und ſieben Töchter vor der 

rühmt hat, welche nur zwei Kinder geboren, ben Apolfon 
Artemis, ficht plöglich von ven Pfeifen diefer beiden ihr ganzes 
Sefchlecht banieverfinfen, und verfteinert im Schmerz. Aus ame 
fihtbarer Ferne kommen bie rächenden Geſchoſſe. Schon Liegen 
bie tobt Niebergeftredtten an bem Enbe ber Gruppe; ein anderer 
Sohn ift ins Knie gefunfen und greift nach ber Wunde; ber füngfte 
fucht bei dem Erzieher Schub, alle andern Kinder wenden der, 
der Mitte, nach der Mutter hin. Unter ihnen zieh 

Bruter und Schwefter. Die eine Schweiter, ſtill und — 
geſſen, ſucht den miederftürgenden Bruder mit ihrem 

declen, während er die Linle auf einen Felsblock ftemmt und 
gen Muthes wie zum Kampf in die Ferne fehaut; dagegen fin 
die verwundete Schwefter wie eine genicte Blume mit fanft ft 
Ticher Ergebung zu bes Brubers Füßen, ber mit bem um ben 
gewunbenen Gewand einen zweiten Pfeil abwehren will; — | 
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ber Bruder hier bie Schwefter verwundet und ſchirmend, und in 
der noch unverletzten wie im ber töblich getroffenen Geftalt bie 
Eigenthümlichkeit der Gejchlechter ausgeprägt. So wirken bie 
individuelle Freiheit und ſymmetriſche Ordnung zufammen. Weun 
ſchon in all dieſen die Leidenſchaft durch die Schönheit gemäßigt 
erſcheint, jo iſt fie vor allem in ber Mutter durch das Band des 
ſich faſſenden Geiftes gehalten. Die Hoheitvolle Gejtalt iſt von 
anmuthigen Linien umſchrieben, und in dem erhobenen Arm, dem 
emporgerichteten Haupt zeigt fich die Größe der Königin; Mutter: 
liebe gab ihr das vermeſſene Wort ein, Mutterliebe läßt fie jetzt 
noch das jüngfte Kind ſchirmend am fich heranziehen. Schmerz: 
exfchüttert blict fie aufwärts als ob fie mit ben Göttern rechten . 
wollte, ba fühlt fie das Walten ver ewigen Gerechtigteit und 
weiß fie ihr Schickſal würdig zu tragen. Gfeichfem von Trotz 
wie von zerjchmelgenbem Leib ift fie in bem Augenblide aufgefaßt 
wo eben ber Thränenftrom hervorbrechen will, aber noch behauptet 
fie ihre Faſſung, and der Schmerz wird ihr zur Sühne. Welder 
erlannte wie das Ioealifche hier barin befteht daß bie verfchiebenen 
Gemüthsbewegungen einander begrenzen und milbern zu tief har⸗ 
moniſcher Wirkung. 

Man Hat den Torfo eines im die Knie geſunkenen Knaben, 
deffen fehlende Arme in flchender Abwehr erhoben waren, Stionens 
nach dem jüngften Sohn ver Niobe genannt und ihm der Gruppe 
angeſchloſſen. Overbed erllart ihn für einen Troilus. Dem um» 
wandelnden Bejchauer alfjeitig jchin und von zartgeſchwungenen 
Linien umſchrieben ift er ein originales Meifterwerk bes griechiſchen 
Meifels, 

Der Fries am choragifhen Denkmal des Lyſikrates iſt uns 
zugleich ein Beleg dafiir wie es ben Griechen in ihren Mythen 
auf die Idee anfam und biefe nad) Maßgabe der verſchiedenen 
Künfte verſchiedene Gefialt gewann; ich Habe ſchon in der Nefthetit 
exörtert wie bie Eigenthümlichleit dichteriſcher und bildneriſcher 
Darſtellung aus ber Vergleichung einer Homeriſchen Hymne mit 
dieſein plaſtiſchen Werle zu erlennen iſt. Wenn dort Dionyſos 
von Serräubern entführt und gefeffelt.wirb, die Baude aber ab⸗ 
fallen, Weinfluten das Schiff überftrimen, Reben es umranlen, 
der Gott fich in einen brüffenden Löwen verwandelt umd bie Räu—⸗ 
ber über Bord fpringen und zu Delphinen werden, fo ift fein 

er Moment vorhanden, ber das Ganze auf einmal ver» 
Tönnte wie 8 nacheinander erzähft wird, Die nm 
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antaftbare Macht und Herrlichleit Gottes und b 
bie Frebler darzuftelfen bleibt der Bildner am % 
ufer. Auf einem Feiſen Lehnt der fugendlihe Dionhfe 
befangenem Behagen und ſpielt mit einem Löten, 
Weinfhale verlangt; zu den Seiten figt hler ein Sry. 
Ruhe und dort holt einer neuen Trank aus dem Miſcht 
rend andere bie heranbringenden Räuber nie 
brennen, mit Thyrjusftäben ſchlagen, und in das 
zwei, die in vie Fluten tauchen, Haben ſchon ben D 
und ber ganze Kampf, mit frifchem Humor behandelt 
bramatifches Satyrfpiel, contraftixt mit dem mugeftörten 
feligen Gottes. — 
Der Kopf einer Demeter von Halilkarnaß läßt ung 
Abel der Züge des Hauptes, das auf dem matronalen di . 
ruht, die ſchmerzliche Sehnſucht der Mutterliebe erleunen, wãhrend 
in den Zügen von Tritonen uns ein wilderes heftigeres Verlangen 
ontgegenblidt, Wäre uns mehr Originales erhalten, wir wilden 
vielleicht die Innigfeit der Empfindung nicht fo auſchließlich zum 
Kennzeichen chriftlicer Malerei machen, wenn wir auch fefthakten 
daß biefe von der Seele, bie antife Plaftit vom Körper umb won 
ber formalen Schönheit 1 Wir wiſſen nicht wer biefe 
haffen, aber es ift und im Erg 
Fi lich erhalten und ſtammt ohne 
Zweifel aus biefen Tagen. Die in der Ringſchule geftählten lies 
ber find magerer als die von 
ober bie weiblich vollen bes 
ſcharf gefchnitten, zeigen bem durcht 
ftatt idealer Begeifterung; fein Herrſcherwort, aber eine dialeitiſch 
gewandte wigige Rebe erwarten wir von biefen feinen Sippen mit 
ihrem ſchallhaften Lächeln. Wir wiſſen nicht wer die rondaniniſche 
Veeduſenmasle geſchaffen, aber vermuthen mit Hettner daß fie 
gleichfals biefer Periode angehört, Die Auflöfung bes sum 
im frühen Zerrbild iſt vollfommen gelungen. Cine 
ebfe Natur hat auch im ber Verwilbermg ber Luft und. in ber 
Augſt des Sterbens bie angeborene heit nicht verloren; wir 
jehen ein Antlig das mitten im Genuſſe der Luft vom Schauer 
des Todes erfaßt ift, mit unfüglicher Wehnuth ftarrt dns — 
Auge ins Weite, vie Lippen lechzen um die dunkle Tiefe des 
des nad dem entſchwindenden Leben, die Schlangen — 
um das Haar wie eine unheimliche ‚Biecbe, und wehnil 
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der Blick ſich an dies Antlitz gefeffelt wie an eine untergehenbe 
Sonne, — Noch wacht ein loloſſaler Marmorföwe zu Chäronea 
über dem Grab ber Hellenen, welche die Freiheit nicht Überleben 
wollten. 

Wir jagen mit Weiße daß ber lebte Kern des Zuhells, bes 
Sinnes und ber Bedeutung ber Mythologie überall fein anderer 
fein lann als die Erfahrung, die Erlebniß des Waltens und 
Wirlens der geiftigen Mächte, aus welchem bie fittliche Lebens—⸗ 
ordnung ber mhlhenerzengenben Voͤller, ihr Staat und ihre bür- 
gerliche Geſellſchaft, ihre Wiffenfchaft und ihre Kunſt fich heraus- 
gebiert; — bie Erfahrung, bie Erlebniß der ſHopferiſchen Thaten 
des göttlichen Liebewillens, durch welchen dieſer in den Geiſt ber 
Voller ſich einſenlt und ihm befruchtet zur Erzeugung jener Ge— 
ſtaltungen feiner ſittlichen Lebendwirllichielt. So find uns denn 
bie plaftifhen Gotterideale, in benen fich die Mythologie überhaupt 
vollendet, und ihre Ideen nom Göttlichen nicht bios ſymboliſch ante 
gebentet, jonbern anſchaulich Kar verwirllicht erſcheinen und burd) 
das Siegel der Schönheit bewährt werben, fie find uns Zeugniſſe 
und Denkmale für bie fittliche Bildung ber Künſtler wie bes 
Gemeinwefens, umb es ift nicht zu viel behauptet, wenn wir bie 
Einigung ber göttlichen und menfchlichen Natur in ihnen äſthetiſch 
ausgeprägt erkennen. Den Weg zur Gottheit durch die Kunft 
haben die Griechen allein gefunden, das war Windelmann's Ueber 
zeugung. Wir bürfen von all ben Götteribenlen das claſſiſche 
Wort wiederholen das Goethe in Bezug auf den Zeus des Phidias 
niebergefehrieben: „Ift das Kunſtwerk einmal hervorgebracht, steht 
es in idealer Wirffichleit vor ber Welt, jo bringt es eine dauernde 
Wirfung, es bringt die höchfte hervor. Denn inden es ans ben 
geſammeiten Kräften fich geiftig enttidelt, jo nimmt es alles 
Herrliche, Verehrungs · umd Liebenswürdige in fich auf, und erhebt, 
inben 28 bie menſchliche Geftalt beſeelt, den Menſchen über ſich 
ſelbſt, ſchlleßt feinen Lebens⸗ und Thatenfreis auf, und vergättert 
ihm für bie Gegenwart, in ber das Vergangene und Zufünftige 
begriffen ift. Bon jolchen Gefühlen wurden bie ergriffen bie ben 
olympifchen Jupiter exblidten, wie wir aus ben Beſchreibungen, 
Nachrichten und Zeugniffen der Alten uns entwiceln können. Der 
Gott war zum Menfchen geworben um ben Menſchen zum Gott 
zu erheben. Man erblicte die höchſte Würde und warb für bie 
hochſte Schönheit begeiſtert.“ 

Dieſe Zaubermacht ergriff die Römer, als fie wellherrſchend 
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geworden, ſodaß fie in ihrer Stabt wie in 
helleniſchen Götterbilber zu verfammeln — iefi 
lahmte den Arm der fegreichen Germanen wie d 

den Chriſten; erſt niedrige Habſucht oder 9 
meiſte zerftört; dieſe Zaubermacht fühlte der 
von Rheims zu Anfang des 12. Jahrhunderts, und er 
dem damaligen Rom: ’ 


Himmlifche ſelbſt bewundern allhier der Himmiiſchen 
Wunſchen daß gleich fie fei'n dieſen Gebilden der A 

Nicht vermochte Natur ber Götter Autlitz zu Katie 
Wie das Götterbilb wußte zu ſchaffen ber Ab 

Ja fie leben, bie Göttergeftaften md werben verehret 
Mehr um das Wunter der Kunft als um bie göttliche . 


Die Malerei diefer Beil, 


Die Alten empfanden plaſtiſch, die chriftliche Welt Pe 
maleriſch; im gothifchen wie im naturaliftifchen Stil der 
alterlichen Bildhauer mb noch bei Michel Angelo erkennen 1 
malerifhes Gepräge; ein plaftifches trugen bie Mafereien ber 
Griechen. Die Plaftik ift objectin, die Malerei fubjectiv; denn fie 
gibt nicht bie Dinge wie fie find, ſondern wie fie im menfchlichen 
Auge erjcheinen, auf einem Beftimmten Standpunkt aufgefafit um 
veflectixt werben; ber Ausbrud des in ſich ſelbſt vertieften Brnerm 
wie er im Bid fich comcentrirt, überwiegt bie Schönheit bes 
Leibes, in deffen ganze Geftalt der Plaſtiler das Leben 

ergieft. Das Naturgefühl ver Griechen erfaßte weit weniger bie 
Wechſelwirlung der einzelnen Gegenftinde zu einem organifch bes 
feelten Ganzen, als daß es vielmehr das Einzelne als foldes 
hervorhob, wie ein Gfeichnig bes Menfchlichen ausführte ober“ 






der die antife Malerei auf gleiche Höhe mit der Plaftik 
möchte, daß der ahnungsovolle Dämmerſchein des Geiſtes 
welchem bie Landſchaft uns anfpricht, den Griechen nach 
Gennithsrichtung jeder Fünftlerifchen Ausführung unfähig“ 
Uebereinftimmend hiermit jagt Lotze: „Die Blumen Hatten | 


nach Menſchenart perfonificirte. Geſteht doch felbft A 
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zuletzt geößern Werth in Kranze um das Haupt bes Menfchen 
als an bem Strauche ber fie in der Einfamfeit trug, und das 
Wort das Platon dem Sofrates Leit, Düume Lehrten ihm nichts, 
aber Menfchen, drückt gewiß ein allgemeines griechifches Gefühl 
aus, dem menſchliche Geſellſchaft weit im Werth über allem Bere 
ſenlen in die Schönheit ber Natur. ſtand. Weber Malerei noch 
Poeſie wandten der Landſchaft beſondere Gunſt zu; wo bie Schil« 
derung ber Naturſeenerie bie Gefühle der Menſchen erläutern 
fann, da jehen wir bie Dichter ſchon von Homer an fähig fie 
mit wenigen nachbrüdlichen Zügen meifierhaft zu ſchildern; aber 
fie wäre ihnen michts gewefen, hätte ihre Schönheit nicht zulett in 
der Stimmung der Geuießenden ihre volle Lebendigkeit erlangt. 
Die Worte mit denen Homer: bie kurze Schilverung ber Sternen- 
nacht wunberfchön und ergreifend in feiner Weije ſchließt: und 
herzlich freut fi der Hirte — geben den beftändigen Grundton 
des griechifchen Gemüths an, dem alle Herrlichkeit des Himmels 
nicht nur um bie feftliegende Erde ſich drehte, ſondern auch alle 
Güter der Erbe nur zum Schmud des menſchlichen Dafeins be— 
flimmt waren.” Die Alten ſtanden und lebten zu ſehr in ber 
Natur, als daß fie die moderne ſentimentale Sehnſucht nach ihr 
gelannt ober in der Erhebung über fie die Unenblichleit und Freie 
heit bes Geiſtes gefucht Hätten. - Das lieblich Anmuthenbe wie 
das Exrhabene entging ihnen nicht, aber fie ſchildern weder in ber 
Poeſie noch in der Malerei das Laudſchaftliche um feiner ſelbſt 
willen, ſondern Taffen die Mare Auffaſſung ver Objecte in beit 
einzelnen Worten bewundern, mit benen fie biefelben wie im Bor 
übergehen bezeichnen, während fie Handlungen der Menſchen dar⸗ 
fielen. Die Natur lebt in ihrem Gefühl, aber fie veflectiven nicht 
über baffelbe. Sie bewegen fich felbft mehr in der Anſchauung 
der Außenwelt, als daß fie fih in die gunenwelt des Gemüthe 
verfenfen, und fuchen darum auch nicht in der Natur nach Sym- 
bolen für das Unfagbare ver leld⸗ und freudvollen Seelenftimmung, 
noch trachten fie von biefer aus das Landfchaftsbile zum Nefler 
berfelben zu geftalten. 

Die Griechen gaben ſelbſt dem Geſchichtsbild feinen mitwirlen⸗ 
den Hintergrund, fie lannten feine perfpectioifch vertiefte Grupr 
pirung, fondern veliefartig wie auf ihrer Schaubühne ftellten fie 
bie Geftalten möglihft ganz und Mar nebeneinander, bie Ber» 
fürzung viel mehr meivend als fuchend; ber gleich Helle Tag follte 
alle Geftalten umfließen, leine beſondern Licht- und Schattenmaffen 
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verbreiten ſich über ganze Gruppen, feine hin— 
Reflere verknüpfen bie Gegenftänbe, vielmehr 
ausbrüdlich: wenn bie Künſtler mehreres auf ei 
fo tremmen fie e8 im Naume, damit feine 
falfen. Keine Magie des Helldunkels, Teine b 

einer früben ober freubigen, miorgen- ober abeı 

ergießt ſich über das Ganze um unmittelbar zum 
ſprechen. Die Compoſition, die Zeichnung ſchließt dent 
am, und ift don hoher Trefflichteit, aber der Schatten 
innerhalb der Umrißlinlen die Formen zu modelliren 1 
den. Die Farben find wenige, der Einfluß, ben eine 
Nähe ber andern erfährt, wird nicht empfunden. 

‚ftehen fie nebeneinander, und ber falte Glanz des 

des Frescos auf glatter Mauerfläche verhält ſich wie 
glänzenbe Blatt des fübfichen immer geilnen Baumes zu 
und fchattigen Grin bes norbifchen Laubes. Das Pla 
wiegt alfo das noch unentwidelte eigentlich Maleriſche. 
Bor ven Perferkriegen ift nur von einfach colorirten 
zeichnungen die Rede. Nach denfelben wetteifert Die 
Kompofition und Zeichnung, durch Kraft des Gedanlens 
Charalteriſtll mit ver Bidhauertunſt. Der erfte große 
ift Polygnot; er am yon Thafos nach Athen und war 
der Vertreter der Kimonifcen Zeit. Die Gegenftände bes 
Kämpfe der Athener mit ven Amazonen, ver Kentauren mit 
Lapithen finden wir unter den was er mit Mifon verbund 
Thefeion malte. In einer Halle der Knidier zu Delphi 
er bie Zerftörung Troias und Odyſſeus in ber Unterivelt in 
Neihe von Gruppen auf befonbern Tafeln, Sein Wanbg 
in ber Bilderhalle vor ben Proppläen ftellte in der Mitte 
Gericht der Griechen über ben Frevel des Aias an Kaffı 
dar, während weiter nad; links hin Aſthanax von Neopto 
getöbtet, Die Mauerzinne von Epeios abgebrochen, gefallene 
beſtallet wurden, weiter nach rechts hin die Troerinnen M 
Neftor aber bereits zur Abfahrt der Schiffe rüſtete. Wir 
eine ähnliche Eompofition auf einem Vaſengemaͤlde erhalten 
fehen wie ber Kinftler bas Gange ber umfaffenden Handlung 
durch eine Reihe bedeutungsvoller Gruppen anf einmal ver 
lichte. Große Gedanken in großen Normen in großem Raum 
zujprechen war feine Sache. Wriftoteles preift ihn dor 
gleich den Altern Tragifern als Maler des Ethos, des € 
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in feiner Wefenheit und fittlichen Gefinnung. Seine Mittel waren 

noch einfach; nur vier Farben verwandte er nm bie Umriffe aus— 

zufüllen; durch ben Faltenwurf ber Gewänder hindurch machten 

feine ausgezeichnete Linien den Umriß ber Körper kenntlich. Wir 
- bürfen den Polhguot wie einen Giotto ober Oreagna des Alter- 
thums anfehen. Neben ihm ftellte Phibias’ Bruder Pananos die 
Schlacht von Marathon in der athenifchen Gemaldehalle bar, und 
zwar tar es wiederum ein Bild fortfchreitenben Lebens, zur Linken 
Miltlades zum Kampf mahnend, dann das beginnende Hand— 
gemenge, dann ber Sieg, ben Götter und Heroen durch ihre Er— 
ſcheinung entſcheiden halfen, und enblich rechts bie Flucht dev Perſer 
nad ihren Schiffen. Auch hier alſo wie in ber Plaſtik ein epi— 
ſcher Zug. Dionyfos don Halitarnaß berichtet: „Die Wand— 
geimälde waren in ber Zeichnung durchaus vollkommen und in der 
Farbenzuſammenſtellung angenehm, in allem fern von dem ver— 
zierten Stil der fogenamten Kleinwaare.“ 

Ein Fortfehritt in der Malerei durch bie Einficht in das 
Geſetz ber Perfpective und feine Verwertung für bie Bühnen» 
vecoration geſchah in dev zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
durch Agatharchos, während Apollcboros der Schattenmaler ge» 
nennt wurde, weil er die Abftufung ber Farben nach Licht und 
Schatten einführte und ben Schein des Numben, ber Körperfich- 
feit durch Mobellivung anftrebte. Bon mm an beginnt, mit Pli⸗ 
nius zu veben, ber Ruhm bes Pinfels in der Malerei, und wähe 
rend bes peloponnefifchen Krieges ift es beſonders bie ioniſche 
Schule Kleinafiens welche vom Wandgemälde zum Tafelbilde über- 
geht, und zumächft in bie naturtreue Nachahmung des Aeußern, 
in bie Allufion ihr Ziel fegt, ſodaß Zeuzis die Vögel mit feinen 
Trauben und Aehren täufcht, Parchafios aber ben Zeugis felber 
durch einen gemalten Vorhang. Nicht die Darftellung bes Charal- 
ters großer Perfönlichkeiten, fonbern dev anfprechende ober ers 
greifenbe Ansbrud einer Gemilthslage ober Situation wird wie 
bei Curipides bie Hauptſache, und bamit dem Gentehaften im 
Stoff und in der Äuffaſſung Naum gewährt. In einzelnen Ge— 
ftalten, einem blumenbekränzten Eros, einer nadten Helena, einem 
Athleten ſucht Zeurxis gleich den Venetianern die Schönheit, Anz + 
muth und Kraft des menſchlichen Körpers in ruhiger Entfaltung 
feiner Glieder wiederzugeben, während Parrhaſios in ber pihcho- 
( n Schärfe der Beobachtung ihm übertrifft und für die fei— 

dung des Innern bie feinere Linie wählt, „Erinnern 
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wir uns wie in ber griechiſchen Kunſt 
Ausbruds, ber Affecte, des Handelns ſich 
Darfiellung in Mienen, Haltung, Bewegung gl 
fefte Terminologie in der Sprache ausgebildet 
wir vermuthen daß der Einfluß des Parrhaſioe 
Gebiete vermöge feiner ganzen künſtleriſchen Eigent 
gebend war.“ (Brunn) Polygnot war —— 
und fellte das bleibende Weſen ber Perfönfichteit: 
Zügen dar, Zeuxis und Parrhafios waren De 
zeltgendffifchen franzöfifchen Maler, fie fanben bie cig 
riſche Behandlung, und folgten dem Ausdruck bes 
auch in feinen fliichtigften Negungen. Wir fehen auch 
der Gefchichte fo oft das Neue ald Gegenja gegen das 
tritt mb dann aus bem Kampf die höhere Einheit und 
fung hervorgeht, bie wir dann bei Apelles, Philorenos 
begrüßen werben. Schon bei Timanthes bemerken wir 
ben nicht blos das Auge zu exgögen, fondern auch ben € 
Nachdenken anzuregen; im Opfer der Iphigenie fteigerte ex 
und Theilnahme ber Zufchauer, aber ven Vater ließ er Das & 
verhüllen; fo mieb er ben Ausdruck, der die Schönheit 
überfehritten hätte, fichtbar hinzuftellen, und erregte bie 
zu ergängenber Mitthätigfeit. 

Gleichzeitig und Bis zu ben Tagen Alexander's hin Bi 
bie Maferet in der Schule von Silyon, wo im Anfchluß a 
Polytletiſche Plaftit die Principien der Kunft wiſſenſch 
{ehrt und die Zeichnung vollendet wurde. Nicht auf andere 
fer, ſondern auf bie Natur wies Eupompos hin, fie ſei ber 
Meifter, Wegen der Anordnung und Compoſition wird 
thios geprieſen. Pauſias glänzte durch feine Blumenſtüde in eı 
ftifcher Manler, die ſich des Wachſes als Bindemittel Geb 
die aufgetvagenen Farben noch einmal durch Erwärmung 
verſchmolz. Er verftanb bie Verfürzungen zu behandeln, 
er einen Opferftier vom vorn, bem Beſchauer entgegenjchre 
elite. 
Bei Nilomachos von Theben finden wir wieder eine 
Richtung, die ſich Göttern und Heroen zumendet, und ſein 
mann AÄriſtides vagt befonders durch Ziefe der Empfinbung Her 
dor, wenn er den Betenden oder die Kranke malt, ja er } 
die aus der Situation hervorgehende Gemüthserregung meifterfie 
barzuftelfen und auf Hiftorifchen Bildern gerade durch die 
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logiſchen Bezüge noch eine befondere Thellnahme zu erweclen, wie 
wenn im Gemälde einer zerftörien Stadt unter den Schreden ber 
Verwüſtung forglos das Kind nach ber Bruft der Mutter ver- 
langt, und diefe im festen Kampfe erbangt daß nach ihrem Ster- 
ben ihr Liebling fich den Tod faugen könne. Das Bild der Neu— 
vermählten von Echion hat man in ber Aldobrandiniſchen Hochzeit 
wledererlennen wollen, bie Gompofition ift Max entfaltet, und ber 
Ausdruck der Scham wie bes Verlangens vorzüglich, in ben ganzen 
Geſtalten ſprechend. Dagegen var Euphraner wieber naturaliftifch; 
fein Coforit unterfchieb er durch das befanme Wort don dem zar⸗ 
ten ionifchen, daß ber Thefeus des Parrhafios mit Nofen, fein 
eigener aber mit Rindfleiſch genährt fei, unb in ber Darftellung 
von Handlungen legte er mehr Nachorud auf das Aeußere bes 
Geſchehens, auf die Körperliche Anftrengung bei einer That, als 
auf den Geift durch welchen fie Bedingt und geleitet wird. Aber 
ex ftrebte dabei nad Großartigfeit und Wirde, während Nifias 
ben Schein voller Köxperlicheit feinen Figuren gab und ben be⸗ 
deutenden Stoff für bie Darftelfung forberte, ber reich an günftigen 
Motiven fr ben Künftler fei. 

Betrachten wir die Bafengemälbe unferer Epoche, fo finben 
wir für bie erfte Häffte auch hier die epifche Fülle, Scenen ber 
‚Heroenfage oder ber Kampfesübungen, rothe Figuren auf ſchwarzem 
Grunde, anfangs noch von herber Strenge, dann frei und ſchön 
wie wir uns bie Kunſt des Polhguot denfen, mit Wenigem viel 
fogend, bie Sache in ihrem Kern erfaſſend, das Wefentliche klar 
ausipredend. Dann folgt bie Anmuth, die ruhige Zufammen- 
ftellung einiger Figuren zum Ausdruck einer Empfindung in wohl- 
gefälliger ober ergreifender Situation, ver lyriſchen Richtung in 
der Plaftit und der Malerei nach dem peloponnefiichen Kriege 
verwandt. Vieles ift jo vorzüglich in der Anlage und den Mo— 
tiven, daß wir wol wenn nicht bie unmittelbare Nachbildung, 
doch ben Nachklang ber Werke grofer Künftler und jedenfalls ein 
Bolt erfennen das vornehmlich in ber Anfchauung lebte, und eine 
‚Zeit im welcher die Kunftfertigkeit und der Schönheitsfinn bis zu 
ten Handwerlern Tin verbreitet waren. Im Anflug an ben 
Mythos ward auch Hier eine Füllle poetiſcher Gedanken Bis in 
das tägliche Leben umd über die Geräthe für feinen Gebrauch 
berbreitet. 

Gedenken wir daneben noch der Münzen, fo war ihr Ges 
präge anfangs ftreng und ſchlicht; es entwickelte ſich in ben weichen 
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ſieiliſchen Städten zu freiern Formen und lam 
bort wie fm eigentlichen Hellas durch fin 
abgefchloffene Darftellung zur Vollendung, 
Die mommmentalen Schöpfungen, vor allem 
feiner Malerei und feinen Sculpturen, waren in 
Ganzes im Zuſammenwirken ber brei Künſte: 
und Linien ber Architeltur wurden durch ben F 
Ornamente und durch die bewegten Geſtalten 
und biefe bfieb durch edle Gemeffenheit wieder in 
architeftonifchen Strenge und Ruhe, während bie 
fie einen Schimmer ber Wirklichfeit warf. Sebe £ 
fünfte erſchien als ein Ton eingeftimmt in bie Hatı 
anbern zum vollen und reinen Accord, Später [o 
Band, als bie Kunſt nicht mehr dem öffentlichen Lebe 
dem privaten Geſchmack der Herrſcher und Liebhaber 
quemte und nun bie einzelnen Werte für ſich ihren E 
mußten, 
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Die nolhwendige Grundlage einer antiten © 
gleiche Bildung, Sittenftrenge, Gemeinfinn und. opferft: 
gehen bes Einzelnen im Ganzen, war nun in Griechenland 
Theben war nicht durch das Voll, ſondern durch zwei gri 
ner emmporgelommen, und wußte fi nach Epaminondas und P 
pidas nicht auf ber errungenen Höhe zu behaupten; nicht 
patriotiſche Thätigleit, ſondern für üppige Gaftmahle ft 
Geuoſſenſchaften zufammen. Die Verſuche Platon's und Dio 
die Thrannei bes ältern und jüngern Dionyſos zu einem 
thümlichen, verfaffungsmäßigen Königthum  umzugeftalten 
vornehmlich durch ben unpraltiſchen Idealismus des Pi 
gefcheitert, ber ftatt fofort die Organifation des Staates zu 
ziehen wielmehr erſt das Stubium ber Weisheit, bie 
und Tugend bes Herrichers verlangte. Timoleon, ebenfo | 
fertig als fiegreich, ebenfo glüdlich als edel, Hatte Sicifi 
unb ber Krone entfagt, bie Zwingburg gebrochen un 
Stelle eine Gerichtshalfe gebaut, aber bie Bürger: 
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mehr bie öffentlichen Angelegenheiten jelber zu führen; bem Er⸗ 
werb und Genuf ergeben brauchten fie einem Negenten, Gr lam 
für ganz Oriechenfand durch bie mafebonifche Monardjie. 
Die Maledonler waren in ihrem Kern helleniſch; ihre Könige 
+ galten fir Herafliben und hatten Zutritt bei ben griechiſchen 
Nationalfeften; griechifche Pflanzftäbte am den Küſten blühten 
durch ihren Verkehr mit dem Binnenlande und waren Herde ber 
fortgefeprittenen Cult, während bei ben Makedoniern fich bie 
Zuſtande des heroiſchen Alters fortgeerbt Hatten und bem Stönige 
ein Friegerifches Nittertfum mit Math und That zur Seite ſtand, 
dem bie Bauern als freie Grundbeſitzer fich anfchloffen, aber wie 
das Volk bei Homer um bie Zuftimmung bei wichtigen Angelegen- 
heiten gefragt wurden. Auf perfönliche Tapferkeit und Tüchtige 
teit des Furſien war gerechnet. Seit den Perferfiiegen finden 
wir ben Iebenbigen Zufammenhang mit Hellas. Am Hofe bes 
Archelaos war Euripides willlommen, und malte Zeuris bie’ Zins 
mer des Palaftes; Kunſt und Wiſſenſchaft wurden gepflegt, und 
Platon felber von ihm: „Der Weifen Umgang. theilt ben 
Herrſchern Weisheit mit.” Amhntas IT. feste bies fort, und 
Hhilipp ſelbſt imponirte auch ben Aihenern durch fein majeftätifches 


Auftreten wie durch feine geiſtreiche Bildung. Ex lieh den Siam- 


men, über bie ex feine Oberherrſchaft ausbreitete, bie Verwaltung 
der innern Angelegenheiten nach eigenen Sitten und Gefeken, aber 
er trachtete an bie Spike aller Griechen zu gelangen und fix 
biefen Zweck war ihm jebes Mittel vecht, Beſtechung, Gewalt und 
Lift. AS Füngling Hatte ı Theben gelebt und bas Vorbild 
des Epaminondas eine organifatorifche mb kriegeriſche Thätige 
feit gewonnen; er ſchuf eim Heer, in welchen ex die Eigenthüm- 
fichfeiten bee Maledonier, der Theſſaller, ber Griechen in ſchwerer 
and leichter Neiterei, in der Phalanx und bem beweglichern Fuß- 
voll zu einem in feiner Mannichjaltigfeit einigen, ſchlagfertigen 
und untoiberftchfichen Ganzen verband. Daß ber Tempel bon 
Delphi durch bie Phofier geplündert und ein zehnjähriger Krieg 
mit feinen Schäten geführt wurde, und daß bie Heiligen Aränze 
bie Stirn der Buhlerinnen fhmlichten, das führte micht blos dazu 
ven Glauben ber Väter dem Geſpötte preiszugeben und bie 
jophiftifche Febensanficht zu verbreiten, mach welcher bie Religlon 
ne nüßslich fei für bie Beherrfhung der. Menge, fondern es gab 
fl ilipp Gelegenheit als Schirmherr und Friedens · 

t Ehrenmänner wie Pholion konnten in dem 
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frlebtichen Anſchluß an ihm das einzige Heil 
fügt, der Muth, die Naftlofigfeit, mit welcher 
folgte, Bis er Theben ımd Athen beflegte umb 
Griechen Hatte erflären Taffen, erregte auch 
Gegner. AS er, zum Felbherrn gegen Perfien « 
neben dem ber zwölf Götter in bie Volfsver 
traf ihn die Nemefis und erinnerte ihn ein 
feine Sterblichkeit. 

‚Im Kampf gegen ihn entfaltete bie griechiſche 
ihre Höhfte Blüte durch Demoftgenes. Die Größe 
wie bei ben Alten verband ſich bei ihm mit ber volfe 
und fait ber gebrechfelten Schulphrafe herrſchte bei 
ſicht in das Sachliche, die Renntniß der Staaten 
ber Menſchen. Ein Staatsmann ſeines Schlage war 
redner wieder ein Vollslehrer ähnlich wie hie gro) 
aber er ftelfte die Ioee nicht im miythifchen Gewande bar für ba 
Gemüt und vie Phantafie, fondern er zeigte bie fittliche I 
ordnung im Gang ber Zeitgefchichte, er erſchloß den kle 
für die MWirffichleit; und dies beitlih Nenle, dies 
ſcharfe unterfcheibet ihn zugleich von jenen erhabenen 
ber Propheten, bie in Sfvael mit veligiöfer Begeifterug das Bolt 
ermuthigten und tröfteten und bie Wege Gottes erfennen Kehren, 
während er ihnen an Vaterlandsliebe und Hochſiun verwandt ex 
ſcheint. Den verwaiſten Jüngling, bei bem ber Geift bem Si 
überragte, führte bie nothwendige Sorge für feine eigenen 
gelegenheiten zur Pflege feiner Gabe; neben ben Rednern 
er vornehmlich ben Thukhdides und gewann dadurch zug 
dem periffeifehen Athen das Deal feiner Pofitit: eimen 
den felbſtbewußte Einſicht überzeugend lenlt, deſſen Sache 
Bürger als feine perſönliche erachtet und alle Kraft dafür 
Seine Stimme, feinen Vortrag, fein Geberdenſpiel Bifpete er mi 
Anftrengung im Unterricht bon Schaufpielern; ber äfthetifche Stun 
der Athener legte anf das Aeufere ein entſcheidendes 
amd auf die dramatiſche Poefie weilt die überwältigende 
feit feiner Darftellung hin, das erfcütternde Pathos ebenſo 
die Tragdpie, als der fchlapfertige Wit, die ſchneidende © 
ber Charalter zeichnung auf die Komödie; wie er die Zuhörer, 
er bie Gegner anredet, fragt, aus ihrer Seele Heraus am 
md alfes unmittelbar vergegemmwärtigt, Urlunden gleich per 
Zungen einführend, das gibt feinem Stit jene Hinvelßende Uel 
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legenheit, die auch ein Lange ober Göze an Leffing dem Drama 
tifer erfuhren. Ein junger Mann von 30 Yahren begann Des 
moſthenes feine öffentliche Laufbahn bamit daß er bie Plane 
Philipp's iu ihren Anfängen erkannte und ediefen zu widerftehen 
riet, Die Atpener haben von ber Vorzeit bie Verpflichtung 
ererbt Vorkämpfer der griechiſchen Freiheit zu fein und mit ihnen 
folfen alle Hellenen für das gemeinfame Vaterland ſich erheben. 
Dazu find nicht blos Beſchlüſſe, ſondern Thaten erforderlich, dazu 
genügen feine Söloner, die Bürger müffen felber die Waffen 
führen, und das Geld fir die veligiöfen Feſte muß zur Rettung 
des Hellenenthums verwandt werben. Bewundernswerth ift ſtets 
bei Demofthenes wie er die Seelen für große Ziele entflammt 
umd dabei die vorliegenden Umſtände, die geeigneten Mittel und 
Schritte pofitio erörtert. Aber im damaligen Athen war der 
Sinn fir friedlichen Erwerb und Genuß größer als die Luſt zur 
Anfteengung, als die Hingebung fürs Vaterland; man liebte das 
Schöne nicht mehr mit der Einfachheit, man Liebte die Weisheit 
nicht mehr mit der Thatkraft wie zu Perilles Tagen, und es bes 
durfte Längerer Zeit und mancher glücklicher Einzelerfolge Bis 
Deimofthenes das Voll zu feiner perfönlichen Höhe emporhob, 
daß es ehrenvoll ımterging wenn es sicht mehr ehrenvoll leben 
lonnte. Er wollte daß Athen fich felber retlend ganz Griechen 
fand vette; er bewog feine Mitbitrger in entſcheibender Stunde 
alfer Sonderintereſſen fich zu entfhlagen, aller Kränkung zu ver- 
geffen und fich mit den bebrängten Thebanern zu berbinben; bie 
Einigung alfer für bie gemeinfame Freiheit und Gefittung, biefe 
panhelfenifche Adee Hat er vor allen im Herzen getragen und 
immer wieder als das Eine was noth fei verlündet. Die Güter 
der Sorgloſen fallen ben Nührigen zw, das weiß Philipp; ihm 
gegenüber göfte es ben Creigniffen nicht nachzufolgen, ſondern 
woraugzugehen, damit man fie leiten könnte. „Mir kommts 
vor, Athener“, rief er einmal, „als ob irgenbein Bott, der ſich 
an Athens Statt des Ganges der Dinge ſchämte, dem Philippes 
biefe raſtloſe Thätigfeit eingegeben hätte. Denn wenn er fich mit 
feinen bisherigen Eroberungen begnügen und nun Ruhe Halten 
wollte, bann wäre mancher bon eud) zufrieden mit dem Zuſtand 
welder Schande und die Schmach der Feigheit über unſer Vater- 
fand bräcte; fo aber ba er immer Neues unternimmt und immer 
noch nach mehr ftrebt, weckt er euch vielleicht aus bem Schlummer, 
wenn ihr nicht ganz erftorben ſeid 










Hellas, 


Der Hauptredner ber maledoniſchen Partei 
ber ſich vom Schaufpieler und Schreiber zum 
gearbeitet; in feiner Darftellung voll berechnenber 
ohne bie ſittliche Würde und die Lebhaftigleit 
Er unternahm es dieſem zur Zeit ber Herrſchaft 
Kranz ftreitig zu machen welchen das Volt ihm zuexfan 
er nach dem Erfolge den Nachtheil ſchilderte im welchen 
riſche Politik deffelben ben Staat gebracht. Den in fe 
meifterhaften Angriff ſchleß ex mit den Worten: „DO 
Sonne und Tugend und Einſicht und Bildung, durch 

bas Gute und Schlechte unterſcheiden, ich habe meine 
leiſtet!“ Das Mingt wie eine Stelle aus Euripides, 
das Gebet, mit welchen Demofthenes feine Vertheidigung 
einen äfchhfeifchen Glauben an die fittliche Welterduung 
zeugt, Nicht nach dem Erfolg, ſondern nach der Geſinnung 
er daß fein Wirlen gerichtet werbe, und auch nach ber 
von Chävonen wünſcht er den Athenern Glück daß fie auf ber 
Bahn dev Ehre gegangen. „Was joltte”, fragte er, „ein ! 
geber fagen und vorfchlagen, was ich in Athen, der ich 
daß während ber ganzen Zeit bis auf den Tag wo ich aı 
Rednerbühne ftieg, das Vaterland immer um Ehre und 9 
und um ben erften Preis gekämpft, ich ber ich wußte daß 
Stadt mehr Blut ihrer Bürger, mehr Schäge für die Ehre ı 
das allgemeine Beſte Hingegeben als ivgenbein anderer g 
Staat für fein Dafein geopfert hatte? Sah ich nicht daß 
ſelbſt, mit bem wir ven Kampf hatten, fi für bie Wacht u 
Oberherrſchaft das Auge ausichlagen, das Schlüffelbein zerjd 
tern, Hand und Fuß verſtümmeln laſſen, und jedes Glied fein 
Lelbes preiszugeben willens war, um mit dem übrigen in N 
und Ehre zu leben? Und wahrlich feiner wird fi) doch we 
unterftehen zu behaupten, es fei natürlich daß einem Manne, 
in Bella, einem Keinen und unberühmten Oertchen erwachfen 
‚große Gebanfen tief und feft ins Herz gerrüdt feien, ſodaß 
nad) ber Herrfehaft über die Hellenen trachtete, und daß cu 
bie ihr in Athen geboren ſeid, und an jevem Tage die Den 
enerer Vorfahren anſchaut und dadurch am ihren Seelenabel 
innert werbet, daß euch folche Erbärmlichleit zufomme bie 
bes Vaterlandes freiwillig zu Gunſten Phillipp's zu opfern 
Teine Rebe davon, Feine Rede baf ihr gefehlt hättet als 
Kampf für bie Freiheit und Nettung aller unternahm, ich 
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es bei euern Vorfahren, bie zu Marathon ben Vorlampf beftans 
den und bei benen bie zur See bei Salamis lämpften und Bei 
Artemifion, und bei vielen andern in ben öffentlichen Grabinklern 
ruhenden Helden, welche alle der Staat gleichmäßig der nämlichen 
Ehre würdigend beftattete, Aefchines, nicht bie alfein welche Giück 
im Kampfe gehabt und gefiegt Hatten! Mit Recht. Dem vie 
Pflicht tapferer Männer Haben fie alle erfült, Glück aber fo ges 
Habt wie es Gott einem jeden zugeteilt” 

Diefe begeifterten Worte des Demofthenes waren bie wilrbige 
Grabrebe für Hellas und feine Freiheit. 


Alexander und Arifoteles. 


„Den aſiatiſchen Völkern fehlt es nicht an Thätigfeit bee 
Geiftes und Kunftgefchidtichleit, doch muthlos leben fle in ber 
Unterwürfigleit und Knechtichaft, während bie Hellenen, Fräftig 
und vegfam, in Freiheit lebend und deshalb gut verwaltet, wären 
fie zu einem Staate vereinigt, alle Barbaren beherrichen könnten,“ 
Dies fchrieb Ariftoteles, der größte unter den Männern ber 
Wiſſenſchaft im Alterthume, von Philipp zur Erziehung feines 
Sohnes berufen, ver mit glängendfter Helden» und Herrſchergewalt 
ſich zur Erfüllung diefes Wortes erforen hielt. Der Erzieher zog 
die wunderbaren Anlagen bes Schüfers hervor und bildete fie 
aus, ſodaß biefer mit Selbſtbewußtſein volfbringen lonnte wozu 
die Natur ihm beftimmte und trieb. Der Bingliug Tebte mit 
feinem Gemüth im Jugendalter feines Volks, und wie überhaupt 
die Mafebonier den Zuftänden ber heroif—en Zeit nahe geblieben 
waren, fo bot ihm die Ilias das poetifche Vorbild des Ächilleus, 
das er in ber Gegemvart zu verwirklichen trachtete. Eine phans 
tafievolfe Philoſophie ber Gefchichte durchzieht maßgebend fein 
ganzes Thun. Was ferner Ariftoteles vom Hochfinne lehrt in ber 
Nitomachifchen Cthit, das bezeichnet nicht bLo8 den Gipfelpunlt 
antifer Sittenlehre, ein Seitenftüct zu dem was Paulus an die 
Korinther über bie Liebe ſchreibt, ſondern es iſt auch merken: 
bar in Hinblick auf Alexander abgefaßt und Hält ihm ben Spiegel 
bes Ioeal® begeifternb dor. Zwiſchen dem Kleinmuth, ber fich 

em. ex bes Guten fich nicht Werth) 


































fehöner 
bie äußern Olten vergiiet, ud zuifcen be 
Ahörichter Selbftüberhebung ohne innere H 
großen Werth fi anmaft um am Ende bejchäi 
fteht ald das Nechte die Großherzigleit, bie bet Hof 
wen ſich würdig eriveift amb würdig hält. Der 
Großherzige muß edel amd gut fein, er wäre fonft nicht 
und bes Ruhmes werth, diefes Kampfpreifes ber Ti 
ver äußern Güter höchſtes iſt vie Ehre, die wir 
Göttern geben, unb der Hechherzige Lebt in ihr und vhäi 
au ihr wie es recht ift. Die Grofierzigfeit ift ber Turgen 
Schmuck, fie macht fie größer und lann ohne ſolche nicht 
Darum iſt 28 fehwer großherzig zu fein, weil es un 
che Seelennadel, weil nur das Gute und Schöne Ruhm 
Dem Großberzigen eignet das Große in jeder Tugend, b 
wefiliche der Tapferkeit wie des Rechtsſinnes. Werben ihm 
zutheif don tüchtigen Männern, jo freut er fich mäßlg 
wie über etivas das ihm gebührt, ja wie über ein 
benn für bie volllommene Tugend ift auch bie Ehre | 
winbiger Preis. Vom erften beften und um Kleiner Dinge 
wirb er fie verachten. So auch die Befchimpfungen, weil 
mit Recht ihn nicht treffen fünnen. Beleidigungen veracht 
und trägt fie nicht nach. Er verhält ſich mit Mäßigkeit ge 
Reichthum und Herefchermacht, er Freut fich nicht zu ſehr im 
noch betrübt ex fich zu fehr im Unglüd. Das Glück aber bien 
dazır ben Hochfinn zu vermehren. Denn edle Gebt, Macht un. 
Reichthum verleihen Auszeichnung vor andern, und ie mehr einer 
durch Aufere Güter hervorragt, um fo geehrter wird er Ahr 
Wahrheit aber ift es nur bie Tugend welde zur Ehre berechtigt, 
und ohne Tugend wird bei bem Gütern bes Glücks weder Die 
echte Werthfchägung noch der Hochſinn erfunden, und es iſt 
ſchwer ohne innern Werth das Glück würdig zu tragen Werner 
iſt es dem Pochherzigen eigenthümlich daß er nicht um Meiner 
Dinge willen ſich in Gefahr begibt, dagegen um großer Dinge 
willen fie nicht ſcheut, und fommmt es darauf am, jo Kae er bee 
Lebens nicht, weil er diefes für fich allein nicht achtet. Er 
lieber Wohltaten ald er fie empfängt, er bittet nicht gern 
etwas, aber er Leiftet germ Dienfte; er ift ſtolz gegen bie 
geftelften une herablaſſend mild gegen milnder Beglückte 
feine Kraft nur um Bedeutendes ein, me um 
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Großes und Preiswürdiges. Die Wahrheit gilt ihm mehr als 
ber Schein, ex iſt offen in Wort und Werk, in Haß und Liebe, 
Nach eines andern Willen mag er micht leben, es fei denn nad) 
eines Freundes Willen; ift ja doch der Schmeichler ein Miethling 
amd mir der niebrige Menſch ein Schmeichler; dem Hochherzigen 
aber Kiegt nicht daran dah er gelobt werde. Auch ficht er weniger 
auf den Nuten als auf die Schönheit. Ex ift freigebig in vollem 
Maß und germ Er liebt den Glanz im großen und wo es fich 
ziemt, ſodaß das Werf des Aufwandes und ter Aufivanb des 
Werkes wert) erfcheint; denn ein großartig ſchönes Werk iſt ber 
wundernswerth, jei es ein Tempelbau, ein Vollsfeſt oder eine 
Hochzeitfeier. Er ſelbſt aber ift uneigennütig, und bie Opfer bie 
er bringt gleichen ven Weihgeſchenlen die in ven Hallen ber 
Götter aufgeftellt werden. — Ebenfo ift auch die Stelfe in ver 
Politif auf Alezander zu beziehen: Zwiſchen dem vorzüglichen und 
dem gewöhnlichen Menfchen befteht derſelbe Unterſchled wie zwiſchen 
dem Schönen der Kunſt und der Natur; dort findet ſich in Einen 
bereinigt was hier am Viele vertHeilt erfcheint. Iſt aber einer fo 
überlegen an Tugend und Macht, daß Macht und Tugend aller 
übrigen feinen Vergleich zuläßt, jo barf man ihn nicht als einen 
Theil bes Staates betrachten, bemm man würde ihm Unrecht thun, 
wollte man ihm gleiche Nechte mit andern erteilen die ihm fo 
ungleih find, Ein folder wäre ja billig wie ein Gott unter ben 
Menſchen anzufehen. Geſetze werben fir bie gegeben welche nach 
Geburt und Macht einander gleich find; für jenen aber- ift kein 
Geſetz gegeben, er ift fich felbjt das Geſetz. Es wäre lächerlich 
wenn man ihn durch Gefege binden wollte, und er wilrbe eine 
Untwort geben wie der Löwe des Antifthenes, als bie Hafen auf 
Gleichberechtigung aller Thiere drangen. Man wird ihm nicht 
aueſtoßen noch vertreiben können, aber bach auch nicht über ih 
zu herrſchen Begehren; wäre es doch ähnlich als wollte man 
ſich anmaßen über Zeus zu gebieten. Es bleibt alfo nur übrig, 
was auch naturgemäß gefchieht, freiwillig ſich ihm unterzuorbnen, 
ſodaß ein folcher ver Tebenslänglihe König im Staate ſei. 
Alexander lieh ven griechiſchen Stäbten bie Verwaltung ihrer 
befonberen Angelegenheiten, aber als Hüter des Friedens im In—⸗ 
nern, als ihr Führer und Bunbeshaupt faßte er nach außen ihre 
aufammen; ex trat auf als Vollftreder des gemeinfamen 
den alten Kampf von Europa mit Aften fiegreich 
Ziele zu führen. Zum klaren Vebensblid und 
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daß dabei doch die inbivibuelle Tapferfeit fih zeigen konnte, Die 
ungehenern Heere bie er ſchlug, die fernen Länder bie er im Flug 
eroberte, ber glanzvolle Zauber feiner eigenen Erſcheinung, das 
alles wirkte auf die Einbilbungsfvaft ber Hellenen, und mehr noch 
als dieſe jelbft im Mythus und der Kunft hervorgebracht, bot 
hier das wunderbare Schauſpiel der Wirklichkeit. „Alexander 
imponirt der Phantafie mehr als irgend eine Perfönlichfeit des 
Altertums durch die beifpielfofe Entwidelung alles deſſen was 
wirlende Kraft bildet, fei es in feiner Eigenfchaft als individueller 
Krieger ober als organifivenber Kopf und Führer bewaffneter 
Maſſen; denn er imponirt nicht allein burch jenen blinden Un— 
geftüm, ben Homer bem Ares zuchreibt, fondern auch durch bie 
Kluge, methobifche, allüberwältigende Zufammenfafjung, wie ſie 
Homer in Athene perſonificirt.“ So auch Grote, ber fonft ben 
Helben mehr vom Stanbpunfte des fpecififch helleniſchen Nepubli- 
faners als von dem der Weltgejchichte aus beurtheilt und dem 
Dropfen’fhen Lichtbilbe gegenüber die Schatten ſtarl aufträgt, for 
daß die Würdigung bie Schloffer gegeben in ihr Necht als bie 
maßdoll gerechte eingeſetzt exfcheint, Dazu kommt nun daß feine 
Kriegszüge culturverbreitend waren. Ueberall gründete er Städte, 
Herde griechiſcher Geſittung, die ſich von ihnen aus auf bie Um- 
gegend fortpflanzte; ex öffnete dem Verkehr der Waaren wie ber 
Gedanken neue Bahnen, er erweiterte den Gefichtöfreis ber Men— 
schen fihr ihre Handelsunternehmumgen wie für ihre Naturbetrach- 
tung. Aeghpten und Babylon, Perjien und Indien lagen jetzt 
erjt mit ihrer alten Cultur offen vor bem Auge der Griechen ba, 
was fie errungen «8 konnte jegt ganz und voll im einen alige- 
meinen Biloungsfteon ſich ergiefen. Der Eroberungszug tar 
zugleich eine wiffenfchaftfiche Expetition, er follte die Länder und 
Meere mit ihren Erzeugniſſen wie eine große Entdeckerfahrt ken— 
nen lehren und die Völler mit einander vertraut machen; ber 
Krieger war von Künftlern und Gelehrten begleitet, Wir fehen 
hier bie Einwirkung des Ariftoteles, aber Alexander überragt ſei⸗ 
men Lehrer durch bie ihm eigenthilmfiche Idee ber Menfchheit, 
Denn er wollte Afien nicht ben Griechen unterwerfen, ſondern es 
mit Europa verbinden und verfhmelzen. Wie ex ben gorbifchen 
Knoten zerhauen, Jo zertriimmerte er zuerſt die Schranfen der 
Nationen mit dem Schwerte, dann aber wollte er fie zu einem 
Weltreich vereinigen, und nicht ſowol ver Eroberer als dev König 
von Afien fein, Er that es äußerlich tund, wenn er zwar noch 
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mit feinen Maledoniern als der Erfte unter 
wie beim Becher verfehrte, aber zugleich perſiſche 
legte und die orientalifche Sitte Inieenber 

wenn ex ein großes Vermählungsfeft ber Völler 
Ztatira, die Tochter bes Darius heiratete, 
mit ben ſchönſten Perferinnen Hochzeit machen 
dachten ihm viele, welche über die Barbaren herrji 
nicht mit ihnen werbinden wollten, Um fo ſchwuf 
Alexander den Hephäftien, ber auf dieſe Idee ein— 
er mit Erbitterung ſich von andern feiner Genoffen fo 
mit leidenſchaftlicher Gewalt die welche feinen Ruhm 
feinem Gedanlen ſich widerſetzen wollten, dem Tob w 
hatten die Griechen fich nicht dazu erhoben ben 
achten, weil er Menfch ift; aber exft bie Idee ver 
beren gleichberechtigte Glieder die einzelnen Völler find, 
eine wahrhaft humane Cultur begründen, während bad H 
thum auch darin einen Keim bes Verderbens im ſich trug. 
auf der Unterlage ber Sllaverei jeine Gemeindefreiheit 
wodurch im Ganzen Barbarei und ſchöne Geſittung neb 

zu Tage traten, Alexander aber hat dem Chriſtenthum den 
bereitet, das nach der Scheidung dev Völfer das Uxbilb 
Menfchen und der, Menfchheit wieberherfiellte. Das fta 
Leben ber griechifchen Städte war zerfallen oder zum Um 
reif; ba Hffnete Alexander ben Individuen einen neuen Yel 

and in Afien wurben fie bie Keime einer zukunftsreichen 
während fie zu Haufe nur zerjegend gewirkt hätten; Nräfte, bie 
fi) in heimiſchen Parteifimpfen aufrieben, wurben in ben feifchen 
Boden verpflanzt und trieben bort bfüten» und Fructbringene 
empor. Die Bölter lernten einander verftehen und fanden ber 
griechiſchen Sprache ein gemeinfanes Organ der Mittheifung fiir 
eine allgemeine Bildung, wie ſolche die alte Welt abſchlleßen [= 
der Ausgangspunkt eins neuen Yebens werben follte. 

Alexander aber zahlte ben Tribut menfchlicher Schwoche ⸗ 
rabe als er ſich gottiſche Ehre aumaßte, inben er um bie Iber 
allgemeiner Menfchheit durchzuſetzen ſelber wumenfchlich handelte, 
und gegen Philotas, gegen Parinenio wie cin orientalifcher Despot 
nicht nach freier und edler Hellenenart verfuhr. Mit ganzer 
Seele in ber alten Heroenwelt lebend mochte ex Leicht auch jih 
jelber für göttlichen Gefchlechts erachten; feine Thaten, fein 
die Gunft des Himmels nährten und befräftigten im ihm 1 
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Volle biejen Gebanfen; ward doch auch Platon für einen Sohn 
Apollon's erklärt, und lag es doch im Zug und Draug der Zeit 
die wahre Ginheit göttlicher und menſchlicher Natur  vertirkicht 
zu fehen, Bott als den Vater, uns als die Kinder zu erfennen, 
Die afiatifchen Völler wie bie Aeghpter waren gewohnt ihre 
Könige göttlich zu verehven; Alexander ging ftantsffug darauf ein, 
daß er fih vom Drafel des Ammon als Sohn tes Zeus ber 
geüßen ließ, Aber ex berauſchte ſich zugleich im unbefchränkten 
Machtgefühl und im ununterbrochenen Gtüd; feine Größe führte 
ihm zur Ueberhebung, wie er bie Grenzen Griechenlands über- 
ſchritt, fo vergaß er das Maß, das ſeit Solon’s Zeit ein Kenn— 
zeichen des echten Griechenthums war, und nahm Schaden an 
ſeiner Seele. Nicht daß er, in Ueppigleit verweichlicht, ſich zu 
Tode gefchwelgt hätte; er blieb körperlicher und geiftiger Une 
ſtrengung hold und ſtarl unter weitgreifenden Entwürfen; aber 
Schmeichler erfegten ihm bie Freunde, und wenn auch die Griechen 
bald voll Selofterniebrigung viel Heinere Männer als ihn ab- 
gottiſch verehrten, fo gab doch er dem Kalliſthenes Gelegenheit zu 
einem Märthrerthum für Freimuth und Menſchenwürde, und nod) 
jUngſt dem deutſchen Geſchichtſchreiber Schloſſer Beranlaffung zu 
dem Worte daß er bie Welt Hätte retten und glücklich machen 
fönnen, wenn anders es das Schidjal je gewollt daß das Heil 
von dem Reichen und Mächtigen ausgehe; ein Hirte, eines Zimmer: 
manns Sohn, einige arme Fiſcher Heilen die Wunden, welche ber 
Stolz und bie Härte ber Gewaltigen ber Menſchheit geſchlagen. 

Nur im Iahrhundert des Columbus erfolgte eine ähnliche 
Erweiterung des Gefihtsfreifes für die Culturvöffer wie durch 
Alexander den Großen; es Tomte nicht fehlen daß — mit 
W. von Humbolot zu reden — „bie Welt ber Objecte mit Uber⸗ 
twiegenber Gewalt bem fubjectiven Schaffen gegenübertrat“, es 
lag nahe daß bie empiriſche Forſchung nah den Thatfachen im 
Gebiete ber Natur und ber Gefchichte, daß die Gelehrſamleit in 
ber Beherrſchung der Stoffesfülle und daß deren ſyſtematiſche 
Ordnung und Zurückführung auf die oberften Principien des 
Seins und Denkens als Aufgabe des Geiftes erfannt und damit 
die Wiſſenſchaft als folche eigentlich für die Menfchheit begründet 
wurde. Und ber Genius hierfür war rechtzeitig geboren, Arifto- 
teles, ber Allumfaſſende, il maestro di eolor che sanno, ber 
Meifter der Männer ber Wiſſenſchaft, wie ihn anderthalb Fahre 
taufenb fpäter Dante genannt hat. 

Garzlere. I, 3. Mut. =» 
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Platon, ber Künftler, bezeichnete ı n 
ſchluß des notlonal · helleniſchen u 
Setbftftändigleit berangereift, beginnt nad) 
fosmopofitiiches, allgemein menfohliches 
überfcpreitet er die Grenze des eigenthlntich 
am ein Univerſalreich zu gründen, Die Natur 
die Formen des Dentens wie des Dichten, das 
das Ueberfinnlice zieht er im ben Kreis feiner 
überall zugleich Empirifer, zugleich fveculativer Philo 
Schöne als das Gute in vollendeter Geftalt war das 
Platon. Ariftoteles ftrebt nach der Wahrheit, ber 
faffung von jeglichen nach feiner Art; um bas € 
feiner Wirffichkeit, das Reale in feiner Beſouderh 
zu thun, nicht um ben Glanz und Reiz der Darftellung, & 
ber Einheit ber Idee beginnt und bem Nhythmus, be 
ihrer Entfaltung alle Erſcheinungen unterorbnet md € 
iſt ein unermüdlicher Sammler der Thatſachen wie ber 
meinungen; dann fängt er an ſie kritiſch zu unterſuchen, @ 
feiten und Zweifel aufzuwerfen, um deren Löſung ſich zu 
und vom Mannichfaltigen und Gegebenen aus feine Schi 
die Prineipien ımb auf ben Grunb und Zived ber 
machen. Ihn befchäftigt fo gleichmäßig wie feinen vor mb 
ihm das Das und das Mas, das Wie und das 
Dinge. Die allgemeinen Wahrheiten der Vernunft und die. 
ſondern Gegenftände ber Erfahrung find es zwiſchen bemen 
Denten fich hin» und herbewegt, auffteigenb von dieſen zu 
aus jenen biefe wieberum ableitenb, fobaß dies Zuſammer 
des Einen und Dielen ober ber wiffenfchaftliche Beweis bie 
feiner Tpätigfeit ift, einer Thätigfeit bie er nicht los übt, 
dern fofort auch unterfucht, auf Negeln bringt und. befe 
ift ber Vater der Logik, ber Lehre von einem methobifchen ; 
und Erlennen, und gerade bie Bildung ber Vernund 
ſchäftigt ihn vornehmlich, die ber Begriffe und Urtheile mm 
inſofern fie Elemente des Schluffes find, Nüchtern in 
Beobachtung, verftandesfcharf in feiner unterſcheidenden 
und Wirbigung ber Dinge fteht er als Realift dem d 
Boealiften Platon gegenüber, aber er Bleibt mit ihm auf 
gleichen Grunde den Sokrates gelegt, die Idee it auch ifm 
wahre Sein, mır daß er fie nicht als das über bie finnlichen 
ſcheinungen erhabene Muſterbild betrachtet, ſondern fie in 


























Alexander und Ariftoteles. 


ſelbſt verwirllicht, das Eine im Vielen gegenwärtig ficht, Das 
Weſen ift für Ariſtoteles nicht der allgemeine Begriff, ſondern 
ſtets ein Ginzelnes, das Subject ift ihm das Cubftantielfe, ber 
Träger ber allgemeinen Beftimmumgen, ber Geift ift ihm nicht 
Das Product, fondern das Probueirende der allgemeinen Gebanlen, 
ber ewigen Wahrheiten, die er erkeunend fid zum Bewußtſein 
bringt. Ariſtoteles flüchtet nicht in eine jenfeitige Iheemmwelt, er 
will im Dieffeits heimisch fein, ex will bie Vernunft in der Wirk 
Tichfeit, im Weltall wie im Menfchen, als das Göttliche erlennen, 
das Vernünftige, das Zweckmähige im jedem Wefen auf befonbere 
Art dargeſtellt fehen; Suidas nennt ihn ſchon ben Schreiber ber 
Natur, ber feine Feder in den Geift taucht. 

Den alten Stveit Über den Vorzug des Platon oder Ariſto⸗ 
teles hat bereits Rafael in der Schule von Athen gefchlichtet; 
ba malte er beide im Mittelpunfte des Bildes nebeneinander, 
Platon als Greis, begeiftert mit erhobener Rechten gen Himmel 
deutend, Ariſtoteles als fräftigen Mann, feft und Har auf bie 
Erbe gerichtet. Aehnlich charakterifiet fie Goethe in der Gefchichte 
der Farbenlehre, einem zu wenig belaunten Meifterwerte, das in 
der Entwidelung einer beſondern Wiſſenſchaft ben ganzen Gultuv- 
geng der Menſchheit jpiegelt: „Pinton verhält ſich zur Welt wie 
ein jeliger Geift, bem es beliebt einige Zeit auf ihr zu Herbergen, 
Es ift ihm nicht ſowol darum zu thum fie kennen zu fernen, 
als ihr dasjenige was er mitbringt und was ihr fo noth thut, 
freundlich mitzutheilen. Er dringt im die Tiefen mehr um fie 
niit feinem Wefen auszufüllen als um. fie zu erforfgen Er bes 
wegt ſich nach ven Höhen mit Sehnfucht feines Urfprungs wleder 
thellhaftig zu werben. Alles was er Üußert bezieht ſich auf ein 
ewig Ganzes, Gutes, Wahres, Schönes, beffen Förderung er in 
jebem Bufen anzuregen firebt. Ariſtoteles fteht dagegen zu ber 
Welt wie ein Mann, ein baumeiſterlicher. Ex ift nun einmal 
hier und foll Hier wirken und ſchaffen. Er erfunbigt ſich nad; 
dem Boden 5i8 er Grund findet, Er umzieht einen ungeheuern 
Grundkreis fir fein Gebäude, fchafft Materialien von allen Seiten 
her, orbnet fie, ſchichtet fie auf, und fteigt jo in regelmäßiger 
Form ppramibenartig in vie Höhe, wenn Platon einem Obelisfen, 
ja einer fpigen Flamme gleich den Himmel ſucht.“ 

Bleiben wir im Goethe ſchen Bilde, fo iſt Bott bie Spitze 
und bie Materie die Bafis ber Pyramide des Ariſtoteleiſchen 
Spftems. Aber wie er überhaupt größer ift im ber Einzelunter- 
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ſuchung, in der Erforſchung des Befonbern, 
lien Gntwidelung eines organifen Ganzen, 
Hin eim Dualismus von Stoff, und Form, bi 
durch feine Schriften. Wenn er auch einmal 
als ewiges Leben und ewige Thätigfeit tie das 
Anfang und bie Urfache von allem fei, daß er a 
daß am einem folchen Princip der Himmel hange uk 
Natur, To hat er boch nirgends nachgewieſen wie 
entweder bie Schöpfung oder die Selbftbefi 
fein, fo erfaßt er doch Gott als rein beſtit 
Wirkfamfeit, und fest das Beſtimmbare, das nur 
Möglichkeit iſt, und durch ihm zur Wirklichkeit fommt, 
über als die ewige Materie, den Grund der Natım. 
Wirffichleit, das in ſich vollendete Weſen, beffen CH 
Ziel gefunden Hat, hebt allerdings ben Gegenfak von A 
Materie auf, am fi) aber find beives Principien, bie 
Beſtimmende, und bie Materie bie ſtoffliche Grundlage, 
Aufnahme der Form erſt ein beftimmtes Etwas wird 
Sneinsbildung von Form und Materie, die Geftaltung Des 
ftimmungstofen, die Entwiclelung deſſen was nur Anlage Ü 
Berwielichung der bloßen Möglichkeit geſchieht durch bie S 
wegumg, und das erreichte Ziel, bie Vollendung des Seins it 
zuglelch der einwohnende und leitende Zweck des ganzen Bro 
das Letzte dadurch zugleich das Erfte und der Grund, Die 
Urſache aller Bewegung aber ift ein ewiger Beiveger, der felbt 
in ſich unbewegt alles an ſich zieht, weil ex bas Gute, bas 
tommene ift, das von alfem begehrt wird, febaf bie Liebe zur 
das Streben nach ihm Hin das Werben und bie Bewegung 1 
Dinge hervorruft, * 
Gottes Weſenheit iſt das Gute, das Volllommene, in gi 
Thatigleit fich felber erfaſſend und erfennend; er ift die Bern 
vie alle Wahrheit in ſich enthält und anſchaut, fein Wiſſen 
Selbſtbewußtfein; das Erlennende und das Erfannte ft eine ii 
ihm; Gott ift Geiſt, Leben und Seligkeit, ruhend im Anſchauen 
mer eigenen Vollendung. In dieſem erhabenen Begriffe gipfelt 
Metaphyſit des Ariſtoteles. Sie unterfucht die Urmomente 
allem Sein zufommen, und ſtellt vornehmlich die vier Princien 
anf, Materie und Form, Bewegung und Zwed; fie will das Mil 
gemeine nicht neben, ſondern im bem Beſondern, tas Cine Tin 
Vielen haben. Die allgemeine Vernunft vernimmt ſich Felbft, 
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unb iſt dadurch Subjectivität, fich ſelbſt erfaſſende Einzelheit, 
Perſönlichtkeit. Ariſtoteles iſt der exfte wiſſenſchaftliche Begründer 
bes Theisnus, aber indem er Gott als reine Deufthätigfeit er- 
foßt, beren Wolfen und Erlennen nicht auf ein anderes gerichtet 
ift, fondern immerbar nur ſich felber Betrachtet, indem er bas 
Naturprincip, das Mögliche, Materielle, Werbende, von ihm aus— 
ſchließt und das beſondere Leben in feiner Fülle nicht aus feinen 
Weſen und Willen entwicelt, fondern ihn nur wie einen Magneten 
es an fich beranziehen läßt, fo fteht doch wieder das Eine meben 
bem Vielen, und ift die Thätigfeit ber göttlichen Vernunft, wie 
Zeller mit Recht bemerkt, ein abſolut eintöniges, durch feinen 
Wechſel und Feine Entwickelung belebtes Denfen ihrer ſelbſt. Nur 
wenn das Eine zugleich Geiſt und Natur, die Energie des Ber 
ftimmens und bie Empfänglichfeit bes Beſtimmbaren, bie aus 
Sich ſelbſt quellenbe Lebensfühle bes Unbewußten und bie Klarheit 
bes Bewußtſeins, des Selbſterlennens ift, nur wenn Gott zugleich 
in allem feine eigene Unendlichkeit werbend entfaltet und über 
Allem in feiner einen ewigen Weſenheit ſich ſelbſt erfaßt, Löfen 
fich die Schwierigkeiten und ergänzen fich bie Mängel und Lücken, 
die auch bei Mriftoteles geblieben find. Er hat bie volle Wahr: 
heit im Sinne, wenn er ben Menſchen des göttlichen Geiftes 
theilhaftig fein läßt, wenn er im der einen Vernunft das gleiche 
Gefeg anfchaut, welches das Weltall, den Menſchen und ben Staat 
beherrſcht und zum Guten lenkt, wen ex den innigen Zuſammen- 
hang aller Dinge, auch, der. Ileinften, hervorhebt, ver fie zur Ein- 
heit verbindet; ja er wirft die Frage auf, ob das Weltall das 
Gute und Beſte, das Göttliche in ſich trage als ein von ben 
Dingen abgelöft und für ſich beſtehendes Wefen, ober ob «8 blos 
in der Ordnung der Dinge beruhe, nur bie natürliche und fitt: 
liche Weltordnung fei, und filgt das Nechte in einer weitern Frage 
Hinzu; Oder ſollte es fich nicht vielleicht auf beiberlei Weife zu- 
glei) darin vorfinden? Das it z. B. bei einem Heere der Fall, 
wo ſowol bie Ordnung als ver Feldherr das Gute darſtellt und 
zwar biefer vorzugsiweife, infofern nicht die Orbnung den Feldherru 
ſchafft, ſondern dieſer die Ordnung. 

Daß Ariſtoteles übrigens feinen Zögling gerade in dieſe 
Tiefe des reinen Denlens eingeführt und dadurch deſſen Geiſt 
befreit und zur vollen Selbſtmacht entwickelt, beweiſt ein Brief beit 
der Held aus Afien an den Weifen jchrieb: warum er bie meta 
phyſiſchen Unterſuchungen veröffentlicht habe, bie fie beide zu- 
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fanmen durchgemacht? Ariſtoteles ai 
gegeben und auch nicht herausgegeben; — 
Tag ein Buch defjen Siegel nur die 
arbeit löſt. 
Wenden wir und zur Natur, fo hat 
univerſum zum Gebiete feines Stublums, und 
Kiefern uns die Summe ber Kenntuiſſe welche: 
dahin In Bezug auf das Unorganifche wie das D 
ben Hatte, vermehrt mit einer ftaunenswerthen dF 
fOungen und den Ligtbligen geitialer Gebanten. 
geringfügig, auch im ſcheiubar Unbebeutenbften 0) 
Schöpferkraft gar herrlich und wunderbar zu unbe 
beffen ber fie zu ergründen ftrebt, Vornehmlich iſt 
gefchichte der Thiere zu nennen, welche Durch bie Heer 
ver’s Bereichert worden fein foll; mit welcher Beinheit 
Fiſche des Mittelmeeres zerglieverte, haben felbft im u 
Iohammes Miller und Siebolb ftaumenb durch eigene 
bezengt, Treffend unterſcheidet ber Denker alles 
dem Künftlichen ober Gemachten, indem jenes fih aus 
bewegt und entwickelt, feinen Grumd und Zweck in ſich 
wenn bie Form einer Statue das eigene iunere 
Steing wäre, dann wäre fie Natur, Der Begriff in 
Zweclmãßigleit ift eine ber großen Errungenfchaften feines 
Die der Welt eimwohnende Vernunft erweiſt ſich bab 
jebes Wefen feinem Begriffe gemäß gebilbet wird, daß 
fondere aus einer innern Einheit hervorgeht, bas Ganze 
ift als die Theile, bafı um bes Beften und Vollendeten 
Entwiclelung und Gliederung vor ſich geht, und das ı 
Ende erfcheint ach das Urfprüngliche war, deſſen 
lichung eben das Wirlliche ift. Gott und die Natur tum 
‚ziwedlos. So benft fich Ariftoteles die Natur durch innere 
bewegt und geformt, alles iſt ihm beſeelt, und in einer 
die immer War und immer fein wird beſteht das Leben ber 
eine finfenförntige Ueberwindung ber Materie durch bie | 
eine immer höhere Herausgeftaltung der vernunftgemäßen 
Und in biefem Gebanfen eines Emporgungs, glaube ih, — 
gegenwärtig bie Philoſophie und bie Naturforſchung, um 
die Hand zu einem neuen Bunde zu reichen, eine neue 


philoſophle zu begrunden. 
ſo erſcheint auch das — 
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I einem Ganzen geordnet, vom unbewegten Beweger immerdar bes 

wegt. Der fügelgeftaltige Himmel umfchlieht bie Erbez; unver⸗ 
ganglich, gleichfermig im Kreife bewegt, nur aus Einem Stoffe, 
dem Aether beftehend, iſt der Firfternhinmel ohne Wechfel und 
Werden ein beſeeltes in fich einiges Weſen, und ihm ähnlich bie 
unter ihm geichichteten Sphären der fünf Planeten, der Sonne 
und des Mondes. Vom Himmel kommt die Bewegumg für bie 
Erde, das Reich des unterſchledenen und wandelbaren Seins. 
Auch die Planeten, wiewol ihre Bewegung durch gegenfeitige 
Einfläffe [hen Störungen erfährt, gehören noch zum Göttlichten 
unter dem Sichtbaren, fie find leidenlos und in fich vollendet, 
und darum nicht mit Unvecht won der Vorzeit, welche bie erjten 
Wefenheiten fir befondere Götter anfah, göttlich verehrt worden, 
In der Mitte unter den himmliſchen Sphären liegt bie Erbe; 
hier ſcheidet ſich das Eine in die vier Elemente der Erde und bes 
Wafjers, der Luft und des Feuers, die nicht unzerlegbare Stoffe, 
jondern Grunbformen ber Materie find als das Feſte, Flüſſige, 
Gasförmige und endlich als Licht und Wärme, Hier waltet ftait 
des ewigen Seins ein ewiges Werben im ununterbrochenen Kreis- 
Taufe von Entftehen und Vergehen im Wechfel der Formen, Wir 
gebenfen biefer, Vorftellungen, weil fie don Ariftoteles aus auch 
das Mittelalter beherrſcht haben. 

Daneben fand ſich Bereits der Schluß auf eine geiftige 
Schöpfermacht aus ber Schönheit und Größe ver Welt, der uns 
ſo geläufig geworden, in einer ber verlorenen Schriften des Ariftos 
teles, ans ber ihm Cicero zum Beweis tes goldenen Stromes 
feiner Rede gerettet hat: „Wem es Wefen gäbe die in den Tiefen 
der Erbe immerfort in Wohnungen lebten welche mit Statuen und 
Gemälden und alfem dem verziert wären was die für glücklich 
Gehaltenen in reicher Flle Befigen, wer dann diefe Wefen Kunde 
erhielten von dem Walten und der Macht ver Götter, und durch 
die geöffneten Erdſpalten aus jenen verborgenen Sigen heraus— 
träten am bie Orte die wir bewohnen; wenn fie urpföglich Erbe 
und Meer und das Hiumelsgewölbe erblidten, ben Umfang ber 
Wolfen und die Kraft der Winde erfemmten, bie Sonne bewun- 
derten in ihrer Größe, Schönheit und Lhtausftrömenden Wirkung; 
wenn fie enblich, ſobald bie einbrechende Nacht die Erde in Finfter- 
niß hüllt, ven Sternenhimmel, ben Tichtwechfelnden Mond, den 
Auf» und Untergang ber Geſtirne und ihren von Ewigfeit her 
georbneten unveränberlichen Lauf erblidten: jo wirben fie wahrlich 
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ausfpredhen es gebe Götter und jo. große 
ter Haben wir in Gebanfenform was 
xder in ber Sprache des religiöfen 
Die anorganifche Natur felbft ift Stoff 
Seele, die als organifirende Yebenstraft fo 
ſelbſt verwirllichend die Organismen hervo 
Weſen und Zweck fie ſelber iſt. Ariftoteles 
der ſeeliſchen Weſenheit, von denen aber 
untern im ſich erhält, Nur ernährend, Den 
erhaltend und fortpflanzend iſt die Seele bex 
niomus des Thiers gewinnt im Herzen einen 
dadurch eigener Bewegung fähig, und feine Seele 
Empfindung, Selifigefüht; im Menfchen erhebt fie 
bewußtſein und ft zugleich, Leißgefialtende Lebenskraft, 
Gefühl und Denken. Der vernünftige Geift ift alle 
In und infofern er die Einflüffe ber Außenwelt erfährt, 
ride aufnimmt, aber thätig inſofern ex fie denlend ben 
die allgemeinen Wahrheiten ber Foren aus fich ſelbſt her— 
in das Licht des Bewußtſeins erhebt. Der Geift ift das 
und Unfterbliche in ung. Aber obwol Ariftoteles in ber S 
Einheitsband von Sinnlichkeit und Vernunft gefunben, | 
Milrokosmos erfaßt, ja den Menſchen als Mittelpunkt und 
ber Schöpfung erkannt hat, in welchem ber Gebanfe bes g 
Dentens hienieven zum Bewußtſein fommt, fo verfällt ex — 
hier wieder dem Dualigmus, wenn er ben Geiſt dom außen mie 
durch eine Thür zur Seele gelangen läßt, und wenn er mm in 
ber Vernunft, nicht im Leben überhaupt bie Gemeinſamteit bes 
Göttlichen und Menſchlichen erblidt, n 
Wie die Vernunft und das Gute im Weltall und —— 
Seele walten, fo ſollen fie auch durch das menſchliche Hanteln 
verwirklicht werben in der Sittlichleit des Einzelnen wie in 
Staat und feiner Ordnung. Denn ber Menfch ift von Haus 
ein politifches Weſen und fan nur in ber Gemeinfamfeii 
Beſtimmung erreichen. Dieſe ift die Glückſeligleit, und fie 
in ber naturgemäßen Thätigfeit, welche in einem vollendelen Leben 
ihr Ziel findet. Der Menſch ift frei, Herr feiner Hanbfungenz 
der Werth derſelben Liegt in der Geſinnung, das eben ift die Bere 
nünftigfeit daß man ohne fie wicht fittlich gut und ohne Sittlichleit 
nicht vernünftig fein iann. Tugendhaft ift wer mit vernünftiger 
Einficht Handelt, das Rechte mit dem Bewußlſein dafı es vecht if 
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thut. Das Rechte aber ift das wahre Maß zwiſchen be Eetre- 
men des Weberfehuffes und Mangels, die Höhere Mitte zwifchen 
zu wenig und zu viel, wie ber Muth in Bezug auf Tolllühnheit 
und Verzagtheit, die Freigebigfeit in Bezug auf Berfchmenbung 
unb Geiz. Jeder Einzelne aber iſt Glied eines Ganzen, bes Volls 
over Staats, und im biefer Hinficht beſteht bas Gute in ben 
Willen dem Geſetz bes Ganzen zu *bienen, fiir das Wohl ber 
Geſammtheit zu wirken. Darum find alle Berfaffungen gut welche 
hierauf zielen, Königlhum, Ariſtolratie, Demokratie, je nach Maf- 
gabe der Eigenart und ver Bildungsftufe ver Völker, aber alle 
DVerfaffungen ſchlecht wo Einer oder Mehrere ober Alle ihre 
Selbjtfucht an bie Stelle des Gemeinwohls und ber Gefege ſtellen. 
Denn das Geſetz ift ber wahre Herrſcher. Fiir das Befte gilt 
dem Denker eine Verfaſſung im welcher bas Einheitliche ber 
Monarchie mit der gebihrenben Ehre und bem Einfluſſe ber vor- 
züglichern Bürger und mit der Theilnahme aller am Staate ver- 
bunden werde, ein weiſſagendes Wort und ein Blick in bie 
Zukunft, uns wiederum ein Zeugniß daß ein vernunftgemäßer 
dortſchritt in ber Befchichte was früher nur Idee war fpäter 
verwirllicht. 

Doch iſt dem Ariſtoteles nicht mehr das politiſche Leben das 
Höochſte, vielmehr iſt ihm die denkende Betrachtung das Süßeſte 
amd Beſte. Wie wir Krieg führen um bes Friedens willen, fo 
widmen wir ung den Gejchäften um bes Glückes der Muße willen; 
bie Liebe zur Weisheit gewährt ben ebeljten Genuß, wundervoll 
nach feiner Reinheit wie nach feiner Dauer. Iſt ber Geiſt bas 
Göttliche im Menſchen, dann gilt uns auch das Leben im Ideen 
für ein göttliches Leben. Das einem: jeden feiner Natur nach 
Angemeffene ift für ihn das Höchſte und Angenehmfte, folglich dem 
Menſchen das geiftige Yeben; und dies iſt aud das glüchefigfte. 
Man muß aber als Menfch und Sterblicher vie Gedanfen nicht 
blos auf Menfchliches und Sterbliches richten, ſoudern foweit es 
erreichbar im Unfterblichen feben, und alles thun was dem Höchften 
in uns entfprechend ift, 

Wir haben auch einige Gedichte von Ariftoteles. Ein Epi- 
gramm vühnt von feinem Lehrer Platon daß er durch fein Leben 
ben Weg gewiefen wie ver Menfch zugleich gut und glücklich wire. 
Diefe Verbindung des Innern und Aeußern ift fo echt griechifch 
und Ariſtoteliſch, daß wir neben bem berühmten Gebicht zur Todes⸗ 
feler fir Hermiab von Atarneus auch einige Verſe, bie fowel ihm 
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als dem Aeſchhlos zugefchrieben werden, lieber dem Philoſophe 
als dem Tragifer beilegen. 


An die Tugend. 


D Tugend, Sterblichen ſchwer errungne, 

Der Lebensarbeit ſchönſter Preis, 

Für beine Lieblichteit, Iungfrau, 

IM der Tod ein beneidet Geſchick in Hellas, 

IR es der Kampf mit Noth und Gefahren. 

Solch unſterbliche Frucht Tegft 

Du in das menfhliche Herz, die Über Gold geht, 

Ueber die Ahnen und füße Schlummerruße. 

Dir zu fieb hat der Reba Geſchlecht, und Heraffes, Zeus’ Sproß, 
Vieles ertragen, durch Thaten 

Jagend beiner Herrlichkeit nach! 

Deiner verlangend auch ging Ahillens und Mas zum Habes ein, 
Deine geliebte Geftalt auch war's bie Atarneus Bürger 

Dem Glanz der Sonne nun enträdt hat. 

Drum ihn, ben Thatenberüßmten, 

Soll unfterblidh erheben das Lieb ber Mufen, 

Der Töchter Mnemofyne's, 

Zum Opferfgmude bes gaftlichen Zeus und zu bleibender Freundſchaft Ehre, 


An das Glüd. 


Göttin bes Gfüds, du der Welt 

Anfang und Ende, bu wirfeft ben Math der Weisheit, 

Windeſt den menfchlichen Thaten ben Kranz des Ruhmes, 

Beugft des Erfreuli—en mehr denn bes Traurigen, 

Lächelnder Liebreiz irahft um bie gofbnen Flügel bir heil, 

Ales Gefchent aus deiner, ber wägenben Hand allerfreufich erſcheint's, 
Du erfpähen den Betümmerten Wege zu neuem Heil, 

Bringſt hellleuchtendes Licht in die Nacht, du Tiebliche hohe Gottheit! 
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Alexander's Wunfch einen Homer zu finden ift nicht unerfüllt 
geblieben; zwar war fein zeitgenöffifcher Dichter auch nur entfernt 
dem Helden getwachjen, aber ver überwältigende Einbrud feiner 
Perjönlichfeit und feiner Thaten erregte bie Volfsphantafie zur 
Sagenbildung, die noch in Alexandrien ihre fchriftliche Nieder⸗ 
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feßung erhielt im Nomane des ſogenannten Kallifthenes, und von 
diefer Profaform aus im der Poeſie des Mittelalters im Drient 
und Decivent wieder auflebte, als Firduſi in Perfien. und Lam⸗ 
precht in Deutſchland das Hiftorifche Epos von feinem Leben 
fangen, beffen wir dann fpäter gebenfen werben. Aber die Bil- 
dende Kunſt erwies fich auch Hier als ber eigentlichſte Ausdruck 
des Griechenthums, indem fie allein dem Gehalte der Gegenwart 
die entſprechende Ferm gab. Muſiler und Schauſpieler haben ben 
Groberer auf feinen Zügen begleitet; bie Yin, bie vorzüglichſten 
Werle ver attifchen Dramatifer nahm er auf feine Züge mit, und 
im bem Bllbhauer Lyſippos, In dem Maler Apelles, dem Stein- 
ſchneider Pyrgoteles fand er die Künſtler die ſeinen Geiſt in den 
Formen feines Angeſichts und Körpers jo vollgenügend auszu— 
prägen berftanben baf er nur von ihnen und nach ihren Werfen 
bargeftellt fein wollte, Schon Winckelmann Hat behauptet daß 
Alexander als ein Theil der Kunſtgeſchichte zu betrachten fer, weil 
er ans eigenem Antrieb ber größte Beförberer der Kunft gewefen 
ben bie Welt gefehen, und am beffen Freigebigleit alle Künſtler 
feiner Zeit Antheil genoffen, Allerdings förderte er die Kunſt 
als König, der don ihr verherrlicht fein wollte, ber den Auſtoß 
gab daß fie aus bem vefigidfen Gebiet zur weltlich Hiftorifchen 
Darjtellung fich allmählich hinwaudte. Indeß die griechiſchen 
Gotterideale waren ja geſchaffen und wo fr neue Teimpel neue 
Bilder verlangt wurden, da blieben bie Kluſiler dem einmal ge= 
fundenen Vollenbeten getven, und gaben ber Statue etwa mar 
eine imponivenbere Größe, eine beivegtere Haltung. Der Glaube 
am diefe phantafiegeftalteten Götter erloſch bei den Gebildeten, 
die bald das eine Göttliche im ihren vielfältigen Formen wie zit 
farbigen Strahfen gebroden fahen, bald fie fir Allegorien von 
Naturvorgängen und Seelenftimmungen ober für vergötterte Men- 
ſchen -Hielten. So berichtet denn Plinius bedeutungsvoll genug 
daß Lyſippos ein Viergefpann mit dem Sonnengotte gebildet, iudem 
er die Roſſe ftatt des Lenfers voranftellt; jo gab Apelles dem 
Alexander die Attribnte des Zeus, und wührenb man früher bie 
arakteriftifchen Züge der Menfchennatur rein hervorheb und für 
die Götter harmoniſch burchflihtte, fo wurden jest Menfchen nad 
ihren Typen ibealifirt und vergöttert; bie herrliche Aleranderbüfie 
des Eapitols, verflärt im dem apollinifchen Ausdruck fiegesfreubiger 
‚Begeifterung, trug um bie wallenben Toren bie Strahlenkvone ber 
Som. Daneben macht fi dann ber refleetirende Verſtaud 
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geltend, und es begegnet uns bie erſie ve. 
Kunft, wenn Lyſippos ben Kaivos, bie 

nicht bios als zarten Züngliug geflügelt — 
terndem Stirnhaar und glattem Hinterlopfe 
noch den Begriff unmittelbar veranſchaulicht, 
Wage und Schermeſſer in die Hände gibt, um 
wörter zu erinnern daß das Glack auf ver S 
meffers ſchwebe, daß auf feiner Wage bie Zunge fi 
Beziehungen die fich dem Auge und ver Empfindung in 

ber Dinge nicht Funbgeben, bie äußerlich ven Geg 
heimmißt find und nur durch Nachbenfen gefunben werben 
Hätten wir nur ſolche Erſcheinungen, baum könnte vom 
brechenden Verfall der Kunft geſprochen werben; aber 
Gebieten finbet fie fiir ben neuen Gehalt bie entfprechenbe 
unb inben beides ſich bedt, haben wir bie Befriedigung 
enbeten Seins, ber Schönheit, in Meifterwerfen, deren 
dings eine andere als zu Perifle®” Zeit, aber ihrem Zwece 
minber gemäß ift. Das Heroifche warb durch Alexander mit einer 
Macht verwirklicht welche die mpthifche Dichtung ber Vorwelt über 
botz fo fand es nun in der Plaſtik durch das Iheal bes Seralios 
feine muftergiiltige Darftellung. Große Perjönlickeiten 
ſich in ihrer Eigentpämlichfeit mit ber Befonberheit ihres 4 
und Woilens geltend, und ſo ward nun das Individuelle nach 
feiner Originalität aufgefaßt, in fein eigenes Ideal erhöht; die 
Kunſt bes Porträts weiß nicht blos die großen Männer ber 
wart feibfich zu verewigen, fie weiß auch nach dem Eindruck 
Werke und ihres Lebens bie Beifteshelden früherer Tage mit jo 
indlvidueller Wahrheit aus der ſchöpferiſchen Phantafie zu geſſalten, 
daß wie fie Heut noch wie perjönliche Bekannte begrüßen, ich ers 
inmere hier nur an bie Büfte Homer's. 

Die weiten Näume die Alexander durchzog, bie — Länder 
bie ex eroberte, bie wuchtvollen Mafjen mit denen er wirlic 
machten vornehmlich auch ven Eindruck bes äußerlich 1, 
twelches bas gewohnte Ma überfchreitet, und bie Kunſt —— 
durch zum Koloſſalen hingeführt, das neben der innern Bei 
ſchon durch die Mafje überwältigend wirkt. Nicht minder warb 
fie ber Entfaltung löniglicher Pracht dienftbar, und hier lag denn 
allerdings eine Gefahr dev Ausartung. Zwar wies 
ven Plan des Dinolrates zurüc, der den Berg Athos zu feiner 
Bildſäule geftalten welfte, die mit den düßen im Meer fiehenb 
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und mit dem Hanpt in die Wolfen ragend in der rechten Hanb 
eine Stadt tragen und ans der Opferfchole in ber Linfen einen 
Fluß ausgießen follte. Aber der Scheiterhaufen bes Hephäftion 
amd fein eigener Leichenwagen bewiefen hinlänglich wie ver Pomp 
orientalifcher Ueppigkeit vom einfach Schönen ins Ueberladene 
verflel und die Kunft zu eitelm Zierrath und vergängfichem Prunt 
verwandte, Auf einem Unterbau von 600 Fuß im Quadrat ere 
hoben fich nach Art der affprifen Stufenppramiden fünf Etagen, 
jede im ber Höhe von 40 Fuß, jede mit Bildwerlen und Drape- 
rien beffeibet, bie Bafis vornehmlich mit Schiffoſchnäbeln verziert 
die erſte Etage mit foloffalen Faden, an deren Fußende ſich 
Drachen aufrichteten gegen bie Abler, bie oben a der Flamme 
ſchwebten, bie zweite Etage mit einem großen Jagdfries, die dritte 
mit Kentaurenfämpfen, bie vierte mit Gruppen von Lowen und 
Stieren, die fünfte mit Waffen ber Makedonler und der Afinten, 
Dazwijchen ftanden hoch oben Sirenenfiguren, bie innerlich Hohl 
waren und bie Sänger aufnahmen die das Todtenlied anftinmten, 
Die Koften von alle dem werben auf 12 Millionen Thaler ver- 
onfehlagt. Und all diefe Pracht warb ben Flammen übergeben 
um ben Leichnam bes Hephäftion zu verbremien, 

Wie Ariftoteles neben der Wirklichlelt die frühern Philofophen, 
fo ſtudirte Lyſippos neben der Natur bie bedeutendſten Meifter 
der borhergehenben Epoche, ohne gerade eines Einzelnen Schliler 
zu fein. Er bewahrte bie jtilsoffe Gediegenheit, die der Sache 
gerecht wirb, neben dem Streben nach Naturwahrheit, nach ge— 
fälfiger Form und effectvoller Schönheit. Sein Kunftdarafter, 
wie ihn J. Overbeck in volles Licht geftelft, entſprach feiner Zeit. 
Er fette die peloponneſiſche Kunſtweiſe fort, beren Meifter Polhllet 
geweſen, arbeitete nur in Erz, das weniger zur fließenden Har— 
monie dev ealbilbung und der weiblihen Schönheit einladet als 
zur Darftellung männlicher Kraft in der Schärfe der Charafteriftif 
und im der Sorgfalt bes Details, Liebevoll ging er aufs Indi— 
viduelle und feine Beſtimmtheit ein, aber um in ihn das Wefen- 
bafte auszuprägen, felbft in feinen Thieren, im fterbenben Färwen 
oder im Nofje welches das Ohr fpitt und ben einen Vorderhuf 
erhebt, wie in dem Alerander, der mit wallendem Haupthaar auf 
dem Bukephalos einherbraufend das Schwert ſchwingt, wo das 
Momentane, daß ihm beim ftürmifchen Uebergang über den Gran 
los der Helm vom Haupte gefallen, vortrefflich zum monumentalen 
Ausdrud feines Charakters verwerthet iſt. Dies Augenblidliche, 
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acht das Zufällige, ſondern bie Spitze einer 
in jenen Ruhm „lebendige Werke zu is p 
ertheilt. 
Der Kanon Polyflet's war objeetiv 
Mittelmaß der griechiſchen Fünglinge zur 
haltniſſe unter den einzelnen Gliedern des 
dadurch erſchien ex vierſchrötig und gebrumgen, ala“ 
ſchlanen hochgewachſenen Geſtalten file die M 
fie fein ſollten, md, das ihm ſubjeetid Zuſagende für 
felger maßgebend machte. Sein Aporhomenos warb 
ein Ringer ber fi) den Arm vom Staube mit dem 
veinigt; eine in Rom erhaltene Copie läßt aud bie 
Bruft doch kräftig erjcheinen, weil fie von jo hohem 
emporgetragen wird und ber Kopf verkleinert ift; bie. 
in einem Wngenblid ſchwebender Ruhe im Fluſſe der 
feftgchalten, fie beruht nicht mehr fo fill in ſich jel 
ältern Werte, jie wirft darum aud mehr erregen auf kei 
ſchauer, und doch fühlt ſich diefer in ber Harmonie des 
auch wieber befriebigt. 

Zum plaſtiſchen Repräfentanten des Hert 
Lyſippos ben Herafles, und ftellte das Ideal Sie feſt, 
Kraft der Mudleln um den ſchlanken Knochenbau, dei n 
Nader, und das Heine Haupt mit dem energifchen 
Seine Thaten und Arbeiten in der Ueberwindung wilder 
und Menjchen ftellte Lyſippos in Gruppen dar, deren 
wir wahrſcheinlich in Reliefs Haben; die Einzelgeftalt bes Deroen“ 
erſchien ruhend, mochte ev als jener tarentiner Koloß den Elnbogen 
auf dag Knie fügen und das ſorgenſchwere Hanpt in ber Einfen 
halten, mochte ihm Eros die Waffen geraubt haben, ober. 
er als vielbewunderter Zafefauffag auf einem Felsblock figen, die. 
Keule in der Linten, den Becher in der Rechten, das heitere Urttig 
aufwärts gewandt, bem Maße nach Hein, aber dem fühlenden 
Sinn voll majefrätiicher Erhabenheli. So mag er das Borbi 
des vaticanifchen Zorfo gewefen fein, während der Alhener Glyten 
eine andere Statue in Marmor überſetzte, bie den Heros ſehent 
zeigt, am bie Keule gelehnt, im gefenkten Haupt fein mühfeliges 
Leben erwägenb, indeß bie Hand bereits bie golbenen Heöperidene 
äpfel, ben Preis der Unfterblichleit Hält. Der Grund warm | 
Musteln allzu. ſtark hervorgetrieben find, mag zum Theil barin 
liegen daß das Erz sine ſchaͤrfere und ftärfere Betonmg der For 
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dien verlangt, als der Marmor, beu ver Nachbilpner wählte ohne 
ben Materlal gemäß das Ganze zu behandeln. 

Im Porträt Aexander’s verſtand Lyſippos das Weiche bes 
Nackens, das Schwärmerifche des Auges mit bem Mannhaften 
and Löwenmäßigen zu verfchmelzen; eine Statue bie ihn mit bem 
Speer in ber Hand mit emporgewanbtem Antlitz zeigte, erhielt bie 
Unterſchrift: 


Anfwarts ſchaut gen Himmel das Bild als ſpräch' es bie Worte: 
Mein fel der Erdball, Zeus, herrſche du ſelbſt im Olymp. 


Er ſiellte den König inmitten feiner Neitergenoffen bar zum 
Denfmal der am Granifos Gefallenen, und ein anbermal im 
Kampf mit einem Köwen, twie Krateros hülfreich heraneilt. Ebenſo 
vermochte er in bie überlieferten Züge des Sofrates die geiftige 
Zotalität des einzigen Mannes zu legen, ia ev wagte es bie fieben 
Weiſen gemäß ihren Denffprüchen zu geftalten und. perſönlich zu 
indibidualiſiren, ſowie ben verfrümmten Rücken Aeſop's in ben 
Formen des Geſichts fortklingen, aber zugleich aus ver förperlichen 
Gebrechlichleit die feine Ueberlegenheit des Geiftes und Witzes 
hervorſchimmern zu laſſen. 

yfippos’ Bruder Lyſiſtratos war mehr auf äußerliche Aehn- 
Lichfeit bedacht, und nahm Gipsabgüfje über lebende Menfchen, 
die er dann bis ins Sleinfiche überarbeitete, Auch Demetrios 
firebte mehr nach Aehnlichteit als nach Schönheit, Einem der 
Söhne des Lyſippos, dem Boedas, ift man geneigt bie veizenbe 
Statue bes betenben Knaben im berliner Muſeum zuzuschreiben; 
edel, febenswahr und ſchwungvoll zart ift fie eins der Kleinode 
bie und ahnen laſſen was wir an ben im Alterthum jelbft ger 
feierten Werfen verloren haben, Eutychides ſchuf bie Stadtgottin 
Antiochla als Tyche, Die Stadt liegt am Orontes und zieht ſich, 
die Gegend Lieblich beherrſchend, an einem Berg empor; dieſen 
landſchaftlichen Eindruck nahm der Künftler zum Ausgangspunkt, 
und ließ die mit der Mauerkrone geſchmücte jugendliche Frauen- 
geftaft, Achren in der Rechten, mit frieblichem Behagen auf einem 
Felſen thronen, bie Linke fanft auflehnend und leicht nach biefer 
Seite hingewandt; zu ihren Füßen taucht in freubiger Bewegung 
der Oberkörper des Flußgottes aus den Wellen. Ihrer Bewegung 
folgt das Gewand in zierlich reichen Faltenwurf. Das Game 
erregt durchaus eine beglüdende Empfindung, und gern erinnern 
wir ung ber oben mitgetheilten Verſe bes Ariftoteles an bie Göttin 
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des Glide, Bon ber vortrefflichen 
fagt Brunn daß fich fehnerfich jeuranb 
den dies anmuthvolle Werl ausübt; aber er 
Gruft, die feierliche Würde ber ältern 8 
das gar nicht des Künftlers Ziel und Aufgabe, 
wicht eine Hohe geiftige Idee, ſondern einen 
eindruck plaftiich wieberzugeben, amd biefe Perfonificat 
108 gelungen. — 
Andere meiſterhafte erhaltene Porträtſtaluen 
Sopholles im Lateran, ber wie eine Verlorperung 
Weltalters oder der Sopholleiſchen Poeſie in i 
Klarheit, ihrer anmuthigen Wilrde und entgegentritt; 8 
dichter Menander ımb Pofibippos bequem und ſicher, 
voll kluger Gedanken, ber Mund von leiſer Fronie 
bie beiben großen Gegner, bie Reduer Aeſchines und 
erſterer ſinnlich voll und heiter mit bes Mantels 
Faltenwurf ſich ſchmüclend, letzterer faſt herb und 
heiligen Eruſtes, der die Schmerzen des Lebens 
Hatz dns Gewand ift einfach ftreng behandelt, Die I 
bejagte: 
Warſt, Demoftbenee, bir, fo fart an Macht wie an Ein 
Nie banıt wurde zum Raub Hellas ber fremden Beivaft, 


Die Malerei lam in den Tagen Aerander's zur 
Höhe im Altertum. Ein Jonier von Geburt, in 
verband Apelles das Element des Gedankens und ber 
mit dem Neiz und Glanz der Farbe, In ber ihm eig 
Charis ftrahlte befonders feine dem Meer entfteigenbe 
Mit effectvoller Iluſion wagte er fich ſelbſt an die @ 
des Gewitters. Er war ein vorziglicher Porträtmaler, 
Alexander dem Großen als den Träger bes welthiftorifihei 
danlens barzuftellen, wenn er ihm ben Blitz des 
Rechte gab, wenn er ihn, vom Siege gelrönt in ber 
Diooluren malte, wenn er ihm auf dem Triumphwagen 
ließ, an den der Kriegodämon gefeffelt war; nicht ſowol 
feine Taten als nach feinem Begriffe, feiner Bedeutung 
Welt charafterifirte er den Helden, er war ein G 
ver ben Sinn für formale Schönheit, für eine he 
Stimmung mit ber philoſophiſchen Auffaffung verband, 
in ber Gegenwart. Gr griff nach dem Mylhiſchen nicht 
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Religion willen, ſondern um Naturkräfte oder Mächte der fittlichen 
Ordnung ſinbildlich zu veranſchaulichen. Die in feiner Zeit vor—⸗ 
wiegende Reflexion verführte auch ihm manchmal zur froftigen 
Allegorie, wie wenn er bie Verleumbung zeichnet, ein erregte 
Weib, das mit einer Tadel in der Hand zu einem großohrigen 
Manne einen Jungling Hevbeizerrt, der feine Hände die Unſchuld 
betheuernd erhebt; der hagere blaſſe Neid fieht cs mit Wohle 
gefallen, aber bie Meue, eine Fran im Trauerkleid, blickt voll 
Scham auf bie madte Wahrheit. Apelles war fo gelſtrelch und 
Tiebenswärbig wie fleißig. Von ihm ftammt das Wort: Kein Tag 
ohne eine Finiel Und durch eine feingezogene Linie machte er ſich 
eines Tags dem Protogenes kenntlich, die biefer danu mit anverer 
Farbe, und Apelles zum dritten mal im noch feinerer Weife theifte. 
Protogenes felbft war Schiffsmaler gewefen, und warb durch 
Ariſtoteles auf die Thaten Alexander's wegen ihres unfterblichen 
Ruhmes Hingewiefen. 

Einen dritten Maler rühmt Plinius, den Philoxenos, und 
nennt feine Schlacht zwiſchen Alexander und Darins ein Gemälde 
das feinem andern machzufeßen fei. Dies Lob gilt vollkommen 
von jener herrlichen Mofait aus Pompeji, in ter wir barım eine 
Copie diefes Originals vermuten, und jebenfalls bezeugt fie uns 
die Höhe ber griechiſchen Hifterienmalerei. Die Compofition iſt 
don größter Meifterhaftigfeit. Alexander ftürmt fiegreich an ber 
Spike feiner Getreuen heran und durchbohrt ben Perſerführer, 
deſſen Pferd bereits niedergeſtürzt war, dem eben ein Fremd das 
eigene darbot. Neben ihm hält der Wagen des Darius, und 
mit Schmerz und Entſetzen ficht biefer den Sturz feines Feldherrn, 
mit dem feine ſtolze Hoffnung, zuſammenbricht. Der Wagenfenter 
ſchwingt ſchon die Geiſel um den König durch die Flucht aus dem 
Getummel zu retten. Die Einheit im Zufammentveffen ber Ge— 
genfäge, bie glückliche Wahl des entfcheidenden Augenblicks, das 
dramatifch bewegte Leben, bas Hervortreten der Hauptgeftalten, bie 
Energie des Ausdrucks, bie ſichere Kühnheit der Zeichnung, alles 
wirlt harmoniſch zufammen zu einem unaustüfchlichen Eindrucke. 
Kein Schlachtbild ift vorzüglicher, wenige halten einen Vergleich 
mit biefem aus; die weltgeſchichtliche Bedeutung ber Sache erfcheint 
nicht neben, ſondern in ben naturwahren Motiven der einzelnen 
Geftalten und ihrer Empfinbingen, deren volle Kraft doch innere 
Halb des Maßes ber Schönheit bleibt. Das Colorit It überall 
von gleicher heiterer Klarheit. Kein landſchaftlicher Hinterguumd 
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feine eigenthümliche Stimmung don Luft umd 
ſondern ein weißer Grund läßt die Figuren 

in einer gemeinfanen Ebene, mm. die äuferften 
tlviſch verkürzt: dies Reliefartige erinnert uns allı 

daß bie Plaftit die tonangebende Kunft in G 

iſt eben ein helleniſches Gemälde, und ber 
Hehäft feine MWabrpeit: „Mitwelt und Nachwelt 
reichen folches Wunder ber Kuuſt würdig zu co 
wir werben genöthigt fein nad aufflärender Bet 
Unterfuchung immer wieder zur einfachen reinen 
zurüczufehren.“ 
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Plutarch berichtet von Alexander dem Großen: Allen 6 
er bie Welt als ihr Vaterland, als die Burg das Lager 
Verwandte die Braven, als Fremblinge die Schlechten anzuf 
Bald darauf erflärte der Stoifer Zenenz: daß wir nicht m 
nad Städten und Ganen getrennt, jeder durch eigene 
gejondert wohnen, fondern alle Menſcheu für unfere 
und Mitbürger halten follen, auf daß Ein Leben und Eine 
nung fei wie in einer vereinten, auf allgemeinſamer Trift m 
den Heerde. Waren feither bie griechifchen Gemeinden ſelbſt 
loſe verbunden und häufig in Fehde, fo erwachte jet das 
mußtfein ver Zufammengehörigfeit auch unter den Völlern 
einander früher für Feinde und Barbaren angefehenz; fie 
einander verſlehen und in vegem Verkehr die Erzeuguiſſe 
Linder wie die Ereungenfchaften ihrer Cultur austaufchen: 
Idee ber Menfchheit erhob ſich in ben Gemithern, und bie 
nahme, die Hülfe, welche die Stabt Rhodos jest mach einem € 
beben in Oft und Weft, in Süd und Nord fo reichlich fanb, 
Zeugnif dafür ab daß mit ihr auch das Gefühl der Men] 
immer lebendiger ward. Neu gegründete oder erweiterte 
als Waffenplüge, als Haudelsemporien angelegt foweit bie N 
züge ber Mafebonier gelommen, wurden ebenſo viele 
griechifcher Bildung und eines regen Gemeinbelebens; Alex 
in Meghpten, Antiochien am Orontes, Sefeueien am € 
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Tharfus, Pergamos, Rhodos wetteiferten untereinander als Haupt 
fie ber neuen Cultur, und nicht blos Soldaten durchzogen bie 
Länder, ſondern auch Handwerker und Kaufleute, Künſtler und 
Gelehrte, vor allen andern aus den Völkern welche die Spitze 
des femitifchen und arifchen Geiftes darftelften: Juden und Hellenen. 

Die Aetolier, die Achäer derfuchten Städtebünde unter einem 
gemeinfamen Führer zu organiſiren; boch waren die Tage des 
republikaniſchen Gemeinſinns vorüber, der Meufch ging nicht mehr 
im Bürger auf, das Privatleben ſtellle ſich neben das öffentliche, 
das Indiriduum verfolgte feine Privatangelegenheiten, feine eige- 
nen Zwede, und die Monarchie Übernahm die Verwaltung und 
Bertheloigung des Staatsganzen durch die Beamten und ihr 
stehendes Heer, indem fie fowol für die materiellen Jutereſſen 
als für die geiftigen forgte. Man fam nicht blos von der Stadt 
zum Staat, ſondern auch zum Staatenſyſtem, das ſich nicht mehr 
an die Natımbeftimmtheit ver Nationalitäten band, fondern auf 
Eroberung und Verträge grindele. Die Anfänge eines neuen 
BWeltalters waren noch roh, aber fie waren vorhanden Das 
zweite Geſchlecht nach Alexander ſah neben Griechenfand bie Reiche 
der Lagiven in Aegypten, ber Seleufiven in Shrien, die Staaten 
von Poutos, Bithynien und Paphlagonien, zu benen bald im 
Weſten Karthago und Nom herautraten, und im jenen alfen war 
tie griechifche Sprache das Mittel des Verkehrs und ber Ver— 
ftänbigung; bie heimifch urfprüngliche Cultur der einzelnen Völker 
verſchmolz mit ber hellenifchen, und zum evften mal gab es auf 
Erben über das Nationale hinaus eine humane Bildung. 

Drohfen Hat das Verdienſt in feiner Geſchichte bes Helfenis- 
mus das Pofitive und den Fortfehritt dieſer Periode hervorgehoben 
zu haben, während man fo oft nur ben Berfall, die Anflöfung 
ter alten fchönen Zuftände in ihr gefehen. Der Wille ber Ge— 
dichte war nicht has eine Weltreich, aber bie Gemeinfamteit ber 
Bölfer, und Alexander hat biefe eröffnet. Weder feine Familie 
noch feine Generale Tonnten das Reich im ganzen behaupten, einer 
fland gegen den andern, mit Gewalt und Lift fuchte Die Selbfte 
fucht das Ihre, Bündniſſe ſchließend und brechend; aber je wilber 
und gottlofer die Menfchen ihren Leidenſchaften folgten, ihren 
Zweclen nachjagten, um jo mehr waren fie nur Werkzeuge im ber 
Hand ber Vorfehung; mag Haf und Kampf in immer neuer 
Flut hervorquellen, das Ziel ift doch der Völlerfriede, iſt doch 
die Bereitung des Vodens fir ein neues und höheres Leben. 
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Demetrios Polyorfetes lann uns für einen 
gelten; eine Art Alfibiades, voll genialer Kraf 
gebilbeten Geiſtes, ein genußfchtiger Schwelger, 
Außerorbeutliche gerichtet, auf» und abtauchend 
Woͤgenſchlage ber Zeit, weiß ex ſich ftets in G 
zum Mittelpunte ber Verhäliniſſe zu machen, 
febenb und mit ihm wechfelnd: er entwicelt ı 
Berfönfichteit fehrantenfos ihm, und fährt dahin 
das für eine kurze Zeit der Schrecken und bie Dei 
Welt war. 

Die alten Ordnungen find gelöft, und ber Berfatt 
zeigt und den Untergang bes fehönen nationalen 
Berufekreife werden gefondert, Fachmänner machen fi 
Künftler und Gelehrte wirken als ſolche ohne —— 
Gemeinweſen, deſſen Bürger ſie ſind; Charaktertype: 
daten, des Handwerlers, bes Beamten treten hervor. 
Frauen aus ber feitherigen Zurückſetzung. Sie wollen 
reizen, feſſeln, und wie Primeſſinnen an ben König 
Offizieren und Künſtlern in galantem Verkehr ericheinen, w 
Aftronem Konon ein Sternbild zu 
Berenile's benennt, ſo helfen, ſchöne geiſtvolle Weiber Fo 
Geflecht gebührende Hochachtung und Kebensftelfung vi 
aber es gefchieht zumeift auf Koſten der reinen Sitte, d 
gebung im Dienfte der Sinnenluft, und zur Schmach 
gewinnen Hetäven Einfluß auf tas Geſchick ber Völler 

eiftige Genuß feiner Sefetügtet und bie Liche im 


= De freien Vollsleben und werben zu einem Eiememe 
Poefie. Die naturwüchſige ſchöne DBlitte am Baume der alt 
thümlichen Menschheit jehen wir mit Wehmuth abfallen, aber 
erfennen zugleich wie das Nationale dem Humanen, wie 
Naturliche den Geifte geopfert wird. Die Natur war im DO 


am Nil wie am Ganges das Beftinmenbe fir die Cult, fir“ 


die Geſchichte, fir die Kunft und Religion gewefen, ab 

ihr, denn in ihren Formen und unter ihren maßgebenden 
fluffe hatte der Geift ſich entwidelt und in Griechentand ſich 
Tönen Harmonie mit ihr erfreut. Jett begann er fid von it 
frei zu machen, fie zu erlennen, zu beperrfchen. An die © 
des unbewußt hiſteriſch Gewordenen tritt bie Reſlexion 
heibnifchen Stanten verlieren ihre religieſe Grundlage, dafür 
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aber die Religion auch frei von ben politifchen Zwecklen und bie 
Beltreligion des Geiftes, das Chriſtenthum wird möglich; zur 
Zeit der Perfer- und Sammiterkriege hätte fein Paulus in 
Athen und Nom prebigen Lönnen. — Das jugendliche Phantafiex 
leben, bie Drigimalität ſchöpferiſcher Kunſt ift allerdings in 
Griechenland vorüber; aber Hat fie ihre mationale Aufgabe nicht 
erfüllt, den Göttern die ideale Geftalt gegeben, in Epos, Lyril, 
Drama, organiſchen Entwidelungsgefegen gemäß das Leben abe 
gefpiegelt und verflärt? Nun war es Zeit daß bie gewonnene 
‚Herrlichfeit aus der heimatlichen Enge in immer weitere Kreife 
eingeführt wurbe, daß man das Errungene ficherte, ſammelte, 
prüfte, ‚oronele. Homer und Sephotles Herodot, Thulhdides 
und Demofthenes, Platon und Ariſtoteles Hatten jo viele Meifter- 
werfe ber Poeſie, der Geſchichtſchreibung, der Berebfamfeit, ber 
Philoſophie geſchaffen, es war nun etwas borhanben das bei 
allen Völkern gelehrt und gelernt zu werden verdiente. Es folgte 
allerdings eine Periode ver Reproduetion, der Gelehrſamkeit, aber 
fie verdient wicht Geringihägung, ſondern Ehre, denn fie hat 
redlich ihre Aufgabe erfüllt, und zugleich ben Geſichtskreis er- 
weitert, ben geiftigen Erwerb aller alten Gufturftaaten vereint, 
die Kunde ber Natur, ber Länder und Völker begründet. Alfer- 
dings gewann bie Schrift das Uebergewicht über das lebendige 
Wort, und das» in den Büchern Niebergelegte überjtieg bie 
Schöpferkraft der damaligen Menfchen, aber der Umfang ber 
Kenntniſſe, jo wie ihre Verbreitung in viel weitere Sreife war 
gewachſen und bie Gebifveten aller Länder ftanben einander nah 
und wirkten zufammen innerhalb eines gemeinſchaftlichen Strebens 
und Willens. Es war eine Zeit der Neflexion, und fie führte 
bie Menfcheit zur Selbftbefinnung. 

Die Auftlärung, die fich feit den Tagen der Sophiften ver 
breitete, hat dei den Gebilveten ben alten Glauben an bie phan- 
tafiegeftalteten Götter untergraben, unb wie müfjen befennen daß 
der Polytheismus mit der philoſophiſchen Einficht in das Wefen 
des Gbitlichen ſich nicht vertrug, daß er einer höhern Religion 
des Monotheismus unterliegen mußte, Bevor diefe lam, fehen 
wir allerdings jahrhundertefang neben dem Zweifel den Aber» 
glauben walten, Gedanlen und Gefühl bald getrennt bald kämpfend, 
das Herz bem Dunleln und Geheimnißvollen, ber Fremde geöffnet, 
und bamit jene Gärung und Unbefviebigung in ben Gemüthern, 
welche bie Geburtswehen einer neuen Seit, eines neuen Prineips 
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bezeichnet. Und mußte nicht ein Bedilrfuiß des Heils und ei 
Sehnen mach ihm vorhanden fein, wenn 28 ber Welt geboten 
werden folte? Seine Vorboten find auch in anziehenden und 
abjtopenden Formen oder Verhullungen keuntlich. Die Einigung 
des Unendlichen und Eudlichen, des Geifiigen und Sinnlichen 
fahen wir in den plaſtiſchen Gotteridealen künſtleriſch verwirtlicht; 
ſtatt der Weſengemeluſchaft des Willens und ver Liebe vollzieht 
ſich die Idee ver Gottmenfchheit auf ſiunliche Weife, wenn zuerft 
ber Helbens und Herrſchergenius Alexander fih für einen Sohn 
Gottes und fir einen Gott erflärt, dann feine Folgeherrſcher in 
Argypten, in Syrien vergöttert werben, ja es binft ums nicht 
blos ein Zerrbild der Wahrheit, fonbern ein Greuel, wenn Demes 
trios Poliorfetes in Athen das Heiligthum der jungfräulichen 
Pallas mit feinen Buhlerinnen bezieht und das Boll ihn mit 
einer Homme als den einzigen und wahrhaften Gott begrüßt, ber 
ſchön und lächeln von Antlig wie die Sonne unter den Sternen 
inmitten feiner Freunde feierlich heranfomme, Da hieß es weiter: 


D Sohn des hohen Gottes bu, Pofeidon’s Sohn 
Und ber Aphrodite! > 

Die anbern Götter haben feine Ohren ja, 
Oder find zu ferne, 

Sie find vieleicht auch gar mlht, achten ulcht auf ume, 
Die aber jehn wir nahe, 

Nice fteinern, Höfgern, mein leibbaftig und gewiß; 
So wollen zu dir wir beten! 


Wen auf ſolche Art Menfchen zu Göttern gefteigert wınden, 
fo Tag es nahe im ben Göttern and nur Menſchen zu erbliden, 
Herrfcher ber Vorzeit, welche die Verehrung ber Völfer erlangt, 
Das that Euhemeros in feinen heiligen Aufzeichnungen, in welchen 
er eine Infel Panchaia fehilperte, bie im Nothen Meere Liegen 
follte; dort wollte er Iufchriften gefunden haben die den urlund⸗ 
lichen Beweis Tieferten daß Zeus und Die andern Götter nur 
Menſchen gewefen; die göttliche Verehrung hätten fie theils wegen 
ihrer. wohlthätigen Erfindungen erlangt, theils durch Herrſcher- 
gemalt erzwungen; Zeus habe fünfmal bie Welt erobernb durch⸗ 
zogen, und mir bem Aether fein Opfer bargebracht. 

In anderer Weife ging Alexander über ben Polytheismus 
hinaus, wenn er in Aegypten dem Ammon, in Babylon dem Bel 
opferte und bamlt ausſprach daß er fie Eines Wefens mit Zeus 
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erachte. Man lernte die Götter der VBölfer kennen, bie verwandlen 
Zuge, die gleiche Idee die ihnen zu Grunde Ing, ließen nun in 
ihnen neue verſchiedene Namen und Baffungen bes Einen Gött- 
lichen ahnen. So fievelte Ptolemäot Soter ben Zeus-Habes aus 
Sinope nach Alexandrien über und äghptiſche Priefter beftätigten 
daß es Serapis fei, der Dfiris des Todtenreichs; ihm ward bie 
Iſis gefellt, der Oſtriscult gewiomet, ein Prachttempel gebaut, 
und die Griechen nannten ihn außerdem bald Helios, bald Dio— 
nyſos; dem es ift Ein Gott in allen Göttern, der Himmel fein 
Haupt, das Meer fein Leib, die Erbe fein Fuß und bie Sonne 
fein fernfchauendes Auge. Daneben fpielte man mit Mythen und 
ſuchte im ihnen und dich fie Anknüpfungspunkte der neuen Ges 

te an bie Vorzeit. Und in all dieſe Vorſtellungen Pinein 
ſchob fich durch die Überall einwandernden Juden bie Verehrung 
des Einen geifiigen Gottes, und bie Dinger eines Platon und 
Ariſtoleles onnten hier wiederfinden was ihre Meifter von dem 
höchften Gut, von ber weltorbnenden Vernunft gelehrt. Die 
Philoſophie begründete in Griechenland ben Monotheismus und 
erwies ſich dadurch prephetiſch und bahnbrechend für bie wahre 
Neligion. Im bie Hymne bes Stoilers Kleanthes Können wir 
heute noch einftimmenz 


Zeus der Unfterblichen Hanpt, Bielnamiger, Vater bes Weltalle, 
Das nad; deinem Geſetz du Teukft mit ewiger Allınacht, 

Set mir gegrüßt! Es geziemt uns wohl bi anpwwufen, 

Deffen Gejchfecht wir find, der einzig uns auf der Erde 

Sein Wort nachzuſprechen bie hereliche Gabe verliehn hats 

Did drum preifi mein Lieb, dich feiert es immer und ervig. 

Die folgt, wie bir gebeutft, ber Himmel, und alle Gefirne 
Diehen fih frendig und gern wie beine Gewalt fie beweget; 

Der als Diener und Boten in unantaſtharen Hänben 

Du den entflammenden ſchwingſt, den unaueslöſchtichen Blitzſſtrahl; 
Vor ihm bebt bie Nature, bad) durch fein Feuer entzlinbeft 

Du ben gemeinſamen Geiſt, ber alles belebt und in allem 
Leuchtenden Glanzes erfheit, im Gxößeften wie in dem Kleinſten. 
Alſo wohneſt im AM und herrſcheſt du königlich! Ohne 

Dich mag nimmer ein Werk auf griinender Erde geſchehen, 

Ned in bes Himmels ätherifhem Reich, mod tief in bem Meere, 
As mas Thürichtes thum im eigenen Sinne bie Böfen, 

Du doch weißt himwicher zum Heil and das Schlimme zu lenten, 
Orbnend das Orbuungelofe, ben Haß aufldiend im Kicbe , 

Daß ih das Böſe dev Harmonie einflget bes Guten, 

Daß ein einiger Geift in jeglichen webet und waltet, 
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Deffen Gefe bie ſiehn die unter dem Sterblicen Stſes 

Thun, Unfelige, die nad) den ewigen Gluitern verlangeub. 

Doc; miht hören und ehren bes Gottes gemeinfamen Willen, 

Dem treu folgend auch fie ein herrliches Peben gendffen. 

Aber des Schönen beraukt num ftreben fie hierhin und dorthin, 

Die von bes Ruhmes Begier raftlos zum Kampfe geliehen, 

Die um Goldesgewinn zu mancherlei Sorge verwirret, bir 
Andere aber zur Ruhe gewandt und zur Pflege bes Reiben, 

Alle mit nichtigem Eifer Entgegeugefettes erjagenb. B 
Doch bu, Zeus, Ailgeber, du Bligender, Dunfelummwöllter, 

Benb', o wende bie Menfchen hinweg dom traurigen Wahtte, — 
Scheuch aus der Seel’ ihn fort, und gib ung Theil am der Weisheit 
Raihſchluß, defen geiroft du jegliches ordnen und wohfmachft, 

Daß in der Ehre Geuuß bir wieber bie Ehre wir geben, 

Singend in ewigen Lich bein Wert, wie foldes den Menſchen 
Zulommt: benn nie warb ein Höheres Göttern und Menſchen 

As bein alldurchwaltend Gefeh einftimimend zu preifeit, 


Droyfen zeichnet zufammenfaffend das Lichtbild ber Zeit: 
„Dan wir behaupten dihfen bafı bie geiftigen Intereffen nie zubor 
fo weit verbreitet, fo lebendig, von fo perfönlich und allgemein 
bebeutfamen Suhalt gewejen; fie find ein Gemeingut ber geſamm⸗ 
ten Heffeniftifchen Welt geworben, Vergeffe man in der Gefammts 


anſchauung biefer Zeit über bie dunleln Bilder don Bruberfriegen, 
Stäübtezerftörungen, blutiger Gewaltherrſchaft, Höfifcher Verworfen⸗ 
heit nicht bie heller Seiten, den Glanz anfblühender Städte, 
bie fröhliche Pracht mannichfaltigſter künſtleriſcher Probucktonen, 
die tanfend neuen Genüſſe mit denen ſich das eben jchmüdt und 
bereichert, unter ihnen auch jene edlern die ber wachiende bes 
lebende Umſatz einer ebenfo gefehmadvolfen wie vielfeitigen Liter 
ratur zu befricbigen ſucht, und alles dies in den weiten Gebieten 
bie ber Hellenismus umfaßt. Man denke fich jene Scharen bios 
niyſiſcher Künſtler und ihr fröhlich wandernd Leben, jene Feſte 
und Wettſpiele ber alten und neuen Griechenſtädte bis im Den 
fernen Oſten hin, zu denen ſich aus aller Werne her Theilnehmer 
zu gemeinfaner Feier vereinigen. Bis zu den Grünbungen am 
Drus und Jarartes hat man Verwandte, findet man Landsleute; 
der Kaufherr ſucht am Serenthurm die Waaren fiir ven Markt 
von Puteoli oder Maffilia, und der Tühne Wetolier verſucht am 
Ganges oder in Meroe fein Gtüd. Die Männer ber Wiffen« 
Schaft durchforſchen die Ferne, die Vergangenheiten, die Wunder 
der Natur; zum erſten male erſchließen ji die Sahrtaufende rüd 
waͤrte, der Wandel ber Sitten, bie Sprachen und Literaturen 
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neuer und neuer Völfer, bie das ftolze Griechenthum ſonſt als 
Barbaren misachtet, beren alte Monumente es unverftanben an— 
geſtaunt hat; in ben feften Lichtern der Geftirne findet bie Wiſſen- 
haft zum erften male das Maß für die Erde, deren Fernen fie 
nun mißt, deren große Formen fie orbnend überſchaut; die un— 
dordenflichen Erinnerungen der Babylonier, der Aegppter, ber 
Indier verfucht fie zu verbinden, auszugleichen, zu neuen Reſul - 
taten auszubenten; alle dleſe vereinzelten theils verfiechten, theils 
in wilſter Ufertofigfeit hinſchleichenden Ströme ver Völterbiloungen 
in bem großen DBeden der helleniſtiſchen Bildung und Wiffens 
Schaft werben fie mm vereint und für alle Zeiten dem Gedächtniß 
bewahrt. 

Droyſen ſelbſt verleunt die Schatten nicht. Es fehlt das 
gediegene nalurlräftig erwachſene Leben früherer Fahrhunderte, bie 
freudige lünſtleriſche Schoͤpferkraft, bie ftilfe ſinnige Lebenegenein⸗ 
ſchaft mit der Gottheit, ber religiöſe Frieden im Gemüth; ge» 
machte Zuſtaͤnde, willkürliche oder vom Verſtand erſonnene For⸗ 
men. erfüllen bie Welt, Abſichtlichteit, Reflexion treten an bie 
Stelle des Iugendhauches ber Poeſie, des hiſtoriſchen Nechts und 
der Sitte, „Die Zeit des Naturſtaats ift dem Princip nach über 
wunden, wie in ber Gejchichte des Erdlörpers Aehnliches gefehrhen; 
die erfie granitene Schale der Menfchheit in ihren ſtarr gewaltigen 
Formen ift zerſetzt und zerbrödelt, es beginnt fich ein Boden zu 
weiterer reicherer Lebensentwickelung zu bilden. Cine Macht des 
Geiſtes ift errungen, die, wie taufenbfacher Wechfel auch die Völler 
und Staaten her⸗ und Hintreibt, nicht mehr aufgegeben wird, ſon— 
dern als iveales Beſitzthum feftgehalten bem nur natürlichen Dafein 
der Völfer gegenüberfteht und das Locale, mr Nationale umſpannt, 
freilich noch. überwuchert von der ereatürlichen Wilftheit des ver 
worrenen Gemüths.“ Noch nicht der ausreichende, lebenzeugende 
Grund, aber doch die unerlaßlichen Bebinguugen einer neuen weltz 
geſchichtlichen Phaſe find vorhanden; mit Lutterbeck können wir bie 
ganze Periode eine Opferzeit nennen, inbem eben die Völker ber 
alten Welt ihr Beſtes dahingeben und bem Untergange weihen, 
damit die Menfchheit felber herrlicher auferftehe, 
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Die Stäbtegründungen Alexanders und feiner dolgeherrſcher 
gaben den Baumeiſtern Gelegenpeit nicht blos in Tempeln, 
hainen, Paläften, Theatern die Weltgültigfeit der griechifchen 
Formen zu zeigen und fie bis im den fernen Oſten Hin zu ber 
pflanzen, fondern auch in ber Anlage des Ganzen ein Zuſammen-⸗ 
wirlen bes Mannichfaltigen zu erzielen und die Innenräume pracht⸗ 
voll auszuftatten. Alexandrien und Autiochien glänzten vor andern 
Orten. Erft jest richtete fich die griechiſche Kunſt auf grofartige 
Geſammtanlagen, auf das maferifche Zufammenwirken vieler Baus 
ten, während fie feither das Einzelne für ſich plaſtiſch ſchu ges 
ftaltete; die Aſſyrier hatten dieſe Richtung in ihren burgartigen 
Anlagen begonnen, wenn auf gemeinfanem terrajfenförntigen Unters 
bau bie Hallen und Häufer der Herrſcher, bie Tempel ber Götter 
fich am einen herrſchenden thurm> und phramibenartigen architel 
toniſchen Koloß in mannichfaltiger Gruppirung aufehnteu; die Hel⸗ 
lenen führten das Befondere Fünftlerifcger durch und orbneten es 
nun zu einem umfaffenben Ganzen; Alexander leitete auch hier 
durch vie Verfchmelzung bes Orients und Dceivents zu einem 
Nenen, zu einer Naumespoefie, zu einer Verſchmelzung der Fülle 
und prunfgaften Größe mit Marheit und Ebenmaß. 

Die doriſche Arditeltur erwies ſich im ihrer ſtrengen Ge— 
meffenheit als der beftinnnte Ausdruck des nationalen Griechen» 
thums anch dadurch doß fie jet am wenigſten angewandt wurde, 
daß das Streben nad) Effect durch fchlante weitgeftellte Säulen, 
die Freude an einem fpielenb reichen Schmuc hier zum Verfall 
führen mußte, während ber iouiſche und mehr noch ber aus ihm 
entfaftete forinthifche Stil den Verlangen ber Zeit ſich Leichter 
anfchnriegte und daher beſonders ber letztere wornehmlich ange» 
wandt wurde. Daß ein ebener glatter Fries ohne Bilderſchmuck 
bier müßig ift, ward richtig erfannt, und derſelbe, 3. B. am Zeus- 
tempel zu Aizani wie eine fich Teicht aufſchwingende Welle pro— 
filirt, mit emporſprießenden, oben überfallenden Blättern, mit 
Sternen und Blumen zwiſchen ihnen veich gefchuiickt. Päſtum 
hat in ber Nähe des Pofeiontempels noch mehrere Ruinen ans 
biefer ‚Zeit, im welchen bie weichlichen Schwellungen und Ver— 
zierungen mit der maffenhaften Schtvere ſchlecht zufammenftimmen. 
Erfrenficher find die Trümmer tonifcher und lorinthiſcher Werte 
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in Kleinaſien, in Athen, z. B. die bes Folofjalen Zeustenpels, 
den hier Antiochos Epiphanes erbauen Tief. Ein Werk eigener 
Art aus dem 2. Jahrhundert iſt noch ber achtedige Thurn ber 
Winde, der im Innern eine Waſſeruhr, an ben Seiten Stunden» 
zeiger für die Sonne, auf dem Dache einen Leichtbeweglichen Triton 
hatte, welcher mit einer Ruthe auf die Nelieffigur des gerade 
wehenden Windes deutete; den Fries ſchmückten nämlich acht ge> 
flügelte ſchwebende Geftalten, im welchen die Winde ſinnvoll und 
wirlſam perſonificirt find. Die mit dem Thum verdimbene Waffers 
leitung wird von Pfeilern getragen welche Rundbogen miteinander 
verbinden; boch finb ſolche wicht gewblbt, fonvern ſtets aus elnen 
mächtigen Felsblock herausgehanen; bie italifche Bor iſt nicht ihrer 
conſtructiven Bedeutung nach aufgenommen, fonbern nur becoratio 
mit Geſchmack verwerthet, 

Das Streben der Zeit nach dem Koloſſalen und Prachtvollen 
fand im Bunde mit ihrer Lieblingswiſſenſchaft, dev Mechanik, vor- 
nehmlich Gelegenheit in einigen Niefenfchiffen zur Exfcheinung zu 
fommen, wie fie Hieron IL in Syrakus oder Ptolemäus Philo- 
pator in Alexandrien baute, Viertauſend Nuberer in wielen Reihen 
übereinander feßten fie in Bewegung; Tempel wechſelten mit Bir 
bern, Säle mit Gärten und Lauben, Thürme mit Säufengängen 
in äghptifchene und griechifchem Stil; Fußböden und Wände waren 
mit Moſait, mit Bilowerten verziert. Die verfchwenderifche Prunk- 
ſucht ber Herrſcher ging mit dev Wertigkeit dev Lünſtler Hand im 
Hand um ſolche Märchenträume orientalifcher Phantafie mit gries 
chiſchem Sinne zu geſtalten. 

Und wiederum bewährt fich bie Plaftil als bie eigentliche 
Kunft des Gricchentgums, indem fie allein noch auch neue Aufs 
gaben mit bewimbernswerther Meifterhaftigfeit Löft. Die Zeit ber 
Ddealſchöpfung ift allerdings vorüber, aber man hält ſich bei ver 
Göotterbildung twefentlich an die gewonnenen Typen, ohne daß man 
dem Hang zum Koloffalen und Theatraliſchen völlig entgeht, An 
die Stelle der epiſchen Ruhe tritt die dramatiſche Bewegung, bas 
Werk läßt uns nicht mehr den Künſtler vergeffen, wie er ſich jelber 
über ihm vergeffen hatte, bie Subjectivität macht ſich in der Aufs 
faffung wie in ber Ausführung geltend, das Individuelle wird bes 
tont, das Spannende der Situation gefucht und man merkt dabei 
die. berechnende Abfichtlichleit, der Künſtler zeigt feine Bravo, 
und bas Werk dringt pathologifeh erregend auf den Beſchauer ein, 
zumal der Stoff ſchon häufig dev Tragödle entnommen ift. Su 
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Antiochien, in Alexandrien wollen bie Herrfcher durch 
Pracht imponiven, die Kunft für das Schaugepränge bes 
biicts bei Beften und Aufzügen verwenden, ftatt fie in ber 
für bie Ewigleit arbeiten zu Taffen. Und deunoch werden B 
hervorgebracht bie ein Höchtes in ihrer Art find mb die Ber 
wunderung bev Welt waren, bis bie Originale der vorigen 
ung allerdings das Worzüglichere lennen Tehrten; aber bon einem 
Verfall Fann nicht die Rede fein, vielmehr gift es zu erlenuen wie 
die Plaftit allein unter alten Künſten auch im Umſchwunge 
Zeit groß geblieben ift. — 
Das Privatleben, ſahen wir, ſtellt ſich jetzt neben das öffent 
liche, das im Heer und im den Gtantebeamten feine beſoudern 
Vertreter fintet; fo erhält auch die Kunſt die Aufgabe Heinere 
Arbeiten für das Haus, für den Kenner herzuftelfen und auch ihre 
Stoffe in dem Alftäglichen und fcheinbar Gewöhnlichen zu fuchen, 
gerabe dies aber zur Schönheit zu erheben, much feine Beventung 
und feinen Werth erlennen zu Taffen: das Genre begegnet und nm 
auch in der Antike. Wir leſen von einem Maler Pyreilos daß 
er Barbierftuben und Süchenfeenen vargeftelft, von einem Ami- 
philos ber einen feueranblaſenden Knaben mit glänzendem Lichteffeet 
gemalt, von andern bie durch Garicatiren Scherz und Humor im 
Bild eutfaltet Haben. Aus der Plaſtit ift uns Einiges erhalten, 
wie im mehren Nachbilvern ber Knabe mit ber Gane von dem 
Challebonier Boethes: der Meine Burſch Hat das Thier fo ed 
ad kräftig gepadt, daß uns bie Naivetät und Friſche des Werts 
ftets erheiternd anmuthet. Wie wunderbar ift der Contraft bes 
Alten und der Qugend ausgeprägt in dem Knaben ber mit der 
Satyrmaste fpielend faft Hinter ihr verſchwindet, als er fie wor 
fein Kindergefichtchen ziehen will! Wie ganz verſenlt ift jener 
reifere Knabe bes Capitols in fein Bemühen ben Dorn aus der 
Fußſohle zu ziehen! „Das Grundmotiv welches ber Künfller in 
ber bargeftellten Handlung gewonnen hat, verfett alles Gebilde bes 
zart umb ebel gefugten Leibes in eine milde Spannung und gibt 
ung dadurch von der Gelenligleit des menfchlichen Knochen md 
Mustelgefüges das veichfte und vollſtändigſte Bild.“ (Emil Bram) 
Ich füge den Knaben und das Mädchen Hier am, die fich Miffenb 
umarmen, gewöhnlich Eros und Pſhche genannt, aber ohne bie 
Attribute ber Götter, ſodaß fie auch ein Bild geſchwiſterlich Inniger 
Liebe fein Tönen; ich nenne noch ben reizenden Grosfnaben auf 
dem ſich emporſchnellenden Mücken bes Delphins in Neapel, Aller⸗ 
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dings war ber Uebergaug im bas Weppige und Schlüpfrige nicht 
zu vermeiben, wenn anbere Künftler, um die Schönheit des männe 
lichen und weiblichen Körpers zu verſchmelzen, das Manmveibliche 
orientalifcher Mythologie in ben Hermaphroditen auszuprägen, einem 
Mädchenleibe das männliche Glied gaben — Neben dem Genre 
ward. das Porträt ausgebildet; der Individualismus machte fich 
im der Kunſt wie im Leben geltend, und die ſcharfdurchgearbeitete 
Gelehrtenphyſtognomie des Arifioteles wie die des irouiſchen Beobach⸗ 
ters Im Dichter Menander in ihrer charakteriftifchen Unterfchied- 
lichfeit find etwas Neues, Zeitgemäßes, Vortreffliches. 

Im der Schule von Pergamos vollzog ſich der Lebergang 
dont mythiſch⸗idealen zum hifterifchrealen Stile ver Kunft. Die 
‚alten Meifter lebten es das Zeitgefhichtlihe Fymbolifch durch fein 
Borbild aus ber Helpenfage barzuftellen; jest follten bie Helven- 
thaten ber Gegenwart als ſolche verhevrlicht werben. Jene hatten 
den Ausläntern, Troianern over Amazonen, keine andern Körpers 
formen md. Gefichtszlige als ben Griechen gegeben, nur in ber 
Tracht oder durch Attribute Das Fremde angedeutet; jetzt war bas 
Auge für die Eigenthlimlichfeit der verſchiedenen Nationen gefchärft 
worben, und als bie Kelten ober Gallier auf ihren Wanderzügen 
in Kleinaſien in Hellas eingebrochen waren, und der Schreden 
ihnen boransgegangen war, DIS die Könige Cumenes und Attalos 
ſie Befiegten, da mochte zwar auch noch in einem: großen Weihe 
geſchenl des Kampfes dev Götter gegen bie Giganten, der Athener 
gegen bie Amazonen gebacht werben, aber auch bie Analogie der 
Perſerkriege warb hervorgezogen, und die Sache jelbft dargeſtellt, 
und da wollte man die Feinde Leibhaftig twiebererfennen wie fie 
ſo furchtbar erfchienen und nun doch unterlegen Waren. Plinius 
berichtet daß vier Künſtler, Iſigonos, Pypromachos, Stratonikos und 
Antigenos die Schlachten des Attalos und Eumenes gegen bie 
Gallier plaſtiſch dargeſtellt, und aus ſolchen Gruppen find uns 
zwei Originale erhalten, ber ſterbende Fechter des Kapitels und 
der Krieger ber Villa Lubovifi, ber das getöbtete Weib mit ber 
Linfen noch hält, während er mit der Nechten fich das Schwert 
im die Bruft ſtößt. Aus diefen Werken hat Brunn meifterlich das 
Verfahren ber Künftler erörtert, Es galt Körper won Barbaren 
zu. bilden, nicht ſowol beftimmte Perjönlichleiten, als vielmehr. Ges 
ftalten welche die Eigenthümlichkeiten bes Stammes zur Erfcheir 
nung bringen ſollten; die Aufgabe konnte nicht durch bie Unmittel- 
barfeit dev Anſchauung, fie mußte durch Künftlerifche Kritik, durch 
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fichtend auswählende Geiftesthätigleit gelöft werben; ans 
Mehrzahl von Individuen mußten die ihnen gemeinfamen, fie von 
den Helfenen unterſcheidenden Züge gefammelt, ver Körperliche 
Charakter mit dem entfprecpenben Seelenausdruck zu einen hifto 
riſch wahren Ganzen verſchmolzen werden. Die Künftler gingen 
von ber Sheal- zur Nationalcharakterbilbung fort, umd die hiſtorifche 
Kunft in Rom hat Hier angefnüpft; nicht umſonſt Hat der legte 
König von Pergamos die Nömer zu Erben eingefegt. Winckel- 
manıt unterſcheldet berelts treffend die Schöpfingen des frühern 
idealen Stils von diefen neuen Bildwerlen: „Jene Figuren find 
wie eim erhabenes Heldengedicht, von ver Wahrſcheinlichtelt ber 
vie Wahrheit Hinaus bis zum Wunderbaren geführt; biefe aber 
find wie bie Gefihichte, in welcher die Wahrheit, aber In ben aus⸗ 
gefuchteften Gebanfen und Worten vorgetragen wird.“ Die Körper 
beider Krieger find von einer berbern maffigern Kraft ald der ge 
ſchmeidige, im der Ringſchule gebildete, von der Cultur verfeinerte 
Hellene, die Haut iſt feſter, lederartiger, reich an Brüchen und 
Schwielen gibt fie Zeugniß von rauhem Himmel und rauher Arbeit; 
im Geſicht wird ber ftetige Fintenfluß des griechiſchen Profils durch 
marlirte Einſchnitte unterbrochen; das kurze ſtruppige Haar mögen 
wir mit Diodor dev Rofmähne vergleigen; der Schmurrbart im 
ſonſt glatten Geſicht, auch ver Halsring bes fterbenden Fechters 
bezeugt den Gallier. In Beziehung anf Seelenausdruck aber iſt 
das Kennzeichen bes Barbaren daß ihm die Mäßigung fehlt, daß 
er dem Sturm der Leibenfchaft ckhaltslos dahingibt, und fo 
iſt denn ber Ausdruck ein path ergreifender, hier der Hervis⸗ 
mus ber Verzweiflung, der lieber ſich ſelber und die Gattin tödtet 
als daß ex dem Feinde zur Beute werde, ber voll Tühnen Trotzes 
gegen bie Sieger feine Freiheit im Tobe bewahrt, bort ber 

bes Unterliegens, während das Blut aus ber tedwunden Bruft Des 
Kriegers ftrömt, der auf den Schild dahingefunfen noch auf den 
rechten Arm fich ſtützt. Wir fehen Männer deren Gemüthobewe ⸗ 
gung entfeſſelt ift um in gewaltfamen Ningen ein Biel zu erreichen 
oder zu zerſcheilern; aber wie mag 3. Overbeck fagen daß auch 
der leifefte Zug von geiftiger Erhebung gefliffentlich vermieten fer? 
Die Willenskraft des Helden in ihrer unbeugſamen Stärfe hat der 
Künſtler auch dem Feinde gelaffen, und wir würden nidt von 
biefen Werfen fo bis ins Jnnerſie erſchüttert, fo tief ergriffen 
werben, wenn nicht auch im Barbaren der Adel der Menfchheit 
gerettet wäre. So bfeib’ ih bei dem Uxtheil in meiner Aeſthetit: 





Bauten und Bildwerte, 415 


Es iſt nicht blos Förperlicher Schmerz ober gar Todesſurcht was 
aus den Zügen des fterbenben Fechters fpricht, ſondern ein inner⸗ 
liches geiftiges Weh, was ihn ergriffen hat weil er am Entſchei— 
dungskampf ter Seinen keinen Antheil weiter nehmen ann, indem 
bereits bie Faſern erſchlaffen und ihre Spannkraft verlieren; da— 
gegen rafft der andere noch einmal alle Stärke zuſammen um im 
legten Augenblide der Freiheit fie ſich fir die Eivigfeit zu reiten; 
es ift fein Selbſtmord haltlofer Verzweiflung, fondern ein erhabener 
Opfertod in einer hiſtoriſchen Tragöpie, Diefe ſittliche Bedeutung 
md diefe volle menfchliche Theilnahme des Künſtlers auch filr den 
unterfiegenden Feind zeigt ums wie bie Schen vor Selbftüberhebung 
und der Mel der maßgaltenden Gefinmung noch nicht erlofchen 
waren. 

Wir leſen daß König Attalos auch ein Weihgefchent zum Arte 
benfen feines Sieges auf die Alropolis nach Alben geftiftet; es 
fand bort an ber Sübmauer auf einer Baſis von 50 Fuß Länge 
mb 16 Buß Breite; die Figuren waren hier unter Lebensgröße 
und Brunn hat neiterbings in tobten und verwundeten Kriegern, 
die fih in Neapel, Venedig, Paris und Nom befinden, die nahe 
Stilverwandtichaft und bie Zufammengehörigkeit erkannt, Ein 
Gigant, eine Amazone, ein Perfer weiſen auf die mythiſchen und 
gefchichtlichen Vorbilder Hin, während die Gallier bie gegenwärtige 
Wirklichfeit vertreten; jo läßt bie mittelalterliche Kunft gern alt- 
teſtamentliche Parallelen den Vorgang aus dent Leben Jeſu ber 
gleiten. Die Anffaffung der nationalen Unterſchiede wie ber augen- 
blicllichen Lage oder Stellung der Geſtalten ift ebenfo prägnant 
und ſcharf wie bie Ausführung Iebenswarn. Die vier Gruppen 
waren auf ber gemeinfamen Fläche ober auf mehrern Stufen jebe 
für ſich maleriſch geordnet und gewiß auch zu einer Gefammtwir- 
fung verbunden. Wenn bie Figuren dent fterbenben Wechter doch 
nicht ganz gleich ftehen, fo erklärt fich dies ganz einfach daß wir 
wol bie von Schülerhand verkleinerte Wiederholung eines Ori— 
ginalwerles haben, bas in Pergamos felber blieb. 

Wir Haben Bisher nod nicht von einer Kunſt auf Rhodos 
geredet; wenn auch die Inſel fo wenig als das übrige Griechen- 
land ohne Tempel und Bildſäulen war, ſelbſtſchöpferiſch und epoche⸗ 
machend trat fie erſt jetzt in ben Entwickelungsgang ber Pfaftit 
ein, indem fie ihre republifanifche Verfaſſung bewahrte, ja das 
Haupt einer griechifchen Hanfa wurde, und als ein Gig des Welt: 
handels an Reichthum umd Glanz mit den benachbarten Fürſten- 
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Höfen wetteifern konnte; fo finden wir im ähnlicher Weife 

Blüte der Malerei in Venedig erſt nach den Tagen 

Ein Schüler des Lyſippos, Chares von Lindos, gründete: 

Schule und fam dem Verlangen der Kaufleute entgegen 

bare Stoffe oder augenfüllige Größe effectvolier Werte 
wunderung der Welt zu erregen. Unter den Koloſſen von d 

ragte vornehmlich der bes Sonnengottes hervor wie er zwar 

Über bem Eingang zum Hafen mit auögefpreizten Beinen flanb, 
alfo daß bie Schiffe zwifchen denſelben mit aufgerichteten 

und geſchwellten Segeln durchfuhren, doch aber über 100 — 
in lebhaft bewegter Stellung ſich erhob, Bis ihn nad 54 Fahren 
ein Erdbeben zu Boden warf. Von einem rhodiſchen Bildner 
Ariftonibas berichtet Plinius er habe mit feinem reuigen Athamas 
einen ähnlichen Eindruck erzielt tie früher Silanion mit feiner 
fterbenven Sofafte; dieſer habe den Erz des Antlikes Silber zur 
gefegt nım bas Erbleichen ſichtbar zu machen, jener Eifen um bie 
Schamröthe durch die Farbe erlennen zu laſſen, Kunfttüde bie in 
das Malerifche hinüberfpielen, und wo das Vermögen durch bie 
volfenbete Form zu jprechen aufhört, eine naturaliſtiſche tiber» 
raſchende Wirkung erzielen. 

Ich Habe früher machgewiefen wie Homer und ber epiſche 
Stil auf die Plaftik der perilleiſchen Tage feinen Einfluß geilbt, 
wie mit Stopas und Praxiteles bie Gemütheftimmung, bie Ayrif, 
Geſtalt gewonnen und in der Niobe der Soppofteifhen Tragöbie 
ein Seitenftüct geichaffen worden. Das bramatijch Bewegte, 
Pathetiſche bemerkten wir dann in den Werfen von Pergamos 
und finden es vornehmlich in Rhodos. Zwar hatte das 2, und 
3. Jahrhundert v. Chr. feine tragifchen Dichter erſten Ranges, 
aber eine Fülle von andern Dichtungen; feiner bedeutenden Stadt 
fehlte ihre Bühne, und neben dem neuen Verſuchen wurden bie 
Werfe ber alten Meifter aufgeführt, wie Shalfpeare's Dramen 
bei ung. Vornehmlich war Euripides der Liebling ber Zeit, und 
feine rührenden Ergüſſe fubjectiver Leidenſchaſt, ſeine rhetoriſche 
Fülle ‚boten den Schauſpielern Anfap genug ihre Birtwofität zu 
zeigen. Die Poeſie war gefunken, aber die Schauſpiellunſt Nah 
in Blüte, Hier fanden nun auch die Plaftifer Stoff und Ares 
gung, und fie traten ergänzend ein und ftelften bie Kataſtrophe, 
die nicht auf der Bühne geſehen, ſondern nur berichtet Winde, 
auch dem Auge in einer Gruppe dar, welche die handelnden Pers 
fonen im Augenblick der tragischen Entſcheidimg des hereingebroche⸗ 
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nen Berhängniffes erfeheinen ließ. Wir ſtehen bamit allerdinge an 
der Grenze ber Plaſtil. Die Gruppe in biefem Augenblick höchſter 
Spannung ber gegeneinander iwirfenben Kräfte war fir einen bes 
ftinumten Augenpunlt bexechnet, für ben fie ſich llar entfaltete, 
während von ‚andern Drien gefehen bie Figuren fich deckten und 
das Ganze unffar wurde, und damit kam ein malerifches Element 
auf, das mm auch in ber Wechſelwirlung ber einzelnen Figuren 
fich geltend machte, veren feine mehr felbftgenugfam eine Welt für 
ſich war, fonbern nur in ber Beziehung zu andern ihre Bebentung 
hatte. Sodann aber fann die Plaftik nur einen Moment fefthalten, 
das Tragifche ift aber gerade das Schöne das ſich im Verkaufe 
der Handlung durch bie Löſung ber Gegenfäge zur Harmonie erft 
entwicfelt, im Untergang die Sühne ber Schuld darſtellt und ung 
über das Seid erhebt. Wird ums ba nun blos bie Kataſtrophe ger 
zeigt ohne ihre Veranlaffung, jo haben wir ein erſchütterndes Ger 
richt ohne Veranſchaulichung feiner Gerechtigkeit, ein Leiden ohne 
daß es Buße ift, und nım wenn ber Geift fich triumphirend über 
körperlichen Schmerz und das zeitliche Verderben in feine ewige 
Freiheit erhöbe, wirbe uns die Neinigung ber Veidenfchaften und 
die Berfähnung zutheil werben, barin bie Weihe ber Kunſt befteht, 
Wo dies fehlt da tritt das Pathetifche, das Theatraliſche an bie 
Stelle des Tragiſchen, wir find mehr erſchüttert als erhoben und 
müſſen erſt durch unſer Nachdenken das Werk ergänzen, bas 
feinem Begriffe nach bie Idee doch unmittelbar zur Anſchauung 
bringen follte. 

Die berühmtefte, auch im Alterthum Höchftgefchätte Schöpfung 
aus biefer Sphäve ift uns erhalten, ver Laoldon. Fir ihn find 
hier alle, in ber Zeit des Titus aber feine Ankrüpfungspunfte 
gegeben, wie Welder dargelegt hat. Plinius fagt daß ihn drei 
rhodiſche Künſtler, Agefonder, Athenodoros und Polhboros ger 
arbeitet, Eine Sophoffeifcge Tragödie, nicht die Vergiliſche Aeneis 
hatten fie vor Augen. Dort war dargeſtellt wie über Laoloon, 
den Priefter Apollon's, per im Heiligen Hain des Gottes deſſen 
Abmahnung zum Trotze ſich vergangen hatte, das Strafgericht 
tommt; während er opfern will, erſcheinen geflügelte Schlangen 
und umjchnäven ihn ſanmt ben Kindern, ben in Sinde empfaite 
genen und geborenen, und indem dadurch auch ber Glaube des 
Bolls an ben guten Rath ben er im Bezug auf bas hölzerne Roß 
gegeben, wanfenb gemacht wird, zieht fein Lob ben Untergang 
Troias nach jih. Würde ex deshalb dahingerafft weil er bie Lift 
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ber Feinde zum Wohl feines Baterlanbes durchſchaute 

wollte, fo wäre fein Tod nicht tragifh, ſondern 

der Mythus jelber umfittlich, Aber wenn nun auch di 

der Zufammenhang des Ganzen auc dem Drama gegenwärtig 

jo haben bie Bildhauer doch nur bas jhredliche Ende 

ohne daß und bie Gerechtigkeit des Verhängnifies zur Grid 

tame, und Paofoon erhebt ſich wicht in feinem Gemüthe 
Märtyrer über das Leib, ſondern gerabe ber Krampf bes 

ift veramfehamicht, ber ihn plötich dich ben Siftbif i 

Auch die wechfelfeitige Liebe zroifchen dem Water und den © 

ift micht fo betont daß fie uns eine Beruhigung gewährte, fi 

dieſe gewinnen wir einzig durch die wehlabgeivogene 

der Eompofition; durch fie wird eine milde Wehmuth Über & 
Ganze verbreitet; ober, wie Viſcher uxtheilt: Laoldon leidet | 
ſchredlich daß der Ausbrud bes die phyſiſche und moraliſche Qual 
mieberfämpfenben Willens weniger in irgendeinem befonbern Zuge 
als in dem ungeftörten Abel aller Form und Bewegung, in ber 
reinen Form und ber Ange und Sinn beruhigenden Kreisfchtwingumg 
alfer Linien dev ganzen Gruppe als ein unfichtbar fichtbar ergofjener 
Geift leuſcher Grazie zu fuchen if. Auch das wirkt milbernd 
daß ber eine Sohn zwar am Fuß von ber Schlange umftriekt, 
aber noch nicht verwundet ift, daß ev noch nicht leidet, ſondern 
voll Schreden und Mitleid nad) dem Vater blict, und daß wäh⸗ 
vend ber Affeet des Schmerzes in biefem eben mit furditbarfter 
Heftigkeit ansbrict, ber Sohn auf feiner andern Seite bereits 
ausgelitten hat, und ung ben ftillen Frieden zeigt, ber bald auch 
die andern umfangen wird. MAchnlich fagt Feuerbach: „An ben 
Söhnen bricht fih der Schret des Entjegens und die Gruppe ward 
ftatt eines gelfenden Unifono der harmonifche Dreillang der gricchi- 
ſchen Plaſtit.“ Auch Hüte man fih mit einigen nenern Archäos 
legen mr phyfifchen Schmerz in diefem Marmor zu fehen, wo 
Windelmann den Aufblit nach einer höhern Hüffe und das Mite 
feidgefühl des Vaterherzens in den wehmüthigen Augen gewahrte, 
Schnaaſe ein tiefes edles Kumftwerk pries, zumal ſchon 
gewarnt hat die Einheit der menjchlichen Natur zu trennen 

ben geiftigen Kräften Laoloon's ihre Mitwirlung abzuleuguen. 

iſt das tiefe Weh des bewußlen Organisinus bargeftelft wie er In 
den Raturmechanismus unentrinnbar verflochten bem Tobeı 

niß erliegt. Vortrefflich iſt ber phramibale Aufbau ber G 
vortrefflich ift wie bie Schlangen nicht Bruft und Leib tes 
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md der Söhne umſchnüren, wodurch fie wulftige Maſſen würden 
und in uns das beängftigenbe Gefühl des Erftidens hervorbrächten, 
jondern daß fie bie Füße und Arme umftriden, und indem fie bie 
brei Geftalten burch Linien verknüpfen die mit ihren aufftrebenben 
Formen contraftiren, find die Organe der Betvegung gefeffelt, und 
dadurch ift mitten im heftigften Kampf Ruhe und Halt hergeftellt- 
‚Zugleich erfcheint das Verhaͤngniß unentfliehbar. In biefem Sinne 
nennen wir mit Goethe das Ganze einen firivten Blitz, eine vers 
fteinerte Welle, und bewundern die Weifterfchaft mit welcher eine 
dullle patgetifeher Motive anf einmal ums vor die Anfchauung Hin 
geftelft ift, iüberroältigender als es die nacheinander entfaltente 
poetiſche Schilderung vermag. Allerdings ift das Geficht ſchmerz⸗ 
zerriffen, und die Anftrengung des Moments reiht die Muskeln 
im Krampf und Tobesfampf übermäßig hervor. Brumm hat jehr 
ſcharfſichtig erörtert daß die Kunſt wie ber Meifel der Mustel- 
fafer ftets ihrer Länge nach folgt, dieſelbe mit großer anatomifcher 
Kenmtniß Gervorhebt, aber auch diefe Kenntniß der Meifter zur 
Schau trägt, die Weichheit der feinerm Uebergänge vermiſſen läßt, 
und die Hülle des Fettes wie ber Haut vermachläffigt, die in der 
Natur das Einzelne zu greößern Maffen zufanmenfaßt und bie 
Wirlſamleit der befondern Muskeln mehr ahnen als materiell er— 
blicken läßt. Man merkt bie nachariftotelifche Zeit des anatomiſchen 
Studlums. Und wie man auch ven wohlüberfegten Plan der Kinfte 
fer im ganzen und die Ausführung im einzelnen bewundern mag, 
Brunn fagt mit Necht: „Das höchfte Lob eines Kunſtwerls wird 
immer fein daß e8 ung die Perfon des Künftlers vergeffen läßt 
und ſich uns als eine freie Schöpfung Darftellt, als eine Idee welche 
ſich aus ſich ſelbſt Heraus nad) einer innern Nothwendigkeit mit 
einem Körper beffeivet hat, als gleichjam ein Gewordenes, nicht 
etwas Gemachtes.“ 

Zu dem Laoloon fügen wir bie fogenannte Gruppe bes far- 
nefifchen Stiers, Er lam von Rhodos nad Nom; Apollonios und 
Tauristos von Tralles in Karien haben ihn in Marmor aus 
geführt. Ihm liegt die Euriptveifche Tragödie Antiope zu Grunde, 
Antiope hatte von Zeus den Amphion und Zethos geboren und ward 
daun don Dirfe, ber Gemahlin des Königs Lylos vielfach gequält, 
ſodaß fie ins Gebirg Ktithäron flüchtete. Dirle fand fie dort und 
wollte fie durch zwei Hirtenjünglinge an bie Hörner eines wilden 
Stier Binden iaffen; aber die Fünglinge find Antiope's Söhne, fie 

die Mutter, und was biefer droht wird num an Dirle 


ir 
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vollzogen. Auf zwei Feljenborfpeüngen ſuchen Anıph 

den Stier, der fi im ihrer Mitte bünmt, zu 6 

Dirfe, die zwiſchen ihnen fehon umter bie erhobenen 

bes wüthenden Thieres bahingefunfen vergebens um 

fleßt, am feine Hörner zu binden. Kinter dem Thiere fieh 

tiope ruhig zu. Auch hier haben wir eine Kataſtrophe 
vorhergehende Motivirung, ein Gericht ohne feine B 

Auch Hier iſt die ſiunliche Erſcheinung vorzüglich, und tie 

mit welcher die Jünglinge noch das gewallige prachtvolle 
gebäinbigt halten, hemmt noch in und bie Vorftellung daß 
entfeffelte Wuth im nächften Augenblid ein Menſchenleben 

lich zerftören wird. Der Stier, der die Mitte des Ganzen ein⸗ 
nimmt, zeigt ums wie vollendete Thierbildner bie Griechen waren. 
Der prägnante Moment, ber furchtbarſte, iſt glücklich gewählt. 
Welder jagt: „ES iſt wie eine Mine die Im Vosgehen begriffen 
iftz mit größter Kunſt iſt die Gruppe wie gewaltfem in dem 
Augenblick zufanmengefaßt wo fie ſich auf bie vegelfofefte wildeſte 
Art entfalten ſoll.“ Volllommen zutreffend ift auch das folgende 
Urtheil deffelben Kenners: „Die Gruppe bes Stiers überſchreitet 
eigentlich bie Grenzen der Seulptur; benm anf bem erften Blid 
macht fie immer zunächft ben Eindruck einer. verworreuen aufge 
Hänften Maffe, und gleicht einem Heinen auf bieredier Bafıs ers 
richteten Thurm oder Kegel. Aber bewinberumgswürbig ift es 
ebalo man nun zu unterfheiden anfängt, wie fie dann von jedem 
Punlt aus, «ten man im Herumgehen eimehmen mag, nur wohl 
zuſammengehende Linien barbietet und von jeber Seite eine Anficht 
gewährt, ein Ganzes macht, das mar für eine felbftimdige Come 
pofition nehmen möchte, Freilich zu leugnen iſt habet nicht, daß 
die Kunſt, nachdem einmal durch bie Tragödie die Schretbilber 
der alten Sage hervorgerufen waren, ihr Augenmerk nicht auf bie 
Größe und Tiefe ver Ideen, fondern auf das Außerordentliche ber 
Erſcheinungen richtete, und daß man im ihren Werfen nicht das 
Philoſophiſche, ſondern das Kunſtleriſche anfzufuchen Kat. Iu biefer 
Hinficht möchten der Yaofoon und ber Stier nahe verwandter Art 
fein: thieriſche Gewalt in furchtbarer Ueberlegenheit über arme 
Menſchentinder, die durch fie die göttliche Gerechtigfeit en; 
durch das Ueberraſchende, Wunderbare des ungleichen Kampfes umb- 
durch bie Schönheit Ver Anordnung wird das Grauſen in er 
die Rührung in Bewunderung verwandelt, durch die Art der 
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Führung die Derbheit des Stoffs, durch vollendete Kunſt die Kühne 
heit ſeiner Wahl überboten.“ 

Lüble hat der rhodiſchen Kunſt ganz paſſend zwei andere 
Werke angeſchloſſen, den ſterbenden Alexander und bie Ningere 
gruppe der Uffielen zu Florenz. Jene Düfte gemahnt ums wie 
ein großer Klagegeſang auf ben jugenblichen Helden, den ein inter 
bittliches Schidjal mitten aus feinen Planen hinwegreißt, dem darum 
der Seelenſchmerz das Scheibe qualvoll macht. Dieſe bauen ſich 
allſellig Fchön auf, und ihre ineinander gefchlungenen Glieder loſen 
fih zugleich Mar voneinander ab; ber Augenblick vor ber. letzten 
Entſcheidung ſpannt alt ihre Kraft und ebenfo bie Aufmerkſamleit 
bes Beſchauers. 

Die Galtier waren unter Breunus 280 v. Chr. auch im 
Griechenland eingefallen, und hatten bas Heiligthum von Delphi 
bedroht; die Aetolier, Pholier und Paträer warfen fich ihnen ent« 
gegen amd befiegten fie dort 279 in bintiger Schlacht; ein Gewitter 
mit Sturm und Hagel fehredtte die Feinde und Half den Hellenen 
zum Sieg; fie glaubten den Gott jelber zu fehen wie er in ſtrah ⸗ 
Tender Lichtgeftalt feinen Tempel fehtemte, und wir wiſſen jet daß 
unter ben Weihgeſchenlen ber Sieger das Original bes belver 
berifchen Apollon war, ein herrliches Zeugniß für die Nachblüte 
ber Kunſt im Hellas ſelbſt. Dem nicht ben Bogen trägt feine 
Linke, wie in der Neftauration, welche Windelmann veranlafte in 
ihm den Exfeger bes phthoniſchen Drachen zu jeher, ſoudern bie 
Aegis des Zeus, das Symbol der Donnerwolle, wie eine völlig 
erhaltene Heine Bronze im Beſitz des Grafen Stroganoff zu Petero— 
burg beweiſt. Die Aegis führt er auch einmal bei Homer (Ilias 
XV, 318) um vie Achäer von Troia abzuhalten. Sein Kampf 
zorn verflärt fich in heitere Giegesfveube, ex ſtrahlt wie die Sonue 
aus ber finftern Wolke, und ob ihm auch die Ruhe bes Tempel: 
bildes nicht eignet und er malerifch für einen beftinmten Stande 
punlt berechnet ift, wie feine plögliche Erſcheinung ven Feinden und 
uns entgegentritt, hinſchwebend in eilenden Gang, verbient er bie 
Hymne, bie ber von ihm begeifterte Winclelmann gefungen, in 
welcher es heißt: „Der Kinftler hat diefes Werk gänzlich auf bas 
Odeal gebaut und nur eben fobiel von der Materie genommen als 
nöthig war feine Abficht auszuführen. Ueber die Menſchheit er⸗ 
haben ift fein Sewächs und fein Stand zeugt don der ihn exfüllen- 
den Größe, Ein ewiger Frühling bekleidet die veizende Männliche 
feit volllommener Jahre mit gefälliger Jugend und fpieft mit 
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janfter Zürtlicpfeit auf dem ftolzen Gebäude feiner G 
ft nichts Steubriches, noch tens die menfehliche 


Höfe der Genügſamteit geht fein erhabener Bf wie ins 1 

tiche und über feinen Steg hinaus; Beratung ſitzt auf 
Lippen und ber Unmuth bläht ſich In ven Nüftern feiner Naſe 

tritt 618 in bie ftolze Stiru hinauf. Aber ber Frlebe, welcher 
einer feligen Stille auf derſelben ſchwebt, bleibt ungeftört, und 
Auge ift voll Süfigleit wie unter ben Mufen.“ Auch unfere Statue 
ift bramatifch, eine Bewegung bes Augenblicks ift feitgehalten, aber 
ein ſolcher Hugenblid der das ewige Wefen bes Gottes ausbrüct, 
und wie ber homerifche Apollon im erſten Geſang ber Alias am 
Anfang, fo fteht ber belveberifche am Schluffe der helleniſchen Kunſt 
in ihrer Cigenthünnlichkeit. E is 

Die Münzen werben Hanbiverfemäßiger behandelt; im ger 
ſchnittenen Steinen aber hat bie Kunſt biefer Epoche Verzügliches 
gefeiftet. Die Gemmen verwandte man auch zur Verzierung bon 
Pradtgefäßen. Man ſchnitt bie Heinen Reliefs nicht mehr bios 
vertieft zum Siegeln, ſondern ließ fie erhaben über bie Fläche 
erfcheinen (Cameen), und wählte am Tiebften dazu Onhre ober 
Sardonhre von verfchiebenfarbigen Schichten, ſodaß ber darge⸗ 
fteffte Gegenſtand fich hell auf dunkllerer Grundlage abhob. Dber 
man wußte bei farbigen Steinen dieſe Natur felbft zu bemulzen 
und die pfaftifchen Formen maleriſch zu beleben. Die vorzüge 
lichſten ber erhaftenen Cameen ftellen Ptolemäus IT. und feine 
Gemahlin bar. 

Neben dev bereits erwähnten Genvemalerei find bie Bühnen⸗ 
effece Theon's charalteriſtiſch. Er ftellte das Bild eines ſchwer⸗ 
bewaffneten Kriegers aus, zunächſt aber Hinter einem Vorhang, 
ber emporgezogen ward währenb ein Trompeter das Signal bes 
Angriffs blies. Timomachos ſchloß fich dagegen mit feinen Bit 
dern gleich jenen Plaſtilern der Tragödie an, und wußte den 
Moment mit poetifchem Geift zu wählen, in ver Ausführung. bie 
techniſchen Errungenſchaften der ältern Meifter zu verwerthen, ben 
Gedanken der Eompofition, den Ausdruck der Perfonen mit Wirk 
ſamem Eoforit zu verbinden. So malte er den Mind ber aus 
feiner Raſerei unter der erwürgten Heerde erwacht, Meben bie 
ihre harmlos ſpielenden Kiuder erblidt gegen die fie ben Morde 
ſtahl zuclen will, Sphigenie bie ben Oreſtes opfern foll und im ü 
den Bruder erfennt, — Auf Bafengemälden biefer Zeit fel 
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dei reichen Stil, Sie find meiftens in Apulien gefunben und wol 
auch dort verferligt. Man fucht das ganze Gefäß mit Bildern zu 
bebeden, und löſt deshalb Häufig eine Begebenheit im verſchiedene 
Scenen auf; man ſtellt Gruppen veihenweife übereinander und läßt 
arabesfenartige Pflanzen ober andere Linienfpiefe fie umfchlingen ; 
bie Ruhe, bie überfichtlihe Klarheit der Eompofitton geht in üppi⸗ 
ger Fülle der Ueberladung unter. Darftellungen aus ber Tragdbie 
amd Komödie, Scenen aus bem Jenſeits, aus ben Myſterien find 
gewöhnlich. 

Das Natıngefühl, das wir in der Sopllendichtung finden 
werben, führte zur Landſchaftsmalerei. Sie beginnt mit der Naturs 
umgebung menſchlicher Geftalten und hier fehen wir auf ven ponz 
pelanifchen Nachbildungen dieſelbe Hell und recht eigentlich als 

wund behandelt, von welchen die Figuren ſich plaftifch ſelbſtändig 

jeben; das Ineinanderwirfen beider, ver Schatten bes Baumes, 
In deſſen Halbdunlel die Mädchen ruhen, bie zu ber Handlung 
pafjende Beleuchtung und Stimmung der Landſchaft fehlt noch, fie 
ift bas unterſcheidende Merkmal neuerer Kunft. Es find auf ben 
Eoquilin zu Nom Lanbfchaftsbilder zur Odyſſee entbet worden; 
vom Vordergrund bis in die Ferne folgt das Auge dem Zug ber 
Sitten, bie manmnichfaltigen Pläne find üͤberſichtlich und zufammen- 
hängend bargeftellt, Gegenfüge der wohlgegliederten Maſſen find 
ber Harmonie des Ganzen eingeorbnet, und bie Formen des Erd⸗ 
korpers in ihrer plaftifchen Schönheit find bewundernswerth. Aber 
der Antike fehlt das Beftreben und Vermögen das Verſchwebende, 
Verſchwindende, in Dunft und Luft fich Auflöfende der Form und 
ber Amofphäre bayzuftelfen, und wie bie Schriftſteller auch ber 
Nömer Gegenden ſchildern, tie griechtiche Rhetoren Landſchafts— 
bilder befehreiben, jo ift ſtets das volle Licht, bie Hare Luft voraus- 
gefetst; fir die Schwüle ober Kühle, die Trockenheit ober Feuchtig- 
feit der Mmoſphäre Haben fie feine Worte; fle haften ſich an bag 
Einzelne in feiner Beſtimmtheit, und verjenfen fich nicht träumeriſch 
ahnungsvoll in das Ganze bev Natur; eine Naturfecle gerade in 
der Wechſelwirlung von Landſchaft, Licht und Luft zu empfinden, 
unter dem Schleier einer nebelhaften Dämmerung ober eines Haren 
Duftes bie fefte Form verſchwinden zu laſſen und dadurch Ge» 
mirheftimmungen anzullingen, das ift das Eigenthum der neuern 
Zeit, und unterſcheidet ihre vorzugstweife muſilallſche Empfinbungs- 
weife bon * plaſtiſchen der Antile. Wörmann, ber bie Odyſſee⸗ 
n haften u, hat ein umfaſſendes Buch über den 





ganzen Kunſtzweig im Alterthum geſchrieben, und 
eigentliche umd vollendete Ausbildung der Neuzeit 

Ich Habe wiederholt ausgeſprochen: daß der perjänli 
der ſich im feiner Innerlichfeit erfakte, vie naturwüſchſige 
aufheben mußte, in welcher er urjpringlich im Hellas 
Sinnticpfeit fand; daß die fubjective Freihent, die im eigen 
wiffen die höchſte Entfehelvung ſucht, dem antiken 
verderbllch wurde, das vom Menſchen forbert er follte * 
aufgehen, ſich dem Ganzen unterorduen; daß ber dortſchritt 
Denkens, bie philoſophiſche Einſicht eine Form ber Religlon au 
Idfen mufte, welche das eine Göttliche im Prisma der Phantafie 
zu vielen Geftalten entfaltet hatte, Die Frönmigleit war — 
ein Quell der ſittlichen Gebote, ſondern wurde durch fie gefordert, 
amd mit ben Göttern infoweit fie Naturideale waren, mit bei 
Mithen die fie als Naturmächte perfonifieirten und handeln Keen, 
gerieth eine geläuterte Ethil in Wiberfprud, So — 
Fortſchritt der Menſchheit dennoch über das Griechenthum Hin 
jo herrlich e& war. Und vor hier aus wird ein ſinnvolles 
Schnaaſe's verftändfich und bewährt: „Die priechtfehe —— 
erſcheint von dieſer Seite wie eine große Tragoͤdic. Wie Achilleus 
auf Hellas nach göttergleichen Thaten im feiner Jugendbluͤte ſter⸗ 
ben, wie Oedipus und Oreftes muß es die Drafelfprüce erfüllen, 
den Göttern gehorchend die Heiligen Geſete der Welt verletzen, 
und fo unſchuldig ſchuldig fallen. Die Ahnung dieſes Geſchics 
war auch ben edeln Griechen ſtets gegenwärtig, wie ein dunkler 
Schatten lag fie auf ber Heiterleit bes Lebens. Schon jene 
‚Heroengeftalten gingen daraus hervor; in ben Klagegeſängen bes 
tragifchen Ehors, felbft in ber balchiſchen Luft des Ariſtophanes 
tönt fte durch. Auch in der Bildenden Kunſt ift dies ſchmerzliche 
Gefühl dem Auge ſichtbar. An den frühern Werken erſcheint 8 
in ber ſtarren ftrengen Ruhe ber Reſignation, am ben ſpätern, 
ſelbſt bei folchen Geftalten in denen vur Genuß und hen ) 
leben ſcheinen, weht es ums aus ben ftillen fchönen Zügen wie ein 
Hauch = or an, wie leiſe Wehmuth ober gebänbigte delden · 
ſchaft. Wohl fiehen dieſe Götter in ſeliger Ruhe ba mit dent Ge- 
fühle voller —— und Bedürfnißloſigleitz; aber wir ‚fühlen | 
einen Anklang ber Sehnfucht, ver auch ums mitten in biefem Boll 
genuffe des Lebens befüllt, der Sehnſucht mach ehvas H8 
Und gerade biefer Zug geheimer Klage gewährt biefen 
eine Höhere Weihe, ohne welche ihre anmutbigen Formie— 
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Charakter ſchmeichleriſcher Sinnlichkeit tragen würden; es lebt barin 
eine tiefere Frömmigleit als in ben Mythen jener Götterwelt, ein 
ſehnfüchtiges Aufbliden aus dieſer ſchönen aber vergänglichen Welt 
zu einem höhern Dafein, eine Ahnung daß ihren zeichbegabten 
eben noch eine höhere Weihe fehle.“ 


Die nenere Komödie und das Idnll. Die alerandrinifche 
Piteratu. Stoiſche, epikureiſche, keptifche Philofophie. 


Wir Haben den organifchen Lebensfauf ver griechiſchen Poefie 
in ihrer originalen Entwicelung betrachtet, wie fie aus bem Keime 
bes zefigiöfen Vollolledes, das nach Art ver Veden die verſchlede - 
nen Formen noch ungeſondert in fich barg, durch bie Ausbildung 
zuerst bes objectiven Heldengeſangs, dann der fubjectiven Lyrll ſich 
entfaltete und in ber Durchdringung beider Elemente ſich un Drama 
vollendete. Wie der Meuſch wefentlich Bürger war, fo ſahen wir 
in der Poeſie die melodiſche Stimme des veligiöfen und politifchen 
Lebens, unb als dieſes iu feiner für ſich ſelenden Selbſtändigleit 
und Freiheit unterging um in einer allgemein menfchlichen Bildung 
aufzugehen, ba feierte auch der lehte griechifche Dichter von genialer 
Begabung, Ariftophanes, die Leichenfpiefe der eigenthümlichen Poeſie 
mit fo Heiterm Muthe wie nur der es konnte wer ihrer Unfterbe 
lichfeit ficher war, Wir fahen ſchon bei Euripides wie das Princip 
eines nenen Weltalters erwachte, aber zunächft den harmoniſchen 
und naturwüchſigen Organismus der feitherigen Kunſt zerrüttete, 
Es beburfte langer Zeit bis e8 bie ſchöne Form für fein eigenes 
Weſen fand, Aber bie Muſe welche bem Griechen an ber Wiege 
gelächelt, geleitete fie autch in der Uebergangszeit, und ſcheulte ihnen 
zunächſt noch bie neuere Kombdie und das Soyll. 

Das Privatleben war an bie Stelle des öffentlichen getreten, 
bamit erfcheint das Genvehafte wie in der bildenden Kunſt fo in 
ber Dichtung, Ariſtophanes war einzig in feiner Art; jetzt aber 
ſehen wir den Anfang eines Luftfpiels von fo allgemeiner Weife 
daß fich daffelbe bei alfen Völkern fortjeßt welche in ben Kreis 
‚ber mem anhebenben menfchheitlichen Bildung eintreten, Statt des 
phantaftifchen gdealbildes will man eine möglichft tree Spiegelung 
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ber Zeit und ber Sitte, ftatt des Mythus eine ü 

gebenheit aus dem Gebiet der Familie, und bie 

zu Trägern allgemein menfchlicher Eigenſchaften, immer 

iehrender Richtungen, Fehler eder Tugenden; am die Stelle 
Schichals tritt der Zufall und bie Intrigue, und bie 

biefer zu begegnen, fie zu überliften, und jenen zu eigenem 

theil zu Tenfen. Der Verftand herrſcht vor ber Phamaſie. 

will das Erfahrungemäfige, Reale, das Wahrfcheinliche, — 
ſoll es ſich über das Gewöhnliche erheben, es ſoll ſpanuen 
befriedigen, indem es in anziehenden Situationen erfiheint, 

ein Knoten geſchürzt und gelöft, eine Verwickelung gefteigert und 
daun auf erheiternde Weife gefeplichtet wird, Die Spradje bleibt 
ber des Umgangs nahe, fläffige Klarheit, witige — erſetzt 
ben vollern Schwung. Die ideale Höhe ward überhaupt mit 

Chor aufgegeben; die Scene war der Markt ober bie Straße, man 
fpiefte noch unter freiem Hlumel, und verlehrte nach ſüdländiſcher 
Gewohnheit mehr dor als in bem Haufe; beffen Poefie war noch 
nicht erſchloſſen. Der Mittelpunkt inbivituellen Geſchickes ift bie 
Liebe, bie hauptfächlichfie damilienangelegenheit, indem das eigene 
Haus durch ſie begründet und beſeligt werden ſoll. Das Erotiſche 
teitt hier much im bie griechiſche Dichtung ein, aber bei der noch er» 
mangelnden Durchbildung des ſüthe und ber Zurückſetzung ber 
Frauen iſt es zur fehe me ſinnlich und richtet ſich auf bie Hetären; 
pie Liebe iſt noch nicht das Snere und Vedingende ber Ehe, ſon⸗ 
bern ſteht außerhalb derſelben. Auch hier finbet das Höhere Princip 
exft in ber chriſtlich germaniſchen Weit ſeine entfprechenbe Beftaft: 
im Leben und in ber Kunſt; aber fein, Auftreten in biefer — 
Nachblüte der griechiſchen Porfie, auch im Idyll, in ber Clegie, im 
Epos ift immerhin ein frifcher Keim ber in die Zukunft weiſt. 

Die fehr die Reflexion herrſchend geworben das bezeugen bie 
vielen Sprüche, welche ung won ben Lufiſpieldichtern erhalten find, 
Ausprüce der Lehenserfahrung, der Weltfenntuiß, nicht Marimen 
—* pralliſchen Bernunft, die das Seinſollende unbedingt verfünben. 

Die Phlloſophie Epilur's liegt hier zu Grube, man will leben 
und leben laſſen, während die Charallere bes Theophraft in der 
Bezeichnung der Geiſtes und Gemüthsrichtungen ſich wiſſe 
ber künſtleriſchen Darſtellung anſchließen. Die Charaltere des &ı 
ſpiels aber, wie fie immer wiederlommen, ſind bie 
maligen athenifchen Gefellfhaft: bie Väter mürrifch, A 
ober hampelhaft unter dem Pantoffelregiment, un 
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gegen die Söhne, vie ſich austoben mögen; bie Mütter liebe und 
verftänbige oder herrſchſüchtige und geldftolze Matronen; ver Jüng⸗ 
fing verſchwenderiſch und leichtſimig, aber gutmüthig und angenehm; 
das leichtfertige Maͤdchen anziehend, eitel, verdorben, felöftfüchtig, 
oder ber edlern Regung und Beſſerung fähig; dann der Schmeichler 
oder Schmarotzer, ber eſſen will ohne zu arbeiten und fir ein gutes 
Mahl zu allem willig ift, und ber Bramarbas, ber Soldat ber 
mit feinen riegsthaten in fernen Ländern prahlt, feine Beute mit 
luſtigen Dirnen vergeudet, und weder viel Courage noch viel Wit 
beſitzt; eine Dienerin die ben Mädchen zuredet daß fie die Freu— 
‚ben ber finnlichen Liebe genießen, und ein Kuppler und Sklaven: 
‚hänbfer ber bie Begehrlichteit der Jugend ſich zu Geld macht, 
endlich bie Sllaven, von denen wol ter eine roh und dumm fich 
als Tölpel lächerlich macht, der andere aber oft ben Faben ber 
Dntrigue ſpinnt und im ber Hand Häft, bem jungen Herrn mit 
— Verſchmitztheit behulflich iſt und als der Spaßmacher des 
Stücks bie andern Perſonen zum beſten Kat. Diefe Charallere 
wurden In Masken geſpielt, welche ihre Eigenthümlichleit cariltreud 
und zum Ergögen des Publikums kennzeichneten. 

O Leben und Dienander, wer won euch beiden hat ben audern 
nachgeahmt?“ fo lautete das Urtheil des Kritilers Ariſtophaues 
in ſinnreicher Wendung. Der Dichter blühte zur Zeit Alexander's 
und feiner Nachfolger in Athen. Ex war ber feinere, ber bem 
Genoſſen Philemon, welcher ſich dem Geſchmack bes großen Hau— 
fens bequemte, einmal bie Frage ſtellte: Wirſt du nicht roth, wen 
du den Sieg über mich davonträgſt? Neben ihnen werden noch 
andere Komiker genannt, doch ſind uns nur Heine Trümmer ge: 
rettet, und auf das Ganze ber Stücke, namentlich auf den Bau 
derſelben, werden wir erſt bei den römiſchen Nachbildumgen durch 
Plautus und Terenz einen Blick werfen können; denn im griechiſchen 
Luftſpiel Hat fich die attiſche Bildung auf Nom ausgedehnt, No— 
velfiftifche Unterhaltung exfegte den ernften Zweck der hohen Kunſt. 
Das Spiel des Zufalls tritt an die Stelle der fittlihen Weltorb- 
mung; eine Hanbvolf Staub in ber gemeinfamen Urne, bie unſere 
Nichtigfeit umfchlieft, das ift ber Neft des Lebens, Und doch find 
in dieſem Verfall die Negungen eines allgemeinen Humanitäts: 

8 unverlennbar, das auch im Sflaven und Barbaren den 

n ſieht. Die erhaltenen Bruchftüde haben viel Verwandten 
8. 18 bon Menander fette Goethe als Motto für 
er ungeſchunden, bleibt auch ungebildet.“ 
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das a das bebente ſteto⸗ 
Welch lleblich Ding iſt doch ein en wenn Menfch 

Bir fehen in der neuen Komödte wie an die Stelle 
veligiöfen und ſtaatlichen Ideen beſeelten vollothümilichen U 
lichleit eine erfahruugsreiche, witzige, genußſüchtige, ‚gr 
Eibiliſation getreten iſt. Ir dem großfilotiſchen Treiben 
Zuſammenhaug des Menſchen mit der Natur verkünmert; 
durch die Beſchränlung auf beftinmmte Derufszweige. So fing 
an Die Natur zu fuchen, fich nach ihr zu ſehnen. Man u! 
afiatifchen Parkanlagen aus Perſien herüber, man erzog 
diſche Gewächſe. Daneben aber Licht man es abſichtlich in 
dungen zu ſchwelgen, und ein ſentimentaler Ton kommt ie 
Dichtung. Man träumt, tie es in ähnlichen Weltlagen wieberhoft 
vorkommt, fich ein golbenes Zeitalter der Unſchuld und bes Slüdtes 
dor aller Cultur und außerhalb des Kampfes der Geſchichte; man 
überträgt ſolche Zuftände auf das Laudvoll, und je inhalteloſer bie 
Darſtellung derſelben ift, deſto leichter legt eine weiche Seutimen -⸗ 
talität ihre eigenen Empfindungen, ihre eigene tändelnde Verſchro⸗ 
benheit in ſie hinein, deſto ſorgfältiger ſchmückt ſie dieſelben mit 
dem änßerlichen Reiz zierlich geledter Form. So finden wir's im 
der Schäferpoefie am Enbe ber rittlichen Bildung bes Mittelalters, 
ſo bet Geßner. Doc) ben Griechen war noch ein Dichter vergämmt 
der unter den gentachten Verhältniffen einer gelehrten Zeit die reine 
Stimme ber Natur vernahm und ben Volksgefang ber ficilifchen 
‚Hirten künſtleriſch vollendete, ſodaß er ein friſches naives Bild des 
Lebens und Treibens ber nievern Stände und ber fie umgebeuden 
freien Natur entwarf. Dies war Theolritos ven Sprakus, ber 
theils Hier theils in Alexandrien am Königshofe in ber erften Hälfte 
des 3. Jahrhunderts lebte. Ex empfing aus dem Vollomumd bie 
Sagen vom Hirten Dapfnis und feinem Tod In rührender Pe 
treue, oder dom Kyllopen Polyphemos und feinem Werben um bie 
Gunſt der Meernymphe Galathea; er empfing aus bem Volksmund 
bie Form daß ein Vers in häufiger Wiederholung das Gebicht 
refrainartig durchtlingt, daß zwei Sänger wetteifernd. in ftrophifch 
fich entfprechenben Bersgruppen Gefühl amd Anſchauung in Baraller 
lismus zierlicher Wendungen ausbrüden. Und er hielt ſich dabei 
an die Wirflichfeit, und Kieß in feinen Heinen Bildern over Foylkien | 
die Hirten, die Schiffer, Männer und Frauen mehr ſich felter 
ausfprechen als daß er fie geſchildert Hätte, indem er gern au 
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Mimen der Sicilianer, diefe bramatifirten Scenen aus bem Bolfs- 
leben, ſich anſchloß. Der Grundten feiner Dichtung iſt epiſch 
objectiv, aber bald flicht er ihnen einen lyriſchen Erguß oder einen 
Wechjelgefang ein, bald läßt er aus der Wechfelrede den Fortgang 
der Geſchichte errathen. Die Menfchen ftehen dabei im Vordergrund, 
er vermeidet alle breite Malerei der änern Erfehelnung, er ver— 
anſchaulicht ung die Natur durch den Auedruck der Empfindung, oder 
Läpt fie uns Durch Das Auge ber handelnden Perfonen jelber ſehen. 
Er ergreift Die Wirklichkeit mit gefunden, ja derbem Neafismus 
und behandelt fie bald mit heiterer Ironie, bald mit echter Liebe 
zum Sanbleben, deſſen Poeſie er dem Hefe und ber Stabt erſchließt, 
wie ähnlich Voß, Hebel, Kobell und die beten Dorfgefchichtens 
erzählen, und ift ihnen auch darin Vorbild daß er das Mundartliche 
trefflich zur freien Schattirung des Auedrucks verwerthet. So ift 
etwas anmuthend Erquickliches und Liebenstwirbiges in feinen eigen- 
thümkichen Dichtungen, mag er nun ſelbſt in der Mage um Daphnis 
‚den wehmüthigen Ton anfehlagen, ober in ber Töfpelgaftigfeit des 
jungen Kyllopen doch auch eine rührende Herzlichleit durchklingen, 
oder in bem Adoniazuſen ums ein äghptiſches Feft in ber Unter⸗ 
haltung theilnehmender redſeliger Syralaſanerinnen mittelbar 
miterfeben laſſen. Seine Verfuche im heroifchen Stil einer Herafles- 
Dichtung find dagegen umbebeutenb, und es wird uns widerlich, 
wenn ſeine vergötternde Schmeichelei den König Ptolemäos IT. 
preiſend dem ‚Zeus vergleicht, weil er bie Schweſter zum Weihe Habe. 
Er ift groß in einer Heinen Sphäre. Neben dem innigen Natur 
gefühl iſt es bie Liebe bie auch er men in bie Dichtung einführt, 
indem ex dem Sinnlichen das Gemüthliche, ben Schwermüthigen 
das ſchallhaft Heitere in Sehnſucht und Genuß geſellt. 

Seine beiden Nachfolger erreichten ihn nicht; fie wurden 
empfinbfam, Bion mehr rhetoriſch, Moschos mehr befreibend, 
Wir fühlen fogleid) das Gemachte, während uns in Theofrit noch 
ein Naturfaut echt helleniſcher Dichtkunft entgegentönt, Wie das 
Idyll auf bein empfunbenen Gegenfat von Stabt und Land beruht, 
fo hat auch Menander betrachtend die fich ewig gleichbleibende 
Natur der Kleinlichleit des wechſelvollen menſchlichen Treibens zur 
Seite geſtellt. 

Die eigentliche Aufgabe dev Zeit war ja auch bie Verbreiting 
ber gewonnenen Bildung und Literatur, und dieſe vollzog fich 
zuerſt dadurch daß bie griechiſche Sprache fich über das Reich 
Alexander's ausdehnte und zum Ginheitsband, zum Mittel des 
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Verkehrs der Völler wurde; in ihr verftanden fich 
ohne auf bie Nationalität; wenn dieſe 
mundarilicher darbung beitrug, ſodaß tie Rede in 
weicher und fingenber, in Aeghpten ſteifer und weitſch 
Man nennt dieſe Sprache die gemeine (xokyn) im Sinun 
gären wie bed Gemeinfamen, Im Juuern waren bie 
Seifler wirlſam, und ber orientalifche Gebanle ward in b 
päfhe Hülle gefleidet, von Griechiſchen hauptfächtich anf 
was für den täglichen Gebrauch unerlaßlich und geeignet war. 
fehlte das Gefühl für bie finnlihe Kraft und das Shymbı 
Worten und Wendungen, das Satgefüge warb Loder und 
menlos, Die Voller welche diefer Sprache ſich bedienten 
bs helleniſirende, und daher unfere Bezeichnung Hellenismus 
ganze Periode. War in Athen früher bas Höchſte im 
a — mit originaler Schöpfertraft geleiſtet worden, fo 
blieb nun die Stabt Bis ımter die Römer, bis zum Untergang bes 
Heibentfums bie Hohe Schule der Bildung und Weisheit für bie 
ganze alte Welt. Hier lehrten bie geiſtvollſten Denfer, bie forms 
gewandteſten Nebner in after freier Weife, hier errichtete ein rämis 
ſcher Kaiſer Throne als Site für die Häupter ber philefophifchen 
Richtungen, hier wollte ein anberer den Preis ber ſtuuſt gewinnen, 
Die Herrlichfeit ber Denfmale, der Bauten und Bilbwerle, ber 
Ruhm der Thaten einte fich mit ber Pflege der Wiſſenſchaft und 
diefe ibenfen Giter gewährten der Stabt nach dem Verluſie ber 
politiſchen Macht foridauernd Anfehen ud Bedeutung und bamit 
auch materiellen Gewinn, Stäbte wie Antiochien, Sibon, Tharfus, 
Eohefus, Rhodus machten ſich die Pflege der Studien zur Ehren: 
fache; unter ben Rönigehdfen ragen bie von Berganios und Alexa 
driem hervor. Au beiden Orten berief man Gelehrte, Iegte Büiher- 
fammlungen an, und wetteiferte in den Anfängen eigentlichen Naiur⸗ 
forſchung. Vornehmlich warb die Bibliothek Alerandriens ein 
Mittelpunkt wiffenfchaftlicher Tpätigfeit, indem fi am fie bie 
Kenntniß und Kritit dev Sprache und Sprachdenkmale umter dem 
Namen ber Grammatit Mmüpft und ausgezeichnete Geifter wie 
Aeiftophanes und Ariſtarch für die Würbigung der großen Dichter 
und für bie Feſtſtellung eines reinen Textes bahnbrechend, ſchul⸗ 
gründend wurden. Die Hallen und Sünlengänge welde in der 
Nähe des Löniglichen Palaftes und der Bibliothek einen Tempel 
der Mufen umgaben, erhielten daher ben Namen des — 
und hier verband eine Stiftung die Meifter der verſchiedenen 
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Wiſſenſchaften in forgenfreien Zuſammenleben zum Austauſche des 
Erforſchten. Daß dabei mit ver Pflege des Erfennens auch Biel- 
wifferei und Vielſchreiberel geförbert ward, daß Gelehrtendünkel 
und Schulgezänt nicht ausblieb, wird niemanden wunder; der 
bittere Timon ſprach bereits von ten Vielen bie in Aegypten ge— 
füttert wurden im Hühnertorb des Mufeums, bücherkratzende Men- 
ſchen, bie unendlich viel ftreiten, bis fie vom Wörterburchfall ger 
heift würden. Es ift ferner nicht zu leugnen daß ftatt ber ewig⸗ 
jungen Natur bie Präparate, ftatt des friſchen Geiſtes bie Bücher 
mm die Quellen der Weisheit wurden, und daher gar vieles 
getrocknet auffeimte, aber ebenfo wenig ift zu verleunen dag Mathe- 
matil, Naturwiſſenſchaft, Länder- und Völferfunde mächtig gefür- 
dert, daß mit mafgebendem Urtheil das Schänfte und Befte der 
griechiſchen Literatur ber Mit- und Nachwelt fichergeftellt, das 
Verſtäudniß durch auslegende Erlänterung erleichtet ward. Alexan- 
drien übernahm die Vermittlerrolle für das Alterlhum und bie 
Neuzeit. In der eigenen Poeſie blieben bie Alexandriner der Gelehr- 
fanfeit verhaftet, ober es trat das Künſtliche au die Stelle ber 
Natur und der Kunft; man liebte Runftftüde, Gebichte ohne S, 
oder in der Form don Flügeln, Beilen, Eiern, ober ganz aus 
homeriſchen Berfen zufanmengefegt; wir werben an unfere Pegnit— 
fchäfer erinnert. Statt einer aus ber Sache felbft erwachſenden 
Form finden wir ein Auswählen vorhandener Weifen, eine alade— 
miſche Regelrichtigfeit, eine höfiſche Glätte. Und wenn das Herz 
nicht mehr beredt machte und bie freie Volfsverfanmlung fehlte, 
fo ſetzte die Schulübung die mannichfaltigen Wendungen ber Fra— 
gen, Ausrufe, Anreden, Wieverhofungen u. ſ. tv. als fehmüdente 
Figuren zum Prunk ber rhetoriſchen Schauftüde zufammen. 

Ein Dichter wie Lylophron, der nicht für das Volt, ſondern 
für Gelehrte ſchrieb, gab ihnen in feiner Tragödie Alexandra 
eine Blütenleſe jeltener Worte, frembartiger Bilder, entlegener Anz 
jpielungen; er geheimnißte feine mythologiſchen und geſchichtlichen 
Kenntniffe im ein geſuchtes Dunkel, in eine abſichtliche Räthfel- 
haftigleit hinein, ex legte fie ber in göttlichen Wahnfinn weiffagenden 
Kaffandra in den Mund, die mit Adilleus und Troia ben Preis 
Merander's verlnilpft; wer ihm verftand ber mochte nicht blos den 
Berfaffer, ſondern auch den eigenen Scharffinn, bie eigenen Kennt - 
niſſe bewundern. — Ueber die Hhmnen bes Kallimachos Hat 
Manfo endgültig entſchieden: fie zeigen nicht ein voll Ehrfurcht 
gegen bie Götter erfüllten Gemüth, fondern nur ein mit Gelehr- 
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ſamleit überlabenes Gedächtniß, welches einen Ge, 

dent es fich feiner Laft entledigen fan. Doc hatte Kalliuer 
recht als er feine Zeitgenoffen ven einem Wetteifer mit H 
von großen epifchen Stoffen abmahnte und auf Fi 
himvies, Denn wenn auch Apellonios Bis auf einzeln 

und Gteichniffe Herab ben Stil des heroiſchen Gefangs 
alten Meifterwerlen ſtudirte, an die Stelle des natürlichen F 
der Berfe trat in feiner Argonautenfahrt bas rhetoriſch Gen 
an bie Stelle echtkünftlerifcher Compofition bie proſaiſche 
Uchleit eines Neifeberihts, der won Ort zu Ort bem 
Helden folgt, und weit mehr im Geiſte ver Zeit ein 
Völters und Sittengemilde und eine gelehrte und georbnete 
dung von möythischen Meberlieferungen gibt, als er die € 
der Vorzeit wieber zu. beleben und durch ihre Thaten md ( 
ihren Charakter und ihre Melt zu veranſchaulichen weil 
dürftig ift ex beſonders da wo er die Locale der Odyſſee 


As Dichter. offenbart er id, eigentlich mus im britten Gefang. 


Hier öffnet ſich mit dem Auftreten Medea's ein neues deld, Hier 


bringt bie Nomantil ber Liebesfeibenfchaft umd der Zauberei in 


das Epos ein, hier gibt Apollonios ein Vorſpiel ph 


mittelalterlicher Dichtungen bis zu Arioft; hier ift-ex and) im den 


Gleichniſſen neu, wenn Medea's Herz beim Anblick Jaſen's 


füßem Verlangen ſchmilzt: ⸗ 
Wie um Roſen der Thau von ber Morgenfonne zerſliehet. jun 


Freilich führt er uns doch aus der freien Natur in die Stube, 
wenn Meben’s Seelenbewegung geſchildert wird: Pr 


Wie in ber Sonn’ umzittert bie Wand bes Gemarhed ber Lichtglung 
Bidergeftrablt vom Wafjer, womit mar eben ben Eimer 

Oder das ſchimmernde Beden gefüllt; vom Mogen ber Flut regt 
Wirbefnd in jehnellem Gezitter ſich bit und wieber ber Lichtfirahl: 
So auch ſchwankt von Zweifel das Herz im Buſen der Jungfrau. 


Schon bei Apollonios find die Götter zur Mefchinerie g 
der Dichter glaubte wicht mehr an fie, wunderbare Zaul 


menſchliche Größe herab; die Helden find Feine lebendigen 
tere, fonbern „ſchwächliche Schatten aus gelehrter Bildherlufit, 
Bernharby treffend fie genannt hat. 
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Fiebestprit nur auf Augenblide los, ſie zeigt fich ſelbſt im Getän⸗ 
del Anakreontifcher Liedchen, fie jehmückt die Elegie mit Beifpielen 
aus der Sage und Gejchichte. Hier ift indeß bie Verwebung von 
Vergangenheit und Gegenwart am Ort, hier klingen Empfindung, 
md Betrachtung ineinander. Hermefianar verfammelte die ganze 
Reihe der berühmten Geifteselden von Homer und Orphens bis 
auf feine Fremde, um zu zeigen wie die Gewalt der Liebe in den 
Dichtern wie im den Welfen mächtig fei, indem er fie dabel gar 
feinfinnig und graziös zu charafterifiven verftand, A. W. Schlegel 
nennt das Gedicht eine Nhapfoble reizender Epigramme und reicht 
bleſer Relhe Meiner Kunſtwerle ben Kranz ber Zierlichlelt und 
Zartheit poetifcher Malerel. Wenn die Beſchreibungen ver alten 
Tragbtie, ſagt er, relch und groß gegliedert mit architeltoniſcher 
Beftigfeit wie für vie Ewlglelt bafichen; wenn in der Pindariſchen 
Poeſie oft eine hohe Geftalt von einfachen und allgemeinen Zügen 
ſanft vor ums zu ruhen ober in milden Glanz zu ſchweben ſcheint, 
fo mischte man dieſe Bilder des Hermefianag at forglofer Lehens- 
fülfe mit den erhobenen Arbeiten, an zierficher Sorgfalt mit bei 
gejehnittenen Steinen des Alterthums vergleichen. Ueberhaupt fand 
die Nachwelt für bie griechifche Anthologie, für bie Bfütenlefe der 
Spigramme eine beſonders veiche Ausbeute in ber aleranbrinifchen 
Zeit, Die Feinheit des Uxtheils, der gebildete Gefchmad Lewährte 
ſich Hier im der Auffaſſung ber Menfehen und Dinge, und bas 
poetiſche Vermögen veichte noch aus um ben Gebanfen in einer 
 Überrafchenben Wendımg, in einem glücklichen Bild, in einem wohl- 
gemeſſenen Verſe finnvoll und anmuthig auszuprägen. 

Endlich wurde die Gelehrfamfeit felber ver Stoff, bie Be- 
lehrung der Zweck der Poeſie, und jo finden wir jet dibaktifche 
Dichtungen, welche die Aftronomie, bie Botanif, bie Heiltimde 
dadurch ber allgemeinen Bildung um fo zugänglicher machen als 
fie die eigene Freude an dieſen Kenntniffen wohlgefällig Tundgeben. 
Vornehmlich berühmt war Aratos burch fein Lehrgebicht von 
Sternenhimmel und den Wetterzeichen; ber erhabene Stoff kleidet 
ſich in eine Form von alterthümlicher Würde und fchlichter Kraft; 
das Befchreibende wird von edeln Gebanen getragen, mit Mythen 
sefchmüctt, Ueber andere Arbeiten urtheilt Aerander von Humboldt: 
„Die Geſtallen und Sitten der Thierwelt werden mit Anmuth 
und oft mit einer Genauigkeit geſchildert daß die neuere claffifici- 
rende Naturlunde Gattungen und felbſt Arten in den Befchreibune 
‚gen erfennen lann. Es fehlt aber allen biefen Dichtungsarten pas 

gtelere. IT. 3. Kufl. PX} 
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innere Leben, eine begeifterte Anſchauung der Natır, Bas 1 
die Aufemwelt bem angeregten Dichter fat unbewußt a 
fland ber Phantafie wird.” — Die Gedanlendichtung im 
an bie Natur fand endlich in der Fabel einen Saum 
das unentGchrliche Handelnde Leben eutgegenbrachte, und 
506 hier einen Schatz, als er die Erzählungen aus bem ini 
des Volle mit trauficher Herzlichfeit und fehalffafter Einfakt in 
Choliamben zu Meinen Gemälden geftaltete. — Andere 
ihr geegraphiſchee und hiſtoriſches Wiſſen in das Gewand. 
Verſes, wie ſchon zur Glanzzeit Athens Chörilos es werfucht | 
die —— epiſch barzuftelfen; aber Griechenland war kan 
af das Ienlbild der Wirklichkeit im Mythos Hi 7 
daß es auch die Poeſie der Geſchichte ſelbſt Hätte begründen Können; 
hat Hier doch erft Shaleſpeare begonnen und werben auf biefent 
Felde tie Kränze noch ben Dichtern ber Zukunft blühen! / 
Je enger bie Borfie ſich mit der Gelehrſamleit verband, je 
mehr die Reflexion in fie einbrang, defto mehr löſte fie ſich vom 
mufifaliichen Element des Gemüths und von ber Mufifbegleitung; 
fie wollte nicht gefungen, ja nicht einmal Laut gefprochen, fie wollte 
ftilt gelefen fein. Daftiv ward die Muſik felbftändiger. Wir fine 
den baf auch hi nach dem peloponneſiſchen Krieg bie Subjectivi- 
tät bes Sängers, des Spielers ſich gelteib machte umb zur Birtuoe 
our zeigen wollte, der bie Kunſt dienen 
ofen gedient hätte, Der Dithyrambus, von 
em ſchon Ariftophanes fpottend fagt daß fein Luftiger Schimmer 
Bank und ſtahlbiau funkelund auf —— dahinſchwirre, warb zu 
einem feſſelioſen Erguß wechſelnder Cinpf 
mehr ein Chor, ſondern d 
mit einer enmnalerſcn 


an den der Folgeherrſcher. 

Melodie war das bunt diguririe, 

der Töne” getreten, wie der Auftfpielbichter Perikvates: fügt. Din 
liebte mu auch in der Mufit das maffenpaft Imponivenbe und 
äugleich ſchnorlelhaft Verkränfelte, in Zierrathen Luxurirende. Das 
freie Phantaſtren im ſchrantenlofen Reich der Töne, ter allgemeine 
Ausdruct von Stimmungen und Gemüthebewegungen im ihrem noch 
unſagbaren dunleln Drängen und Wogen nach Licht und h 

ſcher Klarhelt und ber Verllärungefudel einer unendlic 

in ver wortloſen Inſtrumentalmuſil war dem Sim 
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freinb geblieben; auf das Plaſtiſche, auf Bormenbeftinmtheit in 
rer Anfchauung gerichtet hatte er einzig am ber. Melodie der Ger 
dichte feine Freude gehabt. Die Entwidelung der. Harmonie, wie 
fie auch Diffonanzen einführt um fie zu Löfen, wie fie im Sampf, 
im Wetteifer und Im Zuſanunenllang verfehiedener Melodien ein 
Bild vom Bau der Welt, in ber Nature wie in. der Geſchichte gibt, 
unb ihn in, feinem vaftlofen Werben, im, Ringen umb ber glüd- 
lichen Berfähnung mannichfaltiger Lebenskräfte zum ftets ſich neue 
geftaltenden Organismms macht, dies Symphoniſche war felbft dem 
Geſang der Griechen unbelannt geblieben, und noch viel weniger 
verſtanden fie es durch die Inftrumente allein zu berioirklichen. 
Sie verſuchten in der alexaudriniſchen Zeit auch die Klangfarben 
der Inſtrumente und die Vielſtinmigkeit in maſſenhaften Prebuc- 
tionen hre Effeete machen zu laſſen, aber wenn ſie die einfache 
ie verließen, lamen fie über die Miſchung äghptiſcher, Hein- 
ver und beffenifcher Elemente, über das Sinnaufregende ober 
de nicht Hi 

Halten wir uns Fehlieftich an bas was in jener Epoche mög« 
lich und nothwendig war, fo müſſen wir nachträglich neben der 
Grundlegung der Philologie noch der andern Wiffenfchaften ger 
denlen. Zuvorderſt find ba. die Fortſchritte der reinen Mather 
matik ſowie ihrer Amvendung auf Mechanik und Aftronomie des 
höchften Preifes werth. Wie Eullid feinem Fürſten gefagt daß 
«8 in ber Geometrie feinen beſondern Weg fuͤr die Könige = 

jo iſt der Gang den er eingejhlagen Bis auf ben heutigen 
innegehaften worben, und bie Klarheit und. Bejtimmtheit des ord⸗ 
nenden Künftlergeiftes ift aus. der Sphäre der Phantafie- in bie 
des Verſtandes herilbergefommen. Aehnlichen Ruhm erwarb ſich 
Archimedes in ber Stereometrie, in der Mechanik; was er Bei 
loloſſalen Stiff dbauten ober zur Vertheidigung feiner Vaterſtadt 
erfand, inte bie Schraube ohne Ende und andere Werkzeuge deren 
Anwendung ex zeigte, deren Theorie er begründete, das gehört zu 
ben Dingen ohne welche man fich das praltiſche Leben ımb feine 
Arbeiten nicht mehr vorftellen lann. Apollonios von Perga ſchrieb 
ein Meifterwert Über die Kegeljepnitte, Die ebene und ſphäriſche 
Trigonometrie ber Alten. gründete Hipparch, der. genauefte Be» 
obachter der Sterne, ber größte Aſtronom des Alterthume, deffen 
id nach den Himmelserfeinungen die Lage dev Finder 
Erbe beftimmen. lehrte. Ptolemaͤus vereinigte 
und Keuntuiſſe der Zeit zu 
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einem Shftem bes Weltgebändes, das bis auf 
Eraloſthenes benutte die Geſammthelt der 
geit unb all die Erfahrungen welche Afeganbeien, — 


graphie, der Länder⸗ und Völlerlunde zu BEN 
ber als Geiſel nach Nom kam, ftellte ſich in ber 
Zeit ſchon auf den Stanbpunft der Stadt an bie mım 
herrſchaft überging; vorwärts und rückwärte ſchauend 


FProgmatismus der nicht blos Thatfachen erzahlt, ſondern a 
Urſachen in der Lage ber Dinge vie in ben Charakteren 
ſchen auffucht, auch ihren Wirfimgen auf das Ganze 
dadurch bie Gefchichte zur Lehrerin der Politif macht. b 
ne er auf das Thatfächliche, aber fein nüchterner Verſtand 
überalf nur Verſtandeewerl, und fo wirb er platt wo bie 
Mächte, mo Religion und Begeifterung in Frage lommen 
Der Umfchtoung bes ganzen Sehens fam in der Rhilofophle 
zum Bewußtſein; ihre Verbreitung, ihr Einfluß bot einen 
En ben Untergang ber Volfsreligion, und man ſuchte unb 
in ihr Troft und Beruhigung beim Zufammenbrud bes 
Freiheit. Zwar hatte ber ſpeculative 
mach der Wahrheit um ber Erfenmtniß willen trachtet, 
tem nationalen Leben felbft in Platon und Ariſtoteles feinen 
TUE für das Altertum gefunden, und das praftifche Intereffe 
überwiegt nun das theoretiſche; es gilt ben Menfchen una 
von allem Aeußern einig mit f e 
Selbftgenugiamteit bes eigenen Bewußtſeins zu befricbigen, ein 
unerſchũtterliches Süd in der Ruhe der Seele zu gewinnen; bag 
wird das Ziel ber Philofophie, und bamit ladet bie 
tonangebenben Herrfchaft, dogil und Phyfit werben mm 
wiffenfhaften, und indem die neuern Shfteme wieder an ai 
anfnüpfen, ber zuerft das „Erlenne dich ſelbſt“ und bie 
zur Aufgabe des Weifen gemacht, nehmen fie von Platon m 
Ariftoteles wie von ben Altern Denkern das was fiir bie 
fitliche Lebendanſicht paft, ımb ftellen es reprobuetid unter 
eigenen Gefichtspunfte, ohme weder die Dinge um ihrer fi 
willen zu erforſchen, noch den Gedanlen in binleftifcher 
zu entwickeln. Platon und Ariſtoteles fahen bie 
Staate verwirklicht, jegt wird bie Moral von ver 
jest zieht der Einzelne ſich anf fich feldft zweite 
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bie äußern Zuftände und über die Natur fich in bie Unenblichfeit 
und freiheit des eigenen Geiſtes zu erheben, umd dann über bie 
Schraufen ber Nationalität hinaus. in allen Menfchen die gleiche 
Vernunft, die gleiche Beſtimmung anzuerlennen. Das höchfte Gut, 
die Gluͤckſeligkeit, wird in einem naturgemäßen Leben gefunden; 
die Natur des Menfchen aber ift beppefter Art, allgemein ober 
vernünftig, und individuell ober ſinulich, und darum eriwachjen 
aus der gemeinfamen Wurzel zwei einanber- ergänzende Welt: 
anſchauungen ʒwei philoſophiſche Schulen, die ſtoiſche und epilu· 
reiſche, bie wie fie im einzelnen fi gegenſätzlich verhalten, doch in 
ihren Enbergebniffen zufammentveffen umb das gemeinfame Ddeal 
3 Weiſen aufftellen. Dem Stoifer ift die vernunftgemäße Thä- 
feit ber Zwed, ber Frieden und das Glück dev Seele aber ihr 
ausbleiblichen Erfolg; die Glücjeligteit ift das Ziel des Epitu- 
aber er vermag fie nur durch Tugend und Einficht zu 
erreichen, und die Erhabenheit des Geiftes über die Außenwelt, 
‚die Unerſchütterlichleit und Selbſtgenugſamleit des Gemüthe in 
feinem reinen Weſen iſt die Einigung der Perſönlichteit mit der 
allgemeinen Wahrheit, £ 
Zenon von Kittion auf Chpern ftiftete um 300 v. Chr. eine 
Schule, bie nad) ber Halle in Athen, wo er Iehrte, ben Namen 
ber Stoa empfing; Männer aus allen Ländern folgten ihm als 
Anhänger und Fortbilbner, unter biefen Kleanthes und Chrhſippos. 
Tapfern Herzens jchloffen fie den Kynikern fich an, welche bie 
Unabhängigkeit des Menſchen durch Bebihfuipfofigkeit, durch Selbfi- 
behertſchung erſtrebt Hatten; bie Vernunft war Ihnen das Höchfte, 
ver Urquell und das Gefek ber Welt, in der Uebereinſtimmung 
mit ihr erreicht der Einzelne feine Yeftimmung, Tugend und Weis- 
heit, Der Werth des Menfchen und fein Wohl befteht in feiner 
Vernünftigleit, in feiner Gefinmung und feinem Thun; vur das 
Schlechte, das ihm von ihr abzieht, iſt eim Uebel und Unglüch, 
während. ber Weiſe in feinen Innern freibleibt auch in Ketten, 
und fein Ungemach ben Frieden feiner Seele fixen Kan. Die 
Tugend aber ift Erhebung über bie Sinnlichfeit, iſt Bänbigung 
ber Leibenfchaften, ift die Herrſchaft ber Vernunft im Willen, bie 
Pflichtmäßigleit der Geſinnung; alle äußern Güter haben neben 
ten Werth; ober find gleichgültig. Um aber bas 
ertennen bebikrfen wir der MWiffenfhaft, und 
welcher bie finnliche Er ⸗ 
aft, mit ihr übereinftims 
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ig macht. Die Vernuuft felbft ift das Ha 
Weltall, Gott oder die Vorfehung, das Geſet der D 
Die keifer fielen ihr mın micht die Materie als 
Princip gegenüber, ſondern bie Gottheit ift gti De 

materielle Grunbfraft aus ber alles hervorgeht, und d 
ber Welt bie alles belebt; bie Uwernunft felbft entfaltet 
einer Fülle vernünftiger Tebensfeime und ift zugleich bie Di 
ihres Werdens in der Kelte ber Urſachen und Mirkungen. 
Stoifer ſchliehen hier am Heraffit ſich am, welder Bi 
Vernunft, dem Logos, als das eine Geſetz, die Welt als ein 
Verben, als einen Feuerproceß Betrachtet Hatte; gleich ihm m 
auch fie das Einzelne nur als Glied und Montent bes 
Gott ift ihnen die Einheit der Welt, die Welt ber entfal 
fie überfehreiten den Dualisnuis, aber fie vereinerfeien tum ® 
nunft und Natur, Gott und Welt, und barüber vermögen fi 
theoretifch bie Freifeit bes Menſchen nicht zu reiten, ab @ 
fetbft bleibt umter bem Banne der Nothwendigteit, Die 
exfcheint unmittelbar als bie Verwirklichung Goftes, die 
verwenden das Zwecmaßige, Schöne, Gute in ihr zu einem 
des Optimismus, in welchem auch das Wiverwärtige und 
als Gegenglied zum Rechten feine Bebentung hat oder am 
dem Guten bienen muß. Sie prebigen bie Ergebung in den 
ber Dinge, weil Gott zu gehorchen bie wahre Freiheit fel; aber 
ihr fittficher Muth Hält fie aufrecht gegen die Schläge des Schid- 
ſals, und fie ſordern baf man das Leben felber wegwerfen M 
und einen felßftgewähften Ton einem umvilvoigen Daſelu 
Im Bezug auf bie Religlon gingen dle Stoiler von dem rel 
Grundſatz aus daß man Gott am beften biene wenn man in feiner 
Erlenn uiß wachſe und Recht the. Sie wollten ſih dem Gfauben 
am liebſten anfchließen und ih reformiren ſtatt ihn dem Volt zu 
entziehen, darum fahen fie in Zeus das eine und unenbliche 1 
deſſen verſchledene Namen, Kräfte, Offenbarungen in ben 
Göttern angebetet wilrben, beffen Geift und Wirken ſich auch 
geoßen Männern verfündige, welche darum bie Vorzeit als Here 
verehrt habe. Sie machten dabel von allegorifcher Aut 
einen weitgehenben und willlürlichen Gebrauch, und 
Zeichen und Wunder natiirlich zu nehmen als bie 
Kommenben, bie bei ber Verfettung aller Dinge 
und in ber Weiſſagung fuchten fie Kane einen 
lichen Vorſehung. Damit blieben fie in einer 
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Naturanſicht befangen, während Epilur gerade in ber Erlenntniß 
der natürlichen Urſachen der Dinge das alleinige Mittel fah die 
Menſchen von ben Schreckniſſen des Aberglanbens und don ber 
Furcht wer bem Tode zu befreien. 

Die Philofophie Toll nah Epifur zur Gfüdfefigfeit Führen. 
Damit ſchloß er bem Sofratifer Ariftippos ſich an, welcher die 
Luft für das höchſte Gut erklärt Hatte. Alle Wefen fuchen bie 

und fliehen den Schmerz; doch wird ber Einfichtige ein 
Vergnügen meiden das nachtheilige Folgen hat, und mit geringerm 
Schmerz eine größere Wonne erfaufen. Darum fucht der Weiſe 
© Gtüc nicht Im den vergänglichen Geniffen der Sinne, zumal 

Uebermaß in der Auefchweifung Teicht Schaden Bringt und 

ie Seele durch die Heftigfeit der Begierden beunruhigt wird, 
fonbern er fucht es im eigenen Gemüth, im ber velnen und un— 
vergänglicen geiftigen Freude. Zu dauernder Heiterfeit, zum veche 
ten Wohfgefühl führt nur ble Tugend. Ste macht uns unabhängig 
vom Aeußern, fie ſtellt uns auf uns ſelbſt. Eine jehöne Sache 
ift bie fröhfiche Armuth, und je mäßiger wir Leben, befto Leichter 
wird und ein forgenfreies ſchmerzloſes Dafein möglich. Wer mr 
den Mitteln des Lebens nachjagt ohne es felbft ruhig zu genießen, 
ber verfehft feinen Zwed. 

Das Kennzeichen der Wahrheit war ben Epilureern bie Em— 
pfinbung, das Zeugniß ber Sinne; wie fie das Indibiduelle fir 
das Erfte und Höchfte achteten, fo fanden fie die paffenbfte Natur- 
anficht in ber Atomenlehre Demokrit's, welche das A und fein 
Werben auf untheifbare und felbftänbige Wefenheiten begründete. 
Sie ließen dabei ben Zufall herrſchen, und aus ben vielfältigen 
Combinatlonen ber Naturfräfte auch hier und ba das Zweckmäßige 
und Dauerbare hervorgehen, Sie bekäimpften jedes übernatürliche 
Eingreifen in ben Lauf ber Natur, und wollten zumeift bie Ge— 
milther von ber Furcht vor ben Göttern bes Volls befreien, in— 
dem fie bie mythiſchen Vorftellungen anfochten und in bem Göttern 
die Soeale bes feligen Lebens fahen, bie unbefiimmert um bie 
Mühen ber Erde eigener Vorzligfichfeit ewig ſich erfreuen. Die 
menfepliche Seele beſtand ihnen aus feinen Aetheratomen, bie in 
Tode gen Himmel zurüdfehren, wie ber Leib wieber zur Erde 

5 ber Tod laun fein Uebel fein, da ja in ihm alfe Empfindung 

ba völlige Schmerzlofigfeit bringt, und wer bas 
nid or eingebilbeten Höllenqualen. 
Verweichlichung und gegen ben Drud 
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der Gewalthertſchaft fanden bie Stoller in ber Kr 
Willens die innere Freiheit, vie fie unabhängig von 
machte; das DVernünftige zu exlennen und zu hun 
Geiſt bie volle Befriebigung, damit war ex fich felbft- 
Hatte er eine amerfchüitterliche Burg feiner Ruhe. 
heit ift feine Größe, und war elu nothiwenbiger 
Sittfigpfeit, ähnlich wie die Losveifung von ber Natur | 
Measliten auf veligtöfem Gebiet zur Verehrung des 
Gottes führte; ein felbftgerechter Tugenbftolg, eine, Apatl 
fid mehr in der Unterbrüdung ale in ber Leitung ber fin 
Triebe, und in der Mitleibslofigkeit gegen andere 
war bie Schattenfeite. Die Epikureor traten ergänzend ein 
fie zwar mit ihrem Gubämonismus bem- Hange ber 
ſchlaffem finnlichen Deal, nachgaben, aber, doch eine 
Milde beförberten, den Menfchen gleichfalls aus ber A 
auf fich felbſt zurüdführten, und, wie Zeller treffend jagt, „i 
der fehönen Menjchlicheit eines in fh Befriekigten Gemüt 
hoöchſte Glück fuchen Lehrten“. Sie prebi itfeii 0 
wollen für alle; es bünfte ihnen 
als zu empfangen, Der Staat iva 

ine Schutzanſtalt für 
ſchaft fanteı für bie Individuen Freigewählte Geneinfame 
feit des Lebens nach antiker Ur bie volle Hingabe ‚ber 
Perfönlichleiten in der Liebe und Familie der fpätern Zeit se 
währt, 

Auch darin Amen, Stoifer und Epilureer überein bafı al ie 
ein neues Ideal ver Menfchheit, und zwar bas fittliche, gei 
indem. fie im Lilbe des Weifen bie ee it 5 

x 


3 beſtit 
üt eraeh ‚ind a ine fein Ziel 
er iſt ber Wahre Reiche, ber feines ‚bedarf und jegliches wohl | 
gebrauchen weiß, er ift der rechte König, dem alles bien 
ber rechte Dichter und alleinige Priefter, inben er das Wort b 
Wahrheit verfündet und Gott durch Frömmigkeit 
vermirfficht fich bie Vernunft, ex wandelt tie ein 
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Sterblichen, dem Zeus an Glücheligleit gleich. Sol ein Ideol 
hat ben gebilbeten Griechen vorgeſchwebt, wir Dürfen es ber 
Meffiashoffnung ber Juden an bie Seite ftellen, und wenn es 
bie Menfchheit mit religiöſer Innigleit ergreifen und zu ihrer 
Wiedergeburt führen follte, jo durfte es nicht blos philofophifche 
Lehre bleiben, ſondern mußte perfönfiches Vorbild werben. Uno 
wenn bort ber ziveite Jeſaiaß gevabe in Leiden und Tod bie Be— 
währ der reitenden Liebe ſah, Hat nicht auch Platon von dem 
wahrhaft Gerechten gejagt, daß er ohne irgend Unrecht zu thun 
ben Schein ber Ungerechtigfeit haben werde, bamit er und ganz 
erprobt fei in ber Gerechtigleit, und daß er werbe gefeffelt, ges 
‚geifelt, gefoftert, gebfenbet an beiden Augen, zuletzt, nachbem er 
alle Uebel erduldet, noch am Pfahl aufgejpieht werben? 

Das freie Beruhen bes Geiftes auf ſich ſelbſt warb. von 
Stoilern und Epilureern auf pofitive und bogmatifche Weife ers 
ſtebt, indem fie von beftimmten Principien ausgehend und nad) 
ihuen Hinfteuernb aus ben Lehrfägen ber frühern Wiffenfchaft 
auswählten was ihnen dafür geeignet erfchien; daſſelbe Ziel 
fuchten andere Denfer auf dem negativen und kritiſchen Wege, 
indem fie ihren Zweifel gegen alle Erleuntniß ber Wirklichfeit 
richteten und bie einzige Gewißheit in dem auf fich felbft zurd- 
gezogenen Gleichmuthe des Bewußtſeins fanden. Diefe fleptifche 
Richtung, angebahnt durch Phrrho, fand beſonders durch bie 
neuere Afabemie in Athen, durch Karneades ihre wiſſenſchaflliche 
Entwidelung. Dam’ bezog ſich auf die Täuſchungen der Sinne, 
auf bie Widerſprüche in ben Vorſtellungen ber Menfchen, in bei 
Lehren der Philofophen, um darzuthun daß man mit feiner Zus 
ſtimmung überall an ſich halten, auf alle Meinungen verzichten, 
ſich mit dem Wahrfcheinlichen begnügen, ohne jebe Leibenfchaft- 
liche Erregung bie Welt betrachten, unbewegt von ihrem Spiel 
ſich auf ſich ſelbſt zuritdziehen müßte. Die fophiftiiche wie bie 
fofratifch=platonifche Dialektif fand hier ihre Fortfegung, und es 
laßt fi nicht verkennen baf am ben Lehrſäten ber andern 
Schufen eine ſcharfſinnige Kritil geiibt, daß auf bie Schwierige 
keiten hingewieſen wurbe bie in ben Problemen Tiegen, welche ein 
bogmatifcher Machtſpruch abgelhan zu haben glaubte, So warb 
gegenüber ben Stoifern, bie überall nur das Zwedmäßige fehen 
* unfere Belt In bie befte Halten wollten, auch die Schatten» 

feit, auch bie Neth bes Lebens betont, und ge- 
8 mit einer gütigen Vorfehung vertrage; ober 





Diefe Pfilefopfien ber aleganbrinifcen Zeit Können fie 
mit ben elaſſiſchen Leiftungen der vorhergehenden 
weder was bie ſchopferiſche Kraft des Gebanfens 
ung betrifft, fo wenig als die 
'Hofles. Aber 


der in der Kritif der reinen Vernunft die Frage mach 
rlum ber Wahrheit nicht minder aufnahm, als er ven P 
Ethit, der praktifchen Vernunft behauptete. Und Kant ift 
Edftein für die Phlloſophle ver Gegenwart. 
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Aubere werben ein athmendes Erz anmuthiger glätten, 
Werden, ich weiß, anbſſden febendige Züge dem Marmor, 

Werben beredſam fein im Gericht und bie Bahnen des Himmels 
Meſſen mit keifendem Stab, und ber Stern’ Aufgänge verkiluben: 
Du fei, Römer, bedacht weltherrihenbe Macht zu verwalten, 
Solcherlei Kunft fei dein, danu friedliche Sitte zu orbuch, 

Mid ben Exgebnen zu fein und Trobige nicherzufänpfen! 


So Vergilius. Iſt bie Peier Apollon's das Symbol des Griechen⸗ 
thums, fo mögen wir in Schwert und Wage bas Wahrzeichen 
ber Römer erfenmen. Durch bie Gewalt ber Waffen arbeiten fie 
fi empor, erft zum Bundechaupt ihres Stammes, dann zur 
Führerfchaft Italiens, dann zur Beherrfchung ber Erbe. Ein un— 
unterbrochener Parteilampf im Inuern hält bie Kräfte in fteter 
Spannung, aber wie bas Rechtsgefühl ihn regelt daß die Gegen- 
fäte auf nefeglichem Boden fid vertragen Ternen und das Volt 
Schritt fie Schritt vorangeht, fo find alle der Ioee bes Ganzen 
unterthan und immerdar fchlagfertig ſich nach außen mit geſamm⸗ 
ter Stärke zu wenden und ihre eigene Febensorbnung anszubreiten. 
Die Heitere Iugend ber Menfchheit weicht Hier bem männlichen 
Ernſte, vor der Phantafie waltet der Verſiand, ein praftifcher 7 
Realiemus ergreift bie Wirklichkeit um fie nach feinem Sinne zu 
verwerthen und aus zubeuten, nicht fie mach dem Ideale frei zit ges 
ftalten. Der Römer macht bie Natur ſich dienftbar und überträgt 
ihr feine Zwede, während der Grieche in ihre Kräfte und Er- 
en fein eigenes Bild hlueinſchaute und daram fi er» 
ce Römer glaubt bie Welt jet um ſelnetwillen da, ex 


it dem ae umb mit dem Pfluge von ben 
laßt die Völker für fich arbeiten, aber auch 
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an feinem Rechte, feiner Cultin thellnehmen. Wen 
das Gute im ber Form des Schönen, in ber natii 
monie des Geiftigen und Sinnlichen erſtrebt, fo follte d 
das Sittliche und bas Nitliche iventifch fein. Das 
Entfaltung einer gewaltigen Naturkraft ift das Wejen bes 
thums, ftatt der Anmuth waltet bei ihm die Würbe, bie charall 
volle Haltung; ber ſelbſtherrlich gebietende Geift ſicht auf 
was ihm ehrenvoll umd feiner Tüchtigleit geziemend ift, ex Terut 
ſich ſelbſt überwinden, ja im Selbjtmorde bad Yeben von 
werfen und fid in das befreiende Schwert ſtürſen, wenn ihm 
Nuechtjchaft droht. 
Zdettt ift der Staat das Höchfte. Das Vaterland nimmt 
" Kraft in Anſpruch, aber es Lohnt aud jede Thätigteit mit 3 
und Ruhm. Man pflegt die Kunft zum Schmude bes & 
lichen, zur Freude bes private Lebens, man pflegt bie Wiffenfi 
fofern fie praftifche Weispelt d die Dinge nah Maß und 
wicht beftimmen lehrt, vie Seele befähigt ihrer ſelbſt mdichtig 
zu fein unb bie andern zu führen. Driginaler als in ber PL 
und Moferei find die Römer darum in ber Architeltur, in welcher 
fowol die Energie ihres Charakters als feine D d 
auf das Nügliche und Monumental ausprägen Fanıt, „ 
Werle vornehmlich durch Zwedmäßi; unb Größe hervorragen 
und ein Ausbrud oder Spiegel des Voltsganzen find. Die Bacfe 
der That übertrifft bie Thaten ber Poefie, und eigenthin 
als bie freie Dichtung blüht jene die fich die Belchrung mb 
Befferung der Menfchen zum Ziele fest. Die römiſche Gefchichte 
ſelbſt ift das taufenbjährige Drama einer ftetigen Urbeit am 
Staat, Auf feinem gemeinfamen Boben ftehen bie Begenfäke | 
Bewegungstriches, bes rationalen Denkens wie ber erhaltenb 
Sinmesweife, bie mit Schen an ber Ueberfieferung 
und durch. fie gebunden ift. Aber beide haben das Hare Gefi 
daß fie zufammengehören, daß Freiheit und Ordnung in beftäne 
diger Ausgleichung bas menfchliche Leben bebingen, und bavımı 
fuchte niemals eine Partei fich ber anberı zu entfebigen ober 
zu vertilgen, wie bas in Griechenland geſchah, und niemals 
eine Übermithige Phantafie in ihrer Probuctionskuft auch 
Formen des Staats um ſich in immer neuen zu ve 
dann ſich zu erſchöpfen, wie es in Athen vorlam, ſo 
wie in Sparta hielt man am Gegebenen, weil es gut 
ſich nühlich erwies, und nur das Geſetz, bas 
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war bie Waffe, die Handhabe um noch andere Vortheile zu ger 
innen und fich fiber toeitere Einrichtungen zu vertragen. Dieſe 
organifche Entwidelung des einen aus dem andern, biefe gebiegene 
Begrundung und dieſer befonnene Fortfehritt Hat durch ben Nechts- 
ſinn der Römer aus dem Staat und feiner Gefchichte jenes er— 
ſtaunliche Kunſtwerl gemacht, das fie auf politifchem Gebiete der 
Nachwelt ein elaſſiſches Vorbild fein läßt. Schen der alte Cato 
hat es gefagt: die Werfaffung Noms ift nicht das Werl Eines , 
Mannes und Eines Menfchenatters, ſondern der gefammten Na— 
tion und ber Jahrhunderte. Und gab es auch einzelne Ausſchrei— 
tungen ber Seföftfucht und ver Leidenſchaft, fo Kebenfe man daß 

das fociale, das politifche, das religiöſe Element ftets verflochten 
waren, und baß ber Plebejer nicht bios Erlbſung aus ber Schulb⸗ 
Mmechtfchaft, fondern auch Antheil an der Regierung von dem 
Patricier forderte, der bie everbten Heiligthümer gegen Ele fremden 
Anſprüche vertheibigte, 

Der plaftifhe formale Geift, ben wir an Griechenland be» 
wundern, eignet auch dem Bruberftamm in Stalien, aber er hat 
ſich Hier auf bie Geftaltung von Staat und Necht gewendet, Die 
Gliederung des öffentlichen Pebens, bie Beftimmung der Rechte 
bes Einzelnen, der Familie, des Volts vollzieht ſich mit jener 
ſcharfen Marheit unter ber Hand ber Geſetzgeber, wie der Marmor 
amter dem Meißel des helfenifchen Künſtlers geſtallet ward. Hart 
und ſtreng Hält jeder auf das Seite, achtet aber ebenſo ſehr was 
des andern iſt. Volteverſammlung, Senat, ausführende Beamte 
fliehen auf ihre Weiſe, in ihren Sphären felbfikräftig da, das 
energifche Zuſammenwirlen aller Gewalten zum Wohle des Ganzen — 
beruht darauf daß jede auf ihrem Boben, in ihrem Bereich eigenen 
Willen und eigene Macht Hat, Im Orient war die Scheidung 
von Religion, Moral und Recht nirgends mit Beftimmtheit voll- 
zogen, das gleiche Geſetz umfaßte alle drei Gebiete, ımb war 
Göttergebot. Die Griechen begannen ben Staat menſchlich zu be— 
greifen, Solon ihn fraft bes abwägenden Gebanfens zu orgas 
zifiren, und wenn Herallit auch jo ſchön bie Wahrheit feſthielt 
daß alle menfchlichen Geſetze von dem einen göttlichen 
feien, fo war boch bie Formung berfelben nicht das Werk priefter- 
FE — ſondern bürgerlicher Weisheit und ſich berathenber 

Doch ging Moral und Recht noch im Staat 
e ohne eigene Berechtigung in 
erfannten gleichfalls in 
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Gott die fittliche Weltordnung, aber fie unterſch 
ſicherm Takt das Innere und das Neuere, die G 
die greifbare verlörperte Handlung; nur über dieſe 
Menſch richten, nur biefe erzwingen. Danach fetten fie 1 
jenigen fittlichen Normen ohne welche eine menſchliche & 
ſchaft nicht beſtehen lann, als Rechtsordnung feit, und 6 
die Verhältniffe ber Perſonen zu einander und zu ben 
natur · und zweclgemüß. Sie erfannten dafı formulirt und 
geſprochen fein muß was in der Geſellſchaft gelten m 
erhalten werben ſoll, und bag nur gegen bie That, im 
Normen brechen will, nicht gegen die Geſinnung 
werben foll, Das Recht iſt Vollsgebot, ius, und ſchließt bie 
rechtigung auf den Schuß der Staatsgewalt ein. „Self 
Form bazu dienen bie fittlichen Verhältniffe und den leben 
Geift in ihnen wirlſam zu ſchützen, jo muß fie hart jein 

" Schild und fehneibig wie ein Schwert; das war bie große Fe 
feit ber Nimer daß fie es verftanden haben biefe Waffen 
Nechts vortrefflich zu ſchmieden.“ (Blumiſchli.) Wie bie. 
die Verhäftniffe bes Mein und Dein in Bezug auf Erwerb, 
taufch und Verluſt von Gütern, wie fie die Verträge und n 
jeitigen Verpflichtungen der Perfonen präcis und zutreffend 
ftimmten, fo verlangten fie bei allen Steeitigleiten dag ber 

wie ber Belfagte bie Forderung wie die Einfprade in binden 
Weife begrände und formulire. Die Rechtspflege war früh 
das gefchriebene Gejeß gebunden, und dadurch warb das | 
feft, währen es zugleich eine leife Umbilvung nad beit ürf- 
niffen des fortfchreitenden Lebens empfing durch bie alljährlich ſich | 
erneuernbe Verkündigung der Grundzüge an welche die Oberrichter 


ſich bei ihren Entſcheidungen halten wollten. Se iſt der en 













des Rechts mittel® einer durch Sahrhunderte fortgejegten Geiftes, 
arbeit durch die Mömer zuexft Im der Weltgeſchichte verwicffic 
worden; fie zuerft brachten pofitive Nechtsnormen ale ſolche zur 
Geltung ohne moralifcpe oder politiſche Motive belzumiſchen, fie 
zuerſt zollten ben erworbenen Rechten eine unbebingte Anerlennung 
und Heilighaltung. Auch dei ignen trat das neue Princip einfeitig 

aber die bloße Berechtigung unb das rüchſichtoloſe Schalten 
derfelben fand in ber Neligion und Sitte ein Gegengewicht. 
Bater 3. DB, burfte ben Sohn verlaufen, bas war fein Recht 
für war er ber Herr im Haufe, ber nach feinem Exrmeffen 
und Leben firafen fonnte; aber tie Sitte verlangte den | 
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rath zu hören, amd die göttliche Geredtigfeit wie ver Geift ver- 
Familie, der ale Genius über ihr waltet, würde bie ungerechte 
Vergewaltigung eines Ihrer Glſeder micht ungeftroft, den priefter- 
lichen Bannfluch nicht umerfüllt laſſen. Nach und nach ift won 
ten Nömern der ganze Inhalt der Befig- und Berfehröverhäfniffe 
duch Rechtſprechen zum beutlichen Bewußtfein und zu muftere 
gultiger Beftimmtpelt gebracht worden, unb gerabe indem fie aus 
ber Natur der Sache entfehleven und bie Grundſätze mit ver» 
ftänbiger Folgerichtigleit durchführten, haben fie wicht blos die 
claſſiſche Form, ſondern and was biefer mit innerer Nothwendig⸗ 
keit einwohnt, ben rechten Inhalt gefunden, Diefe Term ift knapp 
und klar, ohne jene gemüthanmuthende Shmibolil, die Jalob 
Grimm als die Poeſie im deutſchen Rechte nachgewieſen, die aber 
der unterfcheidende, jedem Gebiet das Seine gebende Sinn ber 
Römer hier befeitigte, wo bie nüchterne Verftänbigkeit am Ort ift. 
Die romiſche Sprache zeigt im ihren Lauten wie in ihren 
Formen verglichen mit der griechifchen mehr Mraft ale Lieblichleit, 
mehr confonantifche Veftimmtheit als vocaliſche Fülle und. weichern 
ang, mehr das Gewicht der Wirde als den Reiz fpielenber 
Seichtigfeit und jchöpferfreubigen Reichthums; fie findet ihrer Ur— 
anlage nach bie Vollendung nicht in der Poeſie, fondern in ber 
Kunft der Profe. Der Accent bewahrte feine Herrſchaft mach dem 
Sium und nach ber Bebeutung der Silben, das Abmeſſen der- 
ſelben durch die Zeitdauer der Aussprache, die burd das Zu⸗ 
fammentreffen mehrerer Confonanten bedingte Länge war und 
blieb eine gelehrte Zuthat und gab der Dichtung auch Auferlich 
den Stempel der helfeniftiichen Nachahmung, aber im Numerus 
der Profa, im wechfelreichen Tonfall der Worte, im periobo- 
logiſch gegliederten Sabgefüge zeigte ſich die originale Herrlichkeit 
des Lateinischen. Die Deffentlichleit bes Lebens, die Nothwendig- 
feit für ben Staatsmann dag freie Volt durch bie Rede zu über- 
zeugen und für feine Blane und Zwecke zu gewinnen, Hat wieberum 
das Rhetoriſche begünftigt. Der gebiegenen Stärke, ber einfachen 
Verftänbigfeit ver Sprade Hat ſich der Sprechende untergeorbnet 
wie dem Geſetze des Staats, neue Wortbildung war befehränft 
unb mit gedrungener Kraft und ſinnſchwerer Kürze waltet bie 
Macht des Satses über den einzelnen Wörtern; die Beziehung 
derſelben zu einander, der Einfluß dem eins vom ander erfährt, 
tritt unzweideutig in der Beugung, in der Endung hervor, felbft 
der tiv bes. eittworts ift Deefinirhar, ſobald er aetibdiſch bes 
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Handelt wird, die Formen find einfach und 
logiſche Ordnung herrſcht neben der freien Macht 
bes Nachbrnds in ber Folge ber Wörter, bie mit 
ſonantiſchen An» umb Aublauten allerbings feldftänd 
daftefen al im Griechifchen. Die Rülle der 
durch die der Sprechende feine Stimmung leicht und Tei 
firt; bie Wortftellung, der Satzbau, bie Kraft der 
muß fie erfegen, und die energifhe Pracht ber Sprache 
zur rebnerifchen Deelamation, Früh warb bie 
die Schrift gefeftigt, und in ber Schriftfprache Herrfcht 
ſinnlichen Friſche aus immer nen ſprudelnden N 
das Herlommen, und gebieterifch macht fie der Nömer zur Sprai 
der Verwaltung und Gefepgebung, zur Trägerin feiner os; 
fitifchen Cultur, zur Schulſprache ber kommenden Zeiten 
Böller. In Griechenland dagegen haben bie Dialelte ftets il 
Necht behauptet, ftets bie Scheiftfprache erfeifcht, ja won ben 
Shriftftelfern wurden fie nach Maßgabe des Stoffes fir bie 
Terifche Darftellung ausgewählt und verwerthet. In Sri 
geht naturgemãß die Ausbildung der poctifchen Formen t 
die Profa folgt nach, und das Epos, die Ayrif, das Drama Habe 
nacheinander ihre Blüte in einer organifchen Gutwidelung bie dem 
äfthetifchen Gedanken entfpricht; dagegen Hat Rom ein kurzes 
denes Alter Fünftlerifcher Cultur, in welchem bie Profa dichte 
Farben, die Poeſie rhetoriichen Glanz gewinnt, und wie bie Sn 
dichtung nachahmend an das Hellenenthum ſich anlehnt, fo erg 
fie fofort Die leiste Blüte deſſelben, das Drama, die neuere omas 
die, um fie auf lateiniſchen Boden zu verpflanzen; das Epos des 
Gidanlens geht dem der That voraus, Pircretins dem Berpiliunt, 
Kein poetiſcher Erzäbfer der Römer kann der Geſchichte ver Tar⸗ 
quinier bei Livius etwas Ebenbürtiges am bie Seite ftellen, | 
ben 


























ihren dichterifchen Charaftere reicht an die Hiftorifchen des 
mie Tiberius und Agricola. Und während im ver 
Herodot ein Nachtlang Homer’s, in der Profa des 
Demofthenes, Platon ber Vorgang der Dramatifer 
erfeheint, ift in Rom bie claffiiche Profa Cicero's und 
älter als die Durchbildung ber poetifchen Form im 
Zeitalter, Derfelbe Sinn der im Leben das form 
Tangte, führte im ber Kunft zu Klarheit und Di 

Gleganz; das Beſondere ward in feiner Bel 

aber allgemeinen Geſetzen der Darfi 
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gehauener Steinſchrift zugleich von monumentafer Wirbe und von 
iryſtalliniſcher Zierlichkeit fein fol. Das Gewöhnliche eigenthim- + 
lich zu fagen iſt nach Horaz des Dichters Aufgabe; er foll uns vie 
Bedeutung ber Sache durch neue, geiftvolfe und anſchauliche Be: 
zeichnung zu Gemüth führen. Künſileriſche Reflexion überwiegt 
bie unmittelbaren Laute einer ſchduen Natur. In Griechenland 
hatten wir das maturorganifche Werben, in Nom gilt bie Willlür 
ber nachahmenden Kunft. Die griechifche Poeſie Mnüpfte fich au 
den perfönlichen Vortrag des Dichters, over am das lebendige 
Wort des Sängers und Schaufpielers; in Nom begam man für 
Lofer zu fehreiben, und was durch Vorleſungen fir Die Verbreitung 
literariſcher Werke geſchah das ftand Hinter dev Blicherfabrit durch 
ſchreibtundige Slawen und Dictiver zuriid, durch weldhe ber Buch. 
handel eine überrafchenbe Wohlfeilheit feiner Erzeugniſſe möglich 
machte. 

Auch die Religion bezeugt wie fehr in Griechenland bas 
Arfthetifche, die Schönheit der Form, in Nom das Teleologifche, 
das Zwedmäßige vorwiegt. Dort find die Götter plaſtiſche Ihcale, 
die Phantafie geftaltet fie zu eigeuthümlichen Charakteren, zu 
lebendigen Perfönlichleiten, und entfaktet ihr Weſen und Wirken 
durch finnige Mythen, bie das Natürliche vergeiftigen, den Bes 
danfen verſinnlichen, im geſchichtlichen Ereigniffe Göttliches und 
Menfchliches verweben. Hierauf beruht das volksthümliche Epos. 
Es fehft in Italien, weil feine eigentliche Mythologie zu freier 
Ausbildung gelommen war. Dafür Hält man fefter an bem inter- , 
lichen Wefen des Göttlichen, an bem Numen, beffen verſchiedene 
Namen nur die verſchiedenen Götter find, bie es nach der Mannich- 
faltigfeit feiner Offenbarungen, nad) feinen Beziehungen zu ben 
Verhältniffen ber Menfchen, nach feinen Verrichtungen bezeichnen, 
and dies Band des Menjchlihen und Göttlichen, bie religio, bie 
Anknüpfung alles Irdiſchen an das Hinunliſche und die Beſchäf⸗ 
tigung des Himmliſchen mit der Leitung ber irdiſchen Dinge, 
laͤßt allerbings weber bie Götter noch bie Menjchen zu jener 
freien und felbftgenugfamen Schönheit kommen, beren Anmuth 
uns in Hellas entzüct, bringt aber dafür den Ernſt gottesfirch ⸗ 

ung mit ſich und welht das ganze Leben durch ſym⸗ 
ſihche Handlungen. Die Götter offenbaren ihren 
‚die Plane ver Menſchen, bie Naturerfchei» 
3 en erfaßt, beobachtet, ausgelegt 
engen behiltet von feinem une 
Ei] 
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Helfigthliner und Gottesbienfte waren die einzelnen Gefchlechter 
untereinander verbunden, bas Hans hatte feine Weihe buch bie 
Penaten, das Gefchlecht durch den gemeinſamen Far, den fchöpferi- 
ſchen Genius, der in und über ihm waltete. Die Patricier find 
bie urfprünglichen Vollbürger Noms, die den Staat gegründet; 
ſich geiftig und leiblich vein zu bewahren, ben Staat im treuer 
Erfüllung göttficher und menjchlicher Gefege zu exhalten, fortzu- 
verwalten, diünkte ihnen religibſe Pflicht. Die Priefterthilner 
waren won Anfang ar in ihren Händen, bie vechte Erforichung 
= Göoͤtterwillens ſtand ihnen zu, und ohne ſolche war fein bürger- 
liches Amt zu erlangen noch auszuüben, So glaubten die Patricer 

Geburt einer Höhern Weihe theilhaftig zu fein, fie vertraten 

Staatsreligion, die Autorität, die Ueberlieferung, und das 
Ringen der Plebejer gaft nicht blos dem Zutritt zu den Aemtern 

ꝛes Kriegs und Friedens oder der ſoelalen Erfeichterung, ſondern 
auch ein Kampf des Gedanlens, des Verſtandes gegen bie 
echte des Bluts und die priefterliche Sagung. Das Patricier- 
hum für fich wilde zu lirchenſtaatlicher Erftarrung, das plebefiiche 
Princip für fich zu einer Loͤſung der religibſen Bande, zu einem 
bloßen Geſellſchaftsvertrag geführt Haben; ihr Gnehtanberivirten 
bebingte den Foriſchritt ver Geſchichte, und als die Gleichberech-⸗ 
tigung ber Stänte und bie wechjeljeitige Ehe anerfannt war, ba 
wurde es mn eine Ehrenpflicht der alten Familien ihren patrio- 
tifchen und Hefdenhaften Geiſt auch ferner zu bewähren mb zu 
beweiſen und durch fortbauernde Tüchtigfeit ihrer Glieder bie 
Staatsvermaltung ziwar micht mehr durch Geburt, ſondern durch 
die Wahl des Volts bei ihren Gefchlechtern zu erhalten. Diefer 
echte Abel des Geiſtes und ber Geſinnung neben bem des Blut 
hat Rom fo groß gemacht. 

Da der Staat in Nom bas oberfte Prineip war und feine 
Macht und Herrlichkeit erfauft wurde durch bie Unterorbnung bes 
Einzelnen unter das Ganze, durch bie Unterbrüdung einer an⸗ 
muthigen Bülle des inbivibuellen Lebens unter bie Strenge bes 
Zwecles und Geſetzes der Gefammtheit, fo hat auch umter bem 

ben Künften biejenige eine vornehmliche Bedeutung erlangt 

Bolfsgeift in Totalität hervorgeht und ihm 
Es iſt mehr als amiquarifche 
welche uns ſelbſt das einfache 
ebeit anziehend macht; ſchon hier 
8 Bormenfinnes; die Ordnungs ⸗ 
20 · 
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Cultur und der machlebenben Menfchheit gibt endlich auch ber 
Literatur eine eigenthümliche Bedeutung. Ihre Nachbildungen 
find bie Brücke geworden bie uns ben Zugang zu ben Originalen 
und zu beren Verſtäudniß eröffnete, und fie Haben zum Gemein 
gute gemacht was am benfelben das Allgemeingitigs bar, Der 
Nachornet den fie auf die Gefimmmg Iegen, der Herzensantheil 
den fie am Stoffe nehmen, und das Tosmopolitifche Gepräge ihrer 
Bildung ftellte die Werfe der Römer den Mittelalter viel näher 
als ihm das formvollendetere, aber voltsthlmlich abgefchloffenere 
Griechenthum war, und fo lonnten jene der Nachwelt zur Schule 
dienen, bie neuere gereifte Meifter dann auch mit den Griechen 
felbſt in den Wettkampf traten. 

Rom, der Staat ber Macht ift der Träger der griechiſchen 
Vollobildung und dann ber in Judäa entfprungenen Weltreligion 
geworben, Die Römer Haben anfangs gegen biefe ivealen Mächte 
angelämpft, dann aber ſich benfelben ergeben, flch zu bem Werk 
zeuge ihrer Ausbreitung gemacht; ihr Staat hat gebauert bis er 
beide größte Errungenſchaften bes Alterthuns neuern Völlern über 
Kiefern Tonnte. 

Als Herder mit feinem humanen Sinne bie loloſſalen Ruinen 
Roms überblichte und über ben Genius machbachte der in ihnen 
gewaltet, da ſchrieb er bie frengen Worte: „Der Geift ber Völler⸗ 
freigeit und Menſchenfreundſchaft war biefer Genius nicht; denn 
wenn man bie ungeheure Mühe jener arbeitenden Menſchen bevenft - 
bie biefe Marmor- und Steinfeljen oft ans fernen Landen herbei» 
ſchaffen und als überwundene Sklaven errichten mußten; term 
man die Koſten sberfchlägt die folche Ungeheuer ber Kumft dom 

Schweiß und Blut geplünberter ausgefogener Provinzen erforderte; 
ja endlich wenn wir bem granfamen ftolzen und wilden Befchnnad 
überlegen, ben durch jene unmenfchlichen Thierfämpfe, jene blutigen 
Bechterfpiele, jene barbariſchen Triumphaufzüge bie meiften dieſer 
Denfmale nährten, die Wollüſte der Bäder und Paläfte noch un— 
gerechnet: fo wird man glauben müſſen ein gegen das Menſchen- 
schaft feindlicher Dämon Habe Rom gegründet um allen Irdiſchen 
„bie Spuren feiner übermenfohlichen Hevrlichleit zu zeigen.“ Aber 

„Wenn fefter Entſchluß, wenn unermübete 
und ein geſetzter raſcher Gang 

wenn jeder falte kühne 

dt, durch Unglück nicht ge⸗ 

‚ einen Namen Haben 
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Po bewäfferte Fläche ift wie ein Garten zu ſchauen. Dann zieht 
ih vom liguriſchen Geftabe oftwärts die Kette der Apenminen um 
ſich FüDfich zu wenden und bie ganze Halbinfel in eine Weft- und 
Oftfüfte zu ſcheiden, und im ihrem Innern mannichfache Bezirle 
abzufonbern, dem Ganzen aber einen vielfäftigen Wechfel bes 
rauhen Gebirges, ber milden Ebene, ber Weide und Ackerflur, 
bes Dinnenlandes unb der Küfte zu gewähren. Nur durch eine 
ſchmale Meerenge getrennt fügt Sicilien mit gleichem Charakter 
ſich an; denn wie hier ber Aetna, fo bampft in Italien noch ber 
Veſuv, und find vullaniſche Höhen neben dem Kafkftein ver Apen: 
ninen emporgeftiegen, und ausgebramnte Krater finb nun bas 
BDeden twalobegrenzter Seen geiwerben. Die Küfte ift minder 
buchtenvoll wie bie Hellenifche, und ber Menſch wird nicht fo von 
einer Infel zur andern gelodt und zur Schiffahrt gereizt wie im 
griechiſchen Meer; aber Italien hat größere fruchtbare Flußebenen. 
Der Hummel ift Har, bie Luft ſegenwoll warm, bie Natur ber- 
langt und Lohnt den Fleiß ber Arbeit, und erfreut das Gemüth 
mit ihrer Schönheit, 

Eine eigenthämliche Natlonaleultur Hat fi im mittlern Ita- 
lien entwwidelt, Die Ebene im Norden war früh von Nhätiern 
und Galkiern befett, erſt jpät von ben Römern erobert und dann 
zuerſt wieber an bie Germanen verloren. Im Süben breiteten ſich 
die Anfiedelungen ber Griechen aus, und ſchlugen bie Brücke ber 
nach Weften voranfchreitenten Weltgeſchichte und Weltbilbung, 
Die Italier, welche von bem Lande Beſitz nahmen indem fie 
ältere Bewohner vor fich her ſchoben unb umterwarfen, find ein 
Zweig des ariſchen Urftammes. Eine organifche Sprache, veli- 
giöfe Feen in Erſcheinungen und Begebenheiten der Natur ver: 
anſchaulicht, patriarchaliſche Sitte, Viehzucht, Halmfrucht, Haus- 
bau, Kenntniß der Metalle habe ich früher ſchon (I, 40T—435) 
als das Befikthum feiner gemeinfamen Vorzeit geſchildert, und 
erinnere hier an das bereits bedeutende Erbgut das bie einzelnen 
Scharen mitnahmen als fie ſich ſonderten und in verfchiebenen 
Strömen ergoffen, drei nach Europa, die Kelten zuerſt, dann ein 
anberer welcher Germanen und Slawen, und wieber ein anderer 
welcher Griechen und Stalter noch ungeſchleden im ſich enthielt, 
gleichwie in Aſien Frauier und Indier noch eine Zeit lang ver- 
bunden waren und mancherlei Neues gewannen im äußern uund 
innern Leben, ehe fie zu befonbern Völkern auseinandergingen. 
Ager aypög, hortus yspros, vinum olvog, ollva &ala, dieſe 
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gleichen Wörter deuten baranf Hin daß Dlalier 
und Garten, Wein» und Deldau gelannt che 
und Mommfen hat daran bereits bie Beuerlung 
Aderbau Keim und Kern des Vollolebens beſtand 
Verbindung hiermit das Haus und ber fefte Herb 
von ber Hiltte und der umfteten Feuerſtelle bes 
Göttin Veſta ober Heſtia dargeftellt und idealiſirt 
Aderftier leitet die Eolonien der Sammiten; Schnitt 
unb Feldarbeiter (Opeci) find alte Vollsnamen, Ein 
Raum, wo das Ehebett und ver Herd fteht, über 
Dede eine Oeffnumg Hat, bleist auch Tpäter noch das 
des Haufes, als ex nicht mehr das alleinige iſt, 
Semächer fich an feine Seiten anfehnen. Im ber 
entſprechen die hembartige Tunlla, bie mantefartige 
griechifchen Tracht. Gemeinfame Waffe war bie Lanze. 
Buße, Bergeltung (erimen und xolvev, poena und 
zeugen bie anhebende Nechtsbilbung und Nechtspflege. 
bie erſten Aufgaben, welche bie Erde dem Menfchen ſtellt, 
beiden Völfern geneinfam gefäft werben. Doch will ich 
verſchweigen daf bie neueſten ſprachlichen Unterfuchungen Die 
wandtſchaft des Griechiſchen mit dem Sanskrit, allitafifcher‘ 
arten mit dem SKeltifchen betonen, danach eine frühere Abzwel 
des italifchen Stammes vermuthen, une bie mannichfache mi 
Uebereinftinmung mit dem Griechischen auf Nechnung bes 
Verlehrs ſetzen. Jedenfalls waren die aller bereits im 
eingewanbert als bie Heflenen noch in Kleinafien weilten; 
dieſe noch einmal in den Stammesgegenjak ber ftvengen b 
lichen charaktervolfen Dorier und ber Teichtbeweglichen geiftwei 
Ionier auseinanbergingen, jo hatte ſchon früher ber lnten 
ber Sinnesart die Italier von ihnen getrennt. Diefe waren 
doriſchen Elemente verwandt, hielten indef noch fefter an 
Macht des Ganzen über ben Einzelnen, der Staat war 
mehr ihr Lebensberuf, noch inniger taltete bie Furcht vor 
mb vor bem Vater im Boll und im Haus, nod enger fi 
das Band des Blutes die Gefchlechter aneinander. 2 
Stamm der Italier berzweigte ſich dann öſtlich und weſtlich 
den Apenninen als Latiner und Umbrier, von welch letztern 
die Marfer und Somiten immer weiter füblid zogen, und 
mögen wir wieder bie Latiner ben Joniern bergfeichen, 
waren am meiften vom dortſchrittodrang ber Geſchichte 
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und ihr Bunbeshaupt Rom einigte das ganze Volk zu einem freien 
Staat, umb die nationale Einheit, das Vaterlandsgefühl begeifterte 
nicht Bios ben Italier zum glüclichen Kampf gegen bie Angriffe 
ber Kelten, Griechen und Punier, ſondern machte bie Sieger auch 
zu Herren bes Erdkreiſes. 

Das Göttliche ift das Gute und Lichte, deſſen Unendlichkeit 
ſich im allumfaffenden Himmel offenbart: dieſe Uranſchauung ber 
Arier bleibt auch die Grundlage der italifchen Religion; dann 
aber geſellen fie zum Himmel die Erbe und das Uuterirdiſche, 
zumal ba der Ackerbau ihr Beruf wir. Bei den Göttern be— 
tonen fie befonbers das Väterlihe, das Miütterliche; Jupiter heißt 
Himmelvater. Daß er das Eine, Ewige, bie allbelebenbe Seele 
ber Welt, ber Allwaltende, das zieht fich durch bie ganze römiſche 
Literatur, das macht den capitolinifchen Iupiter am Ende zum 
Nepräfentanten des ganzen Heidenthums. Sein Wille, feine Macht 
offenbart fich anfündigend, ftrafend, fegnend in Blig, Donner und 
Regen. Wie das Voll Friegerifch wird fieht es in Ihm den Ver— 
Teiher des Siege. Vornehmlich aber ift es bie Idee des Nechts, 
der Treue, bie ſich an ihn, den Reinen und Guten fnüpftl. Wie 
vie Zeit des Vollmondes, wo die Helfe des Tags und der Nacht 
zufammenteifft, Jovis fiducia Heißt, die Bürgfchaft feiner beſtän— 
digen Gegenwart und ade, jo ſchwört man Bei ihm, und das 
Worthalten, die Rechteachtung, biefe vorzüglichen Elgenfchaften ver 
Staller, find die Pflicht, die Weihe feines Dienftes. Ev tft der 
Urquell ber Geifteriwelt, ver Genius all der Genien ober zeugen— 
ven belebenben geiftigen Mächte, die in allen Dingen walten, 
Sie bilden bie Geifteriwelt, ber die Menfchenfeelen entftammen 
mb zu ber fie zurüdfehren, als Manen heißen fie bie Guten, 
Holen, als Zaren bie Herrſcheuden, als Penaten bie Iunerlichen, 
die Hüter des Haufes und ber Familie. Unſichtbar umſchweben 
und beleben fie bie ſichtbare Natur. Das Heimliche, Trauliche, 
das bie Geifter der Quellen und Berge, des Haufes und Felbes 
im deutſchen Vollsglauben fir uns haben, findet fich in ähnlicher 
Weife auch Hier, und wenn bie Plüffigfeit der Göttergeftaten an 
die Perioben ber Veben, ber werdenden Bildungen erinnert, fo 
Hingt das Altitalifche bei ber trümmer- und märdenhaften Ueber 
lieferung, aus welcher Hartung und Preller es hergeſtellt, vor⸗ 
nehmlich an das an was Jakob Grimm uns als bentfhe Mytho— 
Togte zur Erlenntniß gebracht Hat; mir wenigftens iſt eine durch 
das andere immer berftänblicher geworben. 


Mi. 


‚ Dem Iurpiter ſteht Ju⸗ no als Weiblichteit, 
zur Seite. Sie entbinbet das Leben aus bunklem % 
wie das Licht aus ber Finſterniß hervorbricht; fo 
ber Neumond heilig, Diauus oder Janus ud 2 
ſprünglich nur baffelbe Wort wie Diovis und Dino, 
Wurzel div leuchten; doch treten fie bei ben Jallern a 
und Mond neben jene. Der Sonne Anfe und Un— 
zeichnet ‚allen Anfang und alles Ende, allen Ein» und 2 
deß waltet Janus, alle Wege des Lebens, alle Thüren 
ftehen im feiner Hut, ex beginnt das Jahr, er befruchtet 
daß dieſer zu felbftänbigen Dafein erwacht, uud jo wird 
als das Erfte und Letzte, als ter Gott ber Götter 
Diana, im Lichte des Mondes offenbar, warb baneben im 
an Seen als bie weibliche Natur verehrt, die ber 
Macht vermählt wird. Ihe Tempel ift das Bund 
der Yateiner. Werben bem Jupiter uno und Minerva ge 
ftehen im biefer Trias Natur und Geiſt zum Rechten und 
des Himmelvaters, bes einen Grundprincips. Mine, ım 
Denten bildet die Wurzel des Namens Minerva, der jung! 
Göttin, welche gleich ber Athene bie Macht bes Sinnens und 
finbens perfönfich barftellt. 

Wir find gewohnt in Mars nur ben Kriegsgoit der 
zu ſchauen, aber Prelfer bemerkt mit Recht daß er und fein 
urſprünglich dem Naturfeben — daß er der Gott des 


hinleitet. Wie der net Dekan für. bie Germanen, 
Indra für die Indier fo ward Mars der eigenthinnliche Stamm⸗ 
gott für bie Italier. Der Name deutet auf mas, ben Mann, 
mb wie ev fein Voll auf der Wanderung in bie Wälder ber 
Apenninen, auf bie Weiden und Neder ver Ebenen führte, 
waren ihm der Wolf und Specht geweiht, jener, das wilde 

thier, dem — dieſer, das Symboi aller Waldhet 

dem friedlichen Weſen des Gottes entſprechend. Der — \ 
Früpfingsgeift bewährte fich in feinem Monat März, und m& 

die Salier vor ihm ben Waffentanz aufführten, opferte man ihm 
die Erftlinge, oder gelobte ihm in Nöthen zur Sühne einen heilige 
Leitz, d. d. bie ſämmilichen Erzeugniſſe des nächjten Fri 
deldfrucht, Vieh und Menfchen; doch während jene ihm dan 

wurden, ließ man die Kinder zur Jugend heranwachſen, ſandte 
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aber daun als bem Gott Verfallene außer Landes ſich eine neue 
„Heimat zu fuden; das thaten fie ber Sage nach geleitet bon 
Spechte, vom Aderftier, ſodaß das Land weiter und weiter dan 
ihrer Anſiedelung in Beſitz genommen wurde. Die Sabiner heißen 
ben Mars vornehmlich ben Yanzenbewehrten, Quirinus von quiris 
Speer; und wenn in Rom bem Janus Quirinus ſchon in ber 
Königszeit neben dem Jupiter und Mars die vornehmſte Kriegs> 
beute geweißt wird und der Lateinische Stammheros Romulus mit 
dem ſabelliſchen Quirinus verſchmilzt, fo erficht man auch daraus 
wieder wie aus. dem Hintergrunde des. religiöſen Bewußtfeins 
ſtets wieder das Gefühl hervorbricht daß in allen dieſen Geſtalten 
Ein Weſen unter verſchiedenen Namen für feine Wirlungsweiſen 
verehrt werbe, 

Faunus (von faveo) heißt der Gute, ber Holbe; er if bie 
auf Derg und Flur mildwaltende Seite des Mars, bie um fo eher 
verjelbftänbigt wurde, je mehr die friegerifche Zeit den Kriegsgolt 
in. ihm ausbildete. Faunus der Befruchter heißt auch Lupercus, 
Wolfsabwehrer im Doppelſiun des Schügers ber Heerde und bes 
Bertreibers der Winternacht, die man im Wolf jymbolifirte, ber 
mit ihr won ben falten Höhen herniederſtieg, der in ihr feinen 
Raub verübte. Weiſſagend ſpricht Faunus in der Stimme der 
Natur, im heimlichen Raufchen bes Waldes zu ben Menfchen. 
US Walbgeift Heißt er Sylvanus, und warb wie ber Rübezahl 
ober die wilden Möuner ber deutſchen Sage märchenhaft aus« 
geftattet. Am alterthümlichen Feſte der Lupercalien umgürteten 
ſich zwölf Jünglinge mit den Fellen ber geopferten Böde und fo 
in dem Gewande wie man ben Gott ſich dachte Kiefen fie in ber 
Stadt einher um bie Sühne des Opfers und bie befruchtenbe Kraft 
bes nahenben Frühlings überall hinzutragen. Die gute Göttin, 
bie Holde, die Wolfsabwehrerin (Bonn Dea, Fauna, Luperca) 
find wieder verſchiedene Namen der Gattin des Faunus, wie 
Hola, Freia, Berchtha, die Holde, Freie, Leuchtende, für Ein 
Weſen von Grimm erkannt wurben. Sie heißt auch Maja, bie 
Vermehrende (maior, magis) und am exften Tage bes ihr geweihten 
Maimonats warb ihr Feſt gefeiert. Miütterlich und jungfräulich 
‚zugleich ftelit fie die Neinheit dar bie pas treue Teufche Weib auch 
in ber Ehe bewahrt, umb bie nächtliche Feier, die ihr die Frauen 
für fich allein wibmeten, entaxtete erft in ber Kaiſerzeit zu wellüſtiger 
Ausgelaffenheit. Als Carmentis ift fie die Singende, Weiffagenbe. 
Das Murmeln der Quellen war ben alten Italien ein geheimniß⸗ 





Carmenen over Kamönen, ber Schweftern der Mufen am 
Bacuna hieß die Göttin bei ben Sabinern, ganz das 
Gegenbild des Quirinus, kriegeriſch, jagdluftig, 

dend und der Liebe froh wie er. Die fpätere Zeit 

mit den befondern Namen auch befondere Götter 

zu nenuen, und fo wuchs äußerlich das Polhtheiſtiſche, 
innerlich der Gebanfe der Einheit alles Göttlichen Teimte 
Offenbarung wieder in allen Geftalten ahnte. 

Der Weidegott als folher hieß Pales, fein Heiligtl 
dem palatiniſchen Hügel in Nom ftammt aus ver grauen B 
wo bag wandernde Hirtenleben im Sommer bie Berge, im 
die Nieberungen Heimfuchte. Die Palilien bienten zur 
amd Sühne für Menſchen und Vieh; man that wie In Ne 
den Winter und allen Schmuz des verfloffenen Jahres ab, — 
man durch ein euer fprang das friſch durch geriebenes Holz ente 
zündet war, ein gemeinfamer Brauch ber auf bie arijche ei 
hinweiſt. Ruminus und Rumina find Faunus und Fauna als 
Säugenben; aber auch Jupiter, der Regengott, ber bie Erde mit 
ber Milch der Wolle träntt, warb als Numinus angerufen 
Gattin des Mars war ſhmboliſch als Wölfin gebildet, — 
mild, Menſchenlinder ſäugten am ihr; fo ſtand fie wi 
Feigenbaum, dem Träger der füßen, famenreichen Frucht, dem 
Pflanzenbilb ihres Weſens. In den Kindern fahen bie Mönser 
ihre Stammheroen und bichteten von ber Wölfin bie ben Romulus 
unb Remus gefäugt Habe. Der Hirt Fauſtulus ift Faunus, ber 
beibe findet, und feinem Weibe Luperca übergibt. 

Le mehr man im Fortſchritte ber Gefehiähte das Göttliche 
ber fittlichen Weltordnung, in ben Geſchicken der Menſchen und ber 
Voller erlannte und verehrte, je mehr ber cnpitofinifche Jupiter 
feine Herrſchaft erwies, deſto mehr traten die Mächte bes 
uud Felbfebens zurüc, und wurden zu Dämonent, zu untergeorbneten 
Weſen, wie Heraffes und Perfeus in Griechenland, — 
Deutſchland aus Göttern der Sonne zu Sonnenhelden wurden, ober 
gingen in das Märchen über, 

Daß eine Göttin der Blumen, —— ſelbſt im blühen · 
der Schönheit gedacht, daß in ihr die Macht des weiblichen — 
und ber Fiebe perfonificht, dah von ber Liebe aus fie auch 
‚Hüterin ber Eintracht, als Stifterin ſtaatlicher Verbindum— 
ehrt wirb, Liegt nahe. Die alten Italier nannten fie bald 
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bald Flora, weihten ihr die Roſe und feierten ihr blumenfreudige 
Brühfingsfefte, deren Ausläufer wir noch in den grüßenben Sträußern 
der römiſchen Carnevalsluſt finden. Sie hieß auch Venus, die Ans 
muthige, ihr Dienft berührte fich mit dem Cultus ber verwandten 
Aphrobite; gleich diefer ward fie dann auch als Siegerin, als bie 
Erzeugerin aller Dinge verehrt, und durch bie Aeueasſage zur 
Stammmutter bes römifchen Volfs gemacht. So ruft Lueretius 
am Eingang feines Gedichts von der Natur bev Dinge fie als bie 
ſchöpferiſche Natur ſelber an: 


Mutter ber Aeneaden, o Wonne der Menſchen und Götter, 
Holde Benus, die unter den ſchwebenden Lirhtern des Simmels 
Du das befegelte Meer und bie früchtegebärende Erbe 

Froh mit Leben erfilllſt, — denn alle bie athmenden Mejen 
Werben geboren von dit und ſchaun die Strahlen der Sonne; — 
Bor bir, Göttin, entflichet der Sturm, es entweichen bie Wolfen, 
Bann du exjheinft, bir treibt bie Minfilerifch bildende Erde 
Vebliche Blumen heiwor, div lachen bie Fluven bes Meeres, 

Und es zerfließt in Glanz vor bir ber bernbigte Oimmel. 

Denn ſobald fid die Fruͤhlingegeſſalt des Tages enthlillt bat, 
Und entfeffelt ber zeugenbe Hauch bes Favonius wehet, 

Melden die Bögel der Luft zuerft Dich, Obtun, und deine 
Ankunft; beine Gewalt durchſchütlert ihmen bie Herzen. 

Muntere Heerben fpringen alsdann durch lachende Auen, 

Seen durch reißende Ströme, der Aumuth Zauber bewältigt 
Jegliches daß es mit Luſt dir folgt, wohin du es Todeft. 

Da num eriwedit im Meer, auf Bergen, in braufenden Fläffen, 
Unter der Bügel befaubetem Da, auf gelinenben Fluren 

Allen in pochender Bruft du füß bie felige Liebe! 


Wenn Benus als — ‚oder Meminia (memini) ganz 
N 


befonbers bie Piebesfehnfucht, das leidvoll freudvolle Sinnen ber 
Seele bezeichnet, fo ift fie auch jelbft dem Namen nach Eins mit 
unferer Frau Minne, Aber die Blüte verwelkt und ber Frühling 
vergeht, im fehwelfenben Leben lauert der Tod, und jo wirb 
Lubentina, die Bringerin ber Luft, wie Kora, die liebliche Junge 
frau, auch zur Perfephone, zur Tobesgöttin und es verfchmilzt 
mit ihrem frohen Dienft auch die Trauer um bie vergängliche 
Blume des irdiſchen Dafeins. Doch das Sterben iſt Aufgang 
zu neuem Leben, bie Schöpfermacht der Liebe iſt unverwüſtlich, 
und das ftroßende Symbol zeugenber Kraft warb darum nicht 
blos im Haufe zum Sitze fr die Neuvermählte Beftimmt, fons 
dern auch zum Schutze wider allen Schaden bes Neides als 
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Gegenzauber getragen, wicht blos in Gärten, 


princips u ’ 
Im Waffer fahen die Italier mehr bie befebenbe & 
fraft der Quellen und Fluſſe, als daß ihre PHantafle vom 
zu mythologiſchen Gebilden angeregt worden — * 
der Griechen hat man auch hier ſpäter gi — 
Neptunus mit dem Bilde und bem Gefolge Poſeidon's 
geftattet. Bornehmlich wo das Waſſer mit unverſie 
aus ber Tiefe hervorſprudell, im Quell ſah man eine 
Wunbermacht und lauſchte auf ihre Stimme. Dem 
ber fein Opfer wollte, warf man in Nom 24 Binfenpuppem 
ber Menſchen opfernd in die Fluten. — Der Feuergon ber 
zeit erhielt ben Namen Vuleanus. Die wohlthätige und | 
verzehrende Natur der Flamme, die Cultur, bie Kunſt 
dem Feuer zufammenhängen, wurden in ihm angefhaut, 
Opferfener, das bie Gabe ber Menden ben Göttern . 
bildet, wie Preuner darthut, die Grundlage für bie Heftia ober 
Veſta ber Gräcoitafier, darum vief man fie zuerjt ober — 
Opfer an. Mit dem Altar verſchmolz der Herd, und das 
fener, wie es ben Mittelpunkt des Hauſes und ber Familie 
wurbe biefer Göttin geheiligt, fie waltet in ihm umb ihre Dienfe 
warb mit beſonderer Pietät in Rom gepflegt. Am Herbe mar ber 
Sit; der Hausgeifter, die Seelen der Ahnen felbft waren biefe 
guten Geiſter bes Haufes, bie ſchirmend und Liebenb ben Shrigen 
nahe blieben. Das reine Efemeng, verfangt reine Priefterinnen, 
die Beftalinnen haben es am Herde bes Staats, am Altar des 
Vatetlandes zu Hüten, daß es, das Symbol bes Lebens, nimm 
verloſche. *n 
Daß bie Aderbauer das Göttliche auch in der Saat und 
Ernte und im ber mahrungfproffenden Erbe angebetet ift felbfte 
verftänbfich. Saturn und Ops ftehen einander zur Seite, er 
das männliche, fie das weibliche Princip, die Namen auf Saat 
und Füle deutend; fie ift Eins mit Ceres, der Schöpferin, mit 
Tellus, ver Erde. Wie der Mutterſchos der Erde auch das Grab 
des Menfchen wird, fo walten beide dann in ver Unterwelt, bie 
Göttin heißt nun auch Larenmuttter, Acca Larentia, und wer ba 
Samenlorn in ber Erde liegt und bie Kraft der Natur im Wi 





Die alten Italien. 463 


ſchlaſe ruht, bann ift Saturn der Berborgene, Confus, und Latium 
ſollte von diefer Verborgenheit (Tatere) fogar dein Namen haben. 
Zu unſerer Weihnachtszeit, in den Tagen der Winterſonnenwende 
feierten dann auch bie alten Stalier die Wicberfmft bes Gottes 
aus ber Tiefe; er brachte alle guten Gaben eines goldenen Alters 
mit, Freude und Freiheit waltete bei ſeluem alle Menſchen gleiche 
machenden Feſte; man ſchenlle fich Kerzen, Symbole des wieder⸗ 
erſtehenden Lichtes, wie wir ben Lichterbaum anzünden. Bon 
Sicilien herauf kam ber Mythos yon Demeter und ver Dienft 
‚ber ihre verlorene Tochter ſuchenden und findenden Mutter mach 
Stafien umd warb in Rom eingebürgert; der Ceres geſellten fich 
Liber und Libera wie in Griechenland Dionhſos und Perfephone, 
r ift der Freie, Befreiende, deffen Segen vornehmlich in der 
it der Weinfefe gefeiert wurde. Der Erdgott aber hieß 
Dis, der Reihe, der alle Schäße im ſich Hegt, und wie bie 
Erde die Toten birgt, iſt er Orcus, ver Umſchlieſende. Wie ver 
Schnitter Saturn hehnft ber Too feine Exnte ein, und bringt die 
Werſchen zur Ruhe in ſeinem Neid, Der die Seelen überſetzende 
mann Eharon ward in Etrurien wie tm ıeugriechifchen Wolfe: 
lied ber umerbittlih Dahinvaffende, der die Seelen Hintvegreift und 
mit ſich führt, Den Unterirbifhen brachte das graue Altertum 
Menfchenopfer; noch in den Tagen der Helfen Geſchichte aber ver» 
Föhnte man ihren Zorn durch die Selbftaufopferung eines Mannes, 
die vom Volk, vom Heere dann das Verberben abwehrte und dei 
Feind bem Untergang weihte, Wie im ber Unzeit (und heute noch 
bei den Negerfürften) bie Gattin, die Aucchte, das Roß dem Herrn 
in ben Tod gefolgt, fo glaubte man in Stalien daß das friſche 
Grab eine Blutſpende verlange, und es Anlipfte ſich daran bie 
Sitte der Fechterfpiele in paarweiſem Tobesfampf bei der Teichen- 
feier, Das Grab Kepflanzte man mit Blumen, mit Mitten, 
Roſen, Veilchen oder Lilien, und dachte ſich gern baf bie Ver— 
ſtorbenen leiblich in ihnen fortlebten, fortwirkend bie Gemüthsart 
in ihnen enthüllten. Am Jahresſchluß Hatten auch bie alten Italier 
ihren Afferfeelentag, und Arüpften daran ein Feſt ter Familienllebe, 
die Cariſtien; im Gedanken an bie Verftorbenen entfagten bie Leben— 
ben alfem Groll, verföhnten ſich, fühlten fih Eins und wünſchten 
ſich Glück und Segen. 
Da feine Mythen von Thaten und Leiden ber Götter bor« 
handen waren, fo konnte es auch nicht gefchehen daß ihr verklärender 
Nieberfchlag auf menſchliche Ereigniffe und Perfönlichfeiten, die an 
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fie erinnexten, zur Helbenfage gefüßrt hätte, 
finden wir einen Anja dazu. Die alten Sal 
Himmelsgott Dius Fidius, Gott der Treue, und 
heiliger Genius. Sein fieghafter Kampf mit ber 






alfgemein wurde, löfte fih Semo Sancus oder Dius F 
Schwurgett von ihm ab, Me Dius Fidius und Mehe 
gleichbedeutende Eidesformeln. Nun fennen wir bie 
(IL, 416) von dem Himmelsgolt, der die Wollenlühe 
feinblicher Dämon geraubt, biefem wieber abgewinnt 
feuerfpeiendes Ungethilm wie ber alte Gewitterdrache, 
Euanber einige Rinder geraubt und in eine Höhle verborgen; 
ihr Gebrüt (ber Donner) verräth fie, Herlules bringt ein 
Schlägt ihn mit der Keule und befreit fie, Der urfprüngt 
verbunfelte fi), aus dem Beinamen des Gottes warb ber 
Sein Cultus war in ganz Italien verbreitet, und wie ber 
Heralles bekannt wurde, fo bot der Anklang bes Wortes umd 
Idee bie Veranlaffung min beide zu vereinerleien unb mi 
Mythenglanze bes einen auch ben andern auszufchmiden. 
wiſſen wir baß fehon bie gemeinfante arifche Urzeit in ben 
Strahlen des aus der Nacht oder nach dem Gewitterſturm 
hervorbrechenden Sonnenlichtes hülfreiche Jünglinge auf 
Roffen herabfommen ſah; die Stalier lernten früh bie 
Ausbilbung ihrer Geſtalten lennen, und römische Sagen 
den Beiſtand ben fie in der Bedrängniß Heißer Schlacht 
den Sieg den fie verliehen; ganz bezeichnend ift eß wieder 
von dem eigenen Leben diefer Söhne bes Himmelsgottes mi 
jagen wiffen, fonbern fie nur in folder Beziehung zur Geſe 
der Menſchen auffaſſen. 
Es iſt wenig aͤſthetiſch nach unſerm Gefhmad, aber Fils 
alten Hirten und Bauern nahe liegend, wenn fie Alba das Bı 
Haupt und feine Celonien ober verbündeten Gemeinden 
weiße Sau und 30 Ferkel barftellten. _Poctifcher bezeichnet 
Bald auflobernes Feuer den Herd ber erſten Anfichler bei 
Gründung Fadiniums, und wenn ber Adler bie Flamme mit 
Schwingen anfacht, der Wolf Hol; hinzuträgt, fo beuten bie 
bolifchen Thiere des Jupiter und Mars auf bie Gunft bi 
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Götter; ber Fuchs, ber feine Ruthe ins Waffer taucht um das 
Feuer auszulöfhen, rutulus der Rothe ift das naheliegende Sinn- 
bild des Stammes der Nutuler, die von Arden aus dem Yatiner- 
bund entgegemvirkten. Ja wie Simſon, ber Sonnenheros, die Füchſe 
mit brennenden Schwänzen in die Saaten der Philiſter jagt, ſo 
perſonifieirten auch die italiſchen Bauern den Brand im Getreide 
durch den Fuchs, den ein ſenabe im Hilhnerſtall gefangen, dem er 
Stroh am die Ruthe gebunden, das angezündet und ihm ins Feld 
getrieben, 

Auf freier Bergeshoͤhe warb ber) Lichtgott verehrt; aber auch 
ber Hain, bie Lichtung (lueus) im Walbesbunfel, war ein Heilig« 
tum ber Götter. Noc ent man keine Vilber berfelben; aber 
i Renſt knüpft ſich früh an Bäume, an die Eiche Iupiter’s, dem 
Lorber Apoll's, den Delbaum Minerva's; fo fol Romulus vor 
einer alten Eiche auf dem capitoliniſchen Hügel die Siegesbeute für 
Iupiter niedergelegt Haben. Aehnlich wurden Thiere zum Sinn- 
Bilde des Gottes, deſſen Wefen fe irgendwie bem friſchen kindlichen 
Naturſinn verauſchaulichten. So war namentlich bie Schlange, bie 
ſich häutend ſelbſt verjüngt, das Zeichen fi ben lebenzeugenden, 
im Wechſel der Erſcheinungen dauernden Geuius. Oder man 
errichtete einen Denlſtein, man lief bie Lange ben Kriegsgott be— 
beuten. Diefe bildloſe Verehrung ber Himmlifchen erinnert an bie 
Germanen zu Tacitus’ Zeit, und galt ben Spätern fir einen 
Gottesbienft von beſonderer Meinheit. Gewiß richtig bemerft 
Prelfer: „Die Alten Hatten zwar nicht den Lanbjchaftlichen Natur 
ſinn, der bei ums durch Kunſt und Poefie fo weit ausgebildet ift, 
wohl aber hatten fie mehr Gefühl für das Dämoniſche in ber 
Natur, wie es ſich im ber Stille des Waldes, zwiſchen ragenden 
Bergen, an murmelnben Quellen offenbart und auf jebes empfäng · 
tie Gemüth mächtig wirft. Da hörten fie vernehmbarer als fonft 
‚bie Stimme ber Gottheit, und felten blieb eine Stelle der Art ohne 
veligiöfe Weide.” In ten Stimmen und Erfcheinungen der Natur 
fuchte dev Glaube die Kunbgabe des Götterwillens zu erfennen; 
Geſchick, fatum, heißt was derſelbe auf ſolche Weife ausfpricht 
umd verhängt, Der Blis, der Angang oder die Begegnung ber 
Thiexe, des Wolfs, Hafen, Pferdes oder der Schlange, vornehmlich 
das Gejchrei und ber Flug ver Vögel galten für bebentungsvoll, 
und der Menfch fuchte ſich nicht Klos zu erffären was ſich ihm 
gerade ereignete, und fein Handelt danach eitzurichten, fonbern er 
ſtellte auch abſichtliche Beobachtungen an che er aan Wichtiges 
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unternahm; auspieium ift das ungeſuchte, auguriam. 
Zeichen. Es Tag dabei immerhin am ber Geiſt 
jemand eine Erfheinung aufnehmen wollte. Als Gäfar in 
beim Ausfteigen aus dem Schiffe nievergefallen war, da 
den Boden und rief: Ich Halte dich, Afrital 

Es ift hinlänglich bezeugt daß bei den Arleru wie bei ® 
Semiten das Menfchenopfer das fpränglihe war zur Sühne ver 
Götter, zum Köfung des durch bie Sundenſchuld verwirkten Lebens, 
bis man erfannte daß Gott an ber Ergebung in feinen ( 
den Opfer ber Selöftfucht fich genügen Taffe; fo ziehen ſich 
ben Tagen bes italieniſchen Allerthums Menfchenopfer kuncdh bit 
ganze Geſchichte Hin bis zur chriſtlichen Zeit, aber die Wälle 
werben allmählich jeltener und auferorbentlih, Wir haben bes 
heiligen Lenzes gebacht und ber Strohpuppen bie man in bie Tiber 
warf; am friebens- und Bumbesfeft der lateinifchen Ferien King 
man fpäter Masten an bie Bäume ftatt der Schädel ber eher 
maligen Blutopfer. _ 


Die Eirusker. = 


Noch gehören bie Etrusler zu ben Räthſeln ber Meltgefchichte, 
Indeß lonnen wir dies für ſicher annehmen daß von Norden her 
gegen das Ende des 2. Jahrtauſends v. Chr. die Raſenner einbrangen 
und bie umbriſchen Stalier in Toskana bis an die Tiber Hin ber 
waltigten, jedoch von ihnen mehr Euftuwelemente empfingen ale 
ihnen brachten, wenn fie and) eine herrſchende Ariftofratie bildeten 
und im gefchloffenen Jamilienverband den Unterwworfenen gegenüber- 
ftanden. Vieles was man in Rom dafür anfah daß es von Etrurien 
aus eingeführt worden, ift neuerdings für urſprünglich itafifch er- 
lannt. Die Sprache, anfangs reich am Vofalen, Hat biefe dan 
großentheils aucgeſioßen und iſt durch Confonantenanhäufung hart 
und rauh geworben, wenn nicht Steub’8 Vermuthung berechtigt ift, 
baß man bei der Echrift die Volale darum meggefaffen, weil ber 
Leſende fie Teicht ergänzt. Die Sprache ift immer mod nicht ger 
nügend erflärt; man hat fie bald für das Semitiſche, Bald fir bas 
Ariſche in Anſpruch genommen, e8 mögen wohl Elemente von bete 
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dem vorhanden fein; arifche Wurzeln find unverfennbar, Können 
aber von den Staliern ftammen; bie Flexionen find abgeftumpft 
und zerrüttet; ein frembes Element feheint eingedrungen zu fein 
und ſich mit der alten Lanbesfprache vermifcht zu Haben. Die 
„Thurm⸗ und Burgenbauer, Tyrrhener, Thrſener, Etrusler in 
Griechenland und Fialien waren Pelasger, deren Charalter das 
noch ungeſchiedene Hellenifche und gtaliſche ver Vorzeit bezeichnet; 
bie Rafenner brachten das Fremde, Die Steinringe auf den Ber 
‚gen find ganz Stallen gemelnfam und mit der Kyllopenmauern in 
Griechenland verwandt; fie fehllgten die ringsum wohnenden Ger 
noffen und ihre Habe gegen feindliche Einfälle, und waren ein 
jefter Mittetpunft ihres bürgerlichen und religiöfen Lebens. Solche 
Genoſſenſchaften ſtanden auch bei den Etrreiern unter einem Ober» 
haupte, dem Fucumo, und fie ſchloſſen ſich durch einen ziemlich (ofen 
Band zufommen, Stübtifches Feben, Handel, Induſtrie entwidelten 
ſich unter dem Einfluffe ber Punler und der Orlechen. Goldſtücke 
mit elugeſtempelten doppefgeflügelten Lowen, Menſchen die Vögel 
und andere Thiere am Halſe wirgen ober Menſchen mit diſch— 
Teibern auf Erzplatlen weijen deutlich auf bie babhloniſchen Typen 
hin, mögen fie nun eingeführt oder mach orientalischen Muftern 
im Lande gearbeitet fein. Die Schrift wie die ſchwarzbemalten 
Thongefähe dagegen find griechiſchen Urfprungs; griechiſche Colo— 
niften in ben Süftenftäbten brachten mit ihrer Technik mich ihre 
Mythen im vie neue Heimat, und die Eteusler nahmen fpäter Ge— 
ſtallen derfelben in ihre Bildwerle auf. 

Wir finden bie italifche Gottertrias Yupiter, Juno, Minerva 
bei ben Etrusfertt wieder unter den Namen Tina oder Tinia, 
Kupra, Menrva. Tina, den griechiſchen Als, Anv verwandt, ift 
der Himmelsgott, ber alldurdroaltende. Vertumnus ift den Etrus- 
fern urſprünglich ein Beiname befjelben als des großen Bewegers 
und Umtvenbers (vertere), ber in ber Sonnenwende, im Wechfel 
der Eoges» und Dahreszeiten, im Umſchwung altet Lebens viel⸗ 
förmig ſich offenbart. Unter dem Namen der Zufanmenfeienden 
(Consentes) warb der Rath ver zwöff Götter Friih in Nom vers 
ehrt; ihre Bilder ftanden bei dem Aufgange vom Forum zum 
Capitol. Wir finden fie auch in Etrurien als bie Beherrfcher 
der gegenwärtigen Weltorbmmg, Aeſen und Uefaren genannt, was 
am die nordiſchen Aeſir, Afen anflingt. Die Vlitzlehre der Priefter 
nuterſchied nicht blos von den Wetterftrahlen die Zeus auf eigene 
Hand ſchleudert diejenigen welche er nach dem Rathe der jipälf 
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Die Blüte des etrusfifcen Staats fällt in bie Zeit ber 
Gründung Noms und feiner Könige; die Republik begann deu 
Kampf, der fehon in ber Mitte des 4. Jahrhunderts dv. Chr, bie 
Macht der Etrusfer brach und fie allmählich unterwarf. Cie 
ftanben banı unter römischer Botmäßigleit, „bie feilten Etrusfer“, 
einem behaglichen Sinnengenuß und ihren aberglaubiſchen Docteinen 
ergeben. Bon Porfie des Lebens ift uns fo wenig wie von funfte 
reicher Dichtung bisſetzt bei ihnen etwas bekannt geworben. Zu 
den Neften Bildenber Kunft vermiffen wir bie fchriftlichen, nament- 
lich chronologiſchen Notizen, welche deren Gefchichte in Griechenland 
erleichtern. 

Kanalbauten, Stollen durch Berge um das Waffer eines 
Sees abzufaffen, gewaltige Mauern finden wir im ganz Italien, 
nicht blos bei den Etrusfern Diefe Mauern zeigen bie ver— 

ebenen Formen der kytlopiſchen Weife gemäß den Material: 
lein der Apennlnen Bricht In unregelmäßigen Blbcken, ber 
‚ber Peperin von Latlum und Etrurien wird leicht quader- 

Mi gewonn. Die Thorwänbe lleß man aufangs ähnlich 
wie in Griechenland fich oben zuſammenneigen um fie mit einer 
großen Dedpfatte abzuſchließen, wenn fe nicht in einem fpigen 
Winfet ſich aneinander anfehuten ; dan aber verband man bie 
ſenlrechten Mauerpfeiler durch einen Halbfreis von leilförmigen 
Steinen, fo behauen daß bie Pinien ber Fugen durch Radien be— 
zeichnet werben bie bon dem gemeinfamen Mittelpunfte bes Bogens 
ausgehen. Das Vorkommen folcher Wölbungen in einigen äghp- 
ie Gräbern iſt nicht aus älterer Zeit, die Dtalier behaupten 
den Ruhm Ihrer ſinnvollen Anwendung. Der Schlufftein, ber in 
der Mitte ſchwebend getragen wird und boch durch feinen Drud bas 
Ganze ſpannt und aufrecht hält, warb durch vorfpringenbe Größe 
ausgezeichnet, auch mit einem mienfchlichen Haupte paffend verziert 
wie am Thor in Volterra, wo gleichfalls bie beiden unterften Steine 
ber Möfbung fo hervorgehoben find, Die Etrurier haben dieſe 
Technik gefunden, in Nom, und dann dom ber neuen Zeit ift fie 
fünftterifch entwickelt worden. 

Eine Steinkammer auf vegefmäfiger Untermauerung und 
darüber ein Bau 2 auch in Ehrurien die Ältefte Form bes 

bei Chiuſi Hat Gänge im Innern, außen 
—— Die ſogenannte Cueumella bei 
Br ‚600 HA in der Mitte des 

lleinerer fegelförmig ſteht ihm 
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zur Seite. Auf vierediger Platte ein Kegel im 
Steinpfeiler in ben Eden, das ſcheint eine altexthimiche 
form gewefen zu fein, wie das ſogenannte Grab, ber 
und Curiatier belundet. Dagegen hat man bie Nuragh 
Sarbinien, Tegelförmige ſteinerne Thürme mit einer Kamı 
Iunern, ohne allen Grund mit ben Etxuskern in 
bracht. Vom Grabmal Porſenna's berichtete Plinius nach 
daß es nahe ber Stadt Cluſium quadratförmig, jede Seite 
lang, ſich 50 Fuß hoch erhoben habe; fünf Pyramiden, vi [ 
Eden, eine in der Mitte, ftiegen auf biefen Unterbau empor, 
Grundlinien 75 Fuß, bie Höhe das Doppelle; diefe habe ein el 
Kreis, mit Schellen und Ketten behängt, gleich einem Hute 
bunden. Wenn darauf aber noch einmal Bhramiben geftanben Haben 
folften, und auf einer von biefen getragenen Dede wieber andere, 
fo müßte man eine märchenhafte Uebertreibung ſpäterer — 
phantaſie über den früh zerrütteten Bau vermuthen, wenn 

Reber die Conſtruction des Ganzen fo erklärt hätte daß es in ri 
Stufen emporgeftiegen, indem das untere Quadrat vier Kegel 
ben Ecken gehabt, zwiſchen benfelben ‚aber ein zweites, übereck 
ſtelltes wieder mit bier Kegeln ſich erhoben, und wiederum mehr 
nach innen ein drittes, dem erſten parallel, das dann zwiſchen den 
vier Eclegeln mit einem größern in der Mitte abſchloß. Felfen 
gräber im Gebivge mit ausgemeißelter Bacabe find innerhaib Italiens 
bisjegt nur in Etrurien gefunden; fie weifen auf orientaliiche Sitte 
Hin, Man läßt die Schaufeite vor. ber Umgebung etwas vorragen 
und auf einem Sodel ruhen, bann bie rechts und linls begvenzems 
ven Linien fich etwas zueinander neigen, unb den fo amſchloſſeuen 
Raum, deſſen Breite das Doppelte der Höhe übertrifft, mit einem 
feiner Höhe ziemlich gleichlommenden Gefimsftodwerf bekrönen; 
Nunbftäbe, ftärkere und dünnere Platten, Hohlfehlen und ſchnabel⸗ 
artige Vorfprünge fügen ſich in Tebendigem Wechfel ediger unb 
runder Formen zu einem wohlgefälligen Ganzen zufammen. Im 
ber Mitte der untern Abtheilung ift eine Blendthitre durch zwei 
pfeilerartige Lorfprünge bezeichnet; auch fie neigen fi etwas zu⸗ 
einander, laden aber in der Höhe ber Scheinthilre wieder aus, 
indem fie nach aufen hin einen Heinen Bogen ſchlagen und. darauf 
bein obern Abſchluß des Nahmens fegen. Das Innere bildet den 
Wohnraum der Lebenden nad), eine Kammer, ober das um den 
Hof mit mehrern Semächern gelagerte Haus; Nuhebetten fine aus 
dem Felſen gehauen, Pfeiler find wo es nöhig war als Träger 
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der Dede ftehen geblieben, und das Ganze war mit Geräthen und 
Waffen angefüllt, ober fie waren in Studvelief und mit Farben 
am Gebält als Schmuck ausgeführt. Die Gegend von Vilerbo ift 
reich an ſolchen Denkmäler Jüngere in ber Gegend von Norchia 
zeigen eine Nachbildung der Fronte bes etruriſchen Tempels, 

Wir fennen ihn aus der Schilderung Vitruv's. Das Gebirge- 
haus mit einer offenen Vorhalle, deren Dede von Baumftämmen 
geftüggt und getragen wird, und mit ven gefchloffenen Gemächern 
im Hintergrumbe war der Ausgangspunkt. Der Grundriß war 
jaft quabretifch, nur ein wenig tiefer als breit, die Borhalle ebenfo 
groß als das Heiligtum, Dort ftanben zwei Reihen von je vier 
Säulen ſedaß man burd) Die brei Zwifgenräume auf die Thliven 
von drei Cellen fah; wie bie mittlere bie größere war, fo befanden 
ſich auch die mittlern Säulen weiter auseinander. Der Regel nad) 
follte die Säulenhöhe das Siebenfache des Durchmeſſers und ein 
Drittel von der. Breite des ganzen Baues ſein; bie Zwiſchen⸗ 
räume, bie bei ben Griechen die Dide der Säulen nur wenig 
übertraſen, kamen hier der Höhe bes Säulenfchaftes gleich. Vor— 
ragende Deckballen trugen ein weitauslabendes Dad, der Giebel 
flieg fteiler an als in Griechenland, doch warb er gleichfalls mit 
plaftifchen Bilderwerlen geſchmückt. Alſo kein Lingliches Vierech, 
leine rings offene Säuleubeſchwingung, fein harmouiſches Ganzes, 
ſondern zwei Theile, die Cellen und bie Vorhalle, Tegtere durch 
ſchlanke weitgeſtellte Stützen gebildet. Vitruv nennt dieſe Tempel 
form gedrückt, breitgeſpeert, zugleich ſchwerfällig und geſpreizt. Das 
Sãuleneapitäl glich dent doriſchen; ihm entſprach als Baſis ein 
Pfühl auf runder Matte; der Schaft war ungeriefelt. Unter dem 
Einfluß dev- Griechen ward nachträglich der Architrav mit kleinern 
Triglyphen und Zahnſchnitten über denfelben becorivt. Die Eden 
des Dachs waren mit Thierfiguren gefhmüdt, überhaupt war das 
Ganze veich am Verzierungen aus gebranntem Thon und aus Erz, 
wodurch das Holzgerüſt überffeivet wurde, Auch wenn mar bei 
Tempel aus Stein aufführte, behielt man bie alten Formen bei 
ohne fie nach Art der Griechen für das neue Material geiftvoll zu 
überfegen, ſodaß fie aus ihm zu erwachſen feheinen. Es fehlt 
jener Kunſtſinn der das Innere und Aeußere harmonifirt und das 
Bwedmäßige zur Schönheit: verllärt; die unerfreuliche Grundform 
und die angehejtete Decoration bleiben einander äußerlich, ber 
Unterſchied der. Borhalle und dev brei ben oberften Göttern Tintia, 
Kupra, Menrva geweihten Cellen evinnert am den auch im Staat 
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ungelbſten Gegenfag ber herrſchenden Abelsfafte und br 
baren Dolls. 


Ueberhaupt waren Erz umb gebrammter 
Material der etrurifchen Bildnerei und 
duction. Thongefäße zeigen den Dedel ale 
die Henkel als Arme, und find eiwas plump und 
Anfang am fireben bie Etrurier nach ) 
übertreiben dadurch Teicht das Judividuelle und Ei 

ins carieaturmäßig Unſchöne. Anfangs zeigt ſich das or 
fpäter das heffenifche Mufter, und zwar in alterthüml 

die man in Griechenland fiir ben Handel mach Eirimien x | 
ben ‚Zeiten freier Aunftvolfenbung beibehielt.: Erſt der Zeit ker 
Nömerherrfchaft gehören bie weiter entwidelten Statien umb Re 
liefs an, die einen tüchtigen, aber nüchternen Realismus 

Wie man bie gebramnte Erde bemalte, fo liebte man das Exz zu 
vergolden. Einige erhaltene Statuen, ber Mars von — 
vaticaniſchen Muſeum, der Knabe mit der Gans zu Leyden, ker 
Reduer in den Ufficien zu Florenz zeigen techniſche Tüchtigte 
fie lönuen den griechiſchen Einfluß nicht verleugnen, Fommen 
aber über ven hanbwerfsmäfigen Nachklang ber ivealen und freien 
Kunſt nicht hinaus. Die plattgebrildte Kopfbildung, bie Breite 
ſchulterige Schwerfälligfeit, das Aurzgefchnittene Haar wird em 
Leben nachgeahmt, das Gewand mit ſchweren alten verhilft bie 
Geftalt, vie Runzeln des Geſichts und der indibiduelle Arsprud 
werben forgfan wiedergegeben, und fo wird ber Eindruck dee 
Ganzen troden und nüchtern. An ber Chimära in Florenz, bie 
aber von Brumm als griechifch in Anſpruch genommen 

bie thieriſchen Formen ſcharf bezeichnet, das Grinmige gut 

prägt; aus dem Löwenleib erhebt fich Hals unb Kopf der 

ter Schwanz enbigt in eine Schlange, und bie beift in das 

horn. Ueberpaupt ift der Ausdruck des Gräßfichen, der Augſt, bes 
Schredenerregenden den Etruslern geläufig. Steinerne Alte, 
Sarlophage, Grabpfeiter haben Reliefs, bei denen bie derbe Muse 
fulatur ver Figuren, die Gewandung mit weiten conventiouellen 
dalten, die Profilftellung der Füße neben der Vorderanſicht ver 
Oberlbrpers an orientaliſche Anfänge erinnert, ebenſo gut aber 
auch ein ſtets twieberfehrendes Prinitives fein fan. Die fpätere 
‚Zeit arbeitet bad Relief hoch Heraus, unb häuft die Geftaftenz es 
vegt fih der Sinn für maferifche Anorbnung, wenn au bie Pre« 
portionen, namentlich ber auf bem Sargbedel zuhenben Poxträte 
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fiquren, mitunter arg bernachläffigt find. Gefihnittene Steine und 
erhabene Zierplaftit gefallen durch tüchtige Arbeit; auch im ihnen 
Füngt die aſſhriſche Weife nach, und Hier ift das Orientalifche an 
der Stelle und zugleich durch Strenge ber Form gemäßigt. Auch 
borzüigliche MWaffenftücke find erhalten. 

Bei weiten das meifte was wir dom etruriſcher Kunſt be- 
figen rührt von Gräberfunden her; es gehört bem Privatleben ar 
und grenzt an das Handwerlliche; Brunn bezweifelt auch das Das 
fein jener öffentlichen monumentalen Schöpfungen, an welchen ſich 
ber Stil entwickelt, und fand: nivgenbs eigentlich poetiſche Motive 
ober ‚Stoffe einer volfsthümlichen Mythologie; die griechifche wird 
wie in Nom Herübergenommen nicht als Religion, fondern als 
Erzeugniß der Literatur, als dichteriſches ober plaſtiſches Bild um 
einen für ſich fertigen Begriff damit zu bezeichnen, wie auch unfere 
Poelen im vorigen Sahehundert: Bafchus für Wein um Venus 
oder Amor fir Liebe zu ſetzen pflegten ohne daß es auf ihren 
Olauben Einfluß gehabt. Die Etrurier lamen vom Seeraub zum 
Handel und zur Induſtrie, und was die Griechen am ihren Arbeiten 

igten bag Ift das Technifhe oder Zwedmäßige, gerade wie wir 
vel ſo vielen eugllſchen Waaren nit bie Form, fonbern den Stoff 
und den Werth fir ven Gebrauch hochhalten. So find die bilunen 
Dfättchen, die felnen Fäden und Körnchen mit Vermeldung alles 
Maffiven das Anziehende an ben Goldſchmuckſachen ber Etrusler. 
Im den Geräten Bilven bie einzelnen Theile bei vortreſſlichem 
Detail doch fein organijches Ganzes. Det ber menfchlichen Ge 
ſialt in der Plaftit wie im ber Malerel ift das Haar, find bie 
Fingernägel, die Gewandfalten, Febern, Pfeilfpigen fein und forg- 
fam wiedergegeben, aber bei dem Streben nach Porträtähnlichteit 
vermißt man in dem Geſammiverhältniſſen, im Knochen- und 
Schadelbau, in den großen Hauptglieberungen der Muskulatur bie 
Wahrheit wie die Schönheit. Die Deckelgruppen jener Sarlophage 
auf welchen Ehepaare in zärtlichenn Verein wie bei Tifche over im 
Bett gelagert erfcheinen, zeigen das Behagen wohlgenährter ruhiger 
BVürgersfente mit naivem Realismus, aber doch ohne Poeſie, es 
müßte denn bie bes Philiſterthums fein, twie Brunn, ber fie ver— 
öffentlicht, hinzufügt. 

So meit eine Geſchichte ber etwurifchen Kunſt werfucht werben 
kann, haben bie Anfänge viel Verwandtes mit ben Zuftänden ber 
homerifchen Zeit. Das Negulini-Gafaffiiche Grab von Cäre lann 
zu Ihrer Erläuterung dienen mit feinen Schilden, Keſſeln und 





auf die oben bezeichnete Art, Bon hier aus erlangt 
Kunſt nach und nach ihre immer nur halbe Selbftänbigfeitz 
fihe Stil gibt ihr Ianpuffe, und abwechfelnd: ift im 
keit ‚für umb ihle Gegemoirking wider benfelben das 2 
oder Stärkere. Was bei griechiſchen Vorbildern ı 


fteif, Höfgern, edig; dagegen aber rengiet wieder der 
Realismus, die trodene Treue für das Aeußere ber Eı 
Die Blütezeit von Phidias un ——— zeigt feinem 
erſt fpäter wieder begegnet uns ein folder im den. 
Alexander. — Motive erfcheinen hier in voller. 
mi Bild 


Gefittung annehmen, bie Prı 
bäuerifche ober büngerliche 


lichen verharren, und bi 
ander. Man überträgt 
nungen, ohne auf | 
Griechen Ihr Relief zwiſcher 
obere Fläche fo hineincomponiven dah 
austritt und alle jener folgen, ftelfe ihre di 
2 as auf, bald non vorm, bald ganz oder er im. 
fichtbar. 

ee fchönften Vaſen, die man I —— Gräbern ger 

funden, ſtammen aus griedhifchen 1, aut — 

werkftätten. Die Etrusfer ahmten fie Ba — 
Vollendung zu erreichen; das Grelle md bas Weihe * 
au einer traftgetragenen Anmuth verſchmolzen. Want 
waren beliebt wie die Gräber bejeugen, und haben in 
‚Zeit den Reliefſtil der Reihenfolge — Geſtalten 
genommen, in den Bewegungen aber herrfcht Uebertreibi 
Gefpreistheit; es ift mweifelhaft ob der oft Temifche € 
abficptigt worden. Zioif—hen ben Figuren wird ber 
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mit Pflanzen ausgefüllt, auf deren Zweigen Vögel fügen. Die 
Darftelfungen bilden meift vie Heiterfeit des Lebens ab, Tanz, 
Kampffpiel und Feſtgelage, vielleicht das Glück der Seligen im 
Unterſchied von dem Tobtengericht, ben wilden Dämonen und ben 
Leiden. ber Verbammten, bie ums anbere Gemälde zeigen, Die 
Umeiffe der Zeichnung find einfach mit. helfen und freundlichen 
Farben ohne Schattenangabe ausgefüllt. Mufiler mit ver — 
floͤte erſcheinen bei der Leichenfeier wie beim Freudentanz, im 
Kriege ward die Tuba geblaſen. Beſondere Beachtung verdienen 
die eingravirten Zeichnungen etruskiſcher Metallſpiegel. Dieſe 
felbſt find rund oder ‚oval, von Arabeslen eingerahmt, mit ziere 
Handhaben oder von menfchlichen Figuren getragen. Die 
ungen der Rildfette find bald ver einheimifchen Götter⸗ 
ale der hellenlſchen Mythe entlehnt, biefe wird aber dem 
en angeeignet, ans Polydeules wird Pultule, aus Alexan- 
jentve, aus Diouhſos Jufluns. Diefe Werke find felbft- 
erftinplich fehr verſchleden, das Gewöhnliche und Hanbiverls- 
mäßige in ecliger und flüchliger Darſtellung ſindet ſich neben 
entzücfenber Meiſterhaſtigkeit, welche die Kühnheit ber Stellungen 
grazids ausführt, ven Raum mit rhythmuſchen Linien ausfült, 
und durch innige Wechfelbeziehung bie Geftalten der ſeelenvollen 
Gruppe zuſammenſchließt, wie auf dem vielbewunderten Spiegel 
ber bie Begrüßung des Dionyſos und feiner Mutter Semele zeigt. 
‚Hier wird niemand. ben Hauch des Hellenenthums, bie Hanb bes 
griechiſchen Künſtlere ober eines in griechiſcher Schule gebildeten 


Meiftere verlennen, und doch ſteht biefe ‚Hand im. Dienfte eines 
neuen Elementes, deſſen exfte Regungen wir jeht ſchon empfinden, 
das aber erft nach faft 2000 Jahren in ber Renaiffance zur vollen 
Blüte Tommt. 


Rom zur Deit der Könige. 


In der Mitte Italiens ſtrömt bie Tiber durch eine Ebene 
voll Hügelwellen vullaniſchen Bodens; Leffelarlige Seen im Bas 
falteande faffen ſich als Krater der Vorzeit erkennen, und hochauf 
im prächtigen Linienſchwung ift das Albauergebirge aus ber Tiefe 
geftiegen und beherrſcht das Land, nach der einen Seite auf das 
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Meer, nach der andern auf die Apenninen pauenb. 
nen Abhängen waren bie älteften feften Anfiet 
vort fand Abe, bie erfte Yundespauptftabt. ° 
aufwärts von ber Tibermänbung erheben fih nahe 
fumpfiger Nieberung. Bis dorthin ift bie 
und leicht Gieß fih hier eine deſie anlegen, bie 
umwohnenden Aderbauer barg, wo fie ihren bei 
Tauſch und Verfauf üben, wo fie gemeinfame H 
tonnten. So flebelte denn im 8. Jahrhundert v. Ep 
Hügel eine lateiniſche, auf einem andern eine ſabell Sen 
fich an, und aus ihnen beiden, ben Ramnern und it 
ftand Rom, bald verſtärlt durch eine britte G 
dem eroberten Alba herüberverpflanzten Lucerer. 
großen Manne ber Geiſt des Volls und feine 
Bebentung Geftaft gewinnt, fo das ganze alte Stalten 
Stadt. Weine Landſchaft ver Welt mag einen p 
grumb für große ernfte Geſchichtsbilder abgeben wie 
eſe Ebene mit ben wogenartigen Hebungen und Gen 
zu den Bergen, die mannichfaltig imd ebef gezeichnet — 
duftiger Ferne fie begrenzen. 

Der Schwerpinft des Staats war und blieb im A 
aber neben ben Bauerhöfen ber weiten Flur entwidelte 
das ftäbtifche Leben, und Monunſen hat dies nicht blos aus 
Handelsvertvag, den Nem bei ber Gründung ber Repubfit mil 
Larthago ſchloß, ſondern auch aus den alten Cinrichtungen une 
Gefegen nachgewiefen, fraft deren mit ber gröfern Liberafität in 
der Geftaltung des Verfehrs das ſtrenge Erecutiondi 
Hand in Hand ging. Die Voltsgemeinde fekte ſich ei 
auf Lebenszeit, ber als ber Erfte unter Gleichen die Gefete Hanb- 
habte und fir fein Gebot unbedingten Gehorſam forberte; ebene 
unbedingt befahlen pie Beamten, bie er für beſondere Gefchäftt- 
zweige ermamnte. Aber bie gefekgebenbe Gewolt ftanb Bei 
Vollsverfammlung, veren Zuftimmung zu jeder Abweichung dom: 
Herfommen nöthig war, Der Herrſcher hatte * Rath zur 
Seite, den Senat, gebildet aus ben Vätern ober Aelteſten ber 
Geſchiechter welche bie urfprünglichen Volfblirger waren. Die 
Bürgerſchaft war auch bie Kriegerſchaft. Aber immer mehr 
wuchs die ungeglieberte Menge freier Leute, die fich in Mom zus 
fammenfanden ohne Teilnahme an der Staatsvertvaltung une 
ven Priefterthiimern; eine Heeresorbnung, welche auch dieſe Nichts 
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bürger zum Kriegsdienſte zog und ihnen mit ben Waffen auch 
die Befugniß zu Befehlshaberftellen zu gelangen in bie Hand gab, 
gewährte ihnen nothwendig damit: zugleich auch politiſche echte. 
Sie ift an den’ Namen von Servius Tullius gefnäpft, fie fuchte 
ähnlich wie die Solonifche Verfaſſung das Beſtehende mit ben 
Forderungen des fortfchreitenben Lebens auszugleichen, Berechtigung 
und Verpflichtung oder Leiſtung gegeneinander abzuwiegen und 
den Antheil an Beiden nad dem Grundbeſitz zu bemeſſen, ſodaß 
niemand ausgeſchloſſen, aber die Altbürger in ihrem Vorzug bes 
ftätigt waren, da fie zumeiſt das Land zu eigen hatten. Nut 
wurden alle in die Vollsverſammlung aufgenommen, aber fie waren 
in beinahe 200-Abtbeilungen gegliedert, und die höher, Befteners 
ten mit mehr Stimmen ausgeftattet, ſodaß fie, da bei ihnen ber 
gonnen wurde, ſchon durch ihre Einigung den Aueſchlag geben 
fonnten. Aus den Reichern warb die Reiterel gebildet und bie 
Vermögenben der erſten Klaſſe rüfteten ſich ſelber vollftändig aus. 
In vier Diftrieten wurden die vler Klaſſen ausgeboben; im einer 
fünften. befanben fich bie Nichtanfäffigen, welche Werke und Er 
fasfente gaben. So ſtellte das. verfammelte Volt fortwährend 
zugleich den Heerbanı bar, und wie bie verfchlevenen Waffens 
gattungen für ben Krieg, jo waren bie verſchiebdenen Abiheilungen 
zugleich file den Frieden verfaffungsmäßig in das Ganze: einges 
gliedert, und ähnlich für die Schlacht wie für die Arbeiten ber 
bürgerlichen: Gemeinde hintereinander aufgeſtellt. Zur Zeit wo 
in Griechenland das Thrannenthum auffam durch begabte Män- 
ner, bie gewöhnlich im Bunde mit dem Volk die Gewalt der 
Ariſtolratie brachen, aber dann die Herrſchaft für fich allein zu 
behalten trachteten, erſtrebte bie Familie der Targuinier ein Glei⸗ 
ches auch in Nom, und Hier wie meiftens in Griechenland enbete 
dies mit ihrem Sturz, ihrer Verbannung. Zur Zeit da bie Pie 
fiſtratiden aus Athen weichen mußten warb auch Rom zur Res 
pubtit erflärt und zwei jährlich erwählte Conſuln traten. an die 
Stelle des Tebenslänglichen Mönigs. Unter ben Königen war Rom 
bereits das Haupt des lateiniſchen Bundes geworben. 

Wie mit dem ftäbtifchen Leben die Formulirung des Rechts 
eintrat, fo finden wir gleichmäßig auf religiöſem Gebiet eine Reihe 
von Satzungen, welche die Sage dem Numa zufchreibt, und 
welche der Kirchenvater Tertullian bereits mit dem Geſetz ber 
Yuben vergleicht, "Noch Hatte man Teine Bilder ver Götter, aber 
Priefterthümer waren für fie eingefegt weben der Genoffenfchaft 
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ber Vogelſchauer und neben ben Brül 

GSottesbienfte, deren berfönunfiche Bräuche in 

bewahrt werben mußten. Die Pontifices ober 

meß · und zahffundige Männer, welche den © fa 
und früh mit der Aufzeichnung ber Geſchichte vie ber 
traut wurben. Ihr Oberer trat 9 


ganze Dafein burgbrang, fo erhielt ‚er eine ‚grape 

obgleich er fo wenig als ein anderer —* fi 

befaß, obgleich der Betende, ber Opfernde inmer felbft- 

ohne Vermittler. gegenüberftand. Sefänge, Spiele, | 

dem ottesbienft ein Heiteres Gepräge; Zwiebellöpfe 

vertraten die Stelle ber frühern Menfchenopfer; 

waren häufig. — Vor allem ward Reinheit im Immern 
Aeußern verlangt, und gar fehr war man beforgt böſe 

bei der Feier zu vermeiden, und bie Gebräude, won denen m 

glanbte daß fie fich einmal heilſam erwieſen, ftreng fei 

als ob an fie der gute Erfolg, die Gnabe der Götter 

ſei. So wurden denn bald eidormen geſammelt nach ı 

die Gottheit bei allen Vorlommmiſſen des Leben 

dis zum Grabe mit befondern Namen angerufen werben 


die eben nach allen ihren Verrichtungen gebilbet waren, ivie mei 
man zu Vagitanus betete um ben bi. den Mund zum erſtes 


Schrei zu öffnen, zu &ı 
aufzuheben, wodurch es ber | 
die Thltrangeln falben möchte, 
ten, wenn die Drau das Ha 
vs N ee 

eine fo gri N piel 
Tugend — Tempel bi 
und Schreden ftellte, — und GI Hoffnung und 2 
Frommigleit * Keuſchheit als Mächte verehrte, 

während (der ———— — 
Neuerungen N Durch die Aufnahme des Apollocuf 
der mit ihm verbundenen Weihen, —E und 
ward das erſte Reis griechiſcher Bildung nach Rom 
Bald nach ihrer Gründung wa f 
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nuͤtzliches und zweckmäßiges Werk um bie Nieberumg trocken zu 

5 legen, ein großer Kanal von etwa 300 Schritt Länge, 12 Fuß 
Lichter Breite, 15 Buß Höhe, im Halbkreis überwöͤlbt und in 
feiner Anlage äußerſt verftändig berechnet. Unter den Prachtbauten 
ragte der capitelinifche Tempel hervor, mad; etrnifchem Muſter 
fir Jupiter, FJuno, Minerva errichtet; die menſchlich geftalteten 
Bildniſſe diefer Götter wurden mm darin aufgeſtellt oder bei 
felerlichen Aufzügen herumgetragen. 

Es iſt ums ein uralles Lied der Arvalbruͤder erhalten. Im 
der Gottheit verehrten fie die Schirmerin der römifchen Flur, und 
fangen bei ihrem Tanz um ven Alter in mehrere Abtheilungen 
geglievert das Gebet um Segen und Frieden: 


Enos, Laser, iuvale, 

Neve luerve, Marmor, sing ineurrere in ploorea} 
Satur furere, Mars, 

Limen sali, sta berber! 

Semunis alternei adyocapit concton, 

Enos, Marmar, iuvato, 

Triumpe, triumpe, 

Uns, ihr Laren, helft! 

Laß die Seuche, Mars Mars, nicht einftilemen auf mehrere! 
Satt vom Nafen, Mars, 

Betritt bie Schwelle, hemme bie Geiſell 

Den heiligen Gttern ruft abwechſend alle! 

Uns, Mars More, bilf: 

Subel, o Subel! 


Cato erzählt uns in feinem Birch ber Uxfprünge daß es 
Sitte der Ahnen geivefen beim Mahle das Lob großer Männer 
zu fingen, Knaben trugen dieſe Clever zur Flöte vor, nicht ein 
Rhapſode zum Saitenfpiel; es folgt daraus daß fie lyriſch, nicht 
epiſch, daß fie furz waren, chorartig, jenen mitgetheiften Werfen 
vergleichbar, deren phantafiefofe Nüchternheit es erklärt warum 
die alten Römer ihre Dichter gering ſchätzten. Aehnlichen Ber 
präges war bie Tobtenflage, die nicht viel Eigenthümliches, nicht 
viel von geſchichtlicher Erimterumg enthalten baben fan, ba fie 
von Mlageweibern geſungen ward. Die von Perizonins zuerft hin 
gervorfene, dann don Niebuhr ausgebilvete Annahme eines epi- 
fen Vollsgefangs, dem die Erzählungen der alten römiſchen 
Geſchichte entfprungen ſeien, Hat ſich nicht halten Munen, da fich 
thatfächlich Feine Spur folcher Dichtung findet und fie um fo 
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werthete dazu was won Anfängen ber Naturmythe vorhanden 
war, und machte die Staatsgrnder zu Götterfühnen. Sie gab 
eine Erklärung der Dinge welche befriebigte, welche darum ber 
Erfinder fo gut wie der Hörer für wahr hielt; man wolfte damit 
wicht tänfchen oder fälfchen, eins fügte fich allmählich an das 
andere, und bifvete ven Stoff, ben fpäter bie Schriftſteller zu 
einem zufammenhängenden Ganzen zu machen fuchten, Inder auch 
fie wieber Motive und Berbindungsglieber erfanben um die Eint- 
gung herzuftellen oder das Gegebene nad feiner Entftehung und 
feiner Bedeutung zu erflüren. Es ift ein nalver Gebrauch ber 
‚Pirate, ein Wirken ber Phantafie wie es in allen Anfängen 
Wiſſenſchaft feine Nolle jpielt. Das Volk bas feine Zuftände 
füchlich begründen, fein eigenes Weſen ſich veranſchaulichen 
Tann das ja urſprunglich nicht in Form des Begriffs, 
ſondern thut es durch ein Bild, durch eine Gefchichte, in welcher 
Ahnung und Erinnerung zugleich zufammenbichtet und eine 
beftimmte Seftalt gewinnen läßt. Schon Vico kennt die Sitte 
aller Urvbller in poetiſchen Charakteren zu denlen, fraft welcher 
die Eigenſchaſten des Städtegtlinders Überhaupt in Romuiuo 
perſonifieirt worden find. Die innige Verwebung bes religisfen 
ments mit bem friegerifchen verlangte aber auch fir jenes 
einen Urheber, und Numa's Name, ber des Cuftusftifters, Mingt 
deutlich an numen bie Gottheit an; daß aber bie Religion Feine 
willlurliche menſchliche Erfindung, ſondern göttliche Offenbarung 
fei, wird durch feinen Liebesbund mit der Nymphe Egeria aus— 
gebrüdt. Die Thatſache daß Rom durch die Vereinigung zweier 
Gemeinden gegründet tworben, geſellt dann tem Romuius ber 
Ramner den Mönig Tatius ber Titier; im Stammberos wird 
der Stamm jelber perſönlich. Der vom Mars erzeugte, dann 
im Gewitter zu ben Göttern entrüdte Romulus hat ja doch nicht 
exiſtirt; bie mythiſchen Züge aus feinem Wilde entfernen heit aber 
‚gerade das Wefentliche wegnehmen, die Idee verlennen um ein 
wertblofes Faetum loczuſchälen. Wir lennen den Brauch ber 
ariſchen Urzeit die Braut zu rauben; er Hatte ſich in der alte 
römiſchen Sitte erhalten; man fuchte nach einem Anlaß für bie: 
ſelbe und fand fie darin baf bie erften, aus Latium lommenden 
Römer ſich Sabinerinnen geraubt, was zugleich wieder fymboli- 
firte daß beide Stämme ſich vermählt Haben. Bon dem Vefreier 
aus ber Gerwaltherrfchaft der Tarquinier tft der Name Brutus 
überliefert; ex bebeutet einen Thoren; da muß der 8 Held ſich 
„Garsterr. I. 2. Xuf, 
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mol thöricht geftelft haben um den Thrannen zu 
die Sagen von feiner verftedten Klugheit; denn 
fehlshaber ber Reiterei geworben wern Tarquinius 
oder ihn für blödſinnig gehalten, das wird außer 
iſt aber für uns ber Anhaltspunft ım das Mythiſche 
Daß die Tarquinier aus Tarquinlen in Etrurien fi 
Servius Tullius von einer Sklavin geboren jei, warb 
aus den Namen gefolgert. Aber ver Sklavin war im 
Herdes ber Lar, der Genius bes Königshaufes exfchieı 
bräntlich gefmüct fette fich auf den Rath ber Königin 
frau an das Feuer und empfing jo den Sohn von ber Go 
der Mythus ift aus ber Idee hervorgegangen daß im ni 

der innerfte Geift Noms ſelber verkörpert geweſen, und folch eine 
höhere Weihe für ihn war ndthig, wenn man den Namen * 
vius auf ein Sklavenlind gedeutet hatte, 

Daß die Tarquinier über den Heiligthlimern ber 
und ihrem Sonberbienfte als allgemeine Staatsreligion die 
ehrung ber Göttertrins Jupiter Juno Minerva feſtgeſetzt A 
ben Tempel auf dem Capitol gebaut, war eine Großthat bie 
mit bem herkömmlichen Prieftertdume in Streit brachte; ber 
fand beffelden fand feinen Träger in Attus Navius. Der | 
ſpottet ber Kunſt aus dem Flug ber Vögel die Zukunft zu ı 
ſchen und fragt ob es möglich jei zu thun was er 
Augur ftelit feine Beobachtuugen an und bejaht Die Frage. % 
heißt ihn der König einen Schleifftein mit einem Schermeffer 
ſchneiden, denn das habe er gebacht. Und ber Priefter thut « 
Auch die Anknüpfung an Griechenland und die Erwerbung 
ſibylliniſchen DOrakelbiicher für Nom gehört der Zelt ver Ei 
nier anz aber bie Art un Weife ver Erlangung ift 
ausgeſchmückt. 

Das iſt das Charakteriftifche daß wir in ber römifchen $ 
ſage nicht den Niederſchlag von Mythen haben welche urſp 
Naturerfceinungen in perfönlichen Thaten und Gefchiden barftei 
feinen Nachklang der Naturporfie, ſondern baß fie geft 
Art ift, an Denfmale, Zuftände, Gebräuche angehnüpft wird, 
die Phantafie nicht in freiem Spiele bildet, ſondern um das 
gebene zu erllären nicht in poetifcher Form, fonbern in ber 9 
des gewöhnlichen Lebens ihre Charaktere und Erzähl 
prägt. Und das haben wir fchliehlich feftzuhalten daß ber vi 
Volksgeift ſich in ber Sage treu und irefflich ſelber darſtellte, & 
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die phautafiegeftalteten Bilder der Ahnen auf die nachwachfenden 
Geſchlechter begeiſternd einwirlten, baß es Romerſinn der Männer 
war bie Hand ins Feuer zu halten fing Baterland und die Brüde 
zu vertheibigen bis fie abgebrochen worben, ober ben Abgrund, ber 
ſich aufgethan, mit dem Opfer des eigenen Leibes zu fillfen, daß 
es Nömerfin ber Frauen war lieber das Leben ald bie Keuſchheit, 
die Neinheit der Familie tahinzugeben — und in diefer Beziehung 
ilt Goethe's Wort: Wenn die Nömer groß genug Waren der— 
gleichen zu erfinden, fo follen wir groß genug fein 8 zu glauben, 
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Die Vertreibung ber Tarquinier geſchah duch bie Ariftofvatie 
bes Altbrgerthum® oder der Patricier: bie zwei jährlich erwählten 
Eonfuln, bie an die Stelle des einen Iebenslänglichen Könige tra 
ten, waren mehr noch bie ansführenden Beamten denn bie Leiter 
des Senats, welcher die bleibende Regierung des Staats bilbete, 
Die Gefetgebung, die Wahl der Beamten, die Entſcheldung über 
Krieg und Frieden geſchah durch Die Verſammlung des ganzen 
Volts in der früher erwähnten Glieberung. Sie hatte die Neır- 
hingen ober Plebejer zu den Laften des Kriege und Friedens 
_ Hexangezogen, und das Ningen derfelben nach völliger Gleichberech ⸗ 
tigung, nach allgemeiner Wahlbarteit, nach gültiger Ehe mit den 

Patriciern erfüllte zunächſt bie innere Gefchichte Noms und ward 
in gleichem Schritt mit dem Wachsthum nach aufen erreicht. Im 
den Bolfstribunen warb ein verfafjungsmäßiges Organ bes Bers 
faffungstampfes geſchaffen, ber Abftimmung nad dem Verhältniſſe 
des Bermögens gefelfte fich bie geſetgebende Thätigleit der gefanm- 
ten Bürgerſchaft ohne Unlerſchied. Wie auch die Parteien ftreiten 
mochten, auswärtiger Krieg brachte fie ftets wieber zum Bewußt- 
fein ber Gemeinfchaft. Das ſtolze Selöftgefühl verfchmähte mit 
dem Feinde zu unterhanbeln fo Lange ein fremdes Heer auf roͤmi⸗ 
ſchem Boden ftand. Tage der Noth Tegten auf Furze Zeit alle 
Gewalt in die Hanb eines Dictators. Wer ein höheres Amt 
tadellos verwaltet Hatte, trat im ben Senat ein, bamit wurbe biefer 

sı* 
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durch bie Stimme des Volls fortwährend 
vollſlen, tapferjten, exfahrenften, bewährteſten 


Verſammlung von KRönigen erfcheinen. 
dieſe Weife die Stabt das feltene herrliche 
bie Edelſten und Beften ſich felbft regierenden, 


ſelbſt in Sittenftrenge, Tobesmuth, Vaterlandsbeg 
Siegesehre macht, das Bild ber Männer bie bem 
ſonlich vertreten und in ihnen ſelbſt darſtellen, t 
lus, Curius, Fabricius, Appius Claudius und fo 
dies iſt der Erſatz für die mangelude Kunſtblüte; bie w 
liche Größe Noms beruht auf der Einſeitigleit mit welt 
Staat alle Kräfte in Anfpruch nimmt und fich allein geltend 
Schon war Rom nicht blos das Haupt bes lateinife 
des, ſondern hatte auch das etruriſche Veit erobert, als 
bruch der Gallier die Stadt verbrannte, doch dor der 
Eapitols zum Stehen Fam und dann zurüclkgeworfen wurd 
belfer, Sammniten, Umbrer, Etrurier wurden ber Neihe n 
dem Schwert zur Einigung unter ber Führerſchaft der 9 
gebracht, welche die auswärtigen Angelegenheiten Teitetem, in 
Abtheilungen bie Bundesgenofjen ihren Leglonen aufligten, 
Lande berjelben Feſtungen anlegten und beſetzt Bielten, 
meinbeborftänden aber Zutritt zum römiſchen Bürgerrecht 
ten. Dem erobernden Schwert folgte der Pflug, bie 
zömifcher Bürger anf dem Theile ihrer Feldmarl we 
Befiegten ſtatt Tributes dem Sieger überlaſſen mußten, 
guter Bauer zu Heifen war und oͤlieb das Lob des Römers, 
Haften am Herlommen, ber Shen für Ordnung, der bein an & 
Naturgefege gebundenen Landmann eignet, war von g n Ei 
flußß auf die Stetigfeit der Entwidelung des Staats, Das 
bringen gegen bie grlechlſchen Pflanzſtädle in Sitoitaften m 
Einkeitung für bie ftets innigere Verbindung mit dem 
tum; doch ging ber friebfichen Aufnahme beffelben ein 
kampf auf Tod und Leben voraus mit Pyrrhos von Epiros, ei 
Nachfolger Alexander's des Großen; fein Erliegen beveutet 
die vechte Nachfolge im Weltreih den Röniern zufomme. 
Die architeftonifchen Werke dieſer Zeit waren Tempel, 
ein Feldherr in Kriegenoth gelebte, die man noch in den ei 
ſchen Formen ausführte, und vornehmlich grosertige Niigli 
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bauten, für die feit Appius Claudius bie Staatsgelver ftatt mil: 
Figer Auffparung zwedmäßig fürs Gemeinwohl angelegt wurden, 
Am Fuße des Capilols Hatten ſchon bie Könige einen Markt her- 
geftelft; die Nepublit fchob die Buben allmählich beifeite und bes 
grenzte das Forum mit Säulenhallen; es ward ber Mittelpunkt 
des öffentlichen Tebens, wo die Nebnerblhtte ftand. Schon begaun 
man mit ben prachtvollen Wafferleitungen, welche vom Gebirge 
über die Ebene ganze Bäche nach der Stabt Hinführen; Bogen 
verbinden bie Pfeiler, bie wie der Boden fich Hebt und fenft bald 
niebriger bald höher werben um oben ber klaren Flut ein eben 
mäßiges Ninnfal zu gewähren. Schon begann man mit jenen 
mächtigen breitfteinigen Heerſtraßen aus der Hauptſtadt in bie 
Provinzen, Schon führte man Ehrenpforten, durch bie der Trium⸗ 
phator gezogen, zum bleibenden Denkmal in Stein aus, die Seiten» 
pfeiler auch Hier mit einer Rundbogenwölbung verbunden und das 
Ganze mit einem Obergeſchoß Horizontal abgefchloffen. Der ſchöne 
Sarlophag aus der Scipionengruft ift un ein Beifpiel wie man 
bereits bie griechifchen Formen decorativ verwandte, Das Werf 
ftammt aus dem Anfange des 3. Jahrhunderts v. Ehr, Nach 
oben Hin [chmüdt die Winde ein doriſcher Trigkyphenfvies mit 
Rofetten in den Metopen, Zahnſchnitte ftehen unter dem Gefims, 
das don einer auswärts und eimvärts gezogenen Wellenlinie gebil: 
bet unb an ven Eden mit tonifehen Voluten Gefrönt wird, 

Aus ber famnltifchen Beute warb ein Jupiterloloß gegoffen; 
Bilbſaulen berühmter Männer begannen den Marlt zu ſchmüclen; 
erhalten ift bie capitoliniſche Wölfin in Ihren ausbrucdsvolf firengen 
Formen, Abgefchiebene Familiengliever fuchte man durch Wache: 
masfen ſich gegenwärtig zu halten, bie man wol über das Geficht 
ſelbſt formte und durch Farben befebte; bie realiſtiſche Richtung und 
das Gefühl für das Perfönliche fpricht darin ſich aus im Unter 
ſchied von helleniſcher ober ymbolifcher Idealbildung. Die Malereien 
im Tempel der Wohlfahrt (Salus), die Fabius Pictor fehuf, erreg 
ten auch fpäter noch bie Bewunderung ber Kenner, und daß fie 
gleich ven altberihmten Gemälden im Arben und Lanuvium ihrer 
werth gewefen mag uns die ficoronifche Eifta befunden, ein chernes 
Schmuckäftchen, das ber Infchrift nach in Nom durch Nobins 
Pautius ausgeführt wurde, Der Bauch ift mit Darftellungen 
aus bem Argonautenzuge verziert, im feiner Zeichnung lebendig 
Hrre Compofition, ammthig bewegte Geftalten; ber aus Hellas 
entlehnte Stoff ift mit Schönheitsgefiihl veranſchaulicht, und zeigt 
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den beſeelenden Hauch beffelben wie ex durch 

mien im Unteritalien ſich bis mach Rom ve 

man etruriſch nannte gilt uns jet für altitallſch; 
meinfame Sprade dev Kunft im ganzen Lande 
Mundarten in den Proben, So zeigen bemm 
gemälde in Campanlen und Lucanien Bei der 2 
vöfferung den griechifchen Einfluß ftärler als bie nd 
ven. Eine reallſtiſche Beobachtungsgabe war allge— 
tum; fle mußte auch zu treuem und euergiſchem 
‚Gefühle führen, und wenn biefer weder unter bem 
Griechen noch unter bem ſtreugen Römerkhume zur 
ift es boch bezeichnend genug daß bei ueuentbedten W 
ber erſte Eindruck mehr an bie alten Florentiner ber ı 
Zeit als an die gräcifirenben Bilder von Pompeli exiı 
urſprüngliche Sinnes- und Auffaffungsiweife bedurfte der 
der Religion des Gemüths und bes Germanenthums mm 
leriſchen Vollendung zu gelangen. 

Die römifche Literatur beginnt charalteriſtiſch genug. 
Geſetzen der zehn Tafeln, mit hifterifhen Anfzeichmungenz e 
gen, bie jegt für bie Urgefchichte entftauben, wurben im S 
erzählt; bie Redekunſt warb vor ber Poefie gepflegt, Appius 
bius warb durch Aufzeichnung einer feiner Neben ber G 
Schriftprofa. Dlötenbegleitete pantomimifche Tänze lamen 
Etrurien herüber. Bei den Lateinern wie bei den Samuiten 
an ben Tagen ber Weinleſe ein ausgelaſſener Mummenſ 
liebt, der zu einer Stegreiflomödie führle, und ſchon 1 
Charaltermaslen derſelben ſtehend getvorben, wie Mai 
Harlelin, ber dumme Kuecht, Papus der gute Vater, Bu 
Vielfraß. Die Wechſelrede und der Doppelchor war 
Form ber fescenniniſchen Gedichte, bie früh ein ſchlüpfriges 
ment Lofer Hochzeitfpäße in fih aufnahmen. Ein leckes i 
Geſpräch, neclendes Wort und treffende Antwort ift bes 
Luft und Gabe; daraus entwicelte fich das faturnifche 
dom Mccent beherrſcht, in der erften Hälfte iambiſch anfte 
der zweiten trochäiſch abfinfenb, ein Theil ber Gegenfab des 
bern. Es warb damals auf alles angewandt und fo finden ı 
in ber Iufchrift des obenerwähnten Sarkophags vou Lucius € 
dem Befteger der Samniten: 


Rom, 
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vrutrutuliuturLu 

Eornelins Fucius _ Seipio der Bärt'ge, 

Des Baters Onäus Sobu, ein Mann von Kraft und Weisheit, 
Def Wohlgeſtalt dev Tugend vbllig angenteffen, 

Arbifis, Conful, Eenfor war er nacheinander, 

Tauraſia, Siſaura, Sammlum bezwang er, 


Es war ein Wendepunlt der Weltgeſchichte als Rom die Auf⸗ 
forberung erhielt die Meerenge von Meffina zu überſchreiten und 
in Sieilien ben Kampf mit Karthago zu eröffnen. Die Phönitter 
oder Punier waren das Volk ver Seefahrer und Kaufleute im 
Alterthum; um ungeftört ihre Relchthümer erwerben und genießen 
au können zahlten fic ihre Abgaben bald nad) Memphis, bald nad) 
Ninive, aber um das ganze Beclen bes Mittelmeers legten fie ihre 
Pilanzftäbte an, und ld has Mutterland durch Alexander bei 
Großen bewältigt werben, erhob ſich Karthago am ber Küfte Norb- 
afrilas zum Centrum des Welthanbels. Die alten Familien don 
Tyrus fiebelten dorthin über, das fruchtbare libhſche Land ward 
durch Söldnerſcharen unterworfen, Süpfpanien, Sarbinien, Sieilien 
geriethen in Botmäfigfeit. Die Verfaffung war eine Herrſchaft 
der Reichen. Statt eines grunbbefigenben Mittelftandes wle in 
Rom finden wir Grofhänbfer, bie ihre Güter durch Sklaven bauen 
laſſen, und eine in ben Tag Hineln Lebende Menge. Die unters 
worfenen Nachbarn, bie abhängigen Colonien wurden ausgebeutet, 
während Nom fte zu einem Ganzen einigte, ſodaß Mommfert bie 
römische Bundesgenofjenfchaft einer kyllopiſchen Mauer vergleicht, 
die auch ben Stoß eines Hannibal aushielt und nur Stein um 
Stein gebrochen und zertriimmmert werben konnte, währenb bie fars 
thagifche wie ein Spinngewebe zerriß, fobald ein Heer in Afrika 
einprang. Sieilien, in der Mitte zwifchen Nom ımb Karthago 
gelegen, warb ber Anlaf daß zwiſchen Ariern und Semiten um bie 
Herrfchaft des Mittelmeeres der Entjcheidungsfampf geftritten und 
fiegreih von den Römer beendet ward, nachdem bie Hellenen 
lange mit wechſelndem Erfolge dort gerungen hatten. Die Römer 
ſchufen mit ftaumenswerther Thatlvaft eine Kriegsflotte, und bran 
gen bis unter die Mauern Karthagos vor; aber hier geboten ihnen 
die gewaltigen Quadern Halt, unb der Muth ter Verzweiflung 
loderte unter ben Belagerten auf), ſodaß fte von der Vertheibigung 
zum Angeiff übergingen. Gin halbes Menſchenalter lang ward 
dann bie Fehde ruhmlos fortgeſponnen Bis hier ein einzelner großer 
Dann, dort die Vollolraft aufſtand, hier Hamillar Barlas, dort 
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die vermögenben Bürger, die noch einmal € 
dem erfhärften Staat überließen. Die tüchtige 
wies fi mächtiger als der einzelne Genius. 
Sieillen aufgeben. Im Frieden nahm Nom auch @ 
Corſila in Beſitz, und machte aus ber ob 
feither bie Gallier Haufen, eine abhängige Provinz, 
Alpen die Norbgrenze bes Reiche waren. Nom b 
Aprlatifche Meer von illyrifchen Seeräubern ımb 
ven Griechen mit Dank und Jubel zu den National 
Möfterien zugelaffen, das erfte öffentliche Zeugniß 
eigenen Weſen bie hellenifche Bildung gefellte. 1 
hervorragende Familien um durch eine Ariftofratie des 
der Geburt zu erfegen, und durch die Liebe zu Kunſt 
Schaft ſich auszugeichnen, nachdem alle Bürger gleiche 
langt Hatten. Zum erftenmale ward eine fremde Sp 
blos um bes Verkehrs, ſondern um ber Cultur willen 
Der römifche Staat Hatte nun durch ganz Italien 
umliegenden Inſeln fein natlickiches Ma erlangt, aber t 
thum lannte noch Fein Staatenfpitem befien Glieder eina 
Gleichgewicht Halten, die eigenen Kräfte entwideln und 
meinſamleit bie Früchte jeglicher Arbeit zugute Fommen 
noch immer warf man zwiſchen gleichmächtigen Völfern Die 
auf, wer herrſchen ober bienen foll; und daß darum ziwifchen 
und Karthago eigentlich mur ein Waffenftillftand gefchte 
bas fah Hamillar Barlas ein, ohne jedoch feinen Sinn ben 
leuten feiner Baterftadt einflößen zu Tönen. Doch fü 
ihm gewähren ein neues Reich in Spanien für Karthago zı 
obern und ein Heer dort zu fchaffen tichtig genug um dem 
in Stalien aufzunehmen. Des großen Vaters größerer Sohn u 
Erbe, Hannibal, ber größte Feldherr und Staatemann des fein 
tiſchen Alterthums, überſtieg die Alpen und bewies ſich gleich 
wundernswerth durch bie überrafchende Kühnheit bes Angriffe ı 
durch die zähe Ausbauer der Bertheivigung, aber ev warb 
Karthago fo wenig unterftütt daß bie Römer mit Recht den 
ven Yannibalifchen nannten. Die Bundesgenoffen ber 9 
fümpften gegen bie Premben für bas gemeinfane Vaterland, u 
den Senat, das Volt zeigte fich Karthago ebenſo überlegen als 
Hannibal ben einzelnen Feldherren. Nach ber Niederlage 
Cann danfte ber Senat dem gefchlagenen Feldherrn daß er mi 
am ber Meltung bes Baterlanbes verzweifelt und den Tob g 
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Habe, Nur durch Zaubern lonute Fabius, nur durch ruhige Be— 
fonnenheit Marcellus ben Sieger hemmen. Das Herfommen daß 
die Confuln, jährlich wechfelnd, zugleich bie Regierung und bas 
Heer führten, veichte nicht mehr aus; man bedurfle eines begeifter- 
ten und begeifternden Mannes, und ber jugendliche Seipio, ber 
Liebling des Volks und der Götter, erhielt den Oberbefehl in 
Spanien um ben Tod feines Vaters zu rächen und den Staat 
m vetten. Er gewann dies Land den Puniern ab, ev trug ben 

Krieg nach Afrila, fiegte dort über Hannibal und hätte Karthago 
zerftören. Können, wenn ex, ber hellenifch Gebildete, nicht vor jeder 
Überflüffigen Härte und vor ber Vertilgung einer alibegründeten 
Cultur gerechte Schen getragen hätte. So übernahm er fir Rom 
bie Vorftanbfehaft über die zumidiſchen Häuptlinge, und Karthago 
blieb ohne pofitifche Macht bie reiche Handelsſtadt. Hannibal 
aber gab ber verrotteten Berfaffung eine neue demolratiſche Ge- 
ſialt, und als bie miftofratifhen Gelpmänner bei ben Nömern 
bie Forberung geftellt daß er verbannt werbe, ba fuchte er Seins 
afien gegen ben Erbfeind zu waffnen, unb zog fo vie Bfide und 
bie Macht deſſelben auch mach bem Oſten. Dort ftanb neben dem 
einheitlich gefchloffenen Aegypten ber Ptolemücr bas weite fodere 
Reich der Sileuliden, und zu dem König Autiochos TIL kam der 
Tanbflüchtige Karthager nach Epheſos unb entwarf ven Kriegsplan 
gegen Non; aber bie Ausführung fag nicht in feinen Händen, 
Sceipio erſchien in M einafien und bie Schlacht bei Maguefia gab 
auch hier den Mömern bie Macht alle Berhäktniffe mach ihren 
Willen zu ordnen, was fie vornehmlich zu Gunften ber griechiſchen 
Kuſtenſtädte Ihaten. Die ihnen befreundeten Attaliden in Perga- 
mon wurden zugleich fo geſtellt daß fie ben Syrern und Male⸗ 
iern nach dem Willen Noms die Wage hielten, 

Von entſcheldeudem Belang fir die Welteultur waren bie 
Beziehungen zu Greenland. Hammibal Hatte ſchon als er in 
Halten ſtaud ein Bündniß mit Maledonien gefchloffen, die Römer 
dagegen mit ben helleniſchen Städten fich zufammengethan; aber 
König Philippos hatte wenig gelelftet, und als er fpäter bie Heiz 
ner Staaten ſich unterwerfen wollte wie bie größern Fiſche bie 
‚geringern berfchlingen, ba erflürte fich Nom zum Schuke feiner 
Bunbesgenoffin Athen bereit, und Zitus Quinctius Flaminius, 
tieber ein Mann ber griechifchen Bilbung, fehlug die Maledonier, 
und ließ ihren Staat zwar als Wall gegen bie nordiſchen Bar- 
baren beftehen, verlündete aber ben griechtfchen Städten feierlich 
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bie Freiheit. Freilich bie Kraft der © 

ben Bürgern nicht jchenfen, und bald ſahen ſich 
nöthigt, die Aufrechthaltung bes Friedens und der 
eigene Hand zu nehmen. Auch Hellas ward eine rö— 
Die Schlacht bei Pydna, die Lucius Aemillus 
Perfens von Maledonien gewann, gab ben Rön 
herrſchaft. Ihr Machtgebot erſcholl in Spanten, 
Kleinaſien. Als Antioches, „der Gott, der glänz 
bringer“ wie er ſich nannte, gegenüber ben Senatsl 

feine Eroberungen aufgeben ſolle, ſich Bebenkzeit erbat, * 
Geſandte Galus Popillius mit feinem Stab‘ einen ! 
und hieß ihn ſich erklären che ex beufelben iberfihreite, 
König gehorchte. Der Weltlage Italiens in der Mitte | 
meers entfprechenb war Nom das Centrum ber Gi 
Aterthums geworben. 

Daß Karthago zerftört und nicht in eine römiſche 
hauptſtadt verwandelt wurde war eine Handlung graufamer 
zu erllaren durch ben Schreden den einft Hannibal den 
eingeflöht, und ber dem alten Cato den Reichthum und bie ; 
blüte ber alten Nebenbuhlerin To verächtig machte daß er & 




















gang war heldenhaft groß; bie Semiten find am vuhım 
wenn fie fich felbft zum Tobesopfer Bringen; wir erinner 
Tyrus und Serufalen, Geipio der Jüngere vollzog ungern 
Zerſtörungswerk, und als er in das Flammenmeer hineinſchat 
erwog er in edelm Gemüthe ben Wechſel bes Geſchicks und | 
dachte nach griechiſcher Weife ber Nemefis; zum Fremde 
ſprach er bie homerifchen Verſe: 


Einf wirb fommen ber Tag baf die heilige Nios hinfiukt, 
Priamos ſelbſt und das Boll bes lanzenfundigen Könige. 


Ihre eigenen Angelegenheiten konnte bie römiſche Bürge 
verwalten, ber Senat verftand es Italien zu leiten, aber mu 
überfegene Geiftesbilbung hervorragender Perfönlichfeiten bern 
bie fernen und nahen Weltverhäftniffe zu fehlichten und zu o 
und wie bie griechifche Cultur ihren Trägern, ben Sciplonen, 
Flaminius und Aemilius Paullus zum Siege verholfen, fo 
das Beiſpiel diefer Männer eine eifrige Nachfolge, ein 
geiftiges Leben ward Bedürfniß und die Schäte ber 
Literatur und Kunſt boten fi) ben Eroberern dar, Die 
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firung vollzog ſich raſch, und Calo, der Römer von altem Schrot 
und Korn, Hat felber als Greis noch Griechiſch gelernt, Es be— 
gann bie Scheivung von Gebieten und Ungebilveten, die vornehm⸗ 
lich darauf beruhte daß bie beffere Erziehung den Unterricht in 
einer fremden Sprache und Literatur erforderte; Das Griechiſche 
fpielte zuerft jene Rolle bie in dem Europa ber neuer Zeit das 
Lateiniſche und Franzöfifche übernommen haben. Zwar vertrieb 
Cato den Philofophen Karneades, der die Gerechtigkeit und bie 
Ungerechtigkeit gleich vortrefflich zu preifen gewußt; aber bie römt- 
ſchen Redner gingen bet den griechiſchen fortan in bie Schule. 
Mochte Cato immerhin dor dem verborbenen und twiberfpenftigen 
Geſindel, das er im Athen kennen gelernt habe, den Sohn Marcus 
waren; er mußte bie fremden Blcher felber leſen, wenn er das 
Brauchbare und Nothwenbige aus der Maſſe der Kenntniffe und 
Betrachtungen zuſammenſtellen wollle um Tunz und ſchlicht zu zeigen 
was ein braber Maun fein müffe als Meuſch und Bürger, im 
Krieg und Frieden, in Landbau und im der Nechtöpflege. Er rieth 
an die Sache zu denken und die Worte ſich von felber geben zur 
laſſen. Er fehrieb ein romiſches Geſchichtobuch von den Uxfprile 
gen ber Stabt bis auf feine Zeit. 

Wenn in ber alten Zeit der Apollocultus mit feinen Stihnuns 
gen und Weihen aus Griechenland nach Italien gelommen, fo vers 
breitete fich in biefen Zeiten ein bafchifcher Geheimbienft mit feinen 
Orgien, und aus Peffinus warb ber Heilige Stein nach Rom 
geholt, ber bad Symbol ber phrygiſchen Gbttermutter war; ihre 
verfhnittenen Priefter hielten nun mit wilbem orientalifchen Taus 
mel in Nom ihren Einzug, und es zeigte ſich wie ber alte Glaube, 
die alte Eittenftvenge bei der Berührung mit einer ſchon in Fäul⸗ 
niß übergehenben Civiliſalion bes Auslandes ber Auſteckung aus 
gefegt wurde, Die griechiſche Bildung brachte bie Kunde ber 
griechiſchen Mythen; man ſchmückte mit ihnen bie heimifchen Götter, 
aber das war ein dichteriſcher litten, und man nahm fie micht in 
religibſem Exnfte, fondern wie ein heiteres Spiel ber Phantaſie; 
Götterbilver aus helleniſchen Tempeln wurden eine Zierde römi- 
ſcher Lanbhäufer. 


AS es Hannibal bezwingen nabte mit beſchwingtem Schritt 
Sich Im Kriegegewand bie Mufe ber Quiriten harten Boll, 


So Porcins Lieinius; Horatius fagt: 

















Doc das eroberte Hellas eroberte wieber 1 
Sieger und brachte bie Kuuſt nad) Latium. 

Die Römer nahmen ben Faben ber Poeſie 
mals gerade bie organifche Eutwiclelung in 
war; fie überfegten Tragdbien und Komöbien. 
ſchreiber Livius erzahlt daß im Jahre 390 v. Chr. 
Seuche als Sühnmittel gegen ben Zorn ber 
Buhnenſpiele aufgelommen feien; doch waren 
Tänge, etrurlſche Ballete; 150 Jahre fpäter b 
gelaffener aus Tarent, Livius Andronikus, griechiſche 
Inteinifeher Ueberſetzung zur Aufführung; auch 
die Odyſſee in fatwenifche Verſe. Daneben beftand a 

* Bühne das poeliſche Allerlei, das die Römer Satire 

Hafte Scenen mit Flötenfpiel. Balo nachher machte 
vlus aus Campanien bie erſten Verfuche einer nation 
Literatur; er erzählte ben erften puniſchen Krieg in 
Verſen, bramatifivie einheimifche Sagen, z. B. bie 
Romulus, und gab dem volfsthimlichen Bofenpie 
Form, inben er mit ariftophanifcher Keckheit auch au dent 
von Zama und andern Großen feinen Wit übte. Allein 
vius und Ennius verftanden nur das Voll mit helleniſchen 
nach Euripides und andern ſpätern Tragilern belannt jur 
und Plautus ſowie Terenz verpflanzten bie neuere Sl 
Rom. Ic) erinnere an die früher gegebene Charalteriſtil d 
und füge hinzu baf man bie comoedia palliata von v3 
ober prastexta (verbrämt, ein Belwort ber Toga) unte 
ſofern jene im griechiſchen, biefe im römifchen 
wurde, alfo auch den Stoff aus dem eigenen Leben nahm. 
die Tragdbie verfuchte dies namentlich Attius, ber einen @ 
einen Brutus auf bie Bühne brachte, und bamit ben fie bi 
mer bezeichnenden beachtenswerthen Anfang fir bas il 
Drama machte. Noch das angufteifche Zeitalter pries feine 
Habenheit und nannte ihm ben Aeſchhlos Roms. — Die S 
ler waren Freigelaffene orer Sklaven, feine Bürger; mur das 
thümliche Boffenfpiel führten die jungen Römer ſelbſt anf. 

Auffallend ſchneil hatte fich das griechiiche Drama 
Alexander vom politiſchen zum Privatleben gewandt und das all- 
gemein Menſchliche genwemäfig bargeftellt; indem Pix 
Terenz jenes für die Römer bearbeiteten, wurden fie bie 
eines Tosmopolitifchen Luftfpiels, das ſich nach Stoff und 
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unter allen Culturvölkern bis auf die Gegenwart fortgefegt und 
verzweigt Hat. Die Menächmen von Plautus Leben in Shake 
ſpeare's Komödie der Verirrungen fort, der Golbtopf in dem 
Geizigen Moliere s, der Trinummus im Schat von Feffing. Wem 
man Charakters und Intriguenftüce unterfheidet, jo find alle guten 
doch beides zugleich; denn die Charaktere werben durch Hanblungen 
dargeſtellt und entwickelt und in die Handlung bes Ganzen kommt 
Spannung und Löſung durch die gegeneinanberftrebenben Zwecke 
und Liſten dev Einzelnen, Verkehrtheilen un Schwächen, wie fie 
beſondern Lebensaltern, Ständen, Sinnesrichtungen anhaften, wer: 
den nach ihrer Lächerlichen Seite aufgefaft, wo fie als Thorheiten 
und Widerſprüche erfcheinen, ſich blofftellen und aufheben, ſobah 
teve Weife die Harmonie des Dafeins und ber Sieg bes 
gefunden Menfchenderfiandes fih herſtellt. Plautus liebt babei 
folch eine Einfeitigfeit zu fteigern und den Bramarbas, den Gro— 
bian, den Schlaufopf, den Tälpel, ven Schmarotzer mit ſtark auf 
getragenen grelfen Farben auszumalen, ſodaß fie zu wunderlichen 
Auswüchfen der Natur übertrieben und weiblich verſpottet werben; 
Terenz aber Hält ſich ganz in der Sphäre des gewöhnlichen Lebens, 
und das tägfiche Thun und Treiben ber Menjchen an fic) wird 
befachensiwerth, wie fie mit all ihrer Klugheit und all ihrem Eifer 
ſich nur aus einer Berfegenheit mb Verwirrung in die andere 
hineinarbeiten twilrben, wenn nicht gerabe durch das bon ihnen 
Unbeabfichtigte, durch das Spiel des Zufalls die Verftridung ſich 
loſte und Gnade für Recht erginge. Bei Plautus erheben wir ein 
ſchallendes Gelächter Über andere, bei Texenz ſagen wir mit dem 
Dichter: „Ich bin ein Menſch, nichts Menſchliches acht’ ich mir 
fremd“, und haben ein Gefühl als Lächelten wir über uns ſelbſt. 
Maccius Plautus war ein Umbrier, der in einer Stampf— 
mühle fich feinen Unterhalt verdiente als ex feine erſten Komdien 
ſchrieb; ber um 50 Jahre jüngere Terentius war im Karthago 
geboren, und lebte zuerſt als Sklave, dann als Freigelaſſener in 
Rom, ein Genoffe des feipienifchen Hauſes, ſodaß früh bie Sage 
auffam, als ob der Ueberwinder Karthagos und fein Freund Cälius 
Antheil an feinen Stüden Hätten, was infofern ber Fall war als 
er durch fie die Bildung der höhern Stände in Nom lennen und 
abfpiegeln, ſowie ihrem Geſchmack feine Werke anpaffen lernte. 
Beide find Ueberfegerbichter, wie unfere deutſchen höfiſchen Epiker 
im Mittelalter, aber in ver Wahl der Originale und in ver Be— 
arbeitungsieife verkünbet fich ihre Eigenthümlichteit, Plautus war 
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naturwüchſiger, derber, friſcher, luſtiger, der etwas 

amd nüchterne Tevenz zeichnete ſich durch Maß, Marheit 

jtäntige Motivirung aus; bei Plautus Hat das Abentı 
Uebergewicht über die Auſchläge der Lift und Berechmung, er 

zur Einbilungskraft wie ſpäter bie englifchen und ſpaniſch 

jpiefe, während Terenz bie framöfiiche Gefchmadsrichtung 

Diefer hielt fich vornehmlich am die Athener, an Menander, w 
zend jener bie Meinafinten Diphilos und Philemon nachbifbete ı 

von Horaz an bie fieitifche Schule des Epicharmos 

wird, wie er denn jelbft im Prolog von ben Menächmen jagt bap 
er nicht fo ſehr attieifire und fiilifire. Die Stüde des Plautus | 
find von großer Verſchiedenheit untereinander, man laun fie wie 
eine Mufterfarte dev meuern griechifchen Komdbie anfehen; bie bes 
Terenz haben alle bie gleihen Zige. Bei Plautus finden ir 
phantaftifche tolle Poſſen meben dem verftinbigen Intriguenfpiel, 
vührende damillendramen neben jener Fieberfichen Gemeinbeit, bie 
ben Sohn und ben Vater um biefelbe Dirne werben ober ben 
Vater durch bie Geliebte bes Sohnes damit beſchwichtigen iaßt ba 
fie ihn umgarnt umb fich ihm preisgibt; oft gefüllt er fich darin 
fein Publikum durch Zoten zu ergötzen, aber ein andermal über 
fommt uns der Frühlingshauch gemüthlicher Innigleit, und die pers 


nimmt einen miſirenden Schwung, wenn Agor 
raſtolles beim Anblick der holden Rarthagerin jagt: 4 


Todloſe — ih Saoneree 
t ihe dor mir voraus, 
Dei ihr ——— als ich mn mich fühle feid, 
Wenn mir durchs Auge das öchte Gut zur Seele bringt? 


Mit felsftberouptem Seelenadel äußert dieſe, Abelphaschen, zur 
Schwefter: 


Sei fohmitdt mich mehr ald Golbeögfang, 
old gibt das Sa bem guten Geift ung bie Natur, 
Viel fieber 019 zu glüdlic wenne man mich zu gut. 
Mehr als des Purpurs ziert das Weil Roth der Shan, 
Und nicht das Gold wiegt die Vefepeidenpeit ung auf. 
Gin ſchlechtes Herz fihleppt jede Zier zum Schlamm. mır, 
Doch feine Sitten fhmfiden auch ein Bettlerkieid. 


Plantus verpflanzt ben auslänbifgien Stoff auf dem —— 
Boden und macht ihm zum Bild romiſcher Art und Sitte 
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zömifche Geſinnung zeigt fih in Preife des Edelmuths, ven er 
auch in ver Seele des Sklaven gern und ergreiſend verherrlicht, 
oder in der fitllichen Entrüftung, bie ben Kuppler wie einen Schuft 
behandelt und wilrbefofe Burſchen ober eitle Maulhelden zur Ziels 
ſcheibe der Satire macht. Er hält auf die Ehre dev Familie und 
rächt fie am lojen Dirnen und liederlichen Soldaten; Terenz ba- 
gegen macht die Hetären burch geiftvoll gefälliges Wefen anziehenb 
und läßt fie wol gar in das Haus aufnehmen, wo der Liebhaber 
dem ſchmeichelnden Schmaroger au feinem Tiſch und dem reichen 
Großſprecher am feinen Bett Antheil gewährt. Gegen dies Bor 
tuſchen und Befhönigen hat Mein feine Stimme erheben und dafiür 
den Plautus gepriefen daß er das Lafter feiner Schminke und 
Larve bevanbe und durch feinen Spott über das Verwerfliche die 
Volloſeele bilde und läntere. Terenz ift ber Vorläufer der Loretten- 
Tomöbie, welche ber feilen Buhlerin das edelſte Herz, bie holvefte 
Liebenswirbigfeit anbichtet ohne daß fie fih aus dem Schmuz 
des Lafters zur erheben braucht. Deren; führt feine gelungenſten 
Sittengemälde mit Kinftlerifchem Behagen aus ohne ſich zum 
Sittenrichter aufzuwerfen, aber er begründet gern bie Lage ver 
Menſchen auf ihr Verhalten, es geht bei ihm fo wie man es treibt, 
und er Tehrt daß bie Dinge jo jeien wie wir fie zu nehmen wiſſen. 


Sein Chremes ſagt zum Vater welcher ſelbſtquäleriſch den ent- 
lauſenen Sohn betrauert; 


Ihr Tanntet euch nicht recht; 
Du haſt ihm niemals bargethan wie du ihm llebſt, 
Er vertraute biv miht wie man feinem Water ſoll. 


Dann bemerkt er weiter: 


Baterlanb, Verwandte, Freunde, Gelb und Narıg ioad find fie denn? 
Gilter dem ber fie weiß zu brauchen, Uebel bem ber’s nicht verfteht. 


Der epifche Grundzug ber antiten Poeſie zeigt ſich bei beiden 
Dichtern darin daß fie gern bei einzelnen Lebensbilbern verweilen, 
ja daß dies Idylliſche, Genremäßige die Hauptfache werben kann, 
wie wenn z. B. Plautus im Stichus am Anfang die treuen Frauen 
während bev Abwejenheit ver Männer, am Enbe ein Stlavenbanfet 
ausführlich und trefflich ſchildert, während die Handlung in ber 
Mitte dürftig bleibt. Weberhaupt geht Plautus leicht ins Breite, 
aber er langweilt nicht, fonderm Häft ums in Athen und ergöst 
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ums durch feinen ſprudeluden Wi, durch ſein 

den Worten. Nach ihm ift bie Lateinifche S 

zwar grandios unb formenklar ausgeprägt, in 

auch ſtarr geworben; zu feiner Zeit war fie im 9 

noch bildſam und hatte boch ſchon bie Auedri gleit 

Geiftige gewonnen, und fo hanbhabte er fie mit Kihner 

und mit echter Kunſt. Mit Recht hat daher gerabe D 

nach Ritſchl's Vorgang das Urtheil eines ber Alten zu | 

gemacht daß die Mufen fich ber plautinifchen Rebe 

den, wenn fie Inteinifch ſprechen wollten. Er geftattet ' 

feinen Einfluß auf den Bersbau, er fühlt und veriverthet 

der Alliteration, Jamben, Trochien und andere Rhythmen 

nad) Maßgabe des Sinnes und ber Empfindung, und 

ſich im leichtem Fluſſe; er fteht dem Ariftophanes nahe, 

Terenz die profaiihe Umgangsſprache der höfern € 

metriſch regelt. Ueber dieſen unterfchreiben wir auch Heute € 

Ausspruch: 
Du auch wirft mit Recht, ja dur, ein halber Menander, 4 
Unter die Beften gezählt, du Pfleger des seinen Gefpräßtongz 
Aber gefellte die Stärke fih doch zum feinen Gemälde, 
Dafı auch die lomiſche Kraft der Kunſt der Griechen vergleichbar 
Ehre gewönn und nicht danieberläge zu Boden! en 
Das ift das Cine, Terenz, das jehuerzlich am dir ich wermiffe. 


Plautus wie Terenz haben die griechifchen Stüde den Römer 
mundgerecht gemacht und nach ihrem Geſchmack umgebilbet, Ma- 
mentlich finden wir daß Terenz den Ausdruck des Gefühle und 
der Betrachtung bejchränft, die Handlung aber erweitert, indem 
er manches auf der Bilhne — laßt was im Original au. 
erzäßlend berührt warb, ober Scenen aus andern Dramen eine 
flicht, ja mehrere Stüde zu einem zufammenaxbeitet um die Ber- 
widelung und Spannung ju fteigern; freilich laufen bie doppelten 
Fäden dann nebeneinander ohne vecht ineinander werfchlungen zu 
merben, Gewöhnlich jest ein Prolog die Cage der Sache auge 
einander, einigemal gefchieht inbeß bie Erpoſition Innerhalb des 
Dialogs, wie es ſich gehört. 

Werfen wir zur nähern Charalteriſtit einen flüchtigen Die 
auf mehrere Stüde, fo begegnen uns zunächft bei Plautus 
zührende damiliendramen, beide von vorzüglicer Ärbeit. 
Gefangenen find dem Anazandribas nachgebildet. Der 
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Hegio Hat von feinen beiden Söhnen den einen Lingft durch Kinbere 
raub, den andern jüngft durch Kriegsgefangenſchaft verloren. Um 
biefen fich einzuldfen kauft er zivei gefangene Eleer, und unter ihnen 
ohne es zu wiffen dem eigenen Sohn Thndaros, der zwar ale 
Sklave, aber zugleich als Spielfamerab und Freund des Philo- 
frates mit biefem anfgetwachfen if. Tyndaros gibt ſich für den 
Herrn aus, bamit dieſer fofort als vermeintlicher Knecht im die 
Heimat gelange um ben Gefangenen von dort zum Erfag einzulbſen 
md zuvüdzubringen. Der großmüthige opferwillige Seelenadel 
beider rührt den Herrn zu Thränen, ber im Zurückbleibenden den 
Sohn nicht ahnt, Die Zwifcenkunft eines Eleers vnerräth die 
Gift, und der Vater fenbet num ben Sohn zur Strafe in bie Berg- 
werle, aber ber Abgereifte Tommt mit dem andern Bruder zurid, 
um mit ihm den treuen Sklaven auszulbſen, ben bie Freiheit ber 
lohnen ſoil. Am Ende wird Tynbaros auch vom Bater wicder⸗ 
ertaunt. Die ernſte Handlung ift mit komiſchen Situationen und 
ſchallhaften Späßen reichlich durchwoben. Im diefem Werk, jagt 
Leſſing, hat Plantus ben nach ihm folgenden Dichten ein Beifpiel 

geben wie das Luſtſpiel durch erhabene Geſinnungen zu verebeln 
ſei. — In den Puuniern begegnen uns zumächft zwei Mädchen in 
der Gewalt des Sllavenhändlers, aber noch jungfräulich rein; bie 
eine liebt ein Jungling zu Ralyben und fucht fie durch Lift dem 
Kuppler abzugewinnen. Der Ingling, Agoraftolles, felbft ift in 
feinen Knabenjahren aus Karthago räuberiſch entführt worden. 
Der Punier Hanno tritt mm auf; er ſoll im dem Kampf gegen 
ben Kuppler mit vorgehen und bie Mädchen für feine Töchter 
erllaͤren; er thut es, und erlennt in ihnen die Töchter, und in 
dem Geliebten ber einen feinen Neffen. Das Glück des Wieder⸗ 
findens ift trefflich dargeftellt, im Karthager, der ftets an Gott 
und fein Geſchaͤft denkt, ber ben Juden verwandte ſemitiſche Typus 
wahr und fchön gezeichnet; einen Monolog von ihm und einzelne 
Zwiſchenreden ließ Plautus im punifcher Sprache, was zur Zeit 
der pimifchen Kriege ven Römern einen eigenen Reiz bot, Das 
Original fonnte wol nur in Sieilien gebichtet fein, wo Griechen 
und Karthager nebeneinander wohnten. 

In den Menächmen und dem Amphitruo beruht das Komifche 
auf der Verwechſelung don Perfonen die einander ſehr ähnlich 
find. Hier Haben Jupiter und Mercur die Geftalten bes thebn- 
niſchen Feldherrn und feines Knechtes angenommen und biefe beiven 
wiſſen am Ende nicht mehr ob fie fie felber find; dort kamen 

Gorriere, IE. 3, Aufl. 7 
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Zwillingebrüder frilh auselnanber; ber eine, ohne fi 
und Familie zu fernen, Lebt uun in Epidamnue, der 
ſich auf um deu Verlorenen zu ſuchen, und das cin 
ſcheinliche iſt nun aber baf ber Franbe daraus bap man 
Namen nennt und zu kennen ſcheint, nicht auf ben G 
man halte ihm für ten Bruder; fonft fteigert ſich 
wirrung, bie fich aus den Verwechſelungen ergibt, 
Verlettung der Scenen bis das Wieberfinden fie Löft. 
Hat den Stoff zugleich erweitert und parobirt indem — 
auch noch Zwillingsfliaven gab; ben Amphitruo hat Moliere mit 
übermüthiger Laune zu einem Prachtſtück franzöſiſcher — 
macht. Sein Geizhals weicht infofern bon dem 
Plautus ab, als Hier ein Armer den Schak gefunden Hat und min 
darüber den Kopf verliert, fobaß er fich jelber verräth und ) 
Zopf dem Diebe dadurch in bie Hände liefert baß er ihn immer 
anderswo verbergen will. Aber der Schat kommt im ben Befig 
* jungen Mannes, der die Tochter des Eigenthümers — 
mit ihr bereits allzu vertraut geworden iſt; in einer köſtlichen Se 
will er ſeine Schuld eingeſtehen, wird aber von dem Sihrvisgervater 
mißverftanben als ob er fich zu ber Entwenbung bes 
belenne. Dev Schmerz über die gelräulte damilienehre — 
ums zum Mitleid, während wir es belachen, wie ex, ber Die Mittel 
zu einem forglofen Leben gefunden hatte, ſich durch bie Sorge un | 
diefe Mittel in Verwirrung bringen läßt. Am Ende freut man 
fi Herzlich mit ihm, daß er den ſilbernen und den 
Schat dem jungen Marne überlaffen und mit ben jungen Paar, | 
das er reichlich ausftattet, vergnügt und ruhig fein lanm — Der 
Bramarbas Mauerſturm hat zuerſt eine exponirende 
dann wird einer feiner Diener einen Act- lang gefoppt und enblidı 
ex ſelbſt geprellt, indem er eine gekaufte Fremde jelber ihrem Liebe 
haber übergibt, weil er glaubt dag feine Nachbarin für ihm glühe; 
aber in dem Haufe derfelben wird ihm noch ärger mitgefpielt als 
einem Falſtaff von den Luftigen Winpforinnen. Zu den vorzug⸗ 
lichſten Dramen gehört dann das Scifffell; ver Kuppler Teider 
Schiffbruch mit einer Schönen, bie er dem Llebhaber entführen 
wollte; fie flüchtet in ben Venustenmpel und wird von eimeit 
Greife verteidigt, ber fie als feine Tochter erfenm und beme juns 
gen Manue vermählt der ihr fo treu auhäugt. Im Triuummus 
(Dreigrofchenftäct) hat der Athener Charmides feinem Freunde 
Kallilles die Sorge fir feinen Sohn, feine Tochter und fein 
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Vermögen übertragen. Der alte Megaronides macht ſich auf 
um dem Kallilles ins Gewiſſen zu reben, weil er für wenig Gelb 
das Haus bem jungen Menfchen abgekauft, der aus Teichtfinniger 
Gutherzigfeit im Noth gevathen; er freut fich zu vernehmen daß 
im Haufe ein Schatz vergraben fei, welchen Kallilles durch den 
Hauskauf der Familie gerettet habe. Ein reicher Jüngling liebt 
die Tochter des Kallilles und wünſcht fie ohne Mitgift zur. Ehe, 
doch will fie der Bruder nicht ohne Ausftattung Laffen und Lieber 
die Tegte Habe veräußern. Da greift Kaftifles zur Lift, Holt 
eine Summe vom vergrabenen Schatz, und läßt fie durch einen 
Gauner, der ſich für einen Boten des Charmides anagibt, eben 
‚gebracht werben, als biefer ſelber heimlehrt und in ergöglichem 
Zufammentveffen nit feinem vermeintlichen Abgefanbten das Ganze 
zum heiten Ende bringt. Der Pſeudolus und ber Epidicus find 
zwei Sklaven die in gleichnamigen Stüden ihre Intriguen fpins 
nen und mit ber Gunft bes Zufalls aufs Inftigfte durchführen; 
ja dem einen gelingen feine Streiche gerade dadurch daß er ben 
‚alten Herrn vor den Anfchlägen waren läßt und auf den guten 
Erfolg ferner Liften eine Wette eingeht. So liegt hier das Komiſche 
und Anziehende in ben Charakteren und Beftrebungen wie bei Te— 
renz, während es fonft bei Plautus vornehmlich; in ben Situationen 
und Begebenheiten gefunben wird. 

In ber Andrierin bes Terenz liebt Pamphilus das Mädchen 
von Anbros, Glyeerchen, ſoll aber auf den Wunſch des Waters 
bie Tochter des Chremes heivathen. Auf ben Rath des ſchlauen 
Davus ſtellt er ſich als ob er einwillige; denn fein Vater habe 
die Zuftimmung bes Chremes gar noch nicht, und biefer ſei 
leicht dahin zu bearbeiten baß er fie verweigere; allein um ben 
Sohn bes Freundes auf ben guten Weg zu bringen will Chremes 
ihm bie Tochter dennoch geben, und bie Ueberfchlauheit der Sklaven 
hätte e8 eben gerade bahin gebracht daß bie Heirat) unvermeidlich 
wäre, wenn nicht ber Zufall mit der Entbedung zu Hülfe käme 
daß auch bie Geliebte eine Bürgerin, aud bie Tochter des Chremes 
ift, die er längſt verloren glaubte, Dadurch daß Terenz noch 
‚einen Liebhaber der anbern Tochter bein Plane Menander’s hinzu- 
fügte, hat das Ganze bedeutend an Spannung gewonnen. Mehr. 
lich gab die Erwähnung eines Soldaten und Schmarogers in 
einem andern griechiſchen Original dem Dichter Gelegenheit beide 
Figuren auftreten. zu laſſen und dadurch Das Intereſſe an ber 
Handlung zu fteigern, die darauf beruht daß ein junger Mann 
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500 Nom " 
als vermeintficher Hämling das Madchen Feine 


anmicfatigtei, Feinheit und Wahrheit ver € 
Der Gegenſatz der alten Länbfichen Sittenfiwenge 
fee neumodiſchen Stabtfebens wird braftijch ver ; 
Die Harte Zucht hat den einen Oılpling de micht baber | 
wahrt daß ex ang den Strängen ſchlägt ſobald — 
und auf der audern Seite iſt der andere durch Di 
feit zwor zu leichtfertigen Streichen verleitet — 
gut und liebenswürdig geblieben; das zeigt und 
wie Ye menschliche Weisheit am Ente unzulänglich tft, — 
wir und dann wieder am dem alten rauhen Landmann ergehen 
ver ſich nun auch beliebt machen will, indem er — 
Freundiichleit bes gefälligen Stäbters übertrumpft. 





ber Komödie. — 

der Dugend mit einer tugenbfamen Hochzeit ab. Er exieste ben 
berben Spaß durd; bie zierliche Wendung, das Burleste 

das Sinnreiche. Während Plautus möglichſt viel Römifches in 
feine Dichtung aufnahm, war Terenz ber Erſte ber bie griechiſche 
Kunſt rein nachzubilden fuchte. Das Volk fand anfangs wenig 
Geſchmack an ihm und fief aus feiner Schwiegermutter mehrmals 
zu einer Seiltängerbude; allein fein Ton war ber 
vornehmen Kreife gemäß, und fo brang er durch und begann 
und corvect die hellenifirende — für bie —— 
— Schicht des römifchen Reiche. 


ich außerhalb Roms blühte die Komödie in ben 
Fe ner Localpoffe ſowol wie im Anſchluß an F 







Literatur. Zugleich fanden die altbellebten Stegreiffpiele in 
ben Charaltermasten Ihre weitere Autbildung, indem nun 
nicht blos den Plan entwarfen, fonbern aud; ben Tert mieber- 
fehrieben. Diefe Scherze blieben im den Händen ber wänfehen 
dugend, ihre Darfteltung war Fein unehrenhaftes Gewerbe, fonberm 
Ltebhaberei zu eigener Beluftigung. Ste erhlelten ſetzt ihren 
feften Hintergrund, ihr Schidburg, in der Stadt Atella, die im 
hannibaliſchen Krleg mit Capua zerftrt werben war, und biefen 
feitbem Atellanen, wie wenn wir Krähwinflinden fügen wälrbem, 
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Diefe Erklärung verdanlen wir Monmiſen; mar meinte feiiher bie 
Maslenſpiele feien von Atella nach Nom gefommen; vielmehr 
fuchte bie Narrenwelt für bie feften Rollen eine fefte Scenerie, 
und bier burfte natürlich Feine mit Nom vwerbinbete, wohl aber 
eine verfeindete ober vechtlich nicht mehr exiſtirende Stabt genom ⸗ 
men werben, 

Den Ennins verehren wir wie durch bas Alter geheifigte 
Haine, fagt Quinetilian. Ich nannte ihn ſchon unter den Tras 
gifern, aber ev war weſentlich Epifer, und fein Geift, fein Wiffen, 
feine Verherrlichung der vaterländiſchen Gefchichte ließ das Voll 
zum erften mal eine böhere Weihe in dem Dichter ahnen und ihn 
zu Anfehen kommen. Er war 239 zu Nubiä in Calabrien ge» 
boren, erhielt das Bürgerrecht und Iebte in Rom bis 169 v. Ehr. 
Wie Klopſtock in die deutſche, fo führte er den Herameter in die 
lateiniſche Dichtung ein, und gab der Darftellimg und ver Sprache 
bögern Schwung, wenn auch bie Form noch nicht durchgeblldet 
war, Seine Ueberſetzung naturphiloſophiſcher und mythologifcher 
Gedichte lam dem Zug ber Roͤmer zum Lehrhaften entgegen und 
erſchloß ihnen griechiſche Ideenlreiſe. Dem Hochgefühl der großen 
Zeitgenoſſen entfprach es daß er bie Sagen ber Vorzeit mit ben 
Helbenthaten ber Gegenwart verknüpfte und in die Erzählung 
berfelben bie olympiſchen Götter einführte. Er beſaug ben Scipio, 
er brachte die Jahrbücher ber römischen Gefchichte in Verſe, Bald 
lernhaft troden, bald ſchmuckreich ſchildernd. Er begann bereits 
mit ber Aeneasmhlhe. Es verdient bemerkt zu werben daß bie 
gricchifchen Schriftfteller welche ſich mit den Anfängen ber italie- 
niſchen Gefchichte befchäftigten, bie römiſche Wolksfage von Ro- 
amulus? und Remus’ Geburt und Iugend wicht kannten, vielmehr 
ſich darin gefielen bie Urſprünge ber Stäbte Italiens an vie helle» 
nischen Mythenlreiſe anzuknüpfen. Ennius verband das Fremde 
mit dem Einheimiſchen. Homer wußte von einer Wanderung des 
Aeneas nach Italien noch nichts, vieimehr herrſchten zu feiner Zeit 
die Aenenden über die nach Troias Brand nod übrig gebliebenen 
Troer am Ibagebirge, wie das Pofeibon in ber glias (XX, 306) 
weiffagt, da er ſich des frommen Helben erbarmt. Denn des Dat- 
danos Stamm foll nicht untergehen, wenn aud ber des Priamos 
den Zorn ber Götter auf ſich gezogen. 


Und Aenene! Macht ſoll Itios künftig beherrſchen, 
Er und die Söhne der Sohn' in her Zukunft Tagen geboren. 















502 Rom. 


Damit ftimmen andere ältere Schriftfteller ü 
phoffes. Nachträglich aber wollten Orte deren 
des Aeneas erinnerten, von ihm gegrünbet fein; bald ſetzte 
auch mit den Heltigthilmern feiner Mutter Aphrobite in 
und wenn man mın alle diefe Orte zuſammenhielt, jo win 
in ber alexanbrinifchen Zeit bie Haltepunfte eines gr 
zugs. Dei ben Nömern erfcheint der Glaube an 
don Troia im erften punifchen Krieg. Seine 
Difrieb Müller und Klauſen in den ſibhlliniſchen Orakeln 
Diefe Sprüche weiffagender Priefterimmen am Ioa 
Eum& und don dort zur Zeit ver Könige auch nach Mom. — 
fie den Aeneaden verhießen, göttlichen Schub, W N 
Reichs, Herrſchaft über bie Völfer, bas bezog mar q 
man fah hier das neue ion, und griff bei befonbern Vorkomm 
niſſen nach einem ber Sprüche um nach ihm ben Erfolg | 
lunden⸗ bie Sache zu beuten. Schwegler erinnert zunächſt baralı 
daß Aeneas ber Sage nach nicht Nom, ſondern Lavinium 
aber dies war bie Larenftadt, der religiöfe Mittelpunft des « 
Latium, wo auch die Penaten Noms vertreten waren, 
Conſuln und Dietatoren ihre Opfer brachten. Nun ward — 
nehmlich zum Preiſe des Aeneas geſungen ba er De a 
Helligthümer gerettet, und wenn mar Lavinſum ar a 
ſchen Helden anknüpfen wollte, jo bot er vor allen Ge bar. * 
werden bei Vergil auf die Aeneasſage zurücklommen, hier 
zu bemerlen daß Eunius fie in die römiſche Literatur ein— 
fie auf feine Weiſe mit den einheimiſchen A 
bunden, und fo an umunterbrochenem Naben bie römiſche Gefchi 
von ber heroifchen bis auf feine Zeit bichterifch bargeftellt Hat, 
Wie im der Voeſie fo warb nun aud im der Architeftur das 
Einheimische und das Griechiſche vereinigt, Der auf das Zweck· 
liche gerichtete Sium, der Trieb zum Gewaltigen und Sofoffafen, 
das Beftreben auch durch den Stoff zu wirken und das Materint 
zu zeigen ſowie das conftructiv Bedeutſame hervortreten zu 
war den Römern eigen; fie waren zum Quaderbau und 
Wölbung vorangefchritten, fie zogen nun bie anegebilbeten 
ordnungen mb bie finndollen Oxtamente ber Griechen — 
verſtanden es beſſer als dieſe, bie als geborene Plaftifer immer 
auf das Cinzelne, Mitvofosmijche gerichtet waren, das 
rdumige und das Zuſammenwirlen mannichfaltiger Bauten 
einer Gefammtanlage zu einem Gefammteinprud aus der Ze 
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bes Orients aufzunehmen und fortzuentiwideln; der Weltgebanfe 
Alexander's fand durch fie auch in einer Weltarchiteltur feine Ere 
füllung; mit dem Voffsthüntfichen. bes eigenen Schaffens vers 
ſchmolzen fie das Allgemeingültige der griechiſchen Kunſt und 
übertrugen daſſelbe auf ven Erdkreis fo weit ihr Herrſcherwort 
erſcholl. 

Wie das Thor eine Oeffnung ber Mauer war bie der 
Dogen oben abſchloß, fo ftehen auch bie römiſchen Waſſerleitungen 
wie viefige Mauern da, welche von Dogendffuungen durchbrochen 
werben, und von da aus begiuuen dann bie Nömer bie Wand 
weiträumiger Gebäube durch Arkaden zu gliedern und zu befcben; 
die Maner wird in Pfeiler aufgeldft und biefe werben durch 
halblreisförmige Wölbung verbunden. Aber auch wo die Wand 
geſchloſſen bleibt, wie rings um ben Tempel, da läßt man Halbe 
fänfen ober Pilafter als die Träger des Arhittans hervorfpringen. 
Die Säule iſt allerdings ihrem Wefen nach ſowol vaumöffnend 
als tragend, freie Stüge; vor eine Wanb geftellt oder aus folcher 
mm zur Häffte hervortretend verliert fie bie exftere Bedeutung, 
aber fie wird keineswegs blos becoratib, denn Trägerin bes Ge— 
ſimſes, des Gebäffes bleibt fie ja immer, und als ſolche fteht fie 
nun auch mit der Bogenarkade in Verbindung; fie fpringt in ber 
Mitte bes Pfeilers vor und auf dem Gapitäle der Säulen ruht 
das horizontale Geftms, das in dev Mitte zwifchen ihnen einen 
neuen Halt an ver Confole findet, die den oberften Schlufftein des 
verbindenden Gewölbes echt fünftleriich ſchmückt. Von größter 
Bedeutung warb das Gewölbe fi ben Innenbau. Mean fitgt 
Steinring an Steinring um gegenüberſtehende Mauern durch 
Tonnenwolbung zu verfnipfen, oder man krönt runde oder viel⸗ 
edige Anfagen mit einer Kuppel; man werbinbet quadratiſch gegen» 
einander liegende Punkte burch Rundbogen und dann durch die Die- 
gonalen des Kreuzgewölbes, und gibt ihnen bie Stüge gewaltiger 
Säulen vor der Wand, ſodaß biefe nur als Trägerin der Füllung 
erſcheint. Man hält fich becorativ allerdings an die überlieferten 
Formen, man bildet Capitäle und Geftmfe wie im herkömmlichen 
Architravbau und gliedert die Kuppel ähnlich wie die horizontale 
Felberbedte, ſodaß bie Kafettem nach ber Mitte Hin immer Meiner 
werden, amd überläßt es einer fpätern ‚Zeit den Schmud der dere 
bindenden Glieder fo zu geftalten daß fie den Uebergang und Um— 
ſchwung von. dev fenfrecht tragenden Maſſe zur aus Ihr hervor⸗ 
wachfenben Wölbung ſinnvoll veranſchaulichen, wie Dies das romaniſche 
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Virfelorpitäl und die Dienfte des gothiſchen % 
eine impofante Wirkung wird durchaus —— 
biefem Gebiet ben Nömern bie Mitgift wi 
abfprechen, wie Kugler (hut, noch mögen — fe 
Redensarten ergehen „wie äuferlich Rom bie Formen | 
und griechiſchen Tradition aufgenommen“, denn gar 
iſt urſprünglich gemeinfam unb aus der gemei 
entwickelt, ober „wie vorherrſchend jene Formen m t 
Zwecke verweudet werben“, denn gerade bie Römer 
conftructiv Bedeutende und das Material, ober 
den feinern Lebenshauch erfaßt“ — zumal *— ſelb 
träglichem Widerſpruch damit das Rechte — „Die 
lunft ftellt Sombinationen von einer Größe, einem 
Maunichfaltigleit auf wie fie früher nicht dagew. fie 
die Maſſe des architeltoniſchen Körpers in einer Weife 
befonmenfte conftructive Verſtändniß erlennen Täpt und | 
ber ambebingten Gewalt des Naturgeſetzes wirkt; fie belleidet 
af ve jene — In .. — 

mbole ihres iin; ft en Bivedes 
iften ein ee m in — ae | 


Ganzen fteht.” 
Die Entwidelung der griechiſchen Architeltur zu — 


Pracht und Fülle, wie fie vom ioniſchen zum Torinthifchen Stifte 
geführt Hatte, war ben Nömern gemäßer als bie an ſich gefhleffene 
Gebiegenheit des borijchen, bie das hellenifch Nationale zu Beftinmmt | 
ausſprach. Später ließ man ioniſche Voluten ſich über dem 
lorinthiſchen Blätterfranz hervorwinden und ſchuf fo das Eompofits 
capitäl. Die Verwerthung foftbarer buntfarbiger Marmorarten 
führte dazu den Schaft glatt zu Laffen und nicht zu riefeln. Der 
Arciteon wurde ulebriger und Im borifchen Gebalt zu einer Untere 
Inge ber gehäuften Triglyphen; der ioniſche ober forinthifche Fries | 
ward von Ranleuwerl umfponnen. Das Gefims ließ man kräftiger 
ansfaben, bie Eurven wurben breiter, ſchwellender, der Giebel | 
die Verzierungen gehäufter. Es war allerdiugs nicht ber 

| 


1 
1 
| 


feine Geſchmack ber Griechen, «8 war ein auf großartige Daffen 
entfaltung und vollen Ganz bes Acufern gerichteter Sinn, — 
Nömer beſeelie. 

Der römiſche Tempel gewann eine eigenthümſliche 
War der etruriſche quadratiſch und in bie Quere durch 
halle und die Cellen in zwei gleiche Räume getheilt, ſo 
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roͤmiſche bie oblonge Grundfläche des griechiſchen an, unb bad 
Heiligihum überwog wie Billig den Saͤulenvorhof. Aber wenn 
ber griechifche Tempel von allen Seiten zugänglich und rings von 
Säulen umgeben war, fo führten im römifchen die Stufen tur 
zur Vorhalle empor und waren auch hier bon Seitenmauern ums 
rahmt, während außerbem ein ſeulrecht anfteigenber. Unterbau das 
Heiligthum emporhob und umerreichbar machte; ber Weg zu ihm 
war hier gewieſen, das ftreng gebietenbe römische Wefen gab ſich 
auch darin lund. Statt des Schmuds der ringsumlaufenden 
Säufenhalle ward die Tempelwand ſelbſt gegliedert und als Txü- 
jerin der Dede dadurch bezeichnet daß der Architrav und bas 
rönende Geſims über ihm von Halbſäulen ober von Pilafter- 
‚streifen geſtützt erſchienen, bie aus dem Mauerförper hervortraten, 
So Hat auch die griechiſche Neligion fi in ihren Mythen ein- 
ladend heiter nach aufen hin entfaltet, währenb bie römifche inners 
* licher im: Gemüthe bejchloffen blieb. Diefe Sammlung und Ver- 
tiefung der Seele in das eigene Centrum fand einen enifprechen« 
den Ausbrud in überwölbten Rundbauten, bie vom Vefiatempel 
ihren Ausgang nahmen; feine Wand umgab in einer Kreislinie 
das im Mittelpunkt breunende Heilige Feuer. Auch in ben bier- 
edigen Cellen thronte doch das Götterbilo in einer halblreis⸗ 
förmigen Niſche, die über feinem Haupte fich wölbte. 

Neben den Tempeln ziehen befonders bie Hallen am Markt 
unfere Aufmerlſauileit auf fich, bie ber Rechtspflege und dem 
Hanelsverfehr dienten und auch bei fchlechtem Wetter der Volls— 
verſammlung ein Obdach boten. Sie heißen bie Königlichen, 
Bafilifen, der Name ftammte von ber Halle zu Athen in welcher 
‚ber Archon Bafilens Gericht hielt; bie Anfage war eigenthümlich 
und weißt uns anf jenen Eoloffalften aller Säle hin, welcher fir 
Namfes ben Großen zu Theben gebaut worden; denn auch bir 
überragt ein von Riefenſäulen getvagenes Mittelfehiff die beiden 
sich anſchließenden Seitenräume, Die römijche Baftlifa Hat einen 
Säufenvorhof, ein Giebeldach nach Tempelart; im Innern wird 
die Dede bes mittlern Raumes rechts und links von zwei über- 
einanberftehenben Säulenreihen getragen; bie Seitenräume bas 
gegen haben zwei Stodiwerfe, indem auf bem Architrad der ums 
tern Saulenreihe die fie mit der Außenwand verbindenden Dedlen- 
ballen ruhen und ben Fußboden für ein Obergeſchoß Bilden, von 
welchem aus man zwiſchen der obern Säulenreihe in den offenen 
Mitielraum hinabblicken lann. Diefer ift durch eine Halbkreie- 





06 Rom. F 


fermige Nifche abgefchloffen, und ber Raum 

erhöht, fobah dort ber Richter fihtbar das 

Redner verftändfich ſprechen lonnte. So 

mäßige und Afthetifch anfprechenbe Glieterung eines 

von den Nömern ausgeführt worden. — 
Das Forum in Nom wie im andern ital 

warb durch Tempel, Bafilifen, Säulengänge eingefd 

durch einem großen unbebedten Prachtſaale äl 

— Benedigo mag uns heute zum 


Bee Triumphbogen war eine echt vömiſche 
bie gewaltige imponirende Baſis für ben Sieger 
mit bem Viergeſpann, aber über bie Strafe als 0% 
und mit einem Halbgeſchoß befrönt, ber Mauerferm mit 
und Gebäfffchmud ausgeftattet. Der Amphitheater, Bäder, € 
werben wir bei ber Betrachtung der Nuinen aus 
gebenten. 

Schon 264 vor Chriftus Hatte Valerius Maris 
das Bild feines Siegs über die Karthager und Hlerom wor 
ralus auf einer Wand der Curia Hoftifie aufgeteilt; 212 
Marcellus bas Gemälde feiner Einnahme von Syrakus im 
zug tragen; Aemilius Paullus berief zur malerifchen Verh 
feines Triumphes den Maler Metrodoros aus Athen. 
Maneinus ftellte auf bem Forum Gemaͤlde der Belag: 
thagos aus, Tiberius Oracchus ae die Wand dee 
ber Freißeit mit der Darftellung einer Siegesfeir. Wir ie 
am Aſſhrien erinnert, am bie Neliefs der Herufcherthater am 
Palaftwänden ober an bie Aeghpter zur Zeit Namfes" 

Ya vor Gericht brachte ber Ankläger das angebliche 
Verbrechen in malerifcher Darftellung gern den Richtern 
Bolt vor Augen. Schiffbrchige Mefen ihr Umglüc 
darauf zu betteln, aus einer Gefahr Gerettete ftifteten ben 
a Gott ein Votivbild. Die Porträtmalerei war < 
verbreitet, 
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„Es hörte aber Iubas von den Römern daß fie jehr mächtig 
wären und frembe Völker gern in Schub mähmen, bie Hilfe 
bei ihnen ſuchten, und daß fie Treu und Glauben hielten; und 
daß fie große Kriege geführt und viele Länder mit Vernunft und 
Ernft gewonnen und behauptet; daß fie gewaltige Sönige ger 
ſchlagen und verjnget ımb alle diejenigen bezwungen bie fich ihnen 
widerſetzten. Aber mit den Freunden und Bunbesgenoffen hielten 
fie guten Frieden, und waren mächtig und gefürchtet in alfen 
Landen, Und war ſolche Tugend bei ihnen daß ſich Feiner zum 
König machte, fonbern es vegierte der Math, und jährlich wählte 
man einen Hauptmann, beim gehorchten alle, und war feine Hofs 
fort, Neid noch Zivietracht bei ihnen.“ Wir Höven gern bies 
Thöne Zeugniß weldes das erfte Buch der Makkabäer ven Nr 
mern gibt; aber wie im Naturorgamismus mit dem erreichten 
Höhenpunfte des Lebens ſchon bie Zerfegung und ber Verfall 
ſich amtündigt, fo auch in Nom. Es war nicht blos ſchwierig, 
er ward unmöglich fir bie Voffsverfammlmg auf bem Forum, 
durch Abftimmung über bie verwidelten Weltverhältniſſe zu ent» 
ſcheiden, im Often und Weften zu gebieten, und man war nicht 
dazu fortgegangen bie Bundesgenoffen wie bie Untertvorfenen au 
der Selöftverwaltung bes Ganzen Antheil nehmen, fie im Senat 
vertreten zu Laffen; bie Stabtgemeinbe war ımb blieb im griechiſch- 
römiſchen Alterlhum ber Staat; in ihr fonmte eine tüchtige Bürger- 
ſchaft ſich ſelbſt regieren und der Freiheit erfreuen, aber fir ein 
gauzes Volk, für ein Weltreich war die Form zu eng. Daran 
und an ber Sffaverei iſt aber Noms Herrlichkeit zu Grunde ge 
gangen, Wie die Erziehung im ben Händen ber Sklaven war 
und dadurch bie vormehme Jugend ſittlich verdarb, das fehen wir 
deutlich genug ſchon in ben Komodien. Selbſt der alte Cato war 
Stlavenzüchter, und Graffus mehrte feinen Reichthum durch den 
Handel mit Sklaven, bie ex zu Vorlefern, Kammerdienern, Bau- 
Tenten abrichten ließ. Die Sffaven entwöhnten die Bürger ihr 
Land felber zw Bauen, und machten ben Neichen einen immer 
größern Befit möglich, und jo halfen fie ven Mittelſtand zu 
Grunde richten, ben ber Bannibalifche Krieg fehr gebrüct und an 
vielen Orten arm gemacht Hatte. Es kam das Korn aus Cici- 
lien, aus Aeifa auf den römiſchen Markt, der Aderbau ber Mei- 
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nen Gruudbeſitzer, durch bie der Staat groß geword 
das Land gerielh in Die Hände weniger a m 
gannen nach tarthagiſchem Vorbild durch 
ſchaften uud auszubeuten, Das Gelb warb zur M 
Phrrhos die freubige Armuth und Unbeftechlichfeit 
jo mußte Nom mun das Wort Iugurtia’s ver 
Stabt, mit der es bald aus wäre, wenn ſich m 
fände! Jetzt gelangte zu Aemtern wer bie gen 
durch Getreideſpenden, Schaufpiele und L te 
lonnte. Die Beamten aber wußten ſich da in den 
wieder zu entjchäbigen, und wer auswärts mit ber W olifen 
menheit bes ſoldatiſchen Gebietes befohlen hatte bem w 
ſchwer hernach wieder im der Heimat wie ein fd 
ſich umterzworbnen. Mit den Schägen bes Orients 
feine Ueppigfeit, fein Luxus und ber Verfall feiner 
Rom. Cato eiferte dagegen, weil er einſah daß 
wie bie römiſche nicht beftehen könne, wenn. ein Köftli 
theuerer bezahlt werde als ein Pflugftier. Die get 
Naturfraft der Möner übergab fich nun dem Genuß, 
Verftand gefiel fih in ausgefuchter Schwelgerei, bie der G 
des Seltenen und Koftbaren würzen mußte; indeß 
Ende nichts mehr fir das Metall aus: dem fie gegoffen Ina 
als daß ein Lucullus doch ben Mithridates befiegen, ein 
ben Becher jeder Sinnenluft bis zum Grunde leeren, aller 
Mann und aller Männer Weib heißen und doch bie 
erobern konnte. ’ i 

Den — Nothftänden abzuhelfen, ber 
Gefahr des Vaterlandes vorzubeugen wollie ber edle 
freund Tiberins Groechus bie Gröte des Antheils am Str 
gut. begrenzen und eine neue Adervertheilung vornehmen; | 
durch die Hand ter Ariſtolraten feiner Sade zum Opfer, 
fein genialer Bruder Gaius ſetzte bas Unternehmen mit 
Energie. und Leibenfchaftlichteit fort und erweiterte ben Mi 
plan dahin daß ben ttalienifchen Bundesgenoſſen allen das 
römiſche Bürgerrecht: gegeben und eine umfaſſende % 
nad). den auswärtigen Provinzen Hingeleitet werden ſolle 
mete die Gerichte nei, den Armen Tief er auf S 0 
treibe verabreichen, und machte ſich felber hoch, 
zum Mittelpunft alt. dieſer Dinge, Indem ev, ein Di 
Perllles, durch beftändige Wiederwahl zum. Tribumat 
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eines demolraliſchen Staates zu fein trachtete. Aber wie Nom 
damals war bebunfte es ſchon des bewaffneten Neformators, und 
Grachus fiel weil er fein Heer beſaß; Cäſar warb fein Erbe 
als er in Gallien fich feine Legionen gebildet Hatte. Der Bundes -⸗ 
genoffenkrieg ertrotzte was die Gracchen den Ralienern frei ge» 
währen wollten, und ſchon pochte das Schichſal Roms zum erften 
mal an bie Pforte als die Eimbern und Tentonen in bie Grenjen 
des Reichs einbrachen. Marius befiegte fie und trat dadurch an 
die Spitze ber Pfebejer, aber er war als Staatsmann bem 
ariſtolratiſchen Sulla nicht gewachſen, welder Fuchs und Lewe 
in Einem war und im Afrika tie am Schwarzen Meer ſich Lor- 
bern gewann. Ehemals war das Boll das Heer und der Soldat 
Bürger, min aber organifirte ſich meben den müßiggängerifpen 
und gemffichtigen Stantebürgern en Sofvatenftand, ein ſtehen⸗ 
des Heer, das felnem Weloherem folgte Biürgerfeieg und eine 
granenvolfe Schredensherrfchaft Tan über Rom, bort wilder 
Rachluſt, Gier alter Berechnung Werl. Sulla, ber die Gegen» 
partel überwunden und bie Stadt vor dem Zerftörung drohenden 
Angriff ber Sabeller gerettet, ſtellte wenigſtens bie öffentliche 
Sicherheit und Ordnung wieder herz er befchränkte bie Volls— 
verſammlung, in welcher der mm überhambnehmende Pöbel das 
Wort führte, und erhöhte Anfehen und Befügniffe des Senats; 
es entftanb jet bas Munieipalweſen zur Leitung ber inner Ans 
gelegenheiten in den andern Städten durch felbftgewählte Ge» 
meindebeamten, während die Sache bes Reichs in der 

entſchleden warb und dem Beſchluſſe Noms als dem Gefeke bes 
Staats die Sondergemeinben ſich umterorbmen mußten. Der 
Schritt aber daß ein Senat, ein Volkshans aus ben Abgeordneten 
ber Städte, der Provinzen gebildet worben wäre, blieb dem Alter- 
thum fremd; die Errichtung bes freien Volfsftaats war ben Ger: 
manen, war einer neuen Welt aufbehalten. 

Noms Burgerſchaft und Senat waren ber Selbſtverwaltung, 
der Megierung des großen Mittelmeerreichs nicht mehr fähig; 
ein Cato mufte ſich in feine Tugend hüllen und in fein Schwert 
ſtürzen, wenn ex bie Freiheit nicht überleben wollte. Kür Nom 
handelte es fich um einem Herrn gegenüber ben Parteien und 
Wirmiffen, aus welchen bie Verſchwörung atilina’s zu Brand 
und Mord oder das wüſte Heillofe Treiben eines Clodius und 
feiner Banden hervorgegangen. Zunächft reichten fich zwei Arifto: 
fraten, ein tapferer Soldat, ber Sieger über bie Seeräuber und 
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über Mithrivates, Pompelns, und ber reichte 
Eraffus, die Hand zum Bunde, in ben durch bie { 

Denkens und Wollens auch ber Führer ber Demofrati 

Julius Caſar eintyat. Während Pompeius, ber H 3 

mit vornehmer Gravität feine Größe zur Schau trug, au 
Hauptftabt ſich abnutzte, kämpfte und fiegte Eifer im 

Wie raſch er Gallien eroberte und wie feſt er es bei 

er ben Arioviſt unb jeine Germanen über den Rhein 

ja biefen überſchritt und dann zur Grenze bed 

er felbft nad) Britamien hinüberfegte, das feſſelte 

Augen des Volks an deu neu aufgegangenen Stern, 

Glanz der Nebenbuhfer verblaßte, das gab ihm in dem 

und anhänglid treuen, für ben Feldherrn begeiſterten 

das Mittel um bie Alleinherrſchaft zu gewinnen, und zeigte 

den genialen Staatsmann, der das Mohl bes Reichs iver 
ex ſich ſelber groß zu machen firebte, ber im ———— 
Zweckes zugleich bie Sache des Ganzen führte, und bar \ 
dorber bes Siegs brach, weil feine Leidenſchaft und fein Ziel 
bem Gang der Weltgefchichte zufammentrafen. Und dom 
geſchichtlichen Standpi us hat Mommſen dargethan daß 

nicht blos das römiſche Rei en 


Bölfer, die Anwohner ber Ofte und der Nordſee hinzu, zu ber 
alten Welt eine nene, die fortan durch jene mitbeftinmt ward web 
fie mitbeftimmte. Es Hat nicht viel gefehlt daß bereits von 
durchgeführt warb was fpäter dem. gothifchen Theodorich 

Wäre dies geſchehen, fo würde unfere Givilifation zu ber 
griechiſchen ſchwerlich in einem innerlichern Verhättniß ſtehen 

zu ber inbifchen und affgrifchen Cultur. Daß von Hellas u 
Dtaliens vergangener Herrlichleit zu dem ſtolzern Bau ber neuerm 
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Weltgeſchichte eine Brüde hinüberführt, daß Weſteuropa romanifch, 
das germaniſche Europa claſſiſch ift, daß die Namen Themiſtokles 
and Scipio fir uns einen andern Klang haben als Afola und 
Salmanaffar, daß Homer und Sopholles nicht wie bie Veben und 
Kalidaſa nur den literariſchen Botaniker anziehen, fonbern in dem 
eigenen Garten uns blühen, das ift Caſar's Werk,“ 

Er Hoffte wieder Eonful zu werben und dann auf friedlichem 
Wege das Neich neu zu ordnen und zu verwalten, aber wie Rom 
jo follte auch er, der glängenofie Repräfentant feines Volkes, die 
Herrſchaft mit dem Schwerte gewinnen. Pompeius Hatte fich in 
den Schos der fenatorischen Ariftofratie zurädgezogen, und fie dere 
langte daß Cäjar entwaffne; aber bie Voltstribunen famen in fein 
Lager, und fo ließ ex bie Würfel rollen, ging über den Nubifon, 
eroberte in GO Tagen Italien, befiegte die Gegner in Spanien und 
zog als Conſul an ber verfafungsmäßtgen Spite des Staats nad) 

Kiechenland, wo er in ber Schlacht von Pharſalus den Bompeius 
beftegte, Im Aegypien feſſelten ihn nicht blos die ſinnlichen Reize 
wie der Redezauber Kleopatra's und ein gefährlicher Bürgerkrieg, 
ev mochte dort, wie Giefebrecht wahrfcheinlich gemacht, vornehmlich 
auch die Monarchie ver Ptolemäer ſtudiren, bie griechifcher Geift 
anf alten Grumblagen nen erbaut Hatte. Noch ein Sieg bei 
Thapfus, und er hielt feinen Einzug in Rom. Die Hebertragung 
alfer wichtigen Staatsämter gab ihm bie fönigliche Gewalt, bie er 
unter dem Namen bes Imperators ausübte. 

Anhänger und Gegner waren überrafcht als Cäfar nicht mit 
Aechtung, wicht mit Gütereinziehung und Vertheilung begann, fonbern 
das Heer verwandte um bie öffentliche Sicherheit und Ordnung 
herzuftellen, als er durch Mile die Parteien zu verföhnen, bie 
Herzen aller zu geivinnen und einen bauernben Sieg zu begründen 
trachtete; denn ihm galt e8 ums Ganze, Wie Karl ter Große an 
ihn, wie Napoleon an Karl ven Großen, fo knüpfte er an Servius 
Tullius, und war wie bie alten Könige der unbefchränkte Ober 
beamte und Vertrauensmanm ber Nation. Neben ihm gab. das 
verfammelte Bolt feinen Willen kund, und die Gefekgebung blieb 
an beffen Zuftiummung gebunden; ver Senat ward von ber vegier 
venben zur berathenden Behörde wieber herabgeſetzt. Seine grund» 
legenden Anorbnungen ließ Cäfar durch das Volk fanctioniven; den 
Senat machte er zum Reicherath, indem er angefehene Männer 
aus allen Ländern in benfelben berief. Der Staat gelangte an 
die Stelle der Stadt, Die Gemeindeborſtände Noms verwalteten 
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überalf zum Ziege führte, fie gab ihm aber auch bie Seldftbegren- 
zung, die Mäßigung, und ficherte ihn vor dem Taumel der Selbſt - 
vergötterung. Wie das Römerthum überhaupt war er auf das 
Nützliche gerichtet und wußte er das Zweckmäßige groß und ſchön 
zu vollführen. Alles Ungeſchickte, Halbe, Ungeſtalte war ihm zuwider; 
wie er auf Anmuth und Würde in feiner äußern Erſcheinung hielt 
und den Lorberkranz trug um zum Erſatze des Haupthanrs die 
Stien zu befrönen, fo ordnete er in der Rede und Schrift feine 
Gedanken mit derſelben Beftimmthelt in derſelben feften Form wie 
die Heermaffen In ver Schlacht, und in feiner berühmten Sieges— 
botſchaft veni vidi viei waren bie finufchweren Worte zugleich 
durch deuſelben Anfaut wohlgefällig untereinander verbunden. 
Diefer Zufammenklang bes Innern und Aeußern gibt feiner Lebens ⸗ 
führung den ſichern und großen Stil, feinen ganzen Wefen bas 
<laffifche Gepräge; das ift das Siegel des Hellenenthums, das nun 
Rom zutheil geworben. Das Naturibenl des Atertfums erſcheint 
md and im Cäſar; er iſt der natürliche Menſch in vollendeter 
Mãannlichleit — der natürliche Menſch, der ſinnenkräftig und ſinnen ⸗ 
freudig das Daſein genießt und beherrſcht, aber eben im Aeußern 
lebt und aufgeht, ber in der glücklichen und harmoniſchen Entfaltung 
feiner Kraft eine Selbftzufriebenheit erlangt, bie uns als wunder 
bare Heiterfeit alferbings anmuthet, ihn aber auf das Gegebene, 
auf das Zeitliche begrenzt, und ihm die Erhebung in das Ewige 
verſchließt, welche gerade dem Ungenügen bes Geiftes an der irbi- 
ſchen Welt entſiammt. Im Gefühle der Sättigung pflegte Cäfar 
zu ſagen er habe zur Befriedigung der Natur und für den Ruhm 
genug. gelebt; feine Schwermuth hat ihn angewandelt daß er nicht 
edel freien Volloſtaat, jondern nur eine wohlgeorbnete Mili- 
tärherrſchaft gründen lonnte, feine Neue barüber daß er felber um 
8 großen Zieles willen auch ungerechte Mittel nicht geſcheut, und 

bie Reinheit ber Familie, dieſe erfte Grundlage bes gefitteten 
Lebens, felber nie geachtet, Aber von oben und von außen her 
Tonnte, der Welt bie Heilung und das Heil nicht werden, ſondern 
nur von innen, durch die Wiedergeburt des Willens und durch ein 
friſches geiſtiges Pebensprincip; und das Ideal des ſittlichen Ge 
müths, das bald nad Gäfar Geſtalt gewann und im ben Evanı 
gelien als das Ur« und Vorbild der Menſchheit aufgeftellt warb, 
des Menfchen Sohn ver nicht zu herrſchen, fonbern zu dienen lam 
und für die Brüder ſich opferte, ift ber Netter und Herr der 
Folgezeit geworben, während Cifar das Alterthum glorreich abjchließt, 

Garzjere. U. 3, Aufl, 33 
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So fpiefte nun in bem großen MU r 
Rolle Ir Bezug auf Politit, Griechenland in 
biſdung. Nicht blos die obern Stände ſuchten 
den Hellenen, auch die untern lamen mit den 
aſien in ummittelbare Berührung; ber — 
weſen, die Sterndeuter aus dem Orient, bie wal 
prieſteriunen breiteten ſich gleichmäßig aus mit 
epifureifchen Philoſophie, mit den Juden die das 
einen geiftigen Gottes nach Alexandrien und mach 
Man fuchte nach Halt und Troft bei dem Verfall d 
der wüſten Bürgerkriegen. Es fan bie Zeit wo ber 
meben dem Aberglauben waltete und eine vefigiöfe 9 
nöthig war, die Zeit wo ber Gebifbete alle Relig — 
das Volk alle file wahr, der Staatsmann alle für: i 
und doch fonnte ſich jener Gebildete einer geheimen 
erwehren, ımb ein Sulla, ber mit freigeifterifchent 
Tempel don Delphi plünderte, brüdte dann doch d 
Heine Apoltobild in der Stunde der Gefahr betend am feiner 
man feherzte Über die Auguren bie einander nicht anjehen 
ohne zu Lachen, aber man machte die Ceremonien doch mil 
das Heil davon abhänge. Der Staat gab Vielen ſchon nicht ı 
die volle Befriedigung, eblere Geifter fuchten fie in ber K 
der Wiffenfchaft. Bereits die Seipionen waren durch ihre 
bildung an die Spite des Starts getreten, aber auch bei 
regt fich ſchon der Trieb die eigene Perfönfichfeit am Die Stelle 
des Ganzen zu ſetzen, und zeigt ſich ſchon ein Immer eher 
wenn ber Sieger von Zama, vor dem verſammelten zu einer 
Nechenſchaſtsablage aufgefordert, die Verhandlumgen mit den 
Worten abbricht: Heute ift der Jahrestag daß ich Hannibal 
wunden, laßt uns aufs Capitol gehen und den Göttern banfen! 
Es bedurfte der Bildung, es bedurfte der Redelunſt um im Senat 
und auf dem Worum tie fit der Gefellfchaft fich gelten zu 1 
und zu behanpten, und darum fehen wir fat alfe 
Männer ſich den Wiffenfchaften zuwenden. Selbſt ein Sulla Dichter 
Luſtſpiele und laßt feine griechifch abgefaßten Denhvitrtigfeiten durc | 


















vucuilus ftiiftifch ausfellen; er bringt die Schriften des Wriftoteles 
nach Rom und macht fie zur Grundiage einer umfaffenden Biöller 
thei. Lucullus wiederum weiht die Hallen und Bücherſale feines 
FPalafies zu einem Wohnſitze ver Muſen, und’ verlehrt mit Phifer 
fopgen und Künftfern; fein Haus Ift die Heimat“ ber gelehrten 


A 
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4 Griechen die nah Nom reifen. Pompeius ftrebt vornehmlich 

naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe zu verbreiten, Iabet Könige vor 

# feinen Stuhl, aber bejucht den ranfen Philoſophen Poſidonios, 

und Hält ſich einem Hofſtaat von riechen die feine Thaten ber 
ſchreiben und befingen follen. Es ift für ven Redner nothwendig 
daß er auf der Höhe feiner Zeit fteht amd das Feben fennt, wenn 
er es Seiten will; ver politifche Geiſt ver Römer gibt ihrer Bildung 
und Wiffenfchaft biefen Zwed, Man muß das verftehen worüber 
man jprechen will, aber man lernt des. Herrfchens wegen. Dan 
faßt den Begriff des Nebners im jenem hohen Sinne nad; welchem 
er der Lehrer, Berater und Führer des Bolles ift, aber um bie 
Gefühle und Leidenfehaften ber Seelen zu erregen und zu beherr« 
ſchen verfchmäht man auch theatralifche Kunſtmittel nicht, fonbern 
geht bei den Schaufpielen in bie Schule, und die Darftelluug 
erhäft das xhetorifche Gepräge, das ſich mit wenigen Ausnahmen 
über bie römiſche Piteratur verbreitet; der Denfer, der Dichter, ber 
Geſchichtſchreiber gibt nicht einfach die Sache um der Sache und 
am der Wahrheit willen, noch Spricht er unbefangen ſich felber 
aus, ſondern er will ein Ziel erreichen, eine Stimmung erregen, 
einen Effect machen. Der anf Äußere Form geivandte Sim ber 
Alten freut fich der Symmetrie im Satzbau und des Eonfalls der 
Worte im Vortrag einer Rede, und legt auf den Mangvollen Pe- 
riodenbau ein Gewicht das wir mr der Entwickelung des Gedanfens 
gönnen. Der englifhe ober beutjche Parlamentsredner hält fich 
an bie Sache und wendet ſich am bie Ideen und Gefühle welche 
die —— bewegen, währenb es ein Nachllaug ver römiſchen, 
eiceronianiſchen Beredſamleit iſt, wenn ber Romane durch eine geift- 
reiche Wendung, eine volltönende Phrafe feine rhetoriichen Effecte 
erreicht. 

Die Frauen bfieben Hinter den Männern nicht zurück, ja fie 
gaben mitunter den Tom an. Man wird an die Salons der 
Franzöfinmen des 18. Dahrhumberts erinnert, wenn man Bei 
‚Cicero lieſt wie er die Reinheit und Weinheit ber Sprache, das 
eigenthiimlih Romiſche und Urbane auf bie reife beventenber 
Frauen zurüdführt, in deren Umgang Wit und Artigfeit zugleich 
gepflegt wurden, Er läßt den Redner Graffus jagen daf er ben 
Plautus zur hören glaube, wenn feine Schwiegermutter Lälia fpreche, 
amd feitet die friſche Kraft, ben natürlichen Freimuth der Rede 
von ihr ab, er preift eine Licinin wegen zarter Anmuth, und jagt 
don Cornelia, der Tochter Scipio's und der Mutter der Graechen, 

33* 
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daß Die Söhne in ber Sprache der Mutter 

Nebnern geworben feienz und an Berebfamfeit 

Yüngere feinesgleichen nicht gehabt, voll —— 
im — wuchtvoll im Wort. G 

Briefe in bie Literatur ee, = iſt 

der römiſchen Geſellſchaft geſprochen, wenn Cieero 
agenthümlich Hohes und Herrliches daraus hervorge 
Ausbildung ber Wiſſenſchaft zu außerordentlicher 

tender Begabung hinzufomme, daß die größten 9 

ven Wiffenfchaften ein Förberungsmittel zur Ausiibung & 
und für. weltgefchichtliches Handeln gefunden. „Si 

nicht ein fo hoher Preis in Ausficht, hätte man in 
tigungen nur Genuß zu fuchen, jo wilrbet ihr doch 
Holung des Geiftes für bie ebelfte und gebilbetite exfeı 
die übrigen paſſen nicht am allen Orten und zu allen 
Studien aber find der Jugend eine Nahrung, dem 
Freude, des Glücks Schmud, glüch Fang — 
ter Heimat Genuß, für die Fremde fein Hinderniß; fie 
ums durch bie Nacht, auf der Reiſe, in bie —— urie 


gezogenheit,“ — 
Der Zuſammenſtoß der alten und neuen Bildung, der 
haft — ei: und ber Biigeffofigleit, des — 


Lalius, griechiſch gejchult doch von echt römiſchem Schrot mb 
Korn, ſchuf eine von Yebensbildern, in welchen er der Zeit | 
ten Spiegel vorhielt, und mit patriotifchem Cifer mahnenb umb 

fteafend. Die Schäden im Staat, im Haus bloßlegte, Sachen und 

Berfonen muthig bei ihren Namen nannte, Brevfer und Thoren 
mit jehneidenbem Wit verfolgte, und ihmen die Wilrbe der Tugent, 
ber Baterfanbsliebe entgegenftelfte, Zwanglos in Form und Iahelt 
ergoß er ſich zumeift in fchlotterigen Herametern, bie auf die fpäteru 
Kunftbichter alferbings einen Einbruc machen muften wie af ung 
ber Snittelvers des Hans Sachs; aber wie Goethe uns fo herzlich. 
anheimelt, wenn ex biefe volfsthümfiche Weife durchbildet mb wer 
werthet, jo hat auch Horatius bier’ für fein fherzendes Gepfauber 
den behaglichen Aufchluß des Verſes an ben Gefprädsten gei 
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Der Nachfolger tabelt die Sprachmengerei und die der Weile ers 
mangelnde Gefchwinbfchreiberei des Vorgängers, der feine Dich» 
tungen wie offene Briefe hinausfanbte, aber alles ihnen auch an⸗ 
vertraute was er ſah und bachte in guten und böfen Stunden, 
fodaß feine Werfe wie ein großes Tagebuch waren, in welchen das 
ganze Leben des Alten fich darlegte. Die Satire des Lucilius war 
für Rom der allerdings: kunſtloſere Erſatz der Ariſtophaniſchen 
Komödie Athens. Hier waren die Römer felbftändig, und wir 
erinnern ung daß ſchon bie zwölf Tafeln ein Seje Über Spott 
verſe enthielten, 7 
Im Epos der Betrachtung ober im Vehrgebicht hat Titın 
Yneretins Carus mit bem exften großen Wurf unter den Nömern 
ſogleich ein Hohes Ziel erreicht und ein herrliches Werk gejchaffen, 
‚auf dieſem Gebiet das vorzüglichfte welches uns aus ben claffijchen 
Altertum erhalten ift, Der Dichter lebte (99—55 v. Ehr.) in 
der Erinnerung der großen Zeit in welder Hannibal und Scipio 
miteinander gerungen, aber die Gegenwart ift trüb und ſchwül ge— 
worden, ber Bürgerfvieg hat gewüthet, bie alte Kraft um Sitte 
find gebrochen und der Frieben einer neuen Ordnung ift noch nicht 
geftellt. Schmerzerfültt ſchaut er in das Getiimmel bes Lebens, 
ind wir vermeinen eine unheimlich wehevolle Stimmung ber Menſch⸗ 
helt aus feinen Worten zu vernehmen, wenn er bie unjeligen eifter 
und bfinben Herzen aus ber Noih und Angft ber Welt jehnfüchtig 
auf das Ende der Wirrfal in der Ruhe bes Todes verweift. Ihm 
ſelbſt Hat die Philofophie Troſt geboten, doch ber Menge will ber 
Becher ber Tautern Wahrheit nicht vecht munden, fo beftreicht ex 
den Rand mit dem Honig der Dichtung, damit fein Volt fich Ges 
neſung trinke. Im dem ſtolzen Selbftgefühle bes echten Römers 
weiß er daß fein bem innerfien Gemüth entquelfender Gefang fich 
zu ben gewöhnlichen Verſelelen wie das Lied bes Schwans zum 
Geſchrei dev Kraniche verhält. Ex hat ein Recht anzuheben: 


Ungebahnte Gefilde ber Pieriden durchwandr ic), 

Die fein Fuß nor) betatz noch ungefoftete Quellen 

Will ich ſuchen und fhöpfen, und neue Blumen mir brechen, 
Meinem Haupte daraus den herrlichen Kranz zu bereiten, 
Womit feinem bie Dinfe zubor bie Schläfe verhüllt bat. 
Denn ich Iebre zuerſt von erhabenen Dingen, und juhe 

Aus bem verſtridenden Nel bes Aberglaubeng Die Seefen 

Loo zuwinden, und bamıt verbreit' ich no über das Dunlel 
Fichten Geſaug, und es trieft vom Reiz ber Muſen bie Rebe, 





b 
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dern bie großen Meifter bes freien Griechen 
riſchen Darftellung der Seuche wetteifert er m 

des Thulydldes, und preift ben Empebolles, be“ er 
derreiches Vaterland Sieilien mit dem fl 
Furfgeftell macht füx das Ehrenbenfund bas e⸗ ihm er 


mach bem GLAA, und cs bei ihrer Unraft wicht fü 
denn bie Schäte, bie Ehrenftellen vermehren num d 
Seele, das Fieber weicht nicht vor der Purpurdece 
am viefelnden Bad; im Schatten des Waldes ft bas & 
minder wohlig ml$ auf gofbgeftictem Polfter im 


auf en Sinn mit welchen ber Menſch die Dinge v 
bie Vernunft allein, durch bie richtige Erfenntniß und b 
ber Welt kann Troſt und Heil gewonnen werben, \ 


Wenn in der That die Furcht im Menſchen, bie nagenbe Sorge 
Nicht vor Waffengeibfe fih fhent mod bropenben Langeit, 
Sondern ſich Fühnlich unter bie Mönige mifcht und bie Filrflen, 
Wenn fie nimmer ſich läßt von bes Goldes Ganze verblenden, 

Noch vom ftrahlenden Licht des purpurſarbigen Kleides, ir 
Zweifelſt du noch daß alle Gewalt bier nur bie Vernunft bat, 

Alte, da noch fo tief das Menſchenleben bie Nacht briidt? 

Denn nie die Kinder im Finſtern vor allem zittern und bebei, 

Alſo fürchten and; wir Beim hellen Lichte bes Tages 

Das furchtharer ſich doch im Wahrheit nimmer erweiſet | 
US tag Kinder im Finflern erfhredt und womit fie bie Angft täufcht. 
Eins darum ift Noth, des Geilles Schreden und Dunkel — 

Nicht durch Strahlen ber Sonne, des Tags hellleuchteude Pfeife — 
Durch der Natur Auſchaun und durch die Vernunft zu beſtegen. 


Süß iM’s Anderer Noth beim tebenden Kampfe ber Wiude 

Auf wilbwegenbem Meer von bes Ufers Höhe zu ſchauen; 

Nicht ala Pnnte man fih am Drangfal Hubeer ergöpen, 

Doc; füß il es zu fehn von welcheriei Uebel wir frei finbz ' 
Si auch iſt es zu ſchaun bie gewaltigen Kümpfe bes Krieges 

Im der geocbneten Schlacht, wenn felbft uns feine Gefahr brobt; 

Sulher jedoch if nichts als bie wohlbefeftigten heitern 

Tempel innezubaben, erbaut bur bie Lehre ber ABeifen, 

Wo du hinab lanuſt jehm anf Andere, wie fie im Bretbum 

Schweifen, immer den Weg des Lebens ſuchen und fehlen, 

Streitend um Wit und Gerſtand, um Abel Pümpfend und Wurden, 

Tag und Nacht arbeitenb mit amermilbetem Etveben 

Sid zum Gipfel des Gluas emporzubrängen, zur Herrſchaft. | 
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Der Bann des Aberglaubens, die Furcht vor Göttern bie doch 
jelbft nur die Wahngebilde dleſer Furcht find, die Befangenheit 
von ber Zeichendenterei, die bei jedem Schritt und Tritt ung 
hemmt und Leine Naturerfheinung für ſich ſelber gelten läßt, 
fonvern alles in beängftigeude Beziehung auf ben Meufchen und 
fein Scidfal fest, bie Gebundenheit bes Gemüthe unter äußerliche 
Gebräuche, don denen bie Priefter bie Guade bes Himmels und 
das Wohl ber Seele abhängig machten, das alles hat einmal 
auf dem Geiſte des Dichters gelaftet und ficht ex noch immer auf 
dem Volke Taften; wie er felbft fih ins Freie gekämpft, fo drängt 
es ihm nun mit veformatorifchen Eifer auch andern bie Binde 
vom Auge zu reißen und ben Blick in das Wefen der Dinge zu 
erſchließen. Nach Nömerart iſt fein Geift ftets in Waffen; ee 
ift ihm Herzensſache bie faljchen Götter zu bekämpfen, die fein 
fittliches Ipeal boten, welchen man fein Leben anvertrauen Fonnte; 
die kindiſche Angft dor ben Wimberzeichen im Rauſchen ber 
Blätter, im Flug ber Vögel, im Blik und Windechanch foll ein 
Ende Haben, foll verſchwinden dor der Einficht in die unzerbrüche 
liche Orduung der Natur und in das Befek der Dinge. Man 
fühlt es deutlich wie auch in dem erföften Gemüth doch ber 
Seefenfampf, der Sturm noch nachzittert, und baher die Aufe 
regung mit welcher er die andern im ben Hafen geleiten, ja trei» 
ben will. Religio ift ihm bie abergläubiſche Gebunbenheit ber 
Seele, ven Begriff ber Religion brüdt er mit pietas Frömmigleit 
aus. Er jagt: 


Feömmigteit ift das wicht mit verhülltem Haupte ſich ofimals 
Heiligen Steinen zu nah und jeden Altar zu umwandeln, 
Hin fid) zur Exbe zu werfen mit ausgebreiteten Händen 

Bor ben Bildern ber Götter, mit Opferblute der Thiere 
Ihren Altat zw befprengen, Gelb’ an Gelübde zu fügen, — 
Sondern beruhigt im Geiſt hinſchaun zu nnen auf alles, 


Ueberall wo Lucretius ben Schleier hinwegreißt ben bie Vor⸗ 
ftellungen ber Menfchen über bie Wirllichlelt ausgebreitet haben, 
überall wo ex felbft mit heiligem Schauer das Yeben in feiner 
Unendlichleit, die Natur in ihrer Freiheit und Selbſtlraft erblidt, 
amd gegen den Trug ber Priefter, ben Wahn der Menge feine 
Stimme erhebt, da ift er ein Dichter im vollen Sinne des Worte, 
da flammt die Wahrheit unmittelbar aus der Steigerung feines 
Setbftbewußtfeins hervor und treibt ihn der Drang des Herzens 




































fie zu — da durchdringt 
Gedanlen, welche ben Ideenlreis Fans 
terten. 

Def die epilureiſche Philofophie die 
türlich ertlärte und das Geſetz an bie 
Wunder ſetzte, hat ihn vornehmlich zu derſelben 


Schmãhlichen Anblids lag der Menſchen Leben au 

Unter dem Aberglauben gewaltſam uiebergelveten, 

Der vorftredend das Haupt aus dem himmlifcpen Re 

Mit entfetzlichem lit herab auf die Sterblihenr droht, 
Da trat auf ein griediifcher Mat und wagte zuerfl es 
Aufzuheben bagegen das Aug’ und entgegenzuflxebem 

Nicht ber Gütter Auf, nicht Blitz, noch brohenber D 
Schredten ihn ab, le veizten vielmehr nur fhärfer be@ | 
Sich anftvengende Kraft die Riegel nieberzubveden 

Und der Exfte zu fein bie Matur aus dem Kerler zu Ksfem. 
Aber die muthige Macht bes Gedaulens fiegte, gewaltig 
Trat hinaus er über bie llammenden Schraufen bes a 
Und der verftänbige Geift durchſchritt bas unendliche 


So ift ihm Epilur das Befte was unter fo vielem Guten U 
für die Menſchheit hervorgebracht, und er erntiibet nicht 
preifen. Wie die Biene ſchwebt Yucretins über den B 
epifwreifchen Geiftes um bie goldenen Sprüche ber Weisheit 
zufaugen und heimzutragen. Die Schreden der Seele 
Schranlen der Welt find zurildgeiwicen, die Finſterniß iſt 
lichtet, ein geruhiger Hafen ift aufgelhan, ein füher Troſt ben 
Semüthe bereitet, und ein glüdliches Leben geboten, das mn | 
reinen Herzen möglich iſt. Aber hier ift nun fehr zu b 
daß die Naturphiloſophle Epilur's nichts anderes war als 
mechaniftifche Atomismus, ber bie Welt und bas Leben zu 
Hären vermeinte, wenn er aunahm daß unzählige Heine 
ver Materie von bfinber Wirbelbewegung umbergetrieben 
ohne inbivibuelf geftaltenbe Kraft, ohne leilenden Gebanfen. 
gebens müht bie Dichtfunft ſich ab tiefe profaifd) biirre 9 
zur Schönheit zu verliaͤren, der Stoff ift zu undanlbar, und 
fo auffallender ftechen die herrlihen Bilder ab, bie Lucretius 
dieſen trodenen Boden wie fremde Blumen pflanzt. So 5. ©. 
die herrliche Schilderung den — wie fie die Lock 
dem Opferband umwunden daſtand 
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Da verſtummt fie vor Furcht, ihr fanten die Knie zur Erbe, 
Ad) da half der Unglüclichen wicht, Daß einft fie mit ſüßem 
Baternamen zueuft dem grauſamen König beſchenlt hat! 
Aufgehoben von Händen ber Männer, bie Zitternde, warb fie 
Zum Atare geflihrt; wicht bafi nadı vollendeter Weihe 
Feſtlich fie beimfehrte von Brautgefängen umiubelt, 

Nein, blutfchänberifch fiel das leuſche Opfer, vom Bater 
Olugeſchlachtet, bas eben entgegenreifte ber Hochzeit, 

Nur daß günfige giualiche Fahrt fie die Flotte gewährt fel. 
Zu fo Schredfihem brachte der Aberglaube die Menfhen! 


Nicht minder rührenb aber ift jenes Naturgemälde von ber Kuh, 
ber man das Kalb entriffen und geopfert hat, und bie nun bie 
Triften, die Büſche nach ihrem Säugling durchſpäht, ven Wald 
mit Magen füllt, vergebens oftmals nad) dem Stalle zurüclehrt, 
einer Weide, feinem Fluſſe mehr ein Gefallen hat; 
t ihren Kummer; fo fehr hanget das Herz an dem Eige⸗ 
nen. — Judeß weun jener Grund ber Alomenlehre gelegt ift, 
jo breitet fich über ihm bas Leben aus, und Wolfen und Winde, 
& beben and Gewilter und feuerſpelende Berge, Pflanzen und 
Thiere geben dem Dichter nun im ber Größe oder Anmuth ihrer 
Erſcheinung Gelegenheit zu finniger Betrachtung, zu exgreifender 
Schilderung. Dann wendet ex fi zum Menſchen, zum goldenen 
Weltalter der Unſchuld tie zum Kampf der Gefchichte; ber Her- 
vorgaug aus dem Didicht der Wälder, die Anfänge der Cuitur, 
bie bürgerliche Gefittung, bie Entwicelung ver Kunſt werben bar 
gefteft: 
Alfo dringt bie Zeit allmählich alles zum Vorſchein, 
Und bie Vernnuft erhebt und ftellet ins Licht jebwebes, 
Daß wir gewahren wie in ber Kunſt fih eins aus dem andern 
Aufhellt, bis wir zuletzt zu Des Gipfels Höhe gefangen, 


Dann wird bie Macht ber Liebe, die zerftörenbe Gewalt ber 
Leidenſchaflen befungen, und gegenüber dem glängenben Elend, 
das trotz aller irdiſchen Pracht der innerlich Unruhige erfahren 
muß, erheben ſich bie Götter Epilur's als die Ideale ber feligen 
Ruhe, 

Und bier erlennen wir wieder baf für ben Dichter wie für 
ben Weijen jene mechaniftiihe Naturlehre nur cin Mittel zum 
Zwed war, der Zwed felbft ift bie Ruhe ber Seele, iſt ber 
Frieden des Gemüths; die wichtige Erlenntniß foll zur Ueber 
windung ber Furcht, zum Gleichmnth des Herzens führen. Der 
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Teste Feind ber hier überwunden werben muß, 
Todesfunrcht, die drohenden Schredniffe der i 
Leben trüb, überziehen es mit ihrer deichenfarbe 
Gentiith jebe Luft, gönnen ihm Teine veine Fr 
Hölle als befonderer Ort ift nur ein Wert 
Höllenftrafen liegen bereits hier in ben 2 \ 
den ber Menfchenz; ber ehrgeizige Hexrfchfüchtige 


feine eigene Begierde, das Sieb der Danaiden iſt b 
das von leinem Siunengenuß gefättigt wird und doch 
immer mach neuem berlangt. Der Tod ift fein 

man das Feben fo nennen, in das der Meuſch 
himeingeworfen wird wie ein Schiffbrüchiger an bie ı 

daß fein erfter Laut mit Recht ein Winmern, ein 
Schmerzes ift, wie es fih einem Gejchöpfe ziemt auf das 
Leiden warten, für das ber Quell ber Wonne mit einein 
Tropfen vergiftet wird und unter Blumen bie Schlange 
Wie der Schlaf der Nacht exquiclicher ift als bie 9 
Tages, jo bringt der Tob die Erläfung vom Kampf 
mer des Febens. Was dann auf ber Erbe weiter fo 
empfinden toir ſo wenig wie tie. das Kriepsgetfimmel 


das unfer Vaterland durchtobte bevor wir geboren 
hören hier nicht bios bie Stimme eines Mannes dem 
Zeit bie Lage ver Welt feine Befriedigung gewährt, bie 
überhaupt das Ungenfgen, bie Gebrechlichfeit und Cit 
irdiſchen Zuftänbe und Di ſchildert wird barf uns am 


erinnern ober an jenes Chorlied bes greifen Sopholles. Der 
fchließt Lucretius, ift ein Naturgeſetz; fein Rachen gähıe 
für bie Erbe und für bie Sonne, les Frift in ewigen Wechfel, 
Nur das Sein ift ewig, die Summe des AS, von beffen Un- 
enblichleit ber ganze ſichlbare Himmel nur ein Theil, iſt wie 
Menſch von der Erde. Die jekige Geſtalt des Univ 
aus einer andern geworden und wird in eine andere il 
Der Menfch verftunmmt vor der Natur, bie alſo ihre 


erhebt: 
Bas iſt bir, 
Sterblicher, daß du fo dich häxmft in Gänglicher Trauer? 
Warum tlagſt und beweinft bu ben To? War audere bas 
Das Bisher du geführt, ein angenehmes Geſchent bir, 
Sind wie duch ein yerfechätes Wefäft nicht alle bie Freuden 
Hingefloffen und ohne Genuß bir die Tage verrounen? 
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Warum ſtehſt du wicht auf wie ein fatter Gaſt von ber Mahlzeit, 
Und nimmft willigen Herzens, o Thor, bie fihere Ruhe? 

Iſt bin hingegen alles werfiegt was fonft du genoffen, 

IM dir Das Leben erleidet, warum noch mehr bemm verlangft bır 
Was mar wicher verbirbt mb feine Befriedigung bietet, 

Mahſt wicht Fieber ber Dual und dem Dafein felber ein Enbe? 
Denn id weiß micht mehr was noch zu beinem Vergnügen 
Fülrber erfinmen ih follz wie eiumal geht es ja immer. 


Friedrich der Große fehrieb einmal am d’Alemibert: „Wenn 
ich befümmert bin, Lefe Ich das dritte Buch des Luerez, und dieſes 
tröftet mich; es iſt ein Palliativ, aber fiir die Kraulhellen ber 
Seele Haben wir Feine anbern Heilmittel.” Sie Laffen ſich finden, 
wenn man im Geifte ben Urſprung bes Lebens erlennt und eine 
Frage bes Dichters in fieferm Siume ninnnt: 


Sub wir nicht alle zuletzt vom binmlifhen Samen eutſpruugen, 
Alle von Einem Vater? 


Lucretius trug feine Lebensanficht in ſechs Geſangen vor; 
dem Ganzen gab er ben Titel: Von der Natur ber Dinge, Seine 
Sprache entjpricht feiner Stellung in der Geſchichte, er bildet 
den Uebergang der äftern, wechaiftifchen Ausbrucsweife zu der 
durch Cäfar umd Cicero feſtgeſtellten Claffieität. Wie ev vie 
möpthofogifche Gelehrſamleit des Alexandrinerthums noch fern Hält, 
fo auch die ußerliche Regelrichtigleitz ber Gedanke ift ihm bie 
Hauptſache, und fchlingt ſich häufig aus einem Bers in ben ars 
dern; Wohllaut und Härte wechfeln noch ohne rechtes Ebenmaß, 
die Herameter find mehr wuchtig als zierlich, aber ſchwungvoller 
als bei ben Vorgängern. Cs loſtet ihm Arbeit die lateiniſche 
Sprache zur philoſophiſchen Darſtellung zu bilven; die herbe Friſche 
ft noch nicht zu gleichmäßiger M arbeit und Milde geveift, aber 
fie ftimmt zur Urſprünglichleit bes Gefühle, und der Ton hebt 
ud ſenlt füch mit ber Empfindung. Lachmann's vortreffliche Aus. 
gabe ift füungft einem Franzoſen und einem Deutſchen Veranlaſſuug 
geweſen ſich eingehend über ben Dichter auszuſprechen; früher 
ſchon hatte Goethe an Kuebel's Ueberſetzung den Ausdruck feiner 
Hochſchaätzung angenüpft. Wir mögen es mit C. Martha bebauern 
baß bie lautere Geſinnung umb tie hochfliegende Einbildungstraft 
des Mömers nicht bie ideale Weltanſchauung eines Platon zum 

Ausgangspunkt hatte, ſondern daß ber Haß gegen ben Aberglauben 
ihn bie Korn Wahrheiten opfern Lie, daß er die Götenbilber 
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serftörte ohne den lebendigen Gott ‚zw finden, 
wir mit F. A. Mörder Hinzufügen: a 
Vernunft zu ewigen Leitſternen nahm und don den 
—— wiſſen wollte, hat er fein &eb 
sterblichen Denkmal der Exhabenheit des menfi 
macht; denn jebes bedeutende Streben welches auf 
ver Wahrheit hingerichtet iſt, muß ein unbergäng 
wahr ſich bie Menſchheit in ihrem nicht zu — 
auf biefem Wege befindet.” 

Vergilius fingt von bem großen Baht 2 

Selig wem es gelang ber Dinge Natur zu ergrüinben, — 


Und wer jegliche Furcht und das umerbittlihe Schick 
Miebertrat „nicht achtend bes Acheron gieriges Tofem. ı 


Und Ovibius weiffagte: 


Dann wann naher der Tag wo Himmel und Erde vergehen, 
Sinten, erhabner Luctez, beine Gebldhte dahin. 


Kein Zeitgenoffe that es ihm gleich an Tiefe und Reichthu 
Gedanken, vielmehr bildeten ſich damals bie KU 

durch gegenfeitige Aufbefferung ihrer Verſe und Lohpreifung 
Erzeugniffe fich Hexvorzuthun juchten, und ven Verkehr in welchen 
Nom mit dem Morgenlande trat, dadurch literariſch abf 

daß fie mit ben gelehrten Alerandrinern wetteiferten. „ Wie 

in ihren Büchern Tebten und nicht die großen öffentlichen M 

‚heiten, ſondern ihre perfönlichen Verhältniſſe in Schmerz und 
beſangen, fo lann auch einer ber Römer das Ausbleiben eine 
Liebesgedichts damit entſchuldigen daß er auf dem Lande fei 
feine Bibliothek nicht zur Hant habe, To gefielen auch fie ſich 
Anfpielungen auf das Entlegenfte um ihre Keuntuiſſe zu 

Die griechifchen Schulmeifter ihverfeits nahmen zum 

gern die Werfe der alerandrinifchen Schulgelehrfamfeit, und. 

nach dieſen Muftern in fchwierigem Formenſpiel den Mangel 
Gehalt durch elegante Phrafen erfegen. Selbft ein echter Di 

ber fich aus ſolchen Kreifen erhob, Catullus, übte ſich am 
Ueberfegung des Kallimachos und füllte epiſche und elegiſche 
ſuche mit weitläufigen Bejcpreibungen und ſeitſamen Bildern, vie 
wenn er in rührenber Klage bes zu Troia gefterbenen 2 ei 
gebenkt, dadurch an bie Gattin eines ber Griechen erinnert 
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die gegen diefe Stadt gezogen waren, und min bie Tiefe ihrer 
jehnfüchtigen Liebe mit der Tiefe des Abzuglanals vergleicht welchen 
Heralles bei Pheneos zur Entwäfjerung bes Sumpfs gegraben 
zur Zeit da er bie ſthmphaliſchen Vögel erlegte. Rhetoriſche Hülfs- 
mittel um das mangelnde Gefühl zu erjegen, zierliche Redewendun— 
gen, Außerlihe Eorrectheit und. die Glätte dev Form für einen ge⸗ 
ringen Gehalt famen durch diefe Poetenſchulen in die römiſche 
Viteratur. Ein Meifter aber, wie Catull, wußte auch die Natur 
zu befaufchen, und wenn ev Schilderungen einlegt, wie Das See⸗ 
morgenbilo in bie Hochzeit von Peleus und Thetls, jo it es eine 
Perle, die auch wir darrelchen: 


Seht wie des ruhigen Meers Flutplan mit dem Athem bex Frilhe 
Zephyros leichtauſchauernd binausloct bilpfenbe Wellen, 
jenm an ber wanbernben Sonne Gezelt Aurora emporfteigt; 
Bien anfangs ſchlafträge, gebrängt vom ſäuſelnden Luftzug, 
äus gehn, leisrauſchend, es hallt wie heimlich Gelicher; 
ud fhrwilkt an, ſchon tollen fie höher mub höher, 
Und batd feruhfrr fprlihm bie entfehmimmenben unter dem Gihßroth 


Catull ward durch eine glühende Liebesfeivenfchaft und durch 
‚den Schmerz, den eim geiftreiches ippiges Weib ihm bereitete, aus 


dem Spiel mit gemachten Empfinbungen herausgeriffen, wenn auch 
feine Stimmung mn bitter wurde und ſich darin gefiel das Wurm- 
fdige an Perfonen und Zuſtänden bloßzufegen. Form und Are 

ft deden einander in ben Sleinigfeiten, bie er ſelbſt als Tän- 
Deleien bezeichnete, bie aber echte Gelegenheitsgebichte find, vom 
Drange des Augenblicks erzeugt, ben unmittelbaren Erguß des 
bewegten Herzens ſtets mit naiver Frifhe und wie die Sade es 
verlangt bald ſinnreich fein, bald mit muthwilliger Derbheit ans 
ſchaulich Mar geftalteno und dadurch verewigend. Jamben und 
Choliamben, trochaiſche Elfſilbler mit einem Daktyfus an der zwei⸗ 
ten Stelle, Gfyfoneen und ſapphiſche Strophen wechjeln je nad 
dem Iuhalt. Er ift groß im Seinen, mag er die Geliebte ſchil- 
bern wie fie bem Vieblingsfperling bie zarten Lippen hinhält um 
ihn zum nedifchen Biß zu reizen, ober wie fie um deſſen Tod bie 
Heuglein roth weint, oder mag er die Trenfofe mit dem bunt- 
gefiederten Pfeil ins Herz treffen; mag er das heimijche Sirmio 
am Garbafee begrüßen, feinen Angapfel unter allen Juſeln, bie 
ſchönſte Perle aller Halbinjeln, mag er bie unwürdigen Günftlinge 
Cäfar’s mit ſchneidendem Hohn angreifen und bei ihrem Empor⸗ 





Fonmen wie ein Eato wieberhofen daß es 
mag er zum heitern Lebensgenuß auffordern: 





Leben wollen wir, Lesbia umb lieben! w > 
AU das geämfiche Munteln abgelebter - 

Weioheit müffe dir feinen Deut bedeuten, ” ® 
Sonnen lnnen vergehn und wieberfonmen, “ 


Doch wenn nnſer geringes Lichtlein einmal‘ 

Sinft, daun ſchlaſen wir eine Nacht fiir ewig. ⸗ 
Liebſte, tüffe mich tauſendmal und hundert, 

Dann ein anderes taufendmal und hundert, 

Und je immer ein taufenbnal und hunbert. r 
Dann, wenn's Laufende find gemtg, verwirren 

Wie fie alle, baf feins die Summe wife, 

Und fein Neidifcher unſer Glild verderbe, 

Wenn er fünmmtlicher Küſſe Zahl gefunden! 


Seine Erbitterung läßt ihn in gemeine Schimpfworte aut 
brechen, wenn man ihm felber fir unkeuſch ausgeben wollte, ven 
feine Bere fo leicht koſen. 


Denn keuſch foll ſich der fromme Dichter halten 
Sclöft, die Liederchen brauchen foldhes gar wicht, | 
Die dann eigentlich Saft und Salz gewinnen, 

Wenm fie koſen fo Leicht, bie loſen Bubler, 

Und mit üppigen Liebereiz erregen 

Kuaben nicht, bie bemooften Burſchen jag' id, 

Die das diiere Gebeit nicht rühren hnnen. 


Für innigern Iprifchen Klang hatte ev das rechte Vorbild In 
Sappho gefunden, Es gemahnt uns am biefe, wenn er bom ber 
treufofen Clodia jagt: 


Ob and wahrhaft feinen fie liebt, fie ſaugt dad 
Allen das Marl aus, 
Fragt micht mehr wie frllher mach meiner Liche, 
Die durch ihre Schub wie bie Blum' am Rain der 
Wieſe hinfant, die im Vorllberziehen 
Kuidte die Pflugſchar. 


Anderes iſt dev Dichterin nachgebildet, wie jene Chorgefänge der 
Dlnglinge und Yungfrauen Beim Drautzug, aus denen ich zmek 
Siellen mütthelle; das Bild von ver Rofe hat dann wieder Mrioft 
im mehrern bewunberten Strophen ber neueru Poefie amgeeigwet. 


4 
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Iungfrauen: 
Hesperus, wandelt am Hummel ein Stern granfameren Scheine? 
Der dur ein Töchterlein Tann mwegziehn aus Mutterumarmung, 
Kannft aus Armen dev Mutter die fträubende Tochter hinwegziehn, 
Und dem erglühenben Dam Hinliefern ein fittiges Mügdlein. 
Feind" in eroberter Stabt was nnten fie Schlimmres beginnen? 


Singfinge: 
Hesperus, leuchtet am Himmel ein Stern willlommneren Scheines? 
Du deß Flamme den Bund der verſprochenen Ehe befiegelt, 
Welchen die Minner beſchloſſen zuvor und bie Aeltern befchloffen, 
Doc nicht cher erfüllt al wenn dein, Segen beranfglübt. 
Gebt ein Göttergefhhent wohl Über die felige Stunde? 


Jungfranen: 


So wie bie Blume verborgen erfprießt im Bartengebege, 

Nie, vom ber Heerde berilbet, von ber Pflugſchar ninmer verwundet; 
Luftlein koſen mit ihr, Than tränft und bie Sonne belebt fie, 
Knaben verlangen nad ihr, nad) ihr verlangen bie Mädchen; 

Doc) fohatd fie, gefnidt vom feifeften Finger, verdtihn mu, 

Wird von Imaben fie wicht, noch wird fie verlangt von den Mübchen: 
So von Kemem berlibrt ift der Ihrigen Wonne die Iumgfean; 

Wenu fie entweibet dem Leib und der Keuſchbeit Blüte verloren, 
Deizt Junglinge fie nimmer, noch wird fie geliebt von ben Mädchen. 


Singfinge: 


Wie anf nadtem Geflid einſam bie verfaffene Rebe 

Nimmer empor ſich hebt, nie ſchwellende Trauben beranreift, 
Sondern gebeugt ihr zartes Gewächs hinſchleicht an dem Boden, 

Dah ihr Änferfler Sproß ſchon iwieber die Wurzel berlihret; 

Nicht von dem Landmann wird fie gejucht und nicht von dem Stigre: 
Aber fobald fie dem Umbanm fich vertraulich gegattet, 

Wird von bem Landmann fehr fie gefucht und fehr von dem Stiere: 
So auch wellt, von Keinem berührt, im Alter die Jungfrau; 

Doch wenn reif für die Liebe das Band fie ber Ehe gewonnen, 

Wird fie dem Mann crft lieber und mindere Laſt filr bie Aeltern. 


Theodor Hehe, dem wir einen lesbaren deutſchen Catull 
verbanfen, fagt von feinem Piebling: „Cine freie Seele, ein war- 
mes febendiges Herz, jedem Eindruck aufgetham, und ihn raſch 
mit Uebermaß erwidernd, felbftlos grenzenlos am das Nächſte 
hingegeben als ob eins alles wire, im Liebe und Haß wie um» 
erſchöpflich, thoricht, vermeſſen, aber treu und in allen Schwan⸗ 
lungen ber Leidenſchaft innerlichſt ſeſtgehalten am einem Auter⸗ 
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grunde des Gefühls für u er bas bie 
and nun noch ein folder Menſch ein —— 

über alles Hulbigend, unbedingt vertrauend, 

fpiefend, Limpfend, frevelnd, durch ihre Kraft — 
Schmerzen beruhigend, — waͤre denn eine fotche 
nicht unferer Theilnahme werth? 

Die Tragifer am Anfang biefer Epoche, 
Attins, ſcheinen dod mehr Ueberfeger und Redelünftler 
fländige Dichter gewejen zu fein; weber durch fie 
Afinius Pollio, Varius und Ovidius int augufteifchen 

fam die Tragdbie zu volfsthimlicher Blüte bei dem 
„Sie waren die Tragifer der Weltgefchichte, die jo : 
igütternde Trauerfpiel an gefeffelten und im Kerler 

tenben Königen aufführten, fie waren die eiferne 

der andern Vöffer, die allgemeinen Zerftörer, um ſich zuletzt e 
mitten in einer einförmig gehorchenden Welt aus den Mair 
Maufoleum ihrer eigenen Wide und freiheit aufzut 
Ihnen war es nicht gegeben durch gemäfigte Accente des 
leidens zu rühren und mit jehonender Hand die Tonfeiter 
Gefühle durchzujpielen. Natürlich fuchten fie auch im 2 

mit Ueberfpringung aller Mittelgrade immer das Aeußerſte 
im Stoicisums bes Helvenmuthes als in ber ungeheuern 
verbrecheriſcher Gelüfte. Won ihrer alten Größe blieb il 
der Troß gegen Schmerz und Tod, wenn ber 
Genuß bes Yebens endlich damit vertanfcht werben mußte.‘ 
Schlegel.) Triumphzuge, Thierhetzen, Gladiatorengefechte 
fie dem ernſten Schauſpiel vor; auch bei biefem überweg 
Intereſſe an ber Aufführung den Sinn für die Dichtung; 
Schauſpieler, wie Roscius, famen zu Geld amd Ehren, auf 
Pracht ber Gewänder und ber Decorationen waren Die 
gerichtet. Alte Stüde von Livlus Andronicug machte man 
durch anziehend dag in dem einen 600 Mauleſel über bie I 
gingen, in dem andern 3000 vergoftete Schilver zur Schau gi 
tragen und fürmfiche Gefechte geliefert wurden. Die alte 
lauenpoeſie flog mit dem Mimus ber Griechen zu jenen 
bildern zufanmen in welchen Tanz und Mufil neben bem Dia 
zu einer Darftellung des hauptſtädtiſchen Thuns und Treiben 
werthet wurden. Dex Ritter Laberius Hatte ſich in jungen 
hierin ausgezeichnet; Caſar beftimmte ihn durch Befehl 

daß. er auch im ſpätern Jahren noch einmal als Dichter 
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Darfteller auftrat; er entſchuldigte ſich in einem Prologe, ber alfo 
fhließt: 


Bas bring! ich anf bie Bllhne) Schönheit, Anfland, 
Muthvolle Kraft des Geiſſes, Nelz der Grimme? 

Ad wie dem Baum ber Eppich durch Umtlammetn 
Das Leben raubt, bat mid das Alter laugſam 
Umfchlingend ausgefogen; einem Grab gleich 

Behlelt ih von mir ſelbſt nichts als den Namen. 


Aus den gleichzeitigen Mimen von Syrus find ung zahlreiche 
Sittenſprüche erhalten, mitunter recht vortreffliche, wie 3. B.: 


Berzeibe gern, der eigenen Schuld gebenfend, 


Sprichſt du von Sorge, kaunſt dir leicht fie tragen, 
Der ſchwere Kummer macht erftarven, ſchweigen. 


Beim Streiten um die Schale, iiber Worte 
Geht oft die Wahrheit amd der Kern verloren. 


And) ein Haar hat feinen Schatten, 


An jedem Tage lebe als jei’s dein Todestag. 


Claſſiſch wurden bie Römer nunmehr in ber Profa. Hatte 
die Höhere Bildung ſchon im gejelligen Verkehr namentlih durch 
geiftvolle Frauen zur Reinheit und Feinheit, zur Klarheit und 
Anmuth der Sprache geführt, fo lam fir die Männer das Stu 
dium der griechifchen Vorbilder, eines Demofthenes und Sokrates, 
eines Zenophon und Thulydides hinzu um auf dem Gebiete der 
Staats» und Gerichtövee wie der Geſchichtſchreibung jetzt in 
iglihter Erzählung und einfacher Satzbildung und jetzt im ber 
Verfettung von Grund und Folge zu periodologiſcher Fülle und 
ebenmäfiger Rundung und in einem zu Fragen und Ausrufungen 
ſich fteigernden nachdrucksvollen Erguf der Gemüthsbewegung den 
Gedanfengang zu entfalten und. dabei auf den Tonfall ber Worte, 
auf den Wohlllang im Einzelnen und auf bie rhythmiſche Ber 
lebung bes Ganzen faſt das gleiche Gewicht wie auf bie Innere 
Geſtaltung des Gehalts zu legen, das Ohr zu bezaubern um die 
Empfindumgen und Borftellungen zu beherrſchen. In diefer Har- 
monie des Innern und Aeußern hat fich die macht- und pracht- 
volle Brofa der Römer zu einer Vollendung erhoben, in weicher 
der Geift des Volls und feiner Sprache die naturgemäße Kunft- 
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form gewann, ‚Bei dem Eindringen jo vieler: frem 
in bie Hauptſiadt lernte man das urſprünglich hier 
organiſch Erwachſene in der Sprade von dem men 
unlerſcheiden und als Urbanität gegenüber ber vulg 
zeichnen; Cingelne wie ber Reber Yortenfins 
tern Geltung zu verjchaffen, allein wie bamals- 
aſiatiſche Verwilderung des Griechiſchen fich die 
dos der attifchen MNeinheit und Strenge wieber Kefliß, 
es Gäfar und Cicero welche in Rem das echt Nimife 
felbftbewußtenn Geifte feſthielten und In fich 
Wie der Schiijer Die Klippe jo ſoll nach Cifars Geb 
ner, ber Schriftſteller jebes frembartige Wort, das al 
wie das neuherbeigebrachte, vermeiden. Noch ſchwanlende 
gungen fo gut wie bie Nechtfchreibung wurben von ihm feft 
und von Cicero warb im einer Neihe von Schriften, in 3 
Abhandlungen, Reden, das ſtiliſtiſch Muftergüiltige mit ; 
Sorgfalt fir den Satzbau, ben Tonfall und die Wahl ber 
bewiunberungswiirbig durchgeführt. Derſelben Reinheit und 
befliß ſich Catullus auf dichterifhem Gebiet fir ben Aust 
für die Versmaße. Diefe römiſche Claffieitit ift mit won 
naiven Urfprünglichleit und Naturwüchſigleit wie bei Homer, 
pholles, Platon, — das Studium, die bewußte Afidit, der n 
gijche Wille Hat fie gemacht, und wenn wir un ihrer eigentt 
lichen Vorzüge erfreuen, jo läßt fich Drbei nicht leugnen ba 
der Herrichaft des ihr gegebenen feſten Geſetzes bie 
starren mufte. Was fiir bie Gegenwart organifche Form 
das ward, ein fir allemal zur gültigen Norm erflärt, 
zu jenem äußerlichen Formalismus, der jo vielfach das 
Weſen lennzeichnet. Die Zeit Cäſar's und Cicero's und 
ih anſchließende Dichtergeneration bildet das kurze 
alter der römiſchen Literatur, —— 
Cãaſar ſchrieb feine Denkwitrbigfeiten ver galliſchen 
und bes Bürgerkriegs in demfelben Geiſt aus welchen er, 
oder vor dem Voll und dem Heer redete, unmittelbar aus feiner 
großen Natur, in berem Vollbefig er ſtets durch fi ’ 
Geiſtesgegenwart fi befand. Offen und Mar, voll gı 
Kraft, in lebendigen Fluſſe bewegt ſich feine © J 
fünftlichen Schmuck, dem Zwecke gemif, ein treuer 
Begebenheiten wie ber Seele Cafar's. Sein Berjiamb 
immperatorifeher geweſen, ein folder wie ihm ber Helb 
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I dein und Siegen braucht, ohne andere überflüffige Zugabe, fagt 
Friedrich. Schlegel, und fügt hinzu: „Ur dieſer imperatorifcjen 
Einfiht und Gewalt übertreffen denn and feine Commentarien 
jeldft die größten hiſtoriſchen Kunſtwerle der Griechen, ſowie durch 
die römifche Gröhe unb durch jene ben Römern eigenthümliche 
und in Cäſar's Familie einheimifhe Urbanität und geiftreiche Art 
der fröhlichen gefellfchnftlichen Stimmung, welche überall hindurch 
ſchinmiert.“ 

Bon andern Hiſtorilern nenne ich Cornelius Nepos und 
Salluſtius. Der erſte beſchrieb das Leben berühinter Männer aus 
Griechenland und Nom zur Belchrung und Unterhaltung wie 
zum Vorbild fir die Jugend ſchlicht und gemächlich, der andere 
widmete ſich der Darſtellung ver Zeit des fittlichen Verfalls und 
der innern Wirren. feit der Zerſthrung Karthagos bis auf Cäſar's 
Regierung, und es find und neben Bruchftüden des umfaffenden 
Werts die Monographien über Catiline und Dugurtha erhalten. 
Seine Darftellung iſt geiſtreich und gefucht. Er feitet bie Ev 
eignifje aus den Charalteren ab, und begrünbet biefe wieder auf 
die öffentlichen Zuftände; er ahmt ven gebrungenen Stil und bie 
minnliche Kraft des Thulydides nach, gefällt ſich dabei aber im 
Sentenzen, bie ev zu väthfelhafter Kürze ausfpist, und in alter 

thümlichen Wörtern und Wendungen; ex ftubirt darauf wie er 
im ganzen und einzelnen bie Erwartung fpanne und im übers 
rafchender auffälliger Weiſe befriedige, er fehleift im einzelnen 
feine Säße zu Epigrammen. Führer und Gebieter im Leben ber 
Sierblichen ift ihm ber Geiftz der treibt den Menfchen daß er 
nicht unbemerkt den Thieren gleich durchs Leben wandte. Aber 
ber Ruhm von Reichthum und Schönheit iſt ſchillernd und vers 
gänglich, während bie Tugend in ewiger Wahrheit glänzt. Die 
Macht wird Teicht mit den Grundſätzen behanptet durch welche fie 
zuerſt gewonnen werben; aber wo Thätigleit durch Faulheit, 
Selbftbeherrfchung und Gerechtigleit dich Genußſucht und Laumen ⸗ 
haftigfeit verbrängt find, da wandelt fich mit den Sitten zugleich 
das Glüd, da verliert das Voll mit ver mern Kraft und Würs 
digkeit auch die Freiheit, und die Macht füllt vom weniger Tüch⸗ 
tigen immer dem Tüchtigften zu. Von dieſem Geſichtopuntt aus 
ſchildert Salluſtius meifterhaft wie das allgemeine Sittenverberbniß 
und die Misregierung ber Ariftofratie einen Gatilina veranlaften 
ſich durch Morb und Brand des Staats bemächtigen zu wollen 
um fi und bie Seinen durch Plünderung zu bereichern; wortreffe 
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lich find Eifer und Cato durch ihre Neben eine 
geſtellt und charalteriſirt. 
Auf der Kunſt der Proſa, auf dem Stil welch 
ber lateiniſchen Sprache zur künſtleriſchen Vollendung i 
beruht Cicero's Größe und weltgeſchichtliche a 
weber ald Denker tief und eigenthümlich, noch als Chara 
noch als Staatsmann durch Erlenntniß ber 
jelbftändige Geiftestraft ausgezeichnet; gegen Gatilina hatte 
mit Worten gebonnert, und da fich bie rechten 
Ruhmes nicht finden wollten, warb er felber nicht milde 
und lateiniſch, n Vers und Profa fein Gonfulat zu | 
daß feine Art von Seldftlob von ihm übergangen * 
rief immer noch: Weiche ber Toga das Schwertl“ ala Känfl 
bie Jeldherren das Heft in der Hand Halten, und er been 
mußte baf er ein rechter Efel gewefen ihnen gegenüber es mil 
dem Senate zu halten, Als dann Cifar und Pompeius fich ent 
zweiten, fehwanfte er rathlos her und Hinz er pries fpäter Ehjars 
milde und weiſe rung, aber nicht minder beffen Exsmorbung, 
wie wenm dadurch bie Freiheit Hergeftelt wäre, und 
bald das Elend des Baterlandes beflagen. Er wußte jo tenig 
wie Brutus und Caſſius das Volt zu führen, er verſtand es mr 
gegen Antonius feine eifernde Stimme zu erheben und zug fh 
von feite Triumvirn zu, welche ham 
alffeitige Bildung war 06 
— bie Augen anf ihn lenlte, und hierdurch war er in feinen 
Neben ein tonangebenber a 
zömifehe Sachwaller hatte ſich im Griechenland fthetifch gefchnlt, 
don ben Philoſophen hatte lernt an den befondern Fall bie 
Erörterung allgemeiner Ideen anzufnüpfen, von den Dramatifen 
den erheiternden Wit 
au laſſen, und fo wußte er auch den trodenen Stoff geſchmackvoll 
und anziehen zu behandeln; was der Redner gefprodien das feilte 
— Schrifiſteller, und was er ſchrieb bad" gewann 


de zu unterhalten. er 
wie er ſchrieb als was er fhrieb; aber dah er bund, 
Sprachgewalt unfterblich getvorden, hat fein Geringerer ale 
Caſar mit neitfofer Lobesfpenbe zuerft ansgefprodien, venn er 
erflärte zum angemeffenen Ausdruck ver Gedanlen habe Eirere den 
reichen und vollen Stil hinzugefügt, als deſſen Schüpfer und Meifter 
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er fid um den Namen und bie Würde des römifchen Volles wehl- 
verdient gemacht habe; dieſer Forber fei werlhvoller als ein Triumph 
zug, denn es ſei hevrlicher bie Grenzen bes römiſchen Geiſtes als 
die des Reiches zu erweitern. 

Zur Zeit da die Verbindung vom Pompeius und Cäſar das 
Anſehen des Senats und der Tribüne in Schatten ſtellte, ſehnte 
ſich Cicero nach ben verſchwundenen Zuftänden, wo man im öffent 
lichen Dienfte ohne Gefahr oder in Muße zugleich mit Würde 
Teben konnte, und unternahm ex es das Weſen und bie Kunſt bes 
Nebners theoretifch zu betrachten. Er folgte hier bem Vorbilde 
ber größten griechifchen Denker, indem er im Stoffe ſich an Ari— 
ftoteles anlehnte, aber die eigene manttichfaltige Erflärung wie bie 
geſchichtlichen Erinnerungen Roms hinzubrachte, und in der Form 
zwar bie Anmut) ber Charakterzeichnung und die dialeltiſche Ges 
danfenerzengung Platon's nicht erveichte, aber doch eine würdevolle 
und anziehenbe Einfleivung fir feine Lehren dadurch gewann daß 
er bie beiven hervorragenden Redner der frühern Zeit zu Führen 
des Gefprächs machte, ihnen einen alten Krieger, einen wißigen 
Geſellſchafter und zwei firebfame jüngere Männer gefellte und 
dieſe ſelbſt lebendig zu ſchildern und aus ber laͤudlichen Stille eines 
reizenden Gartens am Albanergebirge ben Blick auf das viel- 
bewegte Treiben des vömifchen Forums zu Tenfen verſtaud. In 
Antonius und Craſſus ftellt er bie beiden Richtungen gegenüber, 
für deren eine das Herz den Redner macht, bie Berebfamkeit auf 
Naturanfage und Uebung beruht, eime Tugend ift und durch bie 
Perfönlichkeit des Sprechenden ihr Gewicht erhält, während bie 
andere bie philoſophiſche Geiſtesbildung, die Fülle der Sachlennt- 
niſſe, bie bewußte und künſtleriſche Beherrſchung aller Mittel ber 
Sprache und bes Vortrags hervorhebt. Im erften Geſpräch fteigt 
altmählich das Ibealbilb des Nebners, ber beibe Richtungen vereint, 
dor unſern Augen empor, im zweiten wirb bie Behandlung bes 
Stoffs, im dritten Form und Vortrag erörtert. Selbſt Cicero's 
ſchärfſter Krititer, Theodor Monmſen, befemt daß hier das Lehr— 
und Leſebuch auf geichmadvolle Weiſe glüclich verſchmolzen fei; 
und eim Gleiches gift von den Kiterarhiftoriichen Erörterungen über 
bie berühmten Redner, bie Cicero feinen Freunden Brutus und 
Attieus im ben Mund Legt. Die Geſpräche vom Staat bilden 
den Uebergang zu ben philofephifhen Schriften, die Cicero in 
feinen Alter verfaßte, und fucher ben Gedanken auszuführen daß 
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in ber römifchen Berfaffung das bon den gried 
— Ioeal verwirlucht ſei. 
Ciereo hatte in der Jugend ſich mit $ 

um durch fie bie allgemeinen Geſichtspunlle wie 
Gewandtheit für feine Nednerlaufbah zu erwerbei 
an ber Spite des Staates ſtand, wollte er ber 
Alerander werben und ihn burch ein Sendſchret 
Regierung aufllären, fand aber bald daß ſeine Phraſe 
organifatorifchen Ideen des Herrſchers ummig Waren, Di 
ſchrieb ex feinen Freunden daß er zwei Mittel beſitze ſich aı 
zu erhalten, die Kenntniß der edelſten Wiffenfchaften | 
Ruhm der größten Leiftungen , wovon das eine Ihr 
zeiten, das andere ſelbſt wicht Im Ted entriffen werd } 
feine Neigung zur Philoſophie wachje mit jevem Tag, ſowel woe 
am mit ben Jahren immer veifer werbe zum BVeisheit, als auf 
wegen ber Noth ber Zeiten, in welchen nichts anberes — 
dom Kummer erlöſen könne, vr. 

Wir Haben früher gefehen wie bie grlechiſche Phifofopgie 
felber bei bem Zuſammenflurz des freien Bollolebens ſich in 
Immextichleit des Judividuums zurüctzog, das in ihre Troft und 
Halt fuchte und fand, und wie bie verfchiebenen Syfteme doch in 
bem Ziele, der Seelenruhe und der Selbftgenugfamleit bes Weifen, 
übereinftimmten. Die Unterfciede ber Ansgangspunkte md des 
Wegs hatten ſich im Kampf der Schuten abgefhunpft, und Dog: 
maliler wie Slepliler näherten ſich in ber Annahme bag man für 
bad Leben beftinumter Grundfätze bebirfe, fonft aber das Wahr 
ſcheinllche fuchen müſſe, und daß bie bebentenbften Denfer in ber 
Hauptſache übereinſtinuen das andere aber aus beit 

{ aus⸗ werben konne je nachdem es bem 
Wahrheitsgefüßl bes Einzelnen zufage. Gerade das war es mas. 
bie Römer bedinften und verlangten, bie nicht die | 
fondern das Hanbelm zum Zwece ihrer Sludien machten, umb 
unter ihren Einfluß Hatten die Griechen ven Ellelticlmus wor 
bereitet, bei num Cicero nad Nom verpflanzte. Wie zwifchen 
‚ben Optümaten, Pompeius und Cäfav in ber Politit, fo fchtoanfte 
er allerdings ohne originale fpeculative Kraft und Einficht zwifchen 
den Syſtemen hin mb her, und fchte dasjenige was be 
praktifche Leben am meiften für ſich Habe und was dem iunern 
Sinne zufage, da bie füttlichen Begriffe von Natım in der Gere 
liegen umd gleich dem Gottesgebanfen bei allen Völlern ohne Ber 
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abrebung auf gleiche Weife gefunden werben. Er meinte dadurch 
frei zu fein daß er principlos in den Tag hineinlebte, und aus. 
ſprach was ihm gerade wahrſcheinlich dünlte. Ex Tonnte fo viel 
und fo vajch zufammenfchreiben, weil er griechifche Bücher auszog 
und überarbeitete. Seine Werke find eine fchlechte Quelle für bie 
ältere griechifche Philoſophie, und find ohne bie Strenge und 
Kolgerichtigkeit bes eigenen Denlens; aber er überträgt die Pro— 
bleme der Schule in das Leben, er fucht die Moral ber Schule 
mit dem weltmännifchen Lebensanfichten zu vereinigen, mit redneri⸗ 
ſchem Glanze des Vortrags dem Herzen eingänglich zu machen 
und fo ee humane Bildung zu erwerben und zu verbreiten; 
Epikureer, Stoiler, Alademiler läßt er ihre Anficten über das 
höchfte Gut, über Tugend und Glückfeligfeit, ober über das Weſen 
dev Götter vortragen. Dann behandelt ex einzelne Fragen aus 
dem Gebiete der praltifchen Phlloſophie in populärer Weiſe um 
die Furcht vor dem Tode zu befimpfen ober Anweiſungen zu geben 
wieder. Schmerz zw überwinden und bie Leidenſchaften zu beherr⸗ 
ſchen feien um den Frieden und ben Gleichmuth ber Seele zu er— 
langen, und ſucht ben Pfab dev Tugend als den Weg zur Gelige 
Teit zu zeigen. Er fpottet des Aberglaudens und ber Wahrfagerei, 
und lehrt dafiir den Glauben an Einen: geiftigen. Gott und feine 
Vorfehung, am die Unfterblichfeit ber Seele. Ex entwirft eine 
Darftellung don ben Tugenden und Pflichten dev Menſchen, indem 
er bie fteifche Strenge durch bie wellmänniſche Erfahrung milder, 
auch dem Augenehmen und Nüglichen fein Recht und feine Sphäre 
läßt, immer aber darauf zurücllommt daß es Werth und Beſtand 
durch den Bund mit dem Guten empfange, Dabei ift er hier wie 
überall reich an Beiſpielen aus der römiſchen Gefchichte. Er läßt 
in zwel Meinen aber vorziglihen Schriften uns endlich einen Blick 
in fein Gemüth thum, wenn ex, ber Greis, dem hochbetagten Eato 
feine Anfichten über das Grelſenalter In ven Mund Legt und bav- 
{hut wie ber Menjch die Weisheit bes Alters und bie Geiftestraft 
ber Jugend vermühlen folf, ober wenn er dem Freunde feine Ger 
danlen über. die Freundſchaft Tunbgibt und ben Lälius das Glück 
derſelben preifen, den innigen Licbesbund gleichgeſtimunter Seelen 
für das Gute warm md überzeugend empfehlen Läft. 

dür ben Fortfchritt ver Philefophie hat Cicero allerdings 
wenig ‚gelhan, aber. bie philofophifche Bildung zu verbreiten das 
Seinige beigetragen, und ba feine Schriften fehen den ſtirchen⸗ 
dätern zur Hand waren, dann aber. im Mittelalter wie am Ber 
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ginne ber Neuzeit immer twieber gelefen 
Kunde des Alierthums den neuen Völlern 
Handbuch humaner Befittung neben‘ ber 
und bem Schulgezänfe waren, fo finb fie ein 
des Culturzuſammenhangs der Weltgejchichte, und 
bie Vermittlerrolfe welche Nom in Bezug 1 
griechiſche Weisheit und Kunſt und auf eine alfgentei 
Bildung hat. 

Noch mögen wir des größten römiſchen 
ben GCäfar zum Vorſtande ver Hauptftäbtifchen 2 
Marcus Terentius Varro. Neben feinem umfaffenden- 
bie Alterthümer her göttlichen und menſchlichen Dinge, 
Fülfe ernfter Abhandlungen ſchrieb er auch fatirifche 
in Feder Mifchung von Vers und Profa. Ueberhaupt 
aus Gicero'$ Briefen wie die Gabe und die Kunft % 
Darftellung eine weitverbreitete war, tie bie Schule 
Leben zugleich in dem bamaligen Rom bie höhere 
allgemein machte, unb wie die Literatur ein großartiges 
dadurch gewann daß bie leitenden Staatsmänner art ihr ine 
tigen Antheil nahmen. 


Er 
Die Einigung mit Griechenland gab fidy in ber rd 
durch bie Verwertung des Marniors in ben Prachttenpeln 










die Q. Metellus Macedonleus um die Mitte des 2. 
dv. Chr. innerhalb eines gemeinſamen Säulenhofes für 
und Juno erbaute und mit helleniſchen Bildwerlen ſchmückte 3 
glänzende Neubau bes capitolinifchen Yupitertempels durch Sutke 
bewahrte bie urfprünglichen etruriſchen Formen. x 
Berfönfichkeiten fuchten fortan beim Ringen nach ber 

bie Gunft des Dolls nicht blos durch Spiele, ſondern auch 
Gebäube für biefelben zu gewinnen. Der Kern ber Theater war 
anfänglich vom Holz, aber Foftbar mit even Metallen, Elfenbein 
und Teppichen befleidet und mit Zeltveden überſpannt. 2 
Theater bes Metellus Scaurus faßte 80000 Zuſchauer; 360 
morfänlen und 3000 Erzſtatuen ſchmückten die Bühnenyand, E 
errichtete ein Doppeltheater, deſſen Halbkreife aneinanber le 

ſodaß man im einen in entgegengefetter Richtung wie in 

nach ber Bühne hinſah; hatte man auf biefe Art zwei verfi 
Dramen aufgefüßrt, dann blieben die Bühnenwände fi 
bie Siträume bewegten fid und mittels eines m 
nismus ſchwangen fie ſich ſammt dem verfammtel 
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und fehloffen fi zu einem Amphitheater zufammen, innerhalb 
deſſen nun Kampfſpiele ſtattfanden. Pompeius errichtete Das exfte 
ſteinerne Theater in Rom. In ſolchen Bauten erhoben ſich die 
Sitzreihen auf immer höhern Terraſſen, die von Tonnengewölben 
getragen wurden; nach außen bezeichneten mehrere Stodwerfe von 
Arladenreihen diefe Abftufungen, und gewährten einen grofartigen 
Anblick; fo das Theater des Marcellus, deſſen Ruinen erhalten 
find. Caſar wetteiferte auch Hier mit Pompeius, und begann beit 
loloſſalen Neubau des Circus maximus aus der Königzeit im dem 
der Welthauptftabt pafjenden Mafftabe, ſodaß er nun 250000 Zus 
ſchauern Nam bot, Neue Bafiliten fhmücten das Forum, ja 
Caſar legte in feiner Nühe ein zweites am, indem er einen Tem⸗ 
pel der Stammmutter feines, des iullſchen Geſchlechts, dev Benus 
Genitig, mit Säulenhallen umgab, und hinter ihnen Gemächer 
anbrachte. Für bie BVollsverfammlungen fellten bie infifchen 
Schranfen dienen, ein ebenfalls von Säulenhallen umgrenzter Plak 
in der Nähe des Marefeldes. Noch Heute erfreut uns zu Tivoli 
die herrliche Ruine bes Veſtatempels, eines zierlichen ſäulenumſtell⸗ 
ten Rundbaues auf fteiler Felshöhe Über der Schlucht im welche 
der Sturz des Anio hinabſchäumt; noch Heute begrüßen wir an 
der appifcen Strafe bas Grabmal das ber reichfte der Römer, 
Graffus, feiner Gemahlin Cäcilie Metella errichtete, auf vieredfigem 
Unterbau einen gewaltigen thurmartigen Steineylinder, unter deſſen 
fräftig abſchließendem Gefims die Stierfchäbel des Tobtenopfers 
zwiſchen Blumengewinden ben Fries fehmüden; noch heute fehen 
wir wie bem Bäder Curhſales ein Monument gleichfam aus ben 
in Stein nachgebilbeten Kornmaßen erbaut worben, bie er im Leben 
banthabte, bie fich bald füufenartig übereinander ſchichten, bald 
nebeneinander ordnen um die Hauptlinien zu bilden und allerlei 
Zierrath einzurahmen. 

Das altitalifche Wohnhaus Hatte feinen gemeinſamen Haupt⸗ 
raum, das Atrium, in der Mitte, und rings befondere Gemächer 
an ihm angelehnt; jener war hofartig, und enthielt ben Herb, for 
daß die Dede einen offenen Nauchfang hatte, unb unter demfelben 
eine Vertiefung für das einfallende Regenwaffer angebracht war, 
Die Nömer behielten die Grundform bei; das Atrium warb zur 
Sänlenhalle um den unbebedten Mittelpmft, Säle lagerlen fich 
daran, Gänge führten zu neuen Prachthöfen und prunlvollen Ge 

thiiemte ſich über Stocwerk in den Paläften 
war bie Bibliothel, das Speiſegemach 
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and der Verſannnlungoſaal, beim man nad) Art d 

und benannte. Für ihn mußte um Licht zu gen 

über dem Mittelraume durchbrochen ober vedhts Am 
Obergeſchoß weggelaffen und die zweite Saͤulenrelhe 

ber Seitenfchife emporgeführt werben, ſodaß zwiſchet 

daun Fenſierdffnuugen blieben. Iu ſolchen Sülen | 
ſammluugen der erſten Chriſtengemeinden ftatt, und jo a 
das Vorbild der Kirche werben. Iu ben Anlagen ber Gärten uub- 
Villen entfaltete die Phantafie ein — Spiel architeltouiſcher 
Formen und räunilicher Anordnungen in eu 
menlfang mit der landſchaftlichen Natur. 

Shen bie Unterwerfung Unteritelieng halte bie Römer mit 
Schöpfungen des helleniſchen Meifels bekannt gemacht, und wenn 
bie Eroberer zunächft bie Götter der bepwungenen Städte Keim 
führten, fo begann danach bas Beftreben ven Triumph =. 
zeichen Feldherrn mit Bildwerken zu fehmiden. Bald durſte fid 
einen ber Kämpfer gegen ——— Mareellus rühmen Daß er 


‚wollen ben Tarı utineen ihre — Goller 

i das ma chſende chlecht ward unter dem Ein ⸗ 
fluffe des gri groß, und als Flaminius, Lucius 
Scipio, Aemilius Paullus , Melellne Macedonieus und Mummius 
triumphirten, da folgten 

mit, Sta ent und Gemälden, Reliefe 


en E baten auch als 
heimige —* Nach bei Tagen iſar's mochte der bielgexeijle 
Strabo nicht bIe die monumentalen Bauten Row ſo impofant 
finden daß die Wohnftabt nur wie ein Nebenwerk erjeheine, ſondern 
auch Hinzufüge man auf das alte Forum und fieht wie 
eins fich an e blit man da die ſiolzen Hallen 
ber Bafilifen, die Tempel, b pitol und bie herzlichen Kumfle 
werfe die dort und im Palatinm un im Sänfengange ber Livia 
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fteben, dann vergißt mim leicht alles was man außerhalb ges 
gefehen hat,“ 

So ward ber Kunſtſinn der Nönter gewedt und gebildet, 
und fortan ſuchten auch die hervorragenden Männer ihre Wohn- 
zimmer, Hallen und Landhäuſer mit plaftifchen Werten zu zieven; 
fie wurden Kunſtliebhaber, und ein Luenilus benutzte feinen Reich⸗ 
thum zu glänzenden Anläufen, während audere, wenn fie als 
verwaltende Beamte in ben Provinzen waren, Schenkungen ex 
zwangen ober file lleine Summen ſich Großes überliefert ließen, 
wie Verres im Sicifien gethan. Er war Kerner und Euthuſiaſt, 
fetn Gegner Cicero nennt fich einen Yale, beweiſt aber wie all: 
gemein verbreitet die Bildung auf dieſem Geblete war, wein ex 
nad dem Vorgang der Griechen den Stil der verfchlevenen Neb> 
ner durch Vergleiche mit den Plaftlkern zu Bezeichnen weiß und da⸗ 
bei auf das Verſtändniß felner Lefer rechnen Tann. Ihm ift Schön- 
heit bie Wohlgeftaft des Zwecinäßigen, und das Wefen der Sache 
Tommt mit Nothivenbigkeit in ver ſchönen Born zur Erſcheinung; 
ähm entfpringt bie Kunft aus der inmerften Natur des Menfchen, 
und fie hat nichts geleiftet wenn fie biefe nicht wiederum bewegt 
und erfreut; ihm duntt die fefte treue Lebe, mit welcher griechiſche 
Stadte am vorziglichen Kunſtwerlen hängen, des Schutes und bes 
Preiſes werth. Ueberhaupt nehmen die Schriftſteller fo viel Bezug 
auf die bildende Kunſt daß nad K. F. Hermann's vortrefflicher 
Darlegung ein tiefer gehender Kunſtſinn den Römern nicht mehr 
abgefprochen werden Tan, und ganz bezeichnend ift die Geſchichte 
tie ſpäter einmal Tiberius die State des Apoxhomenos (des fich 
ben Staub abſchabenden Ringers) von Lyſippos, welche Agrippa 
öffentlich aufgeftellt, aus Vortiebe für fie in feine Gemächer ver- 
feßte, aber vom Wolf, bas fie nicht miffen wollte, genöthigt wurde 
fie wieder zum Gemeingut zu machen. Bon den Schöpfungen 
eines Phidias blieben zwar die Fofoffalen Cullusbilder und bie 
Seufptuven des Parthenon an ihrer urfprünglichen Stelle, aber 
vorzligliche Erz= und Marmorwerle vom ihm und dann dornehm⸗ 
lich von Stopas, Prariteles, Ayfippos und ihren Schülern warn» 
derten nach Rem, und wir dürfen Tüy behauptet daß fie auf 
diefe Weife fiir die Nachtwelt gerettet twurben, wenn auch felten 
im Original, fo doch im Copien und in ihren Wirkungen; Als 
die griechifchen Staaten der Zerrüttung anheimfielen und bie Kunſt 
bes Schutzes bedurfte, warb er ihr hochherzig von ven Römern 
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geboten, und fo haben fie auch auf dieſe Wei 
zwifchen Hellas und bem neuern Europa ü 

Allein das war nicht ihr Any Bent 
eine © Nacpblüte ‚ber griechiſchen 


großer Charalter auch in der bildenden — au b 

und ber erhabenen Anmuth eines Phidias und 

zogen, und bie Schöpfungen biefer claffifchen Zeit 
fie Norm und Mufter für nene Werfe bie fie veran 


das wahre Bild des Zeus wie Homer von ihm 

Und fo entfaltete ſich unter dem Einfluffe der — 

in Athen eine — der bildenden Kunſt, welcher 
der bewundertſten IB: 


ſeht aber bie Plaſut bie eigentt Garungsweife 

— war, erweiſt ſich aı Harn daß fie noch jetzt und fie 
alten fo Glänzendes leiſiete. neuen Socafe werden geſchaffen, 
leine neuen Sue Ki felbftä: 
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zende, Gffechvolle ober Reizende foll einen Erſatz verſuchen für 
jene unnachahmliche füikte ſelbſtgenugſame Hoheit und Seufchheit, 
die dem Gebilde bes Genius nur bamı eignet wenn er nichts 
wollte als ver eigenen Begeifterung genügen und das Schöne her ⸗ 
dorbringen, weil nur in diefem bie Wahrheit ſich vollendet, 

In den Kreis diefer Künftler gehören Apolfonios und Glylon 
von Athen von welchen zwei Heraflesparfiellungen erhalten find, 
dev berühmte vaticanifche Torſo vom erftern, die farnefiiche Ko— 
loſſalſtatue vom andern. Beide bildeten den ruhenden Helden, dort 
figend, hier ſtehend auf feine Keule gelehnt; wenn diefer über die 
ſchweren Mühen des Dafeins wehmüthig zu finnen ſcheint, fo vers 
jegt ung der Leib von jenem im eine Stimmumg nad welcher wir 
amd das leider verlorene Antlig von Siegesfrenbe verllärt denlen 
mögen, ob auch der Felfenfi noch anf die Erde deuten ſoll, wähs 
end Winckelmann diefen Heros bereits für den in ben Olymp 
aufgenommenen Gemahl ber Hebe hielt. Es iſt belannt daß 
Michel Angelo, da feine Augen trüb wurden, an dem vollſchwel- 
lenden Muslelſpiele dieſer Bruft, dieſes Rückens „fühlend mit fehen- 
ter Hand“ ſich erquidte. Die Anlage des Ganzen iſt erhaben, die 
Ausführung des Einzelnen weich und ſauſt verfliefenn. Glylon 
hat am feiner Statue den Kopf verfeinert, Bruſt und Schulter 
‚aber zu größtmöglicher Breite verftärkt, um ben Eindruck gewaltiger 
Wuchtigkeit zu erlangen; Windelmann fagt von den Musteln daß 
fie wie gedrungene Hügel liegen, weil es des Künſtlers Abficht 
geweſen die fehnelle Springkraft ihrer Fibern auszudrücken und 
biefelbe nach Art eines Bogens in die Enge zu ſpannen; mir 
macht es ben Eindruck als ob er die Musfeln wie dem kämpfen- 
den Helden ‚die Anftrengung und Bewegung fie emporgetrieben, 
ihm auch im ber Ruhe gelaffen und zur bleibenden Eigenthümlich— 
feit verliehen, was am jene Nachfolger Michel Angelo's erinnert 
welche die fühnen Stellungen, die fraftftrogenden Formen bes 
Meifters auch auf ſolche Beftalten übertrugen für welche fein 
innerer Grund oder aͤußerer Anlaß dafür vorhanden war. — Auf 
dem Quirinal in Rom ftehen zwei Noffebänbiger; die Gewalt ber 
ſich bäumenden Thiere, dev ihnen Halt gebietenden Jünglinge ift 
fo großartig wie lebendig im koloſſalen Maßſtab ausgeführt und 
lonunt durch ihn zur wollen Wirkung; alte Infchriften nennen fie 
zwar irethiimlich Arbeiten des Phidias und Prariteles, aber ein 
Borbild für fie dirfen wir im panathenaifchen Neiterzug bes Par: 

wnehmen; der zur Stütze dienende Panzer deutet auf 
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entgegentreten, tie er denn auf eim älteres Original hinweiſt, wenn 
er auch jetzt in Marmor ausgeführt warb, 

Daß auch in Meinafien unter röniſchem Eiufluſſe tüchtige 
Plaſtiler arbeiteten, wiſſen wir aus Inſchriften, und von einem 
iſt ung mit dem Namen auch ein Werk erhalten, der borgheſiſche 
Fechter don Agaflae. Er ift ein Ausläufer der reatiftifchen Rich- 
tung don Argos und Silyon. Er ſchreitet gewaltſam aus, ftredt 
die Finfe vor zur Abwehr umd führt mit der ſchwertbewehrten 
Rechten zurüd wm dann ben Stoß gegen den Meiter zu thum, 
mit dem er kämpft. Die Statue Hat feinen ibealen Gehalt und 
fpricht darum wicht zum Gemüthe, aber fie ift ein anatemifches 
Meifterftäd, und darum auch dem Studium ter plaftifchen Ana 
tomie in einem Foanzdfifchen Prachlwerle zu Grunde gelegt; ver 
Verftand und bie Technil des Kinftlers erveichen übrigens‘ ben 
Effect ven fie machen wollten. 

Es Tag nahe daß große Plaftifer in bie Welthanptftabt über» 
fiedelten und dort eine Schule gründeten. So zog Pompeius 
den Pafiteles nach Nom, und diefer bildete im Anſchluß am 
Phidias ach Elfenbeinftatwen. Er fuchte die einfache Hoheit der 
ältern Kunſt mit der Feinheit amd dem Effect ber neueren zu vers 
einigen, ein Elleltiler wie ſpäter bie Bologneſen in der Malerei, 
Wir dürfen wol die Zeusbüſte won Otrieoli feiner Werkjtatt zur 
ſchrelben. Stephauos und Menelaos folgten ihm nad; von letzte- 
rem ſtammt die Gruppe der Matrone und bes Sünglings im ber 
Billa Ludoviſi, die man bald Dreft und Eleltra, bald. Penelope 
und Telemachos nannte, bis Otto Jahn fie auf Merope beutete, 
die ihren Sohn Aepytos wiebererfennt; derſelbe war aus ber Frembe 
gefommen um ben Polyphontes zu ftenfen, welcher ihm ben Water 
getöbtet umb die Mutter fich vermählt hatte; um ben Mörder zu 
taͤuſchen gab er dor daß er den Aepytos erfchlagen habe; ben wollte 
am die Mirtter am ihm rächen, al fie gewahrte daß er ja ſelbſt 
ihr Sohn ſei. Euripides und nad ihm Eunus hatten den Stoff 
dramatifch behandelt, Die Gruppe ift voll warmer Empfindung 
und ſehr forgfältig in der Ausführung. Ein anderer Meifter, 
Artefilaos, arbeitete für Cäſar die Statue von Venus der Erzen 
gerin, der Stammmurtter bes Geſchlechts der Iuller; fie war bes 
Meivet, aber jo daß das Gewand wie maß fich den Linien des 
ta anſchloß und dann fie faltenreih umfloß, wie uns bie 
\ Neapel zeigt. Liebeszauber und edle Gitt- 
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Nach Eifar’s Tod famen neue Aechtungen, neue Bürgers 
kriege, bis enblich fein Erbe Octavian vie Alleinherrfchaft errang 
und das Meich mit bem Verluſte der Freiheit wenigſtens ben 
Brieben erfaufte. Schon früh war er entfehloffen lein Verbrechen 
zu unterlaſſen das fir feine Zwecke nöthig fehlen, aber auch Fein 
unnöthiges zu begeben, umb fo verdiente feine Mäßigung, feine 
Klugheit den Sieg über ben Teidenjchaftlichen Antonius, und ſtatt 
ber orientalifchen Despotie, welche biefer mit Kleopatra im Often 
anftvebte, gründete er vom Weften aus die europuiſche Monarchie 
im Sinne Cäfars, welche allerdings In Einer Hand alle Gewalt 
vereint, aber aud wohlthätig für bas Ganze forgt, und bie Orb- 
nung gegenüber ber Zerrilttung der Willkür aufrecht erhäft, Teider 
freifich nicht kraft des Bürgerthums, ſondern mittels bes ftehens 
ben Heeres, des bald jo anmaßenben Golbatenjtandes, und leider 
mit jenem Schein ber Freiheit, jener Wahrung ber alten Formen 
ohne ihren Inhalt, wodurch die Heuchelei grofigegogen wird. 
Durch einen tüchtigen Heerführer und eben Patrioten wie Agrippa, 
durch hochgebildete Staatsmänner wie Meſſala und Mäcenas 
wohlberathen reglerte Auguftus, der Erhabene, wie nun fein Ehren 
name (autete, bie Städte, die Probinzen durch feine Präfecten, 
hielt auf Recht und Gericht, forgte fir Handel und Gewerbe, ließ 
die Länder nicht mehr durch einige Abelsfamilien oder Empor- 
kömmlinge der Hauptftabt ausſaugen, und machte ben Senat zu 
einem Collegium angefehener Männer mit berathender, bie faifer- 
lichen Beſchlüſſe gutheigender Stimme, mit einem gefchäftsfüihren- 
ben Ausſchuſſe, deſſen willfährige Talente ex für feine Regenten- 
äwede verwandte. Die römiſche Bürgerſchaft kounte das Weltreich 
nicht verwalten und hatte es werabfäumt die Abgeordneten ber 
Provinzen zu berufen; bie Sittenftrenge, die Arbeitsluſt, bie 
Hingabe fir die Sache bes Ganzen ſchwand bahin feit man bie 
Beute der unterworfenen Länder verzehrte; bem Jagen nach Er— 
werb und dem Genuß ergeben ließ die Menge ſich gern regieren, 
und ging willig der Sklaverei entgegen; Brot und Spiele war 
das Verlangen der Armen, im Ruhe zur bleiben, zu glänzen und 
zu ſchwelgen das Begehr der Neichen, Die gewonnene Bildung 
warb angewanbt um auszubenfen wie matt jeden finnlichen und 
f Genf verbinden und erhöhen könne; Das nannle man 

“un 67 
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Das freie Wort Halte aufgehört das öffentliche Leben zu 
Teiten; die Beredſamleit verlor ſich nach der einen Seite im bie 
Rechtswiſſenſchaft, die nun bie alten Ueberlieferungen ordnete und 

ſyſtematiſch ausbildete, und in die Rhetoril ber Schufe, die fich 
im müßigen Declamationen übte und ver Profa wie ber Dichtung 
Ännmer mehr ihr Gepräge gab; Fragen, Ausrufungen erregten das 
Gefühl, die Wahl ber Worte, bie ſinnreiche Fügung und Wene 
bung ber Rede befriebigte den Verſland, der Tonfall und Woht- 
laut ergößte das Ohr „wie Nachtigallenſchlag“; es galt nicht um. 
Wahrheit, ſondern um Wirkung. Schen Cicero hatte gefagt daß 
die Geſchichte Roms einen Redner erfordere, und ſich durch Atticus 
auffordern laſſen daß er, her das Vaterland gerettet, es auch der 
Nachwelt preife. Hier trat Livius ein, und ſchrieb mit patriotifchem 
Geifte die Thaten ber Vorzeit, in ber Abficht daß bie Darſtellung 
Süngfinge und Männer zu neuen Thaten exivede, ſodaß ihm bie 
Richtigkeit des Gefchehenen minder am Herzen lag als ber Glanz 7 
der Erzählung; darum war ihm die ergreifendfte und ruhmbolifte 
Ueberfieferung die Hebfte. Und fo gelang ihm ein erfolgreiches 
Nationalwerk, das bis heute feinen Zauber übt, Die Geſchichts— 
erzähfung ber Gegenwart fing an fich nad bem Monarchen zu 
richten, und bie freimüthige Weife eines Polfio, eines Labienus 
wid der Schmeichelei, ob auch Auguftus ſelbſt nach Cäſar's Bor- 
gang das Urtbeil und das Wort nicht binden wollte, Griechen, 
wie Diodor und Strabo, fanden in Rom die Fülle des Stoffe 
und bie Weite des Blics für ihre Darftellungen der Cänder- und 
Böfferfunde und ber Geichichte, 

Den eigentlichen Glanz erhielt bie Zeit bes Auguſtus ei 
bie Poeſie. Die dichteriſche Sprache warb im ihrem jtel 
Schwung, in Pracht und Wohllaut durch Vergilius en — 
endet wie bie redneriſche Proſa durch Cicero; ber leichtere Fluß, 
der feine Ton gefelliger Unterhaltung ben wir in den Briefen 
dieſes letztern bewundern, zeigte ſich im dem bequemen, ſcheinbar 
ſo läßlichen, aber doch fo regelrecht bemeſſenen Fluſſe des Horazi— 
ſchen und Ovidiſchen Hexameters, während der Vergiliſche durch 
chorlambiſche und anapäſtiſche Worte von Anfang an bis zur bes 
liebten männlichen Caſur im vierten Buß einen anffteigenden Gang 
gewinnt und erft don ba an abwärts rolit; jo gleicht er dem Roß 
das ber Reiter zugleich anfpornt und zügelnd zufammenfaßt, währ 
rend ber ——— wie das Pe Roß nach eigenem Wohfgefüht 

* Die neue ſormale, das Indivlbuelle 
36* 
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terifche und philoſophiſche Bildung und begann danach im ber 
, Stile bes Landlebens ben Hirtengeſaug Theolrit's feiner Heimat 
" anzeigen, als die Adervertgeifung am bie Sofbäten ber Sieger 
nach der Schlacht bei Philippi ihn von dem väterlichen Gut ver- 
trieb. Aber gerade dies brachte ihn mit Aſtnins Pollio, mit 


Oetadian in Verbindung, und wenn er daun auch noch einmal 


der Gewalt weichen mußte, fo warb ihm fein Eigenthum doch 
abermals zurüderftattet und er in ben Freundeskreis bes Mäcenas 
aufgenommen. Doch zog er ſich gern mit feiner Muſe aus Rom 
nad) Tarent oder Neapel zuruck, und wollte fein Epos auf einer 
gelechifchen Reife vollenden, als ein früher Tod ihn (19 v. Ehr.) 
dahinraffte. Er war ein harmlos ebler Menſch, eine junge 
fraulich reine Scele, ſodaß ihm bie Darftellung des Gemith- 
Tebens vornehmlich gelang, und er aus ben Wirren der Gegen— 
wart ih gem in ivealifirte Naturzuftände flüchtete, wodurch feine 
Dichtung jenen fentimentalen Zug erhielt der ihr einem folgenden 
Weltalter jo wahlverwandt erfchelnen lleß. Denn an fchüpferiiher 
Erfindungsfraft wie an frifcher Anfchautichleit ver Darſielluug 
ſteht er ben großen Dichtern nach, denen ihn doch das Urtheil 
der Sahrhunderte um der künftlerifchen Vorzüge ver Compofition 
wie der Sprache willen gefellt hat. Leider ift feine Kunſtpoeſie 
nicht die Vollendung des Volkothümlichen, nicht bie Odealiſirung 
der munittelbaren Lebensiwirflichfeit, barım fucht er das Schöne 3 
im Ungewwöhnficen und im Rhetoriſchen den Erſatz fiir das rein 
Dichterifihe, darum vertaufcht er gern den eigentlichen Ausdruck 
der Sache mit gefchmfekten Mmfchreibungen und Metaphern, wie 
wenn ex ftatt des Waffers das ſprudelnde Naß der Quelle trinkt 


amd ſtatt Brotes bie Gabe ber Ceres ift, zur Luft emporfieht 


und ben Himmel athmet, ober unter jteinernem Schatten ausruht, 
und ſchlummernder Funken Saat aus den Adern des Kieſels 


hervorlodt. In den Gfeichniffen ift er nicht erfinberifch, da fie 


der Sache nach meift den Griechen entlehnt find, aber bie Zeich⸗ 
nung und das Colorit ift auch hier kräftig und glänzend, und fo 
fehlmmern fie wie Goeffteine anf bem faltenreicjen Gewand, bas 3 
fein volftönender Vers über bie Geftalten ausbreitet. Wer das 
organifch Erwachſene von bem Gemachten zu unterſchelden weiß 
der wird in ber Wahl zwiſchen Homer und Vergil nicht ſchwanlen, 
—* De g noch ülfer behaupten 
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ift, und daß —— Arbeit und Bildung bi 
dom Dichter gefchaffen warb. 

Die ge Sollen Vergits entfernen 
ahmung im einzelnen doch weit won beit 
Theotrit's, und eröffnen die fentimentafe ( 
Hirten und ihre Zuftände nur zur Einfleivung u 
Empfindungen bes Dichters, für die Verhältniffe der 
Welt macht; fo wird Daphnis zur Allegorie für 
Tithrus ſchildert Vergil die eigene Lage. Merlwilrdig 
iſt die vierte Elloge geworben, in welcher ber —— 
vollen Verſen ein Relch bes Friedens feiert, 
Welffagung der ſibhlliniſchen Geſaͤnge als ein neues 
elntreten Werbe; Aria, bie Jungfrau, die Göttin dew ı 


fteige vom Hohen Himmel herab, Einen Knaben Pollio’s 
Vergil als diefen Lieben Sohn des himmlifchen Vaters, 


werbe; bie Dornen — Trauben tragen, die Schlange ihr Oi 
verlieren, furchtlos bie Ninder neben ben Löwen weiden De 
beutfiche Anklang am die meffianifchen Hoffnungen und Bilder ker 
altteftamentlichen Prophet überrafhend, und bie Ahnung dem 
Anbruch einer neuen , hat fich erfüllt, ber Dichter war ein 
Seher, mır baß nicht Polfio’s, fonbern Mariens Sohn bie 
fucht der Menfepen befriebigt 

Der Aderbau war bie lage ber römiſchen Größe u 
Sitte, und Vergil ſelbſt war einer der Träger jener geftmben 
VBoltstvaft, bie noch Immer vom Lande in bie Hauptſtadt 
und barım war «8 bie glückliche Wahl eines nationalen und ihm 
felber gemäßen Stoffes als ex feine Georgica, vier Gefänge vom 
Sanbbau, zu dichten begann. Sabrelangen Lei manbte er auj 


L runger au aunıngen verweben 

bet —* ihm bie alerandriniſchen Bücher boten, und 
dieſelben übertreffen. Wenn wir es auch bedauern Mn 
er don Anfang an au diel Regeln und a 

den Landmann in feiner mit den Yahresgeiten wechſelnden 

keit handelnd darzuſtellen, jo find doch bie Reize ber | 

das Glilck des friedſamen Lebens im Bunde mit ihr 
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und anmuthig geſchildert; myhthiſche Bilder erſcheinen nicht als ein 
geſuchter Schmuck, ſondern ergeben ſich aus dem Gegenftande 
wie Blüten aus dem Zweig auffprießen. Wenn ber Dichter von 
der Bucht der Rinder und Pferde fpricht, fo erhebt er ſich ald« 
bald den Kampf der Stiere oder die Roffe auf der Rennbahn 
zu befingen; die Freude der Weinleſe begeiftert ihn wo er von 
Weinbau vedet; alien, bie reiche Mutter der Saaten, ift auch 
die große Mutter der Männer, umd im Lobe der Helmat gebenft 
ver Dichter neben der Bruchtbarkeit ver Fluren auch der Schön— 
beit ver Lühn aufragenden Berge und der blauen Seen In Ihrem 
Kranz. Sinnig vertieft er fi In das heimliche Leben und We— 
ben ber Dienen und ahnt darin das Warten ber. alldurchdriugen- 
ben Weltſeele. 


Die Gottheit gebt durch alle 
Laub’ und Meere dahin und durch ben unendlichen Himmel; 
Tiere des Felde und Waldes und alle Geſchlechtet der Menſchen 
Nehmen ſich bei ber Gebutt won ihr das Teimende Leben, 
Und: jo Kehren zu ihr fle aufgeldfer zurilde. 
Nie bleibt Raum für ben Tod; 8 eutſchwebt das Lebendige wieber 
Aufwärts unter die Sterne zum Felt des exrhabenen Himmels, — 
Schaue den Himmel an umd bie Erb’ und bie brauſende Woge, 
Schaue bie leuchtende Scheiße des Monds und ble Sonnengeſtirue, 
Zunen ernährt fit der Geiſt, und rings-in die Glieder ergoffen 
Negt und bewegt ex bie Maffe, bem Weltall innig gefeller. 


Von hier an rang ber Dichter nach dem höchften Ziel: ſei⸗ 
nem Boll ein Nationalgedicht, ein Epos zu ſchaffen. Er ftelfte 
fich in die Mitte der bisherigen Epifer Noms, bie auf der eitten 
Seite die Geſchichte in Verſe brachten und auf der andern griechi— 
ſche Sagen lateiniſch behandelten; das Vaterländiſche und bas 
Helleniſche fuchte ex zu verſchmelzen, wie das ja in der ganzen 
Bildung feiner Zeit Tag. Aber es fehlte die urſprüngliche Heldens 
fage im Vollelied, und was eva am fie erinnert das war erſt 
aus Sitten und Cullusgebräuchen heransgeiponnen, Hierzu lam 
die Anlnilpfung Roms an Troia durch Aeneas, und da die Julier, 
Cäfar und Auguftus, nun ihr Gefchlecht von feinem Sohn Julus 
ableiteten und ſich damit als die erbberechtigten Fürften darfteliten, 
in welchen bie Weiffagungen vom glüdlichen Weltreich der Aeneaden 
mm zur Erfüllung fimen, fo unternahm dem Vergil von. biefem 
GSefichtspunft der Gegempart aus bie Urfprünge Noms und feiner 9 
Geſchichte zu befingen, in dev Vorzeit die Gegenwart zu ſpiegelu 
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und eine durch bie andere zu ver 

große epifche Kunſtdichter und als feler das 
folger geworben. Er fteht nicht innerhalb. be 
lleferung, er ift nicht der melodifche Mund file 
——— 
Geuius für einen reichen Stoff bereits 
und Charaltere, vielmehr hat er ſich das 
ftelfungsmittel durch Studium erft angeeignet, mb 
biefe auch hanbhabt, er bringt immerhin. eine fertige 
Inhalt heran und füllt fie mit ihm aus, ftatt daß 

aus ihm erwachſen follte, und feine eigene Bild 
Stimmungen wie ber Gefittung, die er zu ſchlldern 

als daß nicht ein Zwieſpalt bliebe zwiſchen dem Dichter um 
Gegenftande. Nun liegt zwar, wir wollen es Bernhardy 
ein eigenthümlicher Neiz des Gedichtes darin daß ber & 
Leſer in ein Zwielicht ſtellt und auf dem Grunde v 
politiſch geordneter Culturſtaͤnde, deren Bewußtſein nien 
verwiſcht, in den leeren Raumen der Phantaſie eine mi 
Belt erbaut, welche nach Belieben in reicher Gliederung au 
heimifchen und griechifchen Elementen zufammengefügt 

ben Kraͤften bes MWunberbaren regiert wirb; aber filr den 


. Homer’s wird deſſen Weife deunoch bie hühere, bie 


bleiben, und Hegel's Tadel recht behalten: „In dem ganzem 
liſchen Epos ſcheint ter gewöhnliche Tag, und bie alte 
Lieferung, bie Sage, das Feenhafte der Poefle tritt mit 
Klarheit in ben Rahmen bes beſtimmten Verſtandes 
geht in der Aeneive wie im ber xömifchen Gefchichte 
her, wo die alten Könige und Conſuln Neben halten ivie | 
Geſchichtſchreibers Zeiten ein Drator auf dem Marlte Roms 
in der Schule der Rhetoren.“ Wenn Vergil ohne dle Sc 
kraft der möthenbilvenden Phantafie und ohne bie 
Glaubens bie homerifhe Götterwelt In fein Gebicht 
fo wird fie ihm zum Äußerlichen Schmud bes U 
zu einer allegoriſchen Mafchinerle, und dadurch werben 
fen wieder zu Draßtpuppen, die bas —— vom | 
lentt ftatt daß fie inmerlich ſich ſelbſt beſtimmten. Und i 
der Dichter daß feine Thaten einem jeglichen Glüd 
bereiten, und fo das Schichſal feinen Weg findet; 
König für alle! Gerade Aeneas verliert baburd 
Bedeutung daß er alles auf Götterbeſchluß um 
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Es wäre die Aufgabe Vergil's gewefen die Ereigniffe aus bem 
Charakter des Helden abzuleiten, feine Seelenläͤmpfe, feine Ent» 3 
ſchlüſſe zu enthüllen, und fo bie Begebenheiten zu moliviren. 
Wohl hat da der Schatten Dido's ein Necht ſich mit ftummer 
Verachtung abzuwenden, wenn Aeneas in ber Unterwelt betheuert 
daß er nur durch das Geheiß der Götter getrieben fie verlaffen 
und nicht geglaubt Habe bag ihr fein Fortgehen fo gewaltigen 
Kummer bereite, 

Die Seele Homer's {ft ganz in feiner Dichtung aufgegangen, 
feine Perfönlichkeit aber Hinter das Wert zuriidgetreten, das da⸗ 
durch die höchfte Objecfivität erveicht und wie ein ſchönes eigene 
lebendiges Naturgebilbe ſich vor uns entfaltet; ber Kunſtdichter 
Bergil bleibt aber ſelbſt im Vordergrund innerhalb feiner Er 7 
zahlung; denn er fteht in der Gegemvart, fir die er die Ber 
gangenheit heraufbeſchwört, nicht inmitten ber Zeit die er befingt; 
er überblidt die ganze Geſchichte feines Volls und fplegelt fie 
in feinem Werk, umd fo gelingt es ihm, erfüllt von vaterländiſcher 
Gefinnung, ein Nationafgevicht zu ſchaffen. Er behandelt die Ans 
fünge mit beftänbiger Nüdficht anf die Lommende Entwidelung, 
die er bald durch Weiſſagungen und Götterſprüche, bald durch 
Viſlonen andeutet. Aechter Römergeiſt beſeelt den Dichter und 
durchdringt das Wert; Waffen beſingt er und ben Mann, ber, 
gottesfürchtig und muthig zugleich, die ſaure Arbeit beginnt ben 
römifchen Staat zu gründen. Aeneas, der aus der Fremde Fomımt 
und bie hellenifche Sagenwelt mit fich bringt, der er urſprünglich 
angehört, erſcheint dabei wie der Nepräfentant des Griecheuthums 
und feiner Bildung, wie fie findet er in Dtallen hier willfährige 
Aufnahme, dert Widerſtand; aber es iſt der Wille ver Befchichte 
daß die römifche Welteultur aus dieſer Verbindung griechiſcher 
Kunft und Wiſſenſchaft mit dem Aftheimifchen hervorgehe, wobei 
der lateiniſche Name, die Tateinifche Sprache erhalten Bleibt. So 
verjöhnt ſich auch Juno, indem fie zu Zupiter jagt: 

Laf für Satlum mich, fx bie Hopelt ber Deinigen flehen, 
af nicht ben — Stamm ber atiuer den eigenen Namen 
Wenden, in Troer ſich nicht ummanbeht, Teutrer fh — 
—— das Bolt und der Tracht ſich 
dt dev Albaner und Nomas 
ber Kraft italiſcher Tugend. 


1 Satineun werben, beven 
b bie beſt 
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dige Hindentung auf Cäfar und Auguftus, die Nachkommen des 
Aeneas, das ganze Gedicht durchklingt, auch auf jene Mitte ver 
römiſchen Gefchichte, auf den Kampf mit Karthago werben wir 
durch den Beſuch Aeneas' bei Dido und durch feine Trennung 
von ihr hingewieſen, und der Römer gebachte Hannibal’s, wenn bie 
Königin fterbend rief: 


Doch ihr, Tyrer, verfolgt bes Aeneas Geſchlecht und ben Nachwuche 
Ewiß mit Haß! Ihn follt flatt anderer Gaben ihr meiner 

Aſche noch weihn; wicht Siebe noch Vund fei zwiſchen ben Völkern! 
Mög’ aus meinem Gebein ſich einft ein Rächer erheben, 

Der mit Feuer und Schwert bie barbanifchen Pflanzer verfolge 

Jebt und bereinft unb zu jeglicher Zeit, wenn bie Macht es geftattet! 
Möge ſich Strand mit Strand, fo fleh' ic}, Woge mit Woge, 

Heer fich befehben mit Heer, ſich jelbft und bie fpäteften Entell 


Aeneas fteigt hinab in die Unterwelt zum Vater Anchifes, und 
diefer zeigt ihm bie Seelen ber großen Männer die einft ale 
Römer follen geboren werben bis zu jenem even frühverſtorbenen 
Marcellus, den der Oheim Auguftus zum Nachfolger beſtimmt 
hatte, und zu beffen Leichenfeier, wie fie damals der Dichter erlebt 
hatte, hier Anchifes auffordert: 


Bringt Lilien ihm mit gefüllten 
Händen! Ich ſtreu' auf den Weg ihm Purpurblumen, bes Enkels 
Geift durch [hrwaches Geſchent zu erfreun unb ber nichtigen Gabe 
Pflicht zu erfüllen! 


Auf dem Schild, den Bulfan für Aeneas ſchmiedet, find 
Großthaten der Römer aus der Zeit der Könige und ber Repu— 
blik abgebildet, welche alle am Rand die Darftellung der Schlacht 
bei Actium einrahmt. So weiß Vergil den Herzensantheil der 
Gegenwart zu gewinnen, indem er alles in ihr Licht rückt. Aber 
er fchlingt nicht blos die verbindenden Fäden zwifchen ihr und 
der Vorzeit buch fein Werk, ſondern er macht auch feine Subjec- 
tioität dadurch geltend daß er fortwährend feine Bewunderung 
oder fein Erſchaudern über das Dargeftellte ausbrüdt, und feine 


€ Betrachtungen nicht ben Hanbelnden ober Zuſchauenden in ben 


Mund legt, fondern felber ausruft: 


Menſchliches Herz, des Geſchicts unkundig und kommender Zeiten, 
Ohne Bebacht und Maf, voll Trog in Tagen bes @lüdes] 
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Damit hängt zuſammen daß ex großredneriſch alles ins Uns 
geheuere zu fteigern ſucht, daß er bie Männer wie bie Thaten 
gern viefig nennt und dadurch zu einer gemachten Exhabenheit 
fommt, von ber zum. Lächerlichen nur ein Schritt ift; belanmiich 3 
hat fie auch die Parodie herausgeforbert. Seine Stimmung ift 
eine pathetifche tie bei Tafjo, weit entfernt von der Ironie mit 
welcher ein Arioft im gleichfalls vorgefchrittener Zeit bie Ueber» 
treibungen ber Sage behandelt; ja leider aud ohne die natur— 
frohe Heiterfeit mit welcher die dichterifche Bhantafie die Schwere 
der Realität in ihr Spiel verwandelt; die römifche Gravltät, ver 
feierliche Ernft Vergits gewährt dem Scherze Teinen Raum, feinen 3 
Raum einem milden Lächeln über das Thum und Treiben ber 
Menfchen, wie es um bie Lippen Homer’s oder Goethe’s fpielt. 

Das doppelte Vorbild der Hias und Odyſſee will Vergil in 
feiner Aeneive vereinigen, biefer in ber erften, jener in ber zwei- 
ten Hälfte für Nom ein ebenbürtiges Werk bereiten. So zeigt 
er und feinen Helben im Sturm auf bem Meere und führt ihu 
nach Karthago, wo wir aus feinem Munde wie von Odyſſeus 
felbft bei den Phänten feine Gefchide erzählen Hören. Die Schil- 
derung don Troias Fall und Brand tft meifterhaft, aber bie 
übrigen Fahrten und Abentener des Aeneas entbehren ber Drigie 
nalität, und was wir in der Odyſſee miterleben, wie bie Blen- 
dung Polyphem’s, das Lied der Sirenen und bie Fahrt mitten 
hindurch zwifchen der Brandung ber Charybbis und bem Belfen 
ber Skylfa, das wird hier nur von Hörvenfagen berichtet. Das 
gegen bricht das romantische Element, das wir bereits bei Apollo⸗ 
nios don Rhodos anfleimen ſahen, zu voller Blüte in Dibo's 
ungtüdfiher Liebe und freiwilligem Tod hervor, und ber Dichter 
bewährt ſich hier als Herzensfundiger Seelenmaler. Der Gaug 
in bie Unterwelt führt ben Nenens in das Innere berfelben Hinab, 
während zu Odyſſeus die Schatten aus der Tiefe heranfchweben, 
Aeneas bricht den goldenen Zweig im Hain am Anernerjee, bem 
fich bie Pforte des Orcus öffnet. Deffen Schwelle umlagern mit 
bei mythiſchen Ungeheuern der Gorgonen und Harphlen auch bie 
allegoriſchen Geftulten der Sorge, bes Hungers, der Zwietracht 
fammt Schlaf und Tod. Charon führt ihn über den Acheron 
und Aeueas lommt zuvörderſt auf einen Vorraum wo bie Kinder⸗ 
feelen bie im Kriege Gefallenen verweilen, und im Mirten- 
im Herzen, Dido bei den unglüclich Liebenten- 

b Pfade zu Tartarus und Elyflum. Die 
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Feſt ſteht jedem fein Tag, und des Dafeins Zeit it filr alle 
Unwieberbringlich uud Fu, doch ben Ruhm durch Thaten verlängern 
Das iſt der Tugend vergbnnt. 


Damit hat Aeneas den Freund zu rächen wie Achilleus ben Pas 
trollos, und es kann nicht eher Friede werben als bis er mit 
Turnus den Zweilampf Deftanden bat. Diefer erfennt fein Bere 
hängniß, aber ex will Lieber fterben als die Stadt den Fremden 
überfaffen, als feiglich fliehen. 


IM ſolch ſchreclihes Los deun der Tob? Seid ihr mir, o Manen, 
Gnäbig, ba von mir ab fi der Himmlifchen Wille gewendet. 

Zu euch fteig" ich hinab als heiliger Geift, der vom ſchwerer 

Schuld nichts weiß, und nie unwerth der exrhabenen Ahnen. 


Mit dem Sieg des Aeneas Über Turnus enbigt das Gebicht; 
es iſt hinveichenb angebentet daß nun Aeneas fi mit Lavinia ver⸗ 
mählen und im Frieden mit den Latinern leben wird, und das 
Volksepos wie bie Ilias, das aus dem Vollen bes allbefannten 
Sagenftromes ſchöpft, mochte mit Heltor's Beſtattung endigen, 
aber ber Kunſidichter, der feine Leſer mit der Sache erſt vertraut 
macht, hat die Aufgabe das Ganze zum Abſchluß zu dringen, wie 
ja ſelbſt in ber Odhſſee nach dem Strafgericht über bie Freier 
noch ber Friedeneſchluß mit dem Volt hinzugefügt ward. Vergil 
hat bie Aeneide unvollendet hinterlaffen; wir Brauchen dies nicht 
blos darauf zu beziehen daß 58 Herameter unfertig geblieben ober 
daß, wie Herzberg nachgewiefen, das Werl manche Lücke zeigt 
und hin und wieber eine vorläufige Stiße, bie zur Hinwegnahme 
nad) ber Vollenbung bed Ganzen beſtimmt war; — wir dürfen 
auch glauben daß noch einige Geſänge alles zum anfchaulichen 
und harmoniſchen Ziele führen ſollten, wiewol daſſelbe hinlänglich 
vorbereitet und zum voraus bezeichnet iſt, ſodaß bie Aeuelde in 
der jeßigen Geſialt gerade nicht ben Eindruck des Bruchſtücks 
m 

este Poeſie drang in alle Schichten der Geſellſchaft ein; 

ſehr richtig bemerkt Friedländer: „Mit der Popularität Schillers 

kam man die feinige auch darum wergleichen weil fich in beiden 
zeigt daß das Erhabene, Soenfe und Edle in ber Kunſt bie 2 

‚höherem — fortzureißen vermag als ſelbſt 

es ſcheint daß nur dies fie anziehen, 

ſollte; aber die Menfchen hängen 

und Liebe an dem Geift ver 
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fie aus ihrer Niedrigfelt zu ſich emporheßt 

fügt erfüllt dap aud) in ihnen etwas feiner hi 
wandtes wohnt, als am bem ver fich zu ihnen h 

warb nicht blos maßgebend fir jeine Zeit und bie 
Dichtergeſchlechter, fonbern feine Werke wurben fofort. 
buch und Grundlage ber Jugendbildung im ganzen 

im 1. Jahrhundert begann man aus ehren Verf 
verfen eigene Gedichte, Eentonen, zufanmenzufliden. 
Auguſtinus ſchäͤmte ſich ber Thränen nicht bie er Über 
weint, und bie fittliche Reinheit in ben vergiliſchen 
empfahl ihm fiir ben Unterricht in ber chriſtlichen Seit, 
vierte Efloge fiir eine Verkündigung bes Meffiad nahız 
Sibyllen im Heidenthum den Propheten des Judenthums 
ftelfte; in einer mittefakterlichen Hymme auf Paulus den 
apoftel heißt es: 


Ad Maronis mausoleum Hin zu Maro’s Grab gefommen = 
Ductus fudit super eum vracht ihm dort ben Than ber frommen 
Pins rorem Incrimae: Thranen ber Apoſtel dar ⸗ 
Quantum, dixit, to fecisseom, OD wie wärft bu mir derbunden, 

Si te vivum invenissem, Haur ich Iebend dich gefunben, 
Poetarım maxime! Großeſter der Dichterſcharl 


Die Erhebung Vergil's zum Meſſiasboten, jagt b 


Ereizenach in einer lichtvollen Auseinanderſetzung ber Geſt 
des Dichters im Mittelalter, biente am Anfang biefer Periode zur 
Verſöhnung mit ben claffifchen Studien, am Ausgang zum finme- 
bildlichen Zierrath einer fertigen Weltanficht. Unter den Saror 
lingern und mehr noch unter den Ottonen genoß ex einer frohen 
Haren Verehrung und bot Stil und Mufter um heimiſche Sagen⸗ 
ftoffe lateiniſch zu behandeln, wie der Waltharius beweiſt. Auch 
die geift- und traftvolle Inteinifche Lyrit des Mittelalters hat 
häufige Anklinge an ihn. Die höfiſche Dichtung der Zeit ber 
Kreuzzüge fand in ber Arneis die Grundlage des ritterlichen Epos, 
triegeriſche Abentener, Wanderfahrten, Liebesgefchichten; ſolche ro— 
mantiſche Elemente ergriffen Benoit in Prankreih und mad ihm 
Heinrich von Velvefe in Deutfchland; das große ftaatliche Lebens» 
‚ie des Helven verſchwand, die Herzensangelegenbeiten wurben im 
Geifte ver Minnebichtung welter ausgeführt, unb biefe Aeneiben 
wurden tonangebend. Aber. nod größer wurde Verglls r 
da man in als Sänger des vömifhen Weltreise auffaßte, nad 
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Daniels Geſichten ber vierten Monarchie, deren Fortſetzung man 
im chriſtlich germanifchen Kaiſerlhum ſah, ſodaß bei ihr das tuckt« 3 
liche Schwert war, während ber Papft das geiftliche führte; in 
tiefem Sinne ließ Dante fih von Vergil durch das Chaos irdi⸗ 
cher Beſtrebungen in der Hölle und am Berg der Reinigung ge— 
leiten, und nannte ihn nicht blos feinen Meifter im Gefange, fon- 
dern machte ihm zum Vertreter der menſchlichen Weisheit, der Ber- 
nunft im weltlichen Leben, während bie geliebte Beatrice, die 
Seele in religisfer Verklärung, im der göttlichen Komödie bie 
Pforten des Himmels öffnet und für die geiftigen Geheimmniffe des 
ſeligen Lebens, des Chriſtenthums, die Weihe gibt. Dabei bebiente 
man ſich der Gedichte Vergil's wie der Bibel um fie aufzufchlagen 3 
und aus dem zuerft in das Auge fallenden Vers einen Orafel- 
spruch zu gewinnen. Der Seher warb im Volksnmmbe zum Zau— 
berer, und von Neapel aus, wo er am Pofilipo begraben liegt, 
warb ber Dichter ein Held der Sage, ber allerhand Wunderdinge 
zum Wohle ber Stadt wie zum Beſtand bes römifcen Reichs 
hervorbringt, ja er muß mit Ariſtoteles zum Zeugniß bienen daß 
Weispeit nicht vor Thorheit und Bethörung durch bie Frauen 
ſchützt, wenn ihn die Kaifertochter, die er Tiebt, zwar im Korte 
emporzieht, aber auch hoch im der Luft Hängen läßt bis am ben 
lichten Tag, während den Philofophen die fehöne Phyllis auf 
zãumt und zu ihren Reitpferd macht. Gegen biefe Phantaftereien 
erhob fich dann von neuem die Verehrung des Dichters bei ber 
Wiederbelebung der Alterthumsſtudien; fie jtellte ihn dem Homer 
zur Seite, er ward das Vorbild bes romanifchen Kunſtepos bon 
Taſſo und Camoens; aber auch auf bie religiös epifche Dichtung 
ber Germanen, auf Milton und Klopſtock, war er von Einfluß, 
ber jugendliche Shafefpenre übte ſich in feinem Stil, der jugend- 
liche Schiller gab mehrern feiner Gefänge ein modernes Gewand. 
Erft die Erlenntniß bes epifchen Volfsgefangs bei ben Griechen, 
Germanen, Indiern hat und den richtigen Maßftab feiner Wilr- 
digung in die Hand gegeben, Nur Platon und Ariftoteles find 
in ähnlicher Weiſe wie er im ununterbrochener Wirlſamleit ges 
blieben, doch auch fie Iahrhunderte fang nur im ber Ueberlieferung 
der Sirchenväter ober iu Meberfegungen, während Bergif feine 
eigenthünliche Geſtalt bewahrte und als Meifter ber Form gerade 
durch fie, feine Bedeutung Hat. 

Der Epifer Bergil gilt uns als Stimme bes römiſchen 3 
Nationalbevußtfeins zu ben Tagen bes Auguſtus; ber Lyriler und 
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OGrunde um die Einheit bes Ganzen zu gewinnen, und evt 
ſcheinbar abſichtelos, aber dennoch planvoll fein Ziel. Er ift fein 
trodener Sittenprebiger, vielmehr verfteht er lachend die Wahrheit 
zu fagen, mit Selbftironie auch fich in die werfpottete Welt aufzute 
nehmen und preiszugeben, mit freier Luſt am Komiſchen die Ver- 
tehrtheiten und Thorheiten dev Zeit Im ergöglichen Lebensbildern 
zu zeichnen, das Gericht, dag er uns vorfegt, nicht mit ſcharfem 
italieniſchen Effig, ſondern mit feinem attifcen Salze wilrzend. 
Bald beginnt er betrachtend um ben Gebanten durch Beifpiele, 
Anelooten, Fabeln dichteriſch zu veranfchaufichen, balb erzählt er 
eine Gefchichte bes Tags ober Läht uns einem Zwiegefpräch zur 
hören, mag er nun felbft mit einem berühmten Nechtslchrer ſich 
über die Berechtigung der Satire oder mit einem Feinſchmecker über 
ben Geift der Kochlunſt unterhalten, ober ben Odyſſeus ſich bet 
Tirefias befragen laſſen wie ex wieder zu feinem Vermögen gelange 
und dabei dem alten Seher die Schilderung ter Erhſchleicherei 
in ben Mimd Segen, ober mag er bas Publikum über fein Ver— 
haͤltniß zu Mäcenas aufklären, indem er einen zubringlichen ge- 
ſchwaͤttigen Schöngeift zu unſerer Beluſtigung auftreten füßt. Auf 
die heiterfte Weife, mit Wig und Humor, führt er ums zu Gemüth 
daß alles fein Maß Habe, baf ber Zweck des Lebens das Leben 
ſelbſt und daß es Thorheit ſei ihm über dem Trachten nach bei 
Mitteln aus den Augen zu verfieren; daß wir den andern ihre 
Warzen verzeihen folfen, damit fie an unſern Beulen feinen Auſtoß 
- nehmen, daß wir durch Vernunft und humane Gefinnung die Un— 
zufriedenheit in uns überwinden müffen, wenn die Welt aufer ums 
erträglich fein foll, dem Die Dinge find wie wir fie nehmen. Wie 
reizend ſchildert er bas Glück ruhiger Genügfamleit im Bild ber 
Land⸗ ımd Stabtmans, und wie liebenswürdig weiß ev dem mäche 
tigen Freunde für den Genuß des Landlebens zit banlen, wenn 
er auf feinem Sabinergut ſich felber wieberfinbet, oder wenn er 
in Nom fehnend ruft: 


Landliche Flur, wann werd’ ich dich ſchaun, wann wird mir bvergöunt fein 
Sept aus Büchern der Mon und jest in Schlummer unb Muße 
lies Bergeffen ber Qual mlbfeligen Lebens zu ſchlürfen? 


Hier ift Horaz genial, hier ſprudelt der friſche Quell feines 
Geiſtes; in der prik dagegen, der er ſich nad) den Sa— 
annesalter erſt zuwandte, zeigt ſich ums meiſt 

mt des gebildeten Mannes, den die Reſlexion 
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des erften Buches tragen das Gepräge ber Studien noch am 
deutlichften und Tönnen ung darum fir einen Erſatz ber verlorenen 
aͤoliſchen Lyrik gelten, Im zweiten Buch tritt die Weltanfhauung 
des Dichters beftimmter hervorz in Genügfomteit fich felbft zu 
leben, Gleichmuth in Helen und trüben Tagen, and im Sturm 
die Ruhe der Seele zu bewahren, das iſt die echte Weisheit; denn 
niemand entflicht fich felber, und bie Sorge fleigt Hinter bem 
Reiter aufs Roß und ſchwebt um die Segel des Schiffs. Stelle 
man die Zukunft dem Himmel anheim, und pflüde ven Genuß 
ber Stunde, denn ber Tob pocht bald an ver Pforte des Bettlers 
und bes Fürſten. Ich begehre Feine gofpgetüfelte Decle des Zime 


merd und fein Kbulgſchloß; 


Über Redlichleit ift mein 

Und eine reiche Dichterader, und mid Xemen 
Sucht der Reihe; mehr begeht" 

Ich nicht vom Himmel, von dem mächt'gen Freunde 
Deiſch ib telnen Ueberfluß, 

Genug durch Ein Sabinergut beſeligt. 


Dos dritte Buch wird durch fittlich patriotiſche Dichtungen 
eröffnet, welche. ben echten Römerſinn feiern und ver Gegenwart 
mahnend. vor bie Seele rufen; denn die Eitte muß die Erfüllung 
der Gefege fein, Kraft ſich mit Weisheit verbinden, Zucht und 
Gottesfurcht in Hütten und Paläſten walten. Das einfache Leben 
iſt das glückliche, ehrenvoll ımd-füß ber Tod fürs, Vaterland, 


Den feinem Vorſatz treuen getechten Mann 
Erſchuttert niemals Arges gebletender 
Mitbirger Trol im feften Stene, 
Nicht bes Tyrannen ergrimmte Miene, 
Noch auch der Süd, der Adrias Stieme fdafft, 
Noch Zend des Bliheſchleudernden ftarfer Arm; 
Ia wenn der Himmel radend ftilxzte, 
Zräfen die Trümmer ihm unerfchroden. 
Durch folhe Kraft firg Pollur und Herlufes, 
Der Dulder, hm aufftrebenb zur Sternenburg, 
Zu deren Mahl Auguft ſich lagernd 
Nektar mit purpurnen Lippen loſiet. 


die DVergötterung des Kalſers ver 
für ihm bereits zum Schmude bes 
en wol. mit ihren Namen den 

30* 
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Horaz. 
Jetzt beherrſcht mich die Thralerin 
Chloe, lieblicher ſingt Feine zum Lautenfpiel; 
Freudig litt’ id) den Tod file fie, 
@önnt' nur ihr das Geſchia daß fie mid, überlebt. 


Lyodia. 
Mic hat Ealais, Thurluuig 
Sohn, entzündet und gibt Glut mir um Glut zuric; 
Zweimal fit’ id dem Tod file ihn, 
Ent! nur Ihm das Geſchid bafı er mich überlebt. 


Horas, 
Doch wert ſauft die Entfrembdeten 
Alter Liebe Gewalt wieder zuſanunenjocht? 
Wenn num Chloe bie blonde weicht, 
Und mein Pfoͤrtchen wie font Lybien offen feht? 


Lyd ia. 
Set er fhöner als Sternenglanz, 
Und du leichter als Kork, aber erbraufenber 
AS die Brandungen Adrlas: 
Doc) im Leben und Tod will id) Die Delue fein! 


Hofmanı>Peerlfamp Hat manche feltfame ober ulcchterne 
Strophe aus bem Text entfernen wollen; aber wem ber Dichter 
von dem jungen Adler fingt, den auererbte Kraft und der Ingenb 
Muth vom Horfte drängen, und ihm den Drufus vergleicht, der 
die Bindeliler empfinden gelehrt was Nömerart vermöge, und ba 
bei ber Erwähnung biefer Feinde bie Einſchaltung macht: 


Woher aus grauer Zeit entflammte 

‚Sitte ſie mit Amazonenäzten 
Zur Rechten waffne, hab’ id noch nicht exforfht, 
Auch brauchen wir nicht alles zu wiffen — 


fo ift mir viel undenfbarer daß ein Abſchreiber dieſen Zuſatz ger 
macht, als daß Horaqz hier einer zeitgenöffifchen Unterfuchung, 
einen Werk zwedfofer Mühe, einen Seilenhieb verfekt habe, und 
ich glaube da man in ben Oben nicht völlig des Satirifers ver» 
geſſen, und in dieſem und manchem ähnlichen Falle eine ironlſche 
Anſpielung vermuthen darf. Sollte nicht auch ‚testis mearum 
centimanus Gyges sententiarum hierher gehören, ein Zeuge 
für die Selbfiparobie gelehrler Erhabenheit? Wenigſtens freute 
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treffend attsgebrüdt als ftets bon ber Perfönlichleit gelragen und 
erwärmt wird. Ein längeres Schreiben an Auguſtus vertheidigt 
das Necht der Lebenden gegen bie Lobredner dev frühern Dichter, 
und berichtet wie bie bramatifche Poeſie in der Schaufuft unter 
sehe; ſtundenlang beivegen fich Aufzlige von Streitwagen und 
Schiffen, von fremben Thieren und Geräthichaften über die Bühne; 
ſelbſt die Nitter fehreiten in der Mitte des Dramas nad einen 
Fauftlampf, einer Bärenhege, dumm das ift Wonne bem Pöbel, 
und bellatſchen, noch che der Schaufpieler ein Wort geredet hat, 
fein violettes Gewand! In ausführlicher Weile legt dann Horaz 
feine Anfichten über die Poefie im dem Briefe an die Pifonen 
nieber, und bejchließt fein Tagwerl mit dieſer Rechenſchaft über 
feine Thätigleit. Die Erbrterungen find ohne ſyſtematiſche Strenge, 
umd geben, bezeichnend getug für ben Antor, mehr Regeln wie 
man Gedichte macht, als Auffchlüffe wie fie entftehen. Horaz 
weiß daß feine Stärke im feinen Gefchmad, in der kritiſchen Eins 
Sieht Liegt; wie der Schfeifftein ſelber nicht ſchneidet, aber das Eiſen 
ſcharſt, fo will er ohne feldft ſerner zu dichten andere in ber 
Kuuft auf ben rechten Weg bringen und biefer beſteht ih in ber 
Nachahmung ber Griechen und in der unverbroffenen viellährigen 
Handhabung ber Beile. Zwar fagt er einmal ganz richtig 
Ob die Natur ein Gedicht, ob Kunſt zum gelungenen mache 
Hat man gefragt; mir feines daß ohne geſegnete Aber 
Weber geniige ber Fleiß, noch ohne Cultur die Begabung; 
Seien fie freumbli vereint, deun eins bedarf,in des andern! 
Aber er redet nicht von ber Natur, fondern nur von ber Kunſt, 
bon dem Wwad man in der Poeſie lehren und Kernen lann. Sie ift 
die Würze des Lebens, darum foll fie vortrefflich ober ‚gar nicht 
fein; Mittelmäßigleit ift dem Dichter nicht geftattetz 
Wie bei des Feſtmahla Freuden ein unharmoniſches Tonftild, 
Ranziges Del und zum Mohn farbinifcher Honig beleidigt, 
Beil auch ohne dergleichen beſtehn ja Lnnte bie Mahlzeit, 
Ebenfo finkt Poefie, bie allein zur Freude geboren, 
Gleidy it bie Tiefe, fobald fie vom Gipfel irgend zuriidhfeibt. 
Nach Römerart betont Horaz ben Nugen, und äußert ſich dahin 
Bald zu vergnügen bezwedt er Gebicht, bald Nırken zu ſtiften, 
Oder zugleich Ziwedmäß'ges, zugleich Anmuth'ges zu ſagen. 
Simmtige Stlmmen geronnt wer Ritgticheo miſcht mit bem Süßen, 
Wenn ex bem Yefer Belchritng zugleich und Exheiterung bietet, 
Nicht blos ſchön fein follen Gedichte, ſie ſollen auch rühren, 
Um wohin es beliebt das Gemilth der Hörer zu führen, 









am jene Weife des Mimnermos an, N 
veben ſich in das eigene Herz und feine l 
wekteifertem ntüt ben Aleranbrinern fich durch 
logiſcher Gelehrfaulelt zu verzieren, w 
echie8 Gefuht und wirkliche deidenſchaft 


An Abins Tibulus (217 d. Chr.) 
ihm die Götter Schönheit und Liebenswollrbigfeit, 
und die Kunft des Geniefens verlichen, Ex 
früh, und erwuchs unter dem Einfluffe der M 
das mag bazu beigetragen haben baf er ber | 
den lateiniſchen Dichtern geworden ift; fein zä 
fangte nicht nad) Waffen, fonbern nad bem Fried 
lebens und nach ber ſüßen Melancholie der Liebe, dem 
Schweben ber Seele zwifchen ihren Leiden und 
bichterifche Natur Löft ſich allmählich aus ben Feſſeln 
gelehrfamfeit, und dann folgt fein Geſang dem Wel 
Gemüthsbewegungen, wie er zwifchen leibenfchaftlichem B 
und wehmüthigem Eutſagen aufs und niederwogt. Er 
der gegenwärtigen Stimmung aus, aber bald ruſen Se 
Erinnerung mannichfaltige Bilder vor bie Seele; er 
tuuſtvoll zu ordnen, durch mihthiſche Scenen und 
anſchaulichen, ihren Eindruck zu fteigern, und Teife 
Erguß des Gefühls zurückzulehren. So fingt er auf 
kranlt den Schmerz der Einfanfeit, der ihm ven Abſchied 
Geliebten vor die Seele ruft, und gebent dann berg 
da die Menfchen noch nicht über das Meer führen, ſondern 
glüclichen Zufammenfeins am Buſen der Natur fi er 
jest wartet des treu Liebenden eine ähnliche Wonne in ber 
den Elyfiums, benen der Dichter bie Schreden des Tartaı 
gegenftellt, denn fie follen derer harren bie am feirter 
fündigen möchten, diefe ſelbſt aber ſoll fein gedenlen bis 
lehrt; und im Entzücen des Wiederſehens exheitert ſich 
Seele. — Gruppe bat bas Berdienft nachgewieſen zu 
die Tibull ſchen Eleglen an Delia und an Nemefis 
Ganzes bilden und ben Verlauf einer Herzensgefchichte lyriſe 
falten, dort inniger, hier leidenſchaftlicher. Neizend ift daß 
bie und erhaltenen poelifchen Lichesbriefe einer ihm befreun 
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Nömerin Sulpizia zu Motiven genommen Hat um danach in einem 
Liederkranze zu ſchildern wie bie Liebe des Mädcheus bie Schranken 
überwindet die fie von dem ihr geiftig aber nicht bürgerlich gleich- 
stehenden Manne trennten, bis fie als Neuvermählte ben Geburts- 
tag des Geliebten feiert. Die Empfindungen des Dichters ſelbſt 
gelten Mädchen aus bem Kreiſe der Libertinen, welche bie körper: 
lichen Reize durch Bildung, Wig und Kunftfertigkeit erhöhten, und 
am deren Gunſt nicht blos der Neiche mit feinen Geſchenlen, ſon⸗ 
dern and der Unbegüterte mit feinen Geiſt, mit feinem Lied 
werben und hoffen durfte daß ſich dann bie Geliebte ihm allein 
ergebe und ſtets die Seine bleibe. Dies Verlangen ber Einzigfeit 
und Dauer des Verhältniſſes mildert das ſittlich Anſtößige bet 
Zibull und Properz, während Ovid, ein Don Ivan mit dem 
Munde, folches gemüthlichen Zuges entbehrt. Jene wünſchen ſich 
daß die deſſeln Vullan's fie ewig mit der Geliebten zufanmen- 
ſchlöſſen; für fie ift fein anderes Mädchen ſchön, und Tibull fingt 
von der Geinen: 


Du Gift Troſt mir im Leid, in ber ſchwärzeſten Nacht du mir Leuchte, 
Auch in ber Einſamleit Hab’ ich an bir eine Welt, 


Männlicher, energifcher als ber weiche Tibull ift ber feurige 
Properz, aber auch bei ihm überfchattet die Ahnung des frühen 
Todes die Luſt des blühenden Lebens, beffen Höchfter Sinnengenuß 
ja vom Schmerz begleitet ift und im Wehmuth zerflicht, Beiden 
rundet Bild und Gedanfe fi im Doppelvers ab, ober die weiter 
ausgreifende Periode gliedert fich in mehreren Diftichen; ruhiger 
und fanfter find bie Rhythmen bei Tibull, ſchwungvoller, gegenfag- 
reicher bei Properz; feine kühne Herrſchaft über die Sprache 
erinnert in volftönendem Wohlklang an Vergil's ftolze Pracht; die 
Gompofition wie bie metrifche Form find der entſprechende Aus- 
brud bes Dichtergeiftes, den bie Erregung der Leidenschaft zu 
contraftirenden Empfindungen und Borftellungen Hinveißt, unb ber 
tiefe Leidenschaft dann jelber doch zum Gegenftand feiner Dar— 
stellung macht, fie bemeiftert indem er ihr folgt, und ſelbſtbewußl 
fie durch Bilder der Sage veranfhauficht, die ihm für die Pocfie 
ber Gemüuthsinnerlichleit etwas Aehnliches leiften wie bie aus der 
Natur entfehnten Gleichniſſe dem objectiven Epiler. Das Gefühl 
fürs Vaterland, die Größe Noms ſchwellt feine Bruft, bie Alters 
thümer, bie Helbengeftalten der Heimat, bie Hauptflabt mit ihren 
Tempeln und Kunſtwerlen oder die Bürgergräter von Philippi 
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Das Gedicht Cornelia's Schatten am Paullus iſt ſchon im 
Alterthum die Königin ber Elegien genannt worden; wir vermiſſen 
bie Klarheit der Situation, indem bie Verſtorbene bald’ zu beit 
Todtenvichtern und bald zu bem Gemahl und den Kindern ſpricht; 
aber ihr Chavalter iſt meifterhaft gezeichnet; der würdige Stolz 
ber römischen Matrone, bie fich rein bewahrt hat von ber Tadel 
des Brautzugs an Bis zur Wadel des Scheiterhaufens, und bie 
‚als edles Glied eintritt in die Neihe der ruhmvollen Ahnen, ver⸗ 
fehmilgt inmigft mit der Zärtfichfeit für den Gatten und die Kin- 
ber, und der Dichter gibt ung ein herzliches Bild echten Familien- 
lebens. 

Properz weiß daß fein Geſang ein unzerftirbares Denkmal 
feiner Geliebten fein wird; Hal ihm doch ſelbſt Eine Liebesnacht 
die Seligkeit der Götter ſchmeclen laſſen und unfterblih gemacht. 
Unvergänglich ſtrahlt ver Ruhm ben Geiftesfraft gewonnen: 


Großes ich hab’ «8 gewollt, und zu loben gewiß ift die Kühnheit, 
Denn bei erhabenem Merk ift ia zu wollen genug; 

Die wer des Göttergebilds hochragendes Haupt nicht erreidjet 
Unten zu Füßen ihm hin leget ben fehmitdenven Kranz. 


Publius Obidius Naſo (43 ©. bis 16 n. Chr.) iſt Bereits 
ganz ber Zögling ber Kalſerzeit; geiftveich, frivol, finulich, ohne 
fitttichen Ernſt und Gehalt dem Genuß ergeben, unfähig ſich ſelber 
zu beherrſchen, und dadurch ber Züchtigung durch Thrannenhand 
verfallen. Sein Vater wollte ihn zum Staatsmanne erziehen, aber 
ſchon in ber Rhelorenſchule mifchte er Verſe in ben Vortrag, und 
er widmete fich bald ganz ben Mnfen; feine exften Dichtungen 
inbeß, bie Heroiben, Liebesbriefe von Heroinen, von Penelope an 
DOppffeus, von Helena au Paris u. ſ. w. find noch meiriſche 
Declamiräbungen, und felbft ven brei Büchern Liebeselegien, die 
der junge Dann veröffentlicht, fühlt mar nur im alfgenteinen den 
Umgang mit den Libertinen an, während wenig inbivibuelfe und 
felbfterlebte Situationen Tenntlich find und auch bie mpihologifchen 
Anspielungen meiftens von andern Elegilern entlehnt werben; aber 
man beivunbert- bie ſpielende Leichtigkeit der Production, man wird 
vom zafchen Tanz ber Rhythmen fortgeriffen, von üppigen Bildern 
umganfelt, won fprähenven Wigfunfen ergögt, ſiets angenehm 
unterhalten, ‚aber niemals angeftrengt und darum auch niemals 
recht im ganzen Gemilth befriebigt; ftatt dev Befeligumg durch bie 
‚wolle mb reine Schönpeit bietet uns Ovid das Pifante, das In— 
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fih 
ſchoͤn iſt buhlt“z und ihm felber ift jedes 
anziehenb, die Blonde wie bie Braune, bie Yın 
die mehr Verftand hat; er ift bereit um fie 
Stadt zu werben; bie Liebesfreube in ber Ci 
fichere, zu erlaubte Luft, als daß fie das rechte 
Könnte, Und dieſe Gemüthlofigkeit unb F 
Sinnengenuß von Seelenliebe nichts weiß, läßt ähır 
ins Elelhafte binabfalfen, ober über bas eigene 
Späfe machen. Die füßefte Qual ijt ihm dad S 
müffen vergeffen daß er mm bie Sinmenkuft lennt, 
Liebesglück erfreuen foll. Mag der Soldat in 
der Kaufmann im Meer evtrinfen, für fich und bie « 
grüglinge feiner Umgebung wunſcht Ovid: 


Doc mir fet 6 vergdunt von Venus Spielen ermak — 
Aufugeben beim Geift mitten im Liebeagenu 
ud ein Freund, ber weinend mir folgt bei meiner Vef 
Sage: has war ein Tob, ber für fein Feben gi 


In der „Runft zu Lieben“ brachte Opid den © 
Fibertinen in ein Syſtem; er lehrt in zwei Gefängen 
Männer deren Gunft erlangen und bewahren, in einer 
wie die Mädchen die Liebhaber getvinnen und feſſeln 
Werlchen ift eine Galerie poetifcher Bilder, bie Meine 
für fich find, und da das Ziel des Strebens, dei 
genuß, ans Enbe gerüdt ift, jo lann ung bas 9 
Beſitz eines gelichten Wefens, dev Kampf mit feinen Liften, 
und Gefahren, und der heitere Muth mit welchem die 
feit ſich und ihre ganze Xiebenswürbigfeit einjeht, 
gögen, und je feierliher und eruſter Dpid eben den 
Redewendungen in ihrer gefeilten Stätte ven Lehrton ( 
defto behaglicher empfinden wir mit feinem vorzüglichen ſeber, 
Hergberg, bie feine Ironie welche bie ſteife Form des Lehrge 
parobirt. Dagegen fcheint die Gemüthlofigfeit des Dicht 
ber ganz nackt im ven „Heilmitteln ber Liebe“, bie nicht ei 
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ſittliche Selbſterhebung auralhen, ſondern ben Maun von einer 
Liebſchaft, deren er milde wird ober bie ihm zu viel loſtet, dadurch 
befreien wollen baß er fi den Genuf felber zum Elel mache, fei 
es durch Uebermaß ober fei es durch Hervorhebung der Mängel 
und Schäden bes Mädchens. 

Während Opid fo die Ueppigleit und Lüſternheit jener Tage 
in feinen Dichtungen fpiegelte und der Liebling ber vornehmen 
Zugend war, hatte er fich zweimal perheiratget und fheiden laſſen; 
dann feheint aber die dritte Che mit einer Witwe und das heran« 
nahende Alter feinen. Ausfchweifungen allmählich ein Ende gemacht 
und ihn auf andere Stoffe für feine Verſe gefeitet zu haben. Er 
unternahm zwei größere Werle. Das eine ift ber nur zur Hälfte 
ausgeführte Feſtlalender, in welchem er dom erſten Januar bis 
zum fetten Juni bie durch religiöfe Feier oder durch geſchichtliche 
Grinmerung wichtigen Tage befingt und bie firchlichen Legenden 
wie die Sagen der Nönigszeit erzählt, auch ohne Sachleuntniß 
allerhand aſtronomiſche Bemerkungen einſlicht und bie Mythen ber 
Sternbilver behandelt. Seine gewanbte Darftellung läßt ihn 
nirgends im Stich, wir verdaulen ihm ſchätbare Ueberlieferungen 
aus dem Bollsglauben, und die Gefchichte von Brutus und Luere⸗ 
tia Tieft fi in feinen Diftichen nicht minder gut als in ber vhe- 
toriſchen Profa des Livius. Das andere Werk find die Metamor- 
phofen. Hier reihte er die vielen Verwandiungen welche bie 
griechiſche Mythelogie erzählte, ſolche von Göttern in Menfchen, 
von Menjcen in Thiere, Bäume, Blumen an einem Faden an- 
einanber, fobaß er die Fülle von Gemälben aus ber alten Sagen» 
gefchichte, mit der Schöpfung beginneub und mit Cäſar's Apotheofe 
fließend, in feiner Leichten und gewandten Weife farbig und ges 
fällig ausführt. Die Mythologie ift ihm zum Spiele der Ein 
bildungstraft geworben, er behandelt ihre Leberlieferungen ähnlich 
wie Arioft die miltelalterlichen Sagen als ein. begabler Unter - 
haltungsdichter und feffelnder Erzähler fo fliefend und Tunftreich, 
daß er von dieſem Werfe die Daner feines Namens Hoffen durfte, 
Den Sinn ber Dichtung ſchließt Pythagoras auf, wenn er von 
ber Seelenwanderung redet und auf ben Beftindigen Wechfel im 
Kreislaufe der Dinge Hindentet, wo ein und daſſelbe Wefen in 
immer neue Formen eingeht. 

Bisher war der Dichter ganz behaglih mit dem Strom ger 
ſchwommen, wie er felber fingt: 
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3 Gtern bes Geiftes und Herzens tröftet, bie fein eigen find, Man 
hat oft gejagt daß Ovid etwas Modernes habe; wenn er 1m viel- 
fach an bie frivole Literatur der frauzöſiſchen Halbwelt erinnert, 
jo gemahnt feine befjere Stimme, felbft an den Schluß von Goethe's 
Taſſo und an die Verſe: 


Danke daß die Gunft ber Mufen 
Unvergänglicheo verbeift, 

‚Den Gehalt in deinem Buſen 
Und die Form im deinem Geil. 


Did ſchlleßt einen feiner, Trauergefünger 


Watd Unfterbliches do uns zu Theil; bie Gliter des Herzens, 
Gllier des Geifles beflehm einzig im Fluſſe ber Zeit, 
Wahrlich ich felbft, der Freunde, de8 dauſes beraubt und ber Heimat, 
Was da enteeißbar war had ich verlieren gemußt, 
Aber mir bleibt mein Geift, ein Quell des Trofles, ber Freude, 
Und, fein Kaifer gebeut über das Herz in der Bruft, 
Zedtr vermag mein Leben mit granfamen Erz zu zerflören, 
Doch mein Nachruhm ſiegt über das Todesgefhid; 
Ja man lieſt mein Lied fo lang von den Hligeln ben fieben 
Ueber den Erdfreis flo; Roma bie herrſcheude blickt. 


Mennichfach wird won den bamaligen Dichten des Genoſſen 
Gallus gedacht, ber in Elegien feine Lyloris verherxficht, aber beim 
Mein die Zunge über Auguſtus nicht gezügelt, doch der Ver— 
bannung einen freiwilligen Tod vorgezogen. Schwächere Arbeiten, 
die dem, Tibull, dem Vergil zugefchrieben werben, beweifen wie 
verbreitet in den gebilbeten Streifen ein gewanbtes Verfemachen und 
die aleganbrinifche Gelehrſamleit zur Verzierung und Verfünfter 
lung der an ſich binftigen Empfindungen war, und ivie die wirt 
lichen Dichter gerabe in biefer Hinficht: ſich durch geſchmackvolles 
Maßhalten auszeichneten, 

Die Römer bewahrten auch in ber Kaiſerzeit den Sinn fürs 
Freie, für die Nat; fie ahnten in ihr das geheimnißvolle Walten 
der Gottheit, und einen Pla, ver liebe Erinnerungen wedte oder 
eine fehöne Ausficht bot oder durch feine Fruchtbarkeit den Gedanken 
fegenfpenbenber Macht erwedte, den bezeichneten fie gern durch einen 
Ultar ober das Bild. einer Schlange, das Symbol für ven ver« 
borgenen Genius des Orts, Das freie galt ihnen im Gegenſatz 
zur Enge des Haufes für bie vechte Geburtoſtätte ber Dichtung 
und der Gedanlen. Sie liebten das Waffen als belebendes Element 



















576 Rom 
der Laudſchaft, unb umlräuzten b 
der Seen mit ihren Villen, ober ji 
von Hügeln und Bergen. Das Am 
am, aber nicht fo ber Sim für bas fi 
artig Düftere; fie Hatten Fein BVerft 
Hcchgebirgs mit feinen Felſen, 

Alpen ervegten ihnen Schreden und biegen 
Nomantifche unſers Natırgefühls ift erſt ber ı 
mung Macpherſon's aufgegangen, ift erft © 
neuen Heloife zum vollen Durchbruch gefommen. 
and Windelmann beengt als er don Rom her 
ler Tirol einfuhr, und Victor Hehn bemertt 
ſehen begreift es volllommen daß die Exit 
der Berge, jene reiche Mobellirung des Bodens 
Erde, bie Inftgefürbten Felfenufer, das Mingende 
teore des Himmels, die ganze Harmonie und ftilfe 

keit ver claffiien Gegenden denjenigen ber fie genc 
ftonben nicht verläßt und häufig fir bie Reize der 
unempfünglich macht.” 

Augufius verwandelte bie Ziegelftabt Nom in ei 
ftadt; Tempel, Theater, Bäder, Ehrenpforten, Pal 
von ihm und nach feinem Beifpiel von ben Großen und 
tem des Reichs errichtet, und angefichts biefer Werke 
vins fein vortrefffiches Buch über die Baulunſt, die 
artige Schrift die uns aus dem Altertum geblieben 
die Renaiffance von entſcheidendem Einfluffe warb, Der 
und Schwiegerſohn des Auguftus, Agrippa ließ bie 
Rotunde bauen, welche bereits im Alterthum ben 9 
Pantheons führte, fei e8 weil fie an das Himmel 
imerte, fei es weil um ben vächenden Jupiter noch 
Götter des Reiche, Julius Cäſar unter ihnen, verfa 
Der Bormgebanfe ift ebenfo einfach als feine Au— 
und grandios; die Kugelgeftalt liegt zu Grunde, eine fi 
Umfangsmaner von der halten Höhe des Durchmeſſers 
eine Haldfugel überwölßt, deren oberfie Stelle bem t 
Licht offen bleibt. Die Dede wird durch allmählich 
gende Felder gefhmüdt, bie Dauer in ein Ober- und 
gertheift, jenes. durch Pilafterftreifen, biefe® durch Tori 
Säulen und Niſchen ber Götterbilver gegliedert. Wir g 
den Einbrud des phifofophifchen Monotheismms, tie 


















Das goldene augufteifche Zeitalter. 577 


vornehmlich durch bie Stoiter das religiöfe Bewußtſein ber Ge— 
bildeten im Anſchluß an den eapitoliniſchen Jupiter geworben war, 
der fo die Götter in ſich vereinigte wie Rom bie Voöller. Außen 
ward nach Bollendung bes Baues die mit einem Rundbogen be— 
frönte Thür noch mit einer zu ihr hinleitenden Vorhalle von fox 
rinthiſchen Säulen, die ein Giebeldach tragen, amspeftattet; bie 
geradlinige Form ift allerdings unvermittelt am den Nunbbau ame 
gefügt, das Aeußere nicht aus dem Innern entwickelt, ſondern 
darangeſtellt, ſowie dle grlechlſche Cultur zur Römerart hinzulam. 

In der Plaſtik ward zunächſt jene das perſönliche Leben treu 
und warn erfaſſende und es in bas eigene Ideal erhdhende 
Portratbilbung der Rber an Auguſtus ſelbſt und an feiner 
Familie geiibt; neben den Männerſtaluen nennen wir auch Frauen, 
die fiende Agrippina des Capitol und die Matrone mit ihren 
Töchtern ans Pompeii, bei welden edle Wirte, leuſche Züchtigkeit 
vortrefflich ansgebrüct und die Gewanbung meifterlich behandelt ift, 
Dagegen erfeheint das geiftveich üppige Hetaͤrenweſen verförpert in 
jenem vaffinirten Bilde ber Aphrodite Rallipiges, bie uns bein 
Nüden zuwendet und bas Gewand mit ber Linken emporgezogen 
hat von bem „ſchwellenden Pfirfich” ihrer Hinterwangen, ben ber 
über bie vechte Achſel rückwärts gerichtete Kopf wohlgefällig ber 
trachtet. Ebeuſo mag manches vorziiglice Bild tes Baechus und 
feines Kreiſes biefer Zeit angehören und file fie bezeichnend fein. 
Wie durch Oetavian und Antonius Rom und Alexandria als Begen- 
füte erfehtenen, die um die Weltherrſchaſt ftvitten, fo bildete man 
die einander entjprechenben Flußgötter bes Tiber unb des Nil nach 
dem Mufter das Phidias für ſolche behaglich fich Tagernde Geſtalten 
gab, von deren Hanpt bis zu ben Füßen ein fanfter Wellenfluf 
der Pinien hinabwogt. Beſonders erfreut noch bei dem NIT des 
Vaticans der Eontraft der Knäbchen, die fein Steigen und Fallen 
bezeichnend au feinem Rieſenleibe auf» und nieberfteigen, Auch 
mögen bie gewaltigen Noffebändiger auf dem Quirinal bamals 
ing Nömifche nach nuiechifchen Vorbildern überfegt worden fein. 
In echt vömischer Weife Tieß Auguſtus auf feinem Forum die 
Ahnenbilder des römifchen Volks, die Statuen der Herrſcher und 
Helden von Aeneas bis Yullus Cäfar aufftellen, 

Der römische Rellefſtil ftelit die Figuren gebrängter als ber 
helleniſche, läßt fie auch in vielfach andern Anfichten als im 
Profil erfcheinen, auch einander zum Theil verbeden und fich mehr 
nach maleriſchen denn nach plaſtiſchen Principien ordnen. So 
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dem Fuͤllhorn des Segend; rechts und links etwas höher erfcheint 
Apollon anf dem Greif, Diana auf dem Hirfch; in der Mitte des 
Ganzen aber fteht ein römiſcher Krieger mit dem Wolf zur Eeite, 
amd empfängt von einem bärtigen Barther einen römifchen Legionss 
abfer. Rechts und Links fügen zwei Barbaren nievergefchlagen und 
trauernd. Der Krieger mit dem Wolf ift Auguſtus, das Thier Des 
Mars läßt in ihm den Stellvertreter und Nachkommen des Kriegs 
goltes erlennen, ſowie dev Amor auf dem Delphin zu ben Füßen 
der Statue ſelbſt ihn als Sohn der Venus bezeichnet, Auguſtus 
hatte von den Parihern bie Pelbzeichen wicber empfangen bie fie 
bei dem Tode des Craſſus erbenteten, au beren Wiedereroberung bie 
Dichter mahnten, Er hatte die Geltiberier unterworfen und gallis 
ſche Alpenvöffer gebändigt. Den Namen ber Götter war ber feine 
in ben Gebeten der ſaliſchen Priefter angefügt; daß er ımter dent 
Schutz der Götter, als ein menſchgewordener Gott dem Reich 
Frieden und Glück bringe, und wie Herkules und Remulus zum 
Dlymp emporfteigen werde, bavon fingen die Dichter, Das Hubl- 
laumslied ber Stadt Nom, das Horaz öffentlich vortragen ließ, ift 
befonders an Apoll und Diana gerichtet. So zeigt alfo ber ganze 
Panzerfchmuet den Kaiſer, Über dem die himmlifchen Gottheiten 
ſchweben, dem bie Beſiegten huldigen, unter dem bie Erbe, bon 
den Schußgättern begnadet, Ruhe und Segen genießt; er zeigt dies 
in ber mhthologifchen Bilderiprache ber Griechen, bie ven Plaſtſlern 
ebenfo geläufig ift wie ben Dichtern Noms; und ähnlichen Bildern 
merben wir auf byzanliniſchen Elfenbeintafeln um ben thronenden 
ober gefreuzigten Ehrifins wieder begennen. 

In Bezug auf die Wandmalerei wird Ludius als derjenige 
Künſtler genannt welcher architektonisch ſich aufbauenpe Arabesten 
in zierlich leichtem Linlenſpiel und bazwiichen fich bewegende und 
ineinander übergehende Menfchene, Thier- und Pflanzenformen 
und dann in ber Mitte ber Wand auch landſchaflliche Anſichten 
ftatt ober meben ben Darftellungen der Sagengeſchichte eingeführt 
Wir finden Aehnliches in den Zitusbävern und in Herlulanum 
und Pompeit, amd zichen es zum Abſchluſſe der Betrachtungen 
über antile Malerei hierher, Die Ruinen Pompeiis beweijen daß 
ſchon die Bauten dieſer Provinzialftadt in ihrer ſchönen Naturs 
umgebung nach heiterer becorativer Fülle mittels ber Verbindung 
der fpätgriechifchen und ber römischen Formen hinftwebten. Die 
innern Räume wurben von der Malerei mit fejtlich buntem Glauz 
und dech fo finnig und behaglich ausgefmüct daß die Bilder 
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Klarheit oder ber fchwermüthigen Trübung ftimmungsvoll über 
das Ganze. Dagegen aber werben bie Narben burchgängig fo ge 
mählt wie fie wahlverwanbtfchaftlich einander forbern und ergänzen 
und zugleich nach ihrer Stärke und Lichtwirkung durchaus auf 
einen gleichmäßigen Ton gebracht, und biefe volle Harmonie wirkt 
dann zugleich angenehm erregend und beruhigend auf das Auge. 
Das Stifgefeg ber Kunft verfangt vor allem die Schönheit, nicht 
bie natürliche Slufion; das Befonbere wird dem Grundton bes 
Ganzen untergeorbnet und eingefügt, das Wirkliche nach dev Har⸗ 
monie des Ganzen wo es erforderlich ift verändert; nicht bie 
tänfhende Nachahmung bes in ber Außenwelt Gegebenen, fonberu 
die wohlgefällige Nealiftrung des Ideals ift der Zweck und bie 
That der helfenifchen Phantafie, 

Für die Hiftorifche Darftellung bietet auch in Pompeii ber 
Mythus feine unerſchöpfliche Stofjesfülle dar; bie geiftvolle Auf- 
faſſung, bie Klarheit der Compofition im wehlabgeivogenen Rhyth— 
mus der Linien läßt uns vielfach) auf Nachbildung von Meifter- 
werfen. fehliegen, vie man auf folde Art dor Erfindung des 
Kupferftiche und Holzſchnittes vervielfältigte, wie man Gedichte 
abſchrieb che man fie druckte. Aber auch Scenen aus häuslichen 
Kreife lommen vor, Thlerbilder, Stillleben und Lanbfchaftliche 
Anfichten, doch dieſe vedutenhaft und ftimmungslos. Von bes 
fonberer Aunulh find die Kindergenien, biefe gemalten Exoten ver 
alegandrinifchen Poefie, wie fle in heiter nachahwmenvem Spiel bie 
Thaten der Heroen wie die Gejchäfte der gewöhnlichen Menfchen 
übernehmen unb durch naiven Humer ergögen. Ja einmal fehen 
wir jogar bie Hänblerin welche bie geflägelten Knaben in einem 
Käfig Hat und bie loſe Waare feilbietet: „Wer fauft Liebesgätter?' 
Die Pocfie ber Wofferwelt und der Reiz ber Wellenformen wird 
in ben Nereiden und Seethieren wunderbar beranfehanlicht, Schive- 
benbe Tänzerinnen find bie entzücenefte Darftellung eines freude⸗ 
bewegten Lebens: „flüchtig wie ein Gedaule und ſchöu wie bon 
der Hand der Grazien ausgeführt”, jo lautete jchon Windelmann's 
Urtheil. 

In den Gärten des Mäcenas warb ein Gemälde gefunden, 
wohl nach griechifchem Original, wie ſchon erwähnt ift, das nach 
feinen erften Befiger bie aldobrandiniſche Hochzeit heißt. Die 
Compoſition ift vellefartig in drei Gruppen entfaltet; linls wird 
ein Bad geriftet, rechts das Brantlied angeſtinnnt; in ber Mitte 
fügt die Neuvermählle entjchleiert auf bem Hochzeitbett; eine ältere 
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Tieß beim Vortrag feiner Zeitgefchichte einiges aus: „das werbe 
man mad feinen: Tode leſen.“ Als aber dennoch über fein Buch 
das Urtheil der Verbrennung ausgefprochen warb, da ließ er fich 
ala ein Tebendig Todter im Grabmal feiner Ahnen einfchliegen. 
Es ift grauenvoll, wenn ein delirirender Galigula, ein blöbfinniger 
Claudius ben Gott auf Erden barftellen, wie ein Mutter» und 
Gattinmörber Nero feine Orglen fetert, ſich als Sänger im Theater 
beffatfchen läßt und fterbend den Kilnftler bedauert ver in ihm zu 
Grunde gebe; es ift empörend, wenn ber Senat evein Männern 
baraus ein tobesiwilrbiges Verbrechen macht daß fie einer Buhlerin 
nicht opfern und nicht file ben Wohlflang der kaiferlichen Stimme 
öffentlich beten. Berauſcht won ber umgeheuern Macht die ihm ges 
ftattete alfe feine Gelüſte zu befriedigen, jchloß Nero ben ſchauer ⸗ 
lichen Bund des Eifarenwahnfinne mit Wolluft und Granfankeit; 
ſchrecliche und unzüchtige Mythen wurden zum Ergötzen bes Volls 
fo dargeftelft daß der Schaufpieler, die Schaufpielerin Tod und 
Schmach wirklich erduldeten; phantaſtiſche Martern ber Verbrecher 
wurden zur Beluftigung ber verſammelten Menge, Der Darfteller 
bes rafenden Heralles riß wirklich ein brennenbes Pechgewand von 
feinem Leib und mußte lebendig den Scheiterhaufen beftiigen um 
zu Aſche zu werben, Orpheus warb von Bären gefteffen, Pafiphaes 
Buhlſchaft mit dem kretiſchen Stier warb bem vornehmen und 
gemeinen Pöbel vorgeführt, ein nacktes Weib als Dirfe dem wilden 
Stier an die Hörner gebunden umb im Circus zu Tode gefhleift. 
Seit der ſcheußllche Seian, der ſich zum Schergen des Tiberius 
gemacht um ihm zu gebieten, das Lager ber Prätorianer m Kon 
errichtet, warb ber Thron fiir die Olieder der Famllle des Auguſtus 
von Ihnen verfauft. Dann enclich als ein fo tüchtiger Krieger 
wie Zefpafian, ein fo milder Menſchenfreund wie Titus zur Herr 
Schaft gefonmen, ward es Sitte daß ber Regent bei Lebzeiten ſelbſt 
ben Nachfolger erfor um dadurch einen ber großen Aufgabe ges 
wachfenen Mann am bie Spite bes Staats zu bringen, wobei er 
ſich nicht an Mom, nicht am Itafien band; ber Spanier Tralau 
fteht groß unter folchen Männern da, welche nach Tacitus! Wort 
der Welt das ſeltene Glück gönnten zu benfen was man will umb 
zu fagen was man deult, welche den Senat zum Reichsrath machten, 
inben fie in benfelßen bie tichtigften Beamten, bie hervorragenbfteit 
Bürger der Provinzen beriefen, und verwirllichten was Apollonios 
von Tyana zu Veſpaſian gefagt Hatte: „Wie fich durch einen an 
Tugend hervorragenden Mann vie Vollsherrſchaft zur Negierung 
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Wunſch und Hoffnung geblieben, fondern thatfächlihe Erfüllung 
und Begründung gefunden Hat, fo wirken doch nach dem Weſen 
ber menſchlichen Schwachheit die Heilmittel minder schnell als die 
Uebel, und wie die Körper langſam wachſen und raſch verdorren, 
ſo iſt es auch leichter die Geiſter und die Wiſſenſchaften zu er— 
drüclen als fie wieder zu beleben. Deun allmählich ſchleicht ſich 
ein ſüßes Behagen an dev Erſchlaffnug und dem Müßiggang ein, 
md bie anfangs verhaßte Thatloſigleit wird zuletzt liebgewonnen.“ 
Wir dürfen hinzufügen daß bie einfache Sitte im Yeben eines 
Befpafian, eines Traian ebenfo wieder günftig auf das Volt wirlte, 
als die Schamlofigleit mit welcher ‚ein Nero in feinen Laſtern 
ſchwelgte, weithin die Luft verpeftet Hatte; wir bürfen hinzufügen 
daß jet der Staat feine Beamten, befolbete ftatt fie in den Pro- 
vinzen ſich ‚bereichern zu Taffen, und daß ſowol Anftalten für ben 
Unterricht als zur, Linderung dev Noth fiir Arme, Kranke, Ver- 
waiſte auf öffentliche Koften errichtet wınden; Wohlthätigleit erkannte 
man für eine Menfchenpflicht und machte die erften Verſuche fie zu 
organifiven, r 
Tacltus ſchilderte in feinen Dahrblichern die Entartung dee 
Volls und das Wachstum ber tyranniſchen Willtik von Tiberius 
bis auf Nero's Tod; er erzählte dann im feinen Hiftorien wie 
ſich aus. ben Wirren der Militävrevofution und des Bürgerkriegs 
tie Monarchie Veſpaſiau's und feiner Nachfolger erhob, Hier in 
epiſchem Hluffe des Stils, bort mit einer Exditterung gegen ba 
Schlechte welche auch die Säte wie zu vächenden Dolchen ſpitzt 
und bie verhaltene Glut des Zornes durch die Darftellung ber 
Thatfachen hervorblitzen Lift, Ya edler Seele trägt er ein Ioeal 
von Tugend, Frelheit, Menfchenwürbe, und Hält cs mit düſterer 
Wehmuth der Nieberträchtigfeit der Gegenwart vor; denn es war 
in der guten Zeit ber Republik verwirklicht, und ſchwer ift «6 
mit Eutfagung ſich in ein umerbittliches Geſchick zu fügen. Der 
Eindrud ift großartig, aber tragifch herb; in ber Wechſelwirlung 
ber Charaktere und der Verhäftniffe fehen twir den alten Römer— 
geift feinen Tobesfampf kämpfen; die Sprache felbft „in fort⸗ 
währenbem Ringen zwiſchen poetiſchem Anffluge und dem Blei— 
gewichte dev Gedanlen, reich an Diſſonanzen mit ſchwermüthig 
düſterer Auflöſung“. Tacitus ſucht ſehnſuchtsvoll nach dem Lichte 
in der Nacht, nach der vettenten Hand ber Vorſehung, ohne das 
Heil zu erlennen das bereits erſchienen war, Ex richtet ſich auf 
au ber Tüchtigfeit einzelner vortrefflicher Minmer, und ſchreibt 
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ber Götter unmöglich zemacht; darum gibt es für bie Zeit feine 
helfende Gottheit mehr, mur eine ziichtigenbe, wie es im Eingang 
der Hiftorien Heißt: „Nie ift es durch entfehlichere Unfälle bes 
römischen Volks und durch ſicherere Kundgebungen erwieſen es fei 
nicht unſere Wohlfahrt was den Göttern am Herzen liege, es 
ſei ie rächende Strafe.” 

Literariſch nennt man bas Jahrhundert wach Auguſtus das 
filberne Zeitalter, Das Rhetoriſche, das Eubjective, das Inter» 
effante macht fid) immer mehr geltend, und an die Stelle bes 
Einfachen und Natirlichen tritt immer mehr das Künſtliche einer 
poetifchen Profa und einer profaifchen Poeſie, indem die Mare 
Sonberung ber beiden Sprachweifen ſich verwiſcht. Bernhardy 
hat es bereits betont wie der Druc der Gewaltherrfchaft gerabe 
vie beffern Kräfte zur Schweigfamfeit oder zur Verbiſſenheit im 
Vortrag brachte. „Man verfteht als eine Notwendigkeit ben 
eigenthilmfichen Hang ber ebeiften Autoren zum Nachtheil ber 
Klarheit mit wenigen Strichen möglichft viel anzubeuten, und nie 
mand wundert fich warum fie mit herber empfinbfamer Kürze bas 
verborgene Gefühl errathen laſſen und Sympathien ihrer Lefer 
anvegen; der Schmerz ftachelt zum epigrammatiichen Spiel mit 
Eontraften und macht fie wigig. Je geiftwoller und gebanfenreicher 
ein Dorſteller ift, je mehr er auf ein mitwiſſendes und fühiges 
Publikum zählt, defto leidenſchaftlicher neigen diefe Männer zu be- 
beutfanen Aphorisnms, im deſſen Streiflichtern und Farbentönen 
bie Derebfamfeit des Herzens fih malt.“ Die Redelunſt Hatte 
ihren entſcheidenden Einfluß in Öffentlichen Angelegenheiten laͤngſt 
eingebüßt, und wo fie nicht vor ber Gewalt verſtummte, ba puhle 
fie die nieberträchtige Schmeichelei mit dem Prumt ver hohlen 
Worte ſchwülſtig oder flatterhaft Heraus, Sie ward daneben zur 
Declamationsbung der Schule, und erging ſich hier in ber doppel⸗ 
feitigen Behandlung von Streitfragen, in Berathfchlagungen und 
Ermahnungen, wobei die Emphafe bes Vortrags mm fo über 
triebener, und die Phrafen um fo geräuſchvoller oder hochtrabender 
und gezierler wurden, je gehaftfofer die Sache und je frember fie 
dem Herzen war; indeß das Beifallllatſchen ber Genoſſen ober ber 
Mißiggänger befriebigte die Eitellelt. Die geplieherte und in ſich 
gefchloffene Periode aber Löfte ſich im einzelne Säge wieder auf, 
underbunden einander folgten ober gegenübertraten, Von bei 

jener Zeit fagt Petronius: „Sie Tehrten mit Leichte und 
Schall ein Spiel treiben, fie nahmen den Körper der Rede 
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des Tags ihren Sohn bahinhatten. Ein Beifpiel ihrer Manier Tann 
uns vielleicht ber Roman geben ben Curlius Rufus über Alexander 
den Großen ſchrieb, ohne Niückficht auf Wahrheit und Leben, bie 
das Ziel ber Gefe ſind, ſondern das Abenteuerliche und 
Uebertriebene mit pathetiſchen Flosleln herausputzend, die ſich wie 
aufgetröſelte Verſe leſen. Seneca ſteht am der Spike ber andern 
Nichtung. Zugleich fteifcher Philofoph, der bie Selbftgenugjamteit 
ber Tugend prebigte, und gechmeibiger Weltmenn, ber in Pracht 
und Reichthum fich gefiel, glaubte er für das Gute wirlen zu 
fünnen wenn er dem Lafter fehmeichelte und ſich einem Nero und 
beffen Mutter Agrippina wilführig bewies; Nero's Natur lounte 
er als Erzieher nicht Ändern, aber jedenfalls hätte der begabte 
ngling eine ganz andere Leitung beburft, vie Ihm Ernſt und 
Wihde durch Lehre und Belſpiel eingeflößt; Seneca fühnte was 
er geſehlt durch ben Tod, ben er auf Veſehl des Thrannen ſich 
mit ebelm Gleichmuth gab, So liegen in feiner Sinmesart ud 
feinem Leben bie Gegenfäge dicht genug nebeneinander um es ers 
färtic zu machen bag anch fein Stil ſich in Gontraften bewegt 
unb epigrammatifche Antithefen gegeneinander ftelft, daß auch fein 
Gedanle ſich ſelbſtgefällig in ein rhetoriſches Prunkgewand hüllt 
und das doch wieder ſtraff anzieht, daß er jet durch räthfelhafte 
Dunlelheit ſpannt imd jetzt durch eine unerwartete Auflbſung 
der Schwierigkeit in finmreicher Redewendung überraſcht. Seine 
philoſophiſchen Schriften gehören in das Gebiet der Moral; feine 
Abhondlungen wie feine Briefe unterjcheiven ſich nur durch ihre 
Fänge, und find an beftimte Perfonen gerichtete Erörterungen zur 
Belehrung, zur Ermahnung, zum Trofte, wobei er alles Schroffe 
in ben Grundſätzen der Schufe den Individnalitäten und Verhäft: 
niffen nachgiebig anzumildern verfteht. Bezeichnend genug vergleicht 
ein bei ihm Nathfuchender feine Gemüthsfage mit ber Sestrentet, 
der Meberbruß der auf bie Heberfättigung und Weberveizung tm 
Genuſſe Folgt, die Miſchung von Schwindel und Ekel, in die ein 
haltlofes Hins und Hertreiben auf den Wogen der Zeit die Seele 
verfeßt, konnte dem bamaligen Geſchlechte nicht erſpart Bleiben, 
Seneca ſelbſt fieht im Leben einen Kampf von Olabiatoren, wo 

jeder fein Eu im Tob des andern fuche; einen Wettlauf in der 
Schlechtigteit; bie Menſchen zerfleifchen einander im brudermörberts 
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amd wollen an ihn denfen als ob ex ums fehe, wenn wir Handeln. 
Seneca nennt einen Cato, einen Lällus als ſolche Mufter; wie 
richtig hat ex erlannt daß das flttlihe Ideal perſönllche Geftalt 
und Wirllichtelt gewinnen mußte, wenn ber Menfchheit geholfen 
werben folltel Daß es in Ehriftus gefchehen war hat er ficherlich 
nicht gewußt, To ſehr man auch Then zu Zeiten der Klechenväter 
und In uufern Tagen fein Zufammenkonmmen mit Paulus behauptet 
hat, Wo er mit biefem Üübereinftimmt, da bezeugt dies daß das 
Ehriftenthum ja der natürlichen Bernunft nicht entfvembet ift, viel- 
mehr bie befte Erkenntniß ber alten Welt in fich aufgenommen 
und bie Einficht ber Weifen feiner frohen Botſchaft an die Armen 
und Unminbigen einverleibt hatz die Unterfchiebe find dabei nicht 
zu verlennen, der felöftgerechte Tugendſtolz der Stoifer ift etwas 
anderes als die chriftliche Demmth des Herzens vor Gott; für 
Seneea wird ber Weije, ber bie Schläge des Schicſals erträgt, 
fogar zu einen. Gegenftand der Bewunderung für Gott, ja der 
zechtfchaffene Mann übertrifft die Gottheit, weil feine Tugend nicht 
eine Eigenſchaft feiner Natur, fondern das Merk feines Willens ift. 
Der Weg zur Freiheit, jagt Seneca, fteht jedem offen, e8 iſt ber 
freimillige Tod; — aber, Hört man mit Necht einwerfen, ift denn 
der Selbſtmord nicht eine Flucht von dem anvertrauten Poften im 
Ariegspienfte der Erbe, im Widerfpruch mit der gepriefenen Un— 
abhängigfeit von allem Aeußern, mit der geforberten Ergebung in 
das Weltgeſetz und den göttlichen Willen? 

Endlich erhebt Seneca den Blick über das Dieffeits in, das 
Ienfeits, und wenn ihn das römiſche Weltreich die Nationalitäts: 
ſchranlen überwinden. und ben Menſchen als Menſchen anerkennen 
ließ, fo wird ihm num das zeitliche Dafein zu einer Vorſtufe 
bes ewigen. Wie in Mutterleibe für das jekige, jo veifen wir 
im jetigen für das finftige Leben. Der Körper ift nur eine 
Herberge, wir find in ber Welt wie Wanderer und Fremblinge, 
und ihre Güter find ung nur zu kurzem Gebrauche geliehen. 
Schon jett erheben die Gedanken fich über das Irdiſche, ver 
Tod. vollendet die Erldſung der Seele aus ben Banden des 
Leibes; der Todestag ift der Gebintstag der Ewiglelt. Der 
Sterbeube geht und voran und wandelt nun in dev Klarheit eines 
höhern Lichtes, und ber freie Blid in das Innere der Dinge 
wird dein Geift aufgethan. Die fittliche Würdigleit bebingt den 
künftigen Zuftand, Der große Frieden ber Ewigleit ift bie heilige 
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was er aus Kleinaſien tiber die Ehriften an Traian berichtet, iſt 
durch Form und Inhalt gleich bedeutend. Wir feher wie die neue 
Lehre und das neue Leben ſich nicht blos in ben Städten, fonbern 
bereits auch auf dem Lande verbreitet, wie fie ein Lied von 
Ehriftus wie von einem Botte fingen und ſich nicht für Werbrechen, 
fondern für ein frommes und reines Verhalten feierlich verbinden; 
nichtöbeftoweniger befchuldigt fie Plinius des ſtaatsgefährlichen Aber« 
glandens, wenn ſie vor dem Bildnitz des Kaifers nicht opfern 
wollen. Tralau wollte nicht dap man fie auffnchte oder geheinen 
Angebern folgte; lamen fie indeß vennech an die Deffentlichteit und 
wilrden fie überführt, fo ſollten fie als Uebertreter ver Staatsgefege 
beftraft werben, wenn fie fich nicht zu den vaterkändifchen Götterh 
zurüichoenbeten, 

Auf dem Felde ver Geſchichte fuchte Velleins Paterenfus mit 
eleganten Sentenzen ben Despotismus als eine Nothivenbigfeit hats 
äuftellen und von Höfifcher Seite das zu rechtfertigen was Tacitus 
branbmarkte. Florus ſchrieb einen lurzen Abriß der Entwidelung 
Roms, pomphaft die Dinge in Maffen zeichnend; Schloffer nennt 
feine Manier einen Verfuch die Gefchichte in Epigramme zu bringen. 
Sueton ward dann wieder einfacher in ten alferbiographlen; fie 
werfen uns anf bie Sammlungen von Tagesneuigleiten und 
Aneldoten hin, welche neben den offlelellen Berichten oder ber 
Staatszeitung nach Art eines Feniffelons von Nom aus in bie 
Provinzen gingen. 

Die Verwaltung des Neid durch tüchtige Beamte in Nom 
und im ben Provinzen zog feit dem 2. Sahrhundert bie beften 
Kräfte aus dem literariſchen in das praftifche Gebiet. Die friege- 
riſche Tiichtigfeit und die Pflege des Nechts wie die Rechtswiſſen- 
ſchaft, diefe Grundlagen des römischen Staats Hatten ſich noch 
immer erhalten; und ver Landbau fand jest in Columella ebenſo 
den Schriftfteller der ihm in wohlgefälliger Profa barfteltte, wie 
das vorige Zeitalter das nationale Gebicht Vergil's hervorgebracht 
hatte. Ueberhaupt herrſchte jekt bie Profa vor. Zwar wurden 
Verſe genug gemacht von Dichterlingen, Die aus ber Nhetorenfchule 
kamen, ihre Gelehrfamfeit und ihre Spracfertigfeit an ten oft 
behandelten Stoffen ver griechiſchen Mythe zur Schau ftelften und 
zu Vorleſungen einfuden, welche zur Modefache, zum Zeitvertreib, 
aber auch zur Laſt und Qual wurden und den Spott ber Sntirifer 
reizten. Woher fellten biefe aber in ber Moth ber Zeit ben hei- 
term Humor eines Horaz nehmen? Der Verworfenheit bes Febens 

Camiete. IL 3. Mill. 3 
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Spielen fic erging. Er ſtellt feine Geurebilder neben die Hiftoris 
ſchen Gemälde des Tacitus, aber diefer ift in jeiner Profa bemoch 
der größere Dichter, und hat ben Vorzug daß er bie Charaktere 
durch ihre Thaten und das Leben im Procefje ber Eutwickelung 
darjtellt, während Juvenal die Zuftände betrachtet und mit rheto— 
riſchem Eifer die Gebrechen der Zeit bloßlegt, ja mit Schabenfreube 
die Yauge feines Spotte® über fie ausgieft, Das ift fein Vorzug 
vor Perſins daß er das Leben Femme und in einer Fülle von 
Einzelzügen es veranfchaicht; aber es war nicht dazu angethan 
um die Liebe zu erwecken welche die Wirklichkeit im Schimmer ber 
Poeſie verfläxt, es wäre eine Lüge geweſen Fäulniß md Ver— 
weſung zu vergolden, welche ven Wiverwillen und den moraliſchen 
Ingrimm herausfordern, und fo zeichnet Juwvenal die greuliche 
Entfittlichuug des Volks mit beiden Strichen und grellen Barden, 
uud brüdt mit Tühner Hand ein glähenbes Brandmal auf bie 
bfutgierige Stirn eines Domitian, auf bie ſchamlos freche einer 
Meffalina, eines Nero. Ex heut bie Verührung des Schmuzes 
nicht, und das Auge ber Unſchuld wenbet fich beleidigt ab, wen 
er den Pfuhl der Lafter aufwühlt und fih am Blick in ben Abe 
grund weidet; aber er verföhnt uns wieder, wenn er feine eigenen 
Gedanken in finnfehtweren wohlgemeffenen Werfen Außert, bie in 
ihrer Haven Form wie Sprichwörter zum Gemeingut ber Gebildeten 
geworben find, wenn er erklärt dag Tugend allein abelt, daß es 
ein Verbrechen ſel das Leben der Ehre vorzuziehen, oder ſolche 
Guͤter zu opfern die dem Dajein allein Werth; verleihen; wenn er 
die Vermmft und bie Thräne für bie vorzüglichften himmliſchen 
Gaben erklärt, auf daß die Menfchen Mitleid miteinander haben 
und einander beiftehen, wem er nachweift wie thöricht bie meiften 
Wünſche der Menfchen find, und fortfährt: 


Bete du daß im gefunden Leib dir die Secle gefund fei, 

Fordre dem tnpfern Geiſt, ber nicht vor dem Tod fich fürchtet, 
Der ale freies Geſchent der Natur ein Lingeres Leben 
Srnmimant, in ſich ſtark um jegliche Wilde zu tragen, 

Der von Begier und Zorm nichts weih, und file wilrbiger achtet 
Herkules’ drangfalvolles Gejhid und befchwerliche Arbeit 

Ks Wolluſt und das Mahl und die Pfühle des Sardanapallus. 


Bas du Dir ſelbſt zu geben vermagft das zeig’ ich; es jühret 

Nur durch Tugend der Weg dich bin zum Frieden des Tebens; 

Da fehlt nimmer ein Bolt, wo Weisheit herrſcht im Gemüthe, 
38*+ 
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Genügſamleit gefeßt, und zugleich ein Vorſpiel des ungeheuern 

Zuſammenbruchs ber Natım, wann einft bie Bande ihrer Ordnung 
fih löſen. Cäfar’s raftlos vingenbe Thatkraft vergleicht er dem 
Blitz, Pompeins ift ihm gegeniber nur noch ter Schatten eines 
großen Namens, ein Baum mit nadten Zweigen, dev wm mit bem 
Stamme, nicht mit grimendem Taube Schatten gibt. Doch fteht 
er auf Pompeins’ Seite und eifert parteiiſch wider Cäſar, deſſen 
Sieg die Freiheit und bie Größe Noms zerftört. Lucan ſelbſt ſpricht 
fi vornehmlich durch Cato und Brutus aus: „Ihre Art war's 
der Natur zu folgen, Maß zu halten, dem Vaterlande das Leben zur 
weihen, zu glauben daß mau nicht ſich, ſondern der ganzen Welt 
geboren fei.“ Sein Freimuth twie bie Eiferfucht auf feinen Dichters 
ruhm zog dem Zünglinge ein Todesurtheil Nero's zu, Er und 
Seneca waren Spanier und das gegenfäglich Zugefpitte, mitunter 
prumfend Schtoülftige in ihrer Sprade mag uns als nationale 
Eigenthümlichleit an Gongora und Ealderon erinnern. — Sillus 
der Stalier übertrug des Livius Erzählung vom Hannibafifchen 
Krieg den Vergil nacbahmend in Hexameter, und lleß babei „wie 
Dalfettäinzer in Zwiſchenacten“ auch bie ofympifchen Gbtter auf- 
treten, das Reale und das Wunderbare geſchmacllos vermengend, 
während Lucan's Cato es verfhmäht bas Orakel bes Dupiter 
Ammon zu fragen, bem bie Gottheit Fpreche durch Vernunft und 
Gewiffen überall zu und, „Qupiter ift was immer du ſiehſt und 
woburch bu bewegt wirft“, — Bon Nachbilbungen griechiſcher 
Sagenpoefie find uns die Argonautica des Balerius Flaccus und 
bes Stalins Thebais und cin Stüd Achilles erhalten; aus ihrer 
Wortfülle, aus ihrer effectmachenden Beuutzung der herkömmlichen 
Kunſtmittel weht uns kein Hauch dichteriſcher Originalität entgegen; 
erfreulicher find lleinere improviſatoriſche Ergüffe, in welchen der 
Woriſchwall durch frifchere Empfinbung und Auſchauung getragen 
wird; Statiug hat fie unter dem Namen Mälder gefammelt. — 
Die Epiler des filbernen Zeitalters waren Nacpeiferer und Nachahıner 
Vergil's, während die Verfaffer von poetifchen Kleinigleiten für 
ihre Fänbefeien ben Catull zum Vorbild nahmen; fo erſchien das 
Epigoniſche in der Dichtkunft unter dem Dilettantenthum, das beit 
jngern Plinins noch im reifern Jahren und fo viele namhafte 
Männer jener Zeit nicht blos in der Gärungs> und Klärungszeit 
ber Jugend zum Mufenhain führte. Nach Hadrian trat durch 
glänzende griechiſche Schönredner auch in Nom die Profa mit 
zierlich gebrechfelten Phrafen In den Vorbergrund. 
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Späten Geſchlechtern wird Tommen bie Zeit 

Wo der Ocean öfen wird jebe Umzäunung, 

Wo das mermeßlice Weltall ſich aufibut, 

Unb ein newer Tipbys Welten eutbedet 

Pie Nemand geadnt. 

Nicht immer bfeitt Thule die Marlung ber Erbe, 


Die epigrammaliſche Rhetorik im einzelnen und die zugefpikten 
Gontrafte im ganzen, im Bau des Stücks haben auf bie fram 
zöfiihe Tragödie, namentlich anf Corneille eingewirft, und ber 
Bombaft hat bet Lohenftein und Gryphius ſein Echo gefunden. 
Aber dabei barf ber ans dem Römerſinn entfprüngenbe heroiſche 
Geiſt, der Drang ver That, die Poeſie einer energiſchen Aelion 
nicht dergeffen werden; dadurch griff Seien auch die mannhaften 
Herzen der Engländer, und fo fpikren wie feinen Einfluß in ven 
Werfen von Marko, und in Shaleſpeare's Jugendarbellen, 3. B. 
im Titus Andronicus. Ja ic) möchte jagen baf im Macbeth und 
Olhello dieſe energifche Schredensgewalt ber Tragebie, wie fie 
die Römer ahnten, aber nicht dent Leidenspathos eines Euripibes 
ebenbürtig zur Seite ftellen konnten, ihren vollendeten Ausbruch 
gefunden Hat. 

Kein Hat das Charalterpathos, die willensfteaffe Energie bie 
auf einen Zweck ſich ſpannt und pfellſcharf wie pfeilftare darnach 
hinſtrebt, das Athletiſche des Stils im der unausgefegt wie mit 
geſchwellten Mudleln ringenden Sprache neuerbings gleichfalls als 
das Nömifche in Seneca hervorgehoben. Er ift in ben einzelnen 
Stüden neben bei geſchmackloſen Webertreibungen und Schildereien 
ten großartig pectifchen Zügen nachgegangen und gerecht geworben, 
So rechuet ex den Act in den Froerinnen Welcher ben Mutter- 
ſchmerz Andronrache's im Kampfe mit ber Lift des Odyſſeus 
darſtellt, zu dem theatraliſch Mächtigſten im Gefanmtvermächmniß 
des Alterthums, und vergleicht ihm mit ben Seenen die Shaker 
ſpeare feiner Conſtanze im König Johann gewidinet hat, So 
betent er bie auflobernbe, zum That treibende Pichesleidenfchaft 
Phãdra's bei Seneca, während fie bei Euripives fich im Kampf 
der Liebe mit der Scham verzehrt. Die Stimmung des Thyeſtes bei 
dene ſchauervollen Mahl das ihm Atreus aus dem eigenen Kindern 
bereitet hat, das ahmmgsvolle Weh mitten in ber Frente, bie 
aunbefiegbare Hergensangft inmitten weicher fehmelzender Megungen 
ift gleichfalls mit dem Merfinal bes tragiſchen Genies bezeichnet, 
meifterhaft wie bas eine Wort nachdem er bie abgefchlagenen 
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bei der wir bie Abficht der Parodie vermutgen bürfen. Der Roman 
dreht fich um einen fehönen Knaben, im be mehrere Männer und 
Frauen verlicht find, die Scenen die ſich hieraus ergeben und daran 
reihen malt Petroniuns mit Wohlbchagen aus, und ergeht ſich in 
einer ausführlichen Darftellung gemeiner Sinnlichleit, bie ung an⸗ 
widert wo fie unnatilrkichen Lüften gilt; „aber zugleich bewundert 
wir das Gejchid bes Dichters das Komiſche der Situation hexvors 
zuloden und auszubeuten. Mit einem Anfluge von Humor ſchwebt 
er über den Charakteren und Ereigniffen, nimmt lächelnd bie Welt 
wie fie einmal ift, und ergögt fich mit überlegenem Geift an ben 
Verlegenheiten die fi) die Menſchen in ihrem verkehrten oder maß⸗ 
Iofen Treiben bereiten, Da ift feine verfehleierte Lüſternheit, ſondern 
Tee unbefangene Frechheit und zugleich die Ironie über. fie wie 
über alle andern Befteebungen und Richtungen des Lebens, bas den 
blaſirt geiftweihen Dichter doch mm ſür eine große Kombdle gilt. 
Petroulus flipt dle Nonelfe von dev Matrone von Ephefus ein, 
welche in ber Gruft des Gatten ihm machfterben will, aber won 
einem ſchmuclen Soldaten nicht bles zu nener Liebesfvenbe erwect 
wir, mein fie läßt auch ben Leichnam des Verftorbenen an das 
Kreuz hängen ſtatt bes Verbrechers, ber von bort geftehlen ward 
als ber Solbat mit ihr buhlte ftatt Wache zu halten. Am geniafften 
ift das Gaſtmahl Trimalchio's gefhiloert; es zeigt uns nicht blos 
die raffiniete Schwelgerei ber Römer, wir fehen die Blaſirtheit 
auch nach dem ſeltſamen Reizmiltel greifen daß um bie Tafelfreude 
zu würzen in der trunlenen Weinftimmung ber Feſtgeber feine 
eigene Leichenfeier aufführen läßt; und bei dieſem ſonderbaren 
Vergnügen werden dann bie Stlaven jo laut, daß bie Löſchmann- 
ſchaft das Getümmel und die tolle Mufil für Feuerlärm Hält un 
mit Waffereimern in ben Saal einbringt, 

Auch über bie altitalifche einfache Muſil Hatte die griechifche 
ben Sieg davon getragen, Die lyriſche Poeſie bot „Worte deuen 
ſich die Saiten gefelfen ſollen““, wie Horaz ſelber fagt, fie war für 
Gefang und bie Begleitung ber Leier beftimmt. Auch Elegien 
wurden von Knaben und Mäbchen gefungen, Vergil's Eklogen mit 
Mufifbegleitung im Theater vorgetragen, und wenn Ovib in ber 
Verbannung hört daß Gedichte von ihm im Schaufpielhaufe getanzt 
würden, fo fehen wir daraus daß folche recitativantige Declamation 
auch don Geberbenfpiel begleitet, wielfeicht neben bem Gefang von 
einent Tänzer balletartig veranschaulicht wurde. Die Melodie 
ſchmiegte dem Text fih an, hob Versmaß und Rhythmus deutlich 
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hatte in ber Kaiſerzeit feine Muſilbegleitung, welche das Luſi- 
ſpiel dem Vaudebille und das Trauerſpiel ber heroiſchen Oper 
aͤhnlich machte; bie üppigen Ballete wurden von Tönen geleitet 
welche Quinctilian weibiſch und unzüchtig neunt, und welche einen 
Kirchenvater zu dem Wort veranlaßten daß eine Jungfrau wor 
Pfeifen und Flöten nichts wiſſen ſolle. Zu den griechiſchen Lyra⸗ 
ſpielern lam der Lärm der Siftren und Beden aus ägyptiſchen 
und Meinafiatifchen Gögenbienften, Die Kaiferzeit zeigt ben Eins 
thufiasmus der voruehmen Welt für Sänger und Tänzerinnen, 
Kitharfpieler und Plötenbläferinnen wie in modernen Haupiſtädten. 
Nero vertheilte feine Mufifanten durch das ganze Theater um vecht 
ſchmetternden Lärm zu machen, und befchäftigte fich gerade mit der 
Einführung von riefigen Wafferorgemm als ſein Sturz erfolgte, 

Ich habe die Literatur worausgeftellt tweil fie uns am beiten 
ein Gemälde der Zeit gibt. Die Baulunſt erhielt ſich unter 
Anguftus? nachſten Nachfolgern unverändert ohne daß viel aus 
geführt wurde. Die drei ſchönen Säulen mit Gebäll und Kreuzgefuns 
an ber Südſelle des Forume gehörten einem Dioskurentempel an; 
die Porta maggiore, dies mächtige Doppelther, bildet ben Vers 
einigungspunlt zweier Wafferleitungen, bie unter Claudius errichtet 
wurden. Die Feuerbbrunſt unter Nero gab Gelegenheit zu prunfs 
vollen Wieberaufbau und Naum für bas golvene Haus, eine 
weitgebehnte Anlage immitten dev Stabt, mit Paläften md Villen, 
Gärten, Teichen uud Säulengingen; nach Nero's Sturz hat bie 
Wuth des Bolls fie zerftört, 

Wie durch Veſpaſian und Tralaun bie kriegeriſche und poli⸗ 
tifche Tüchtigleit ver Römer ſich noch einmal aufraffte und in ber 
Organifation und Beherrfchung des Weltreiche fich bewährte, fo 
bezeichnen ihre Bauten die glänzendſte Epoche der eigentlich römi- 
ſchen Architeltur. Gediegene Kraft und Maffenhaftigfeit bildet 
vie Grundlage und macht den Geſannnteindruck; die Maſſe gliedert 
ſich Durch Pfeiler und Bogen, wird durch Säulen belebt, und 
von einer Fülle plaſtiſcher Ornamente umſpielt, bie nun, wo bie 
Baulunſt ihr Material zeigt, den Schmud der Malerei erſetzen; 
Wandflächen werden mit Reliefs belleidet, bie ionifchen Voluten 
mit den mehrfachen Blätterfranze bes lorinthiſchen Capitäls vers 
bunden, efimfe, Deden von einem vollquellenden ſchwellenden 
Reichtum bald einfacheren, bald arabesfenartig bunter, in Marmor 
gemeißelter Ornamente umfponnen, doch fo daß alles Beſondere 
dem großen Lintenzug des Ganzen untergeordnet und dadurch ges 


604 Rom, 


ſchmaclvoll Maß gehalten wird. Die Bilderfülle erinnert am ben 
rhetoriſchen Glanz der Nebe, der ein gebiegener Gehalt zu Grunde 
liegt, wie bei Vergil, Tacitus, Senecn, Die impofantefte aller 
Nömerrulnen ift das Flaviſche Amphitheater, ſchon von den Alten 
unter dem Namen des Coloſſeums den Weltwundern zugezähll, 
Eine ovale Fläche von 270 Fuß Länge, 170 Fuß Breite, zur 
Arena für die Thierkämpfe beftimmt, warb rings von 
hintereinander auffteigenben Sitzreihen bis zur Höhe von 120 Fuß 
umgeben, ſodaß fie 80000 Zuſchauer faſſen fonnten; bie Er 
wurden don Gewölben getragen, die ſich mach außen him in 
mehrern Gefchoffen übereinander erhoben, und das Innere war 
oben von einer Säulenhalle befrönt, Das Aeufere umfchlieht eine 
Umfaſſungsmauer, 150 Fuß hoch; ihre Grundlinie 
eine Effipfe don 600 Fuß Länge, gegen 500 Fuß Breite, Das 
maffenhaft Gewaltige gliebert fich aber dadurch baf bie Mauer 
durch breite Gefimfe in 4 Gefchoffe getheift wirb, berem 3 untere 
ſich in 80 Arkaden öffnen; kräftige Mauerpfeiler find durch Rund⸗ 
bogen verbunden und durch vorſpringende Halbſäulen belebt, doriſche 
im untern, ioniſche im mittlern, korinthiſche im obern Stockwert 
fie ruhen auf Poſtamenten Bis zur Mauerbrüſtung ber Bogen 
offnung, und tragen das gegliederte horizontale Geſimſe ber 
derſelben. Im vlerten Gehen iſt bie Mauer hier und ba durch 
Fenfter unterbrochen, mit korinthiſchen Pilafterftveifen geſchmüch 
und mit reichem Kranzgeſims befrönt. Alle architektonifchen Formen 
find kräftig derb im Geifte des Ganzen behandelt, das Ormamen- 
tale einfach und in breitem Stil; bie Bogenöffnungen der mittlern 
Geſchoſſe enthielten Statuen von Erz und Marmor. Das Gebänbe 
ward von Veſpaſian begonnen, von Titus vollendet. Zu Ehren 
von beffen Sieg Über Ierufalem ward ihn zwiſchen dem Coloffeum 
und Forum ein Triumphbogen geweiht; die Mauerpfeiler bes 
übertwölsten Thores find durch Halbſäulen eingefaft, und auf ber 
Plattform über ber Attila z0g ein chernes Viergeſpann ben Wagen 
des Trinmphators. Im den Thermen bes Titus am Esguilin 
wirbe ber Yaofoon gefunden und jene Arabeslenmalereien an ben 
Wänden entdedt, die für Rafael und feine Schule in ben Loggien 
des Vaticans zum Mufter dienten. Der capitolinifche Tempel warb 
neu gebaut. 

Die Heerftraßen Traian’s wurden durch Triumphbogen ber 
zeichnet; ber in Nom enthielt rechts und linls ein Heineres Seitens 
thor meben bem Hauptdurchgang der Mitte; vier gewaltige Säulen, 
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in gleicher Hohe emporfteigend, trugen ben Architrab, Über welchem 
das Halbgeſchoß der Attifa das Ganze abſchloß. Die Höhe der 
Seilenbogen entfprach dem Gapitäle ver Pfeiler, die das Gewölbe 
des mittlern Thores trugen; je zwei Medaillons mit Reliefs und 
ein Bilberfrics erfüllten die Wandfläche rechts und links neben ber 
mittlern Bogenöffnung; Neliefs fehmitdten die Attifa, Statuen 
ihre Pfeiler, Zwiſchen dem Capitol und Quirinal legte Traian 
ein Forum an, von einer fünfſchiffigen Baſilila, von Tempeln und 
Saulenhallen begrenzt, mit einem Triumphbogen als Eingange- 
pforte und der Ehrenfüule des Kalſers In der Mitte, alles zu 
maleriſcher Geſammtwirlung verbunden; es war das Prachtwollfte 
was Nom au Bauten je befaß, Apolloborus von Damaskus war 
der Meifter des Werts. Im 4. Jahrhundert unferer Zeitrechnung 
berichtet Ammianıs Marcellinus von bem Einzug ven ver Sohn 
Eonjtantin’5 im Nom hielt; er geleitet ihm zum Capitol und 
Coloffenm, und jagt dann in Bezug auf Tralan's Porum: „Won 
Staunen gebannt weilte er bei biefem fo weit der Himmel reicht 
einzigen Bau, ber felbft Göttern bewundernde Zuftimmung abs 
nöthigen kaun, und indem er Blick und Geiſt umherſchweifen ließ 
über die harmoniſche Einfachheit dieſer gigantiſchen Werle, geftaud 
er daß ihre Herrlichleit weder zu beſchreiben noch je wieder don 
den Sterblichen zu erreichen fi,“ 

Vortreffliche Porträtftatuen und Büſten find aus dent ganzen 
dahrhundert erhalten, von Männern und Brauer, von Kaiſern 
und Privatperfonen, die Männer bald im fehönverzierten Panzer, 
bald in ver Priebenstoga, z. B. Titus in ber Stellung des zum 
‚Heere ſprechenden Feldherrn; mehr nach Art der griechiſchen Heroen 
behandelte nadte Bildſäulen hießen achilleiſche; andere find dadurch 
idealiſirt daß fie Haltung und Attribute eines Gottes haben. Ar 
Bug auf die Tempelbilver bewahrte man bie herkömmlichen 
Formen. Galt e8 die perſonifleirten Begriffe der Ehre, Tugend, 
Eintracht, Keuſchheit, Gerechtigfeit darzuftellen, jo nahm man eine 
belleidele Frauengeftalt in einfacher twilrbiger Haltung und gab 
ihr einige ſinnreiche gewählte Attribute. Galt es Völfer zu veprä- 
ſentiren, fo nahm man ben Thpus ber Raſſe und die National» 
trat; Städte wurden nad dem Vorgang bes Hellenismus jo 
perfonifieirt daß je nach dem Geſchlecht ihres Namens eine mine 
liche oder weibliche Geftalt Hervorragende Eigenthümlichleiten ver 
Lage oder Cullur bezeichnend ausbrüdte. So erſchien an ber 
Bafis eines Denkmals für Tiberius das weinreiche Tmolus wie 
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— Shoriap alt. bie" Bskerle 
amazonenhaft, tie priefterliche Mirina mit 
und langem Gewand amd mit dem apollinifchen Lorber. 
von Statnen ehmiicten nicht blos die Afenttichen Pläge, © 
Hallen und Theater, ſondern auch die Paläfte und % 
der reichen Römer; find doch in einem Meinen Haufe d 
ftäbtehens Ponpeii zwoͤlf größere und zehn Meinere pi 
ausgegraben worden. Der Kunſtraub, die Ankäufe 
Originale reichten lange nicht aus; man verlangte na 
holungen ber Deliebteften Werke, und da fie zum 
Lebens dienen ſollten wählte mau beſonders G 
heiterer Anmuth, wie fie Praxiteles und feine ) 
ſchaffen. Venus, Balchns und ihr Gefolge entſprachen den 
der Zeitz das fauniſche Element derfelben ſpiegelte ſich 
tangenben, teinfendeit, den Naufch auefchlafenden dauuenz 
waltige Bildung diefes letztern in der mindhener Glpptotl 
meifterhafte Arbeit, nemmt Stahr ein in Marmor 
Symbol der Orgien der Nerouiſchen Welt; aber bie 
hat es verftanben ihrer ſelbſt würdig bie werwegene 
Köfen, und die dumpfe Schwere dev Trunkenheit erſcheint 
großartigen Formen wie durch das Maßhalten des 
gemildert und geadelt. Nero ſelbſt begünftigte das 
Zenodorus mußte aus feinen Bild in Erz ben Höchften 
alten Welt machen; er fand vor dem goldenen Haufe, ur 
nach Nero'g Ermordung zum Sonnengott, fpäter zum 
des Kaiſers Commodus durch aufs und abgenommene Köpf 
gewandelt, 
In dev Monumentalſtulptur kommen die Triump 
‚Titus und Tralan neben beffen Ehrenſäule In Betracht; 
den vealiftifchen Romerſinn in einer treuen Darſtellung 
flchte im Unterfepiebe von der iventiftifchen Berkitrung 
im Mythus dev Helfenen; bie in Stein ausgehauene 
von bem Feldzuge Traiau's gegen die Daler red 
beutlichfte unfere Anfrüpfung Noms au Babylon, denn bie 












nach maleriſch perſpeetiviſcher Wirkung, indem man ben 
grund andeutet amd das ferner Stehende flacher Hält als d 
hervortretende Nahe. Auf dem Fries. des 

Opferzug des Truͤnnphs abgebildet; aber Tiere wie 
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find mehr hingeftellt als in gemeinfamer Bewegung aufgefaht, 
nüchtern und troden, ohne die Fülle, anmuthiger Motive und ohne 
die Formenfchöndeit jenes. phldiafifchen Melſterwerls von Parthenon 
auch nur anzuftreben. Dagegen jehen wir vechts und Knks im 
Innern des Thorbogens bie Krieger im -Rriebensgewand wie ſie die 
Beute aus dem Tempel von Jernſalem tragen, und den Kaifer 
fiegprangend auf feinen Biergefpann von Bürgern und Kriegen 
umringt, bie Figuren in bichtgebrängter malerifcher Anerbnung 
voll wohlthuender Lebenofriſche, energifch und elegant zumal. Die 
Bildwerle find übrigens ein kleinerer Neft deſſen was das Boll bein 
jiegreichen Einzug von Veſpaſian und Titus erblickt hatte. Schau 
geräte von drei big wier Slockwerlen waren mit Ornamenlen won 
Gold und Elfenbein ‚gejchmüct, mit Teppichen beffeivet, und in- 
mitten derſelben war der Krieg gegen Yubka feinem ganzen Ber- 
Lauf nach durch Gemälde dargeſtellt. Joſephus berichtet: „Da ſah 
aan eur reiches Land verheeren, ganze Scharen don Feinden er— 
ſchlagen, flüchtend oder gefangen, ungeheuere Mauern unter bei 
Stößen ber Sturmböcke einbrechen, ſtarke Feftungen erobern, Wälle 
erftiegen, das Heer ind Innere exgoffen, mordend, während hiilfe- 
flehend Wehrloſe die Hände erheben; man fah Feuer in Tempel 
ſchleudern, Häufer über Bewohnern zuſammenſtürzen, und nad) 
vieler Verwüſtung amd Trauer Waſſerſtröme nicht über bebaute 
Selber, noch zum Trunk für Menfchen und Thieve, ſondern durch 
die don allen Seiten brennende Stadt ſich ergießen.“ 

Die Darftellungen vom Triumphbogen Traiau's, bie Gon- 
ſtanſin ven feinigen einſetzte, zeigen den Kaiſer in feiner Thätigleit 
als Feldherr, Richter, Oberpriejter, wie als Jäger; wir mögen 
dabei an Perſepolis denlen; oder fie geben und Scenen aus feinen 
Kriegen, 3. B. eine Reiterſchlacht voll Feuer und Leivenfchaftlicher 
Bewegung, trotz bes Gewirres der Linien bei der Menge ber 
einander meiſt dedenden Figuren durch Kraft, Ausdruck und For⸗ 
menjchönheit hocherfreulich. Der römiſche Charakter durchdringt 
die Herlömmlich gräciſirende Weife zu einer. ſtilvollen tüchtigen 
Miſchung; es ift ber Höfenpunft altitalifcher Bildnerei; ihre Ein 
wirkung auf Rafael's Conſtantinſchlacht, auf Pouſſin ift ungweis 
deutig. Trockner und handwerlsmäßiger ift das Relief das ben 
90 Fuß hohen Schaft der Ehrenſäule von der Baſis Bis zum 
Knauf ſpiralförmig umwindet, in 114 Compofitionen mit 2500 Fir 
guren, bie Schilperung des Feldzugs gegen die Daler; der Kaifer 
jelbft erſcheint in feinen mannichfaltigen Berrichtungen, als Rebner, 
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Führer, Sieger, mit Gefandten verhandelnd, — 
Branen beſchirmend, und daneben wird das Auf- und 

des Lagers, das Britdenbauen, ber Kampf im offenem 
um Feftungen, die bald fiegreich vertheidigt und bald er 
zerftört werben, mit ber Musführlicfeit eines Zeitum y 
geftellt; das Werk ift unſchätzbar für die Kenntniß des römifd 
Kriegsweſens, aber bei mancher Trefflichkeit im einzelnen 
doch unerquiclich; nirgends befriedigt eine wohlabgerumbete Come 
pofition unfer Ange, man müßte ein Vogel fein mm bie 

immer höhern Kreiſen umfliegend zu geniehen; die Um: { 
Säule erfheint durch fie wie mit zitternder Hand gezogen. Das 
Standbild des Kalſers war oben wie über bie Erbe zu ben Gil 
tern emporgetragen, und fir äfihetifche Vollenbung dem A 
diel zu weit entridt. — Hiſtoriſche Reliefſculpturen in 

veich zeigen den griechiichen Einfluß noch ſtärler, und bod) ftedt ein 
Stüd Römerthum darin. Das Grab ter Yufier in — 






die Reliefs des Bogens von Orange find bedeutende Werle; 
erllaͤrt fie für genialer als alles Römiſche. — 
Die Ruinen der Römer weit Über Italien hinaus im’ h, 
in Frankreich, Dentfchland, Spanien ftehen noch Heute 
gebietenb da, Marlſteine der Cultur in Gegenden bie 
Barbarei aneimgefallen find, ober durch ihre tüchtige umb | 
volle Arbeit Vorbilder für die neuen Völfer die um fie 
Die Städte die unter den Kaiſern in den Probinzen 
prangten im Schmud ber Tempel, Paläfte, Theater, Bäder, md 
die Jahrhunderte des Friedens und des geficherten 
Anguftus bis Eonftantin boten dem Weltverfehr das Meittel von 
Straßen in fo planmäßig zufammenhängender und fo ansgedebnter 
Anlage, daß erft das 19. Jahrhundert im feinen Chauf 
Eifenbahnen ihnen etwas Achnlices an die Seite fegt: won 
nad) ber Donau Hin und nad) Konftantinepel, durch Meinafien nad 
Alexandrien, durch Nordafrila nad) den Säulen des Herhuleg, 
Meerenge von Gibraktar, durch Spanien und Frankreich, 
nach Non fand der Neifenbe ven Steinweg fir Wagen von 
zu Stadt mit Haltorten in ben Zwifchengegenben. Das | , die 
Gemeinben, die Privaten wetteiferten mit Bauten aller Ark, nnd. 
vom dem Mittefpunkte der Hauptſtadt aus warb bie gleiche | 
diegenheit und der gleiche Stil überallhin verbreitet, | 
Architektin aber ſtand die decorative Kunſt der Plaftik, — 
des Mofaik im engſter Verbindung. Tempel, Hallen, Villen, 
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fäfte, Märkte forderten ihre Statuen; ben Fußboden zierte Moſail, 
en auf farbigem Grund wythologiſche, hiſtoriſche, genre⸗ 
mäßige Compoſitionen, Lanbſchoften und ein ſinnboll anmuſhlges 
Linienfpiel der Arabeslen im Harmonle mit Reliefs, die man in 
Stuecatur ausführte; alles in einem Umfang ber uͤns zeigt wie 
ſehr die antife Welt auf Anſchauung geftellt, wie verbreitet das 
Bedurſniß tar Wohlgefälliges vor Augen zu Haben. Das Geräth 
Fonnte da micht nachftehen, Tiſche, Seffel, Lampen, Thongefäße 
verlangten die zierlich anfprechenbe Korn, das aus ihr herbor« 
wachjende Drnament, Die breifache Aufgabe ber Kunſt war, wie 
Friebländer bie Sache in einer Aufzählung verſchledenartiger Werte 
sufammenfaßt: den Glanben Bilder der Gottheit zu ſchaſſen und 
die ihr geweihten Räume würdig zu ſchmücken, das Gedächtniß ber 
Perfonen und Ereigniffe der Nachweli zu überliefern, die Wohnun- 
gen der Lebenden wie der Todlen mit heiterer Pracht zu füllen, 
Zedes diefer Bedürfuiffe war Im Wefen der römlſchen Cultur, wie 
fle ſih feit dem Beginn tes Weltreichs geftaltete, tief begründet; 
alle drel verbreitete fie über die Wett, die fle ſich je länger defto 
völfiger unterwarf, und m folgte ihr die Kunſt Dis am die 
Grenzen Ihres ungehenern 6. Wenn ein alter Schriftfteller 
fagte: in Rom fepeine noch weites Voll von Statuen zu woh ⸗ 
ae, fo wurde das nene Envopa in Immer fteigenber Verwunderung 
durch die Erz: und 1 vente, Seräthe und Wanbbilder ver: 
fett, die in ziwei nicht Debeutenben Lanbftäbten, in Pompeil und 
Hereulamun aus der berhullenden Ach hevborgezogen werben. 
Der Kunſtbetrieb war gleichartig, er geſchah fabrihmißig in 
großen Werfjlätten zu Rom, Griechen und Kleinaſiaten waren 
hauptfächlic die Meiſter und ‚Hütfsaxbeiter, und bon ber Haupt 
ftabt aus wanderten bie Werke oder die ansfürenden Mräfte in 
vie Provinzen; aber auch Athen blieb ein Mittelpunkt, und jede 
größere Stadt hatte ihre internehmer, und biefe zogen Freie wie 
laven zu ihren Gefchäften heran, Die Sffeven, die Iran zur 
Miwirlang ausbildete, machten die nothwendige Wohlfeilheit der 
Statuen, Sarkophage, Wandbilder möglich. Die Griechen hatten 
einen Schatz von Ideen und Formen int Meich ber Kunſt ger 
ſchaſſen und frei hielt das Alterthum Haus mit dem mas einmal 
gelungen war, eimnal das elaoſſiſche Gepräge trug; fo war es 
möglich baf nad) ber originalen Herrlichteit von Perifles bis 
Alexander noch ein halbes Jahrtauſend fang fo vieles gebildet 
warb das unſere Bewunderung verdient. Man löſte neue Aufe 
Catriett. IL. 3, Null. 3 





610 Rom. 


gaben nach ben altbewährten Geſeten durch bie erprobten Mittel 
innerhalb der gefundenen Formen, Im Rom waren bie 
ſchöpfungen aus Hellas vereint, hier werfammelten fich bie beften 
Tünftlerifchen Kräfte, von hier giugen ihre Werke aus, und fo war 
der gleiche Kunſtgeſchmack allerwärts verbreitet, Die religiöfe 
wie bie becorative Kunſt konnte aus dem vorhaudenen Borvalh 
veprobiteixend fhöpfen, die nonumentale hatte ihre Vorbilder denen 
fie maceiferte. So jehen wir in ber Venus von Mifos wicht Dies 
das Original ähnlicher Statuen die in Capua, in Trier aus— 
gegraben wurden, ihre Haltung und Gewanbung begegnet uns 
auch bei der Siegesgättin, welche auf den Schild fchreibt, einen 
in Brescia gefundenen Erzbilb, wie in einer Gruppe von Venus 
und Mars und auf Sarkophagreliefs, Der auf dem Stier 
tniende Mithrns, deſſen Bild die legten Tage des alten Noms fe 
weithin mit den Legionen verbreitete, ward in den fiel gleic 
bleibenden Motiv einer opfernven Nike veranſchaulicht. 

Fir Sriesplatten, Stienziegel, Lampen, Gefäße hatten tie 
Griechen die anmuthigften Geftalten und Verzierungen gefunden; 
fie wurden nachgeahmt. Für Ornamente, bie man Thonvanmır 
einprefite, beftanben bie Formen, und fo ericheinen fie am Nil, am 
Rhein, am der Themfe wie am ber Tiber, Abſchlleßend fopt 
Friepländer: Man kann es Teinem Moſailbild ter Kniferzeit ae 
jehen, ob «8 in Tunis oder England, in Anbalufien ober Salzburg 
ausgegraben ift. Bei der Analyfe bemalten Studs von ber Wand 
belleidung vömijcher Häufer zu Bignor in Suffer fand. Sie Hum— 
phry Daby dieſelben Farbenbeſtandtheile wie in den. Titusbadern 
zu Rom und in den Häuſern Pompelis. In Echernlhal zu Halle 
ftabt iſt ein römiſches Grabdenmal in Zirlelform gefunden worden 
das ein Medaillonporträt zwiſchen einer liegenden weiblichen Figur 
und einem Genius darſtellt; ähnliche Monumente gibt es zu Husera 
in Aragonien, in Fraulreich, Italien, Daluatien, 

Das Nom der Kaiferzeit ‚burfte ein Compenblum bes Uni 
verſums genannt Werben, fe ſtrönilen die Menfchen, vie, Natur 
producte, bie Erzeugniffe der, Arbeit aus allem Länder bort zu 
fanımen, unb bie Zufammenftellung ter Stadt und des Exrbfreifes, 
urbis et orbis, fag fo nah wie der Sag diefer Worte, 
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Schon im goldenen Zeitalter waren ein Cicero und Livius, 
ein Bergil und Horaz nicht im Nom geboren, fondern aus Nord⸗ 
amd Süpitalien in die Hanptftabt gezogen; im filbernen traten 
vornehmlich die weftlichen Provinzen, Gallien und Spanien, mit 
toirfend hervor, wo bie claffifche Bildung fich auf der Unterlage 
friſcher Volkslraft entwicelte; Spanien allein hat dem Reich wicht 
blos einen Traian, fondern auch einen Seneca, Quinctilian und 
Eofumella, einen Lucan und Martial gegeben. Das Römerthun, 
ber Weiten hatten ein halbes Jahrhundert lang das Uebergewicht; 
jebt erfolgte ſeit Habrian eim Rückſchlag des Hellenismus im 
Sinme ber auf das Griechenthum gegründeten Welteultur tes 
Oſtens; die griechifhe Sprache ward im ber Fiteratur mehr als 
die lateiniſche verwandt umb ber Drient machte feinen Einfluß 
geltend. Im Rom aber ftrömten nicht blos die beften Talente 
zufammen, fondern auch die fedften Schwindler; Gautler und 
Buhlerinnen ans allen Ländern trieben neben den Rhetoren und 
Sophiften aus Griechenland, ven chaldäiſchen Wahrfagern, ven 
Agyptifchen Priefterimmen und den Handelsjuben ihr Wefen; alles 
maßvoll Einfache, vollothümlich Abgefchloffene, das uns gerade 
den Stempel der Antife bezeichnet, verſchwand in dieſer unger 
heuerlichen Miſchung aller Elemente; der Anfchauungsfreis war 
zum Weltbewußtſein erweitert, aber bie neubildende Schöpferkraft 
des Geiftes war dahin, ſeitdem ihr ber nolhwendige Träger, der 
geſunde fittliche Charakter fehlte. Kein glängenderer Nepräfentant 
biefer Zeit als Habrian. Er hat Sim für affes, er ift ein wilder 
Büger und ein Kunſtenthuſiaſt, Soldat und Schöngeiſt, Muſiler 
uud Gelehrter; leutſelig und mistraulſch zugleich durchreiſt ev fein 
Reich zu Pferd und zu Fuß, wißbegierig um alles zu fehen, that 
luſtig mm überall einzugreifen; abergläubifche Schwärmerei und 
‚alles ironiſirende Sophiſtik, ſchwelgeriſche Ausſchweifung und ftrenge 
Regierungethätigfeit verbluden ſich in ihm, wie ein Stoiler will er 
ertragen was kommt, wie ein Epifureer genießen was er kann; 
aber er iſt überall Dilettant, niemals Meifter, feine reizbare 
Seele folgt den wechſelnden Eindrücken und Gelüſten, und ba bie 
unumſchranlte Macht feiner Willlür jeden Spielraum gewährt und 
er der ſittlichen Selbſtbeherrſchung ermangelt, ſo reißen ihn ſeine 
Eitelfeit, feine Launen zum Verbrechen fort, und in aller Aufern 
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Pallidul: nudula, 
Nee ut soles dabis ioeos. 


Du ſchmeichelndes flatterndes zit 

a moß, — 
Im welche Nine num gehſt dur ein, 

Nadte, Berblichene, Schweigende, 

Und Käffen alle Späße fein! 





Kein Menfch Hat fo viel und am fo dielen Oi 
Habrian. Mehr als ein Dutzend Städte, die er | 
ftörung herſtellte oder ganz neu griinbete, trugen im C 
Namen Adrianopel; Antinse warb in Aeghpten 
Athen ein prachtvoller Stabtiheil angefügt, ven 

die Stadt nicht des Thefeus, fondern des Habriar 
warb durch ihm ber Zeustempel vollendet. Wo ber 
Provinz gefommen, da follte eine Baſilika over eine 
ein Gymnaſium, Bad oder Thenter die Spur feiner 
zeichnen; daß er Tempel bante und fie ohne Namen 
vildniß eh, gibt ums dabei einen Winf wie ſcheinfam 
fiücht war. Mit Habvian weiteiferte ein Privat 
Mortfüntler Herodes Atticus, dev in mehrern q 

ſich durch Prachtwerle zu verewigen ftrebte, und banın 
date daß fie einft verfallen und vergehen twilrben, 
die Landenge von Korinth durchſtechen wollte um ber 
ficher zu fein. Bon feinen Reifen heimgelehrt ſchuf 
in feiner Villa bei Tibur ein Kunſtmuſeum, indem 
anmuthig wechſelvoller Natur Tempel und Hallen im 
und helleniſchem Stil erbaute um feine Lieblingöſt 

in der Erinnerung, fondern in Nachbildungen 
haben, fein Tempe und feine Akademie täglich beſuchen 
Meiſterwerle der Plaftit und Malerei aus allen Zeiten 
ober in Coplen fehmücten "die Säle, die Gärten. — 
raumte Hadelan’s Elferfucht den großen Architeften 
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aus dem Wege, und fein Dilettantismus entwarf ben Plan und 
Teitete die Ausführung des Doppeltempels der Venus und Roma, 
Im Aeußern ward derfelbe im Torinthifchen Stil ausgeführt 
und mit doppelter Säulenveipe umftellt; im Innern war er durch 
eine Quermauer in zwel Theile gefchleden und vor derſelben 
thronten in Nifchen mit dem Ricen gegeneinander gekehrt bie 
beiben Statuen, die eine nach dem öftfichen, die andere nach dem 
weftlichen Eingang blickend. Die foft quabvatifchen Cellen find 
überwölbt, das Innere durch bie Scheldewand ohne perſpectiviſche 
Wirlung und ohne organifchen Zufammenhang mlt dem Aeußern. 
Grofartiger ift das Maufoleum das Habrian fih am Tiberufer 
erbaute, auf vieredigem Unterbau von 320 Fuß Breite ein runder 
Thurm don 226 Buß Durchmeſſer in mehrern fufenförmigen 
Abſatzen und mit einem fegelartigen Dache, das auf ber Spite 

einen koloſſalen Pinienapfel trug, das orientalifhe Symbol ber 
Lebengernenung. Das Ganze war mit Marmer befleivet und 
reich verziert, auch mit Statuen; ber barberiniſche Faun ward 
von dort herabgeſchleudert als der Bau im Mittelalter zur 
Bes geworben; feine noch ftehenbe untere Hälfte ift bie 


Im ver Billa Hadriau's ward die lieblich feine Taubeumoſail 
von Sofus und bie Gruppe ber beiden Kentauren mit Exoten auf 
ben Rüden gefunden; die Roßmenſchen find in ſchwarzem Marmor 
ſchr forgfältig ausgeführt, ber jüngere trägt feine Bürde mit 
Teden Behagen, ber ältere aber fenfzt über ven Liebesgott, ber 
ihn bie Hände gebunden hat, ihn drückt bie Feſſel ber Leidens 
ſchaft bie ihm Leiden fhafft, während bie Jugend die Wonne der 
Gegenticbe hofft. Ariftens und Papias find bie Meifter ber fin 
nigen Gompofition. Der Zeit Habrian’s dürfen wir auch wohl 
‚bie anmuthige Gruppe von Eros und Pſyche zuweilen, tie das 
capitofinifche Mufenm aufbewahrt; der zarte Rhythmus ber 
Linien und der Lieblich reine Ausorud find noch vorzüglicher ale 
die Durchführung, ſodaß wir die Wieverhofung eines herrlichen 
griechiſchen Originals erlennen. Hadrian's Kunſtgeſchmack war 
von alterthümelnder Art; ex zog den Cato dem Cicero, den En⸗ 
nius dem Vergil vor, und ließ für Athen einen goldelfenbeinernen 
Zeustofoß bilden, was Heroes. Atticus mit einem Poſeidon für 
ben. ts von Korinth nadahmte; daß hier, inbe mit dem 
Stoffe ein ſchlechtverſtandener Luxus getrieben warb, beweiſt bie 
Vertheilung bes Materials, wenn bie Roſſe von Gold und bie 





v0 Rom 
fe von Elfenbein, der Oberleib ber 


‚ber Geiſt der ſich in ihnen ehemals ausgeprägt, fle 
nachgeahmt. Ja man ging noch einen Schritt vor % 

die ſtrenge Gebundenheit ber aften Tempelffulpturen ich 
beſonderer Feierlichteit, man nahm fie, man nahm & 

tuen zum Vorbild, und arbeitete fich in eine a 


gefuchten Einfachheit und Härte und ber fteifen . 
doch wieder durch eine leichte flotte Behandlung bes 
verräth, wie z. B. in den Kampfbildern auf dem a 
dreodener Pallas. = 

Das letzte Ideal ber antifen Kunſt ging nach 
Porträt aus, verſchmolz dafjelbe aber mit helleniſchen 
Es war ver Antineos, Der bithhniſche Jüngling war bes fl 
Geliebter, und begleltete ihn auf ber Neife nad) Aeghpten. 


zum Opfer brachte. Diefer war krank und ſollte ein 
bebiirfen bie für feine 2 
‚glaube daß die noch üͤbrige Lebenszeit des freiwillig 

dem andern zutheil werde, begegnete uns bei Alleſtis 
llang in bem mitgetheiften Wechfelgefang des Horatius 
wird deutlich in einer Grabſchrift ausgeſprochen, durch 
Gattin dem Gatten zuruft: 44 


Möge denn auch was mir der Tod am Jugend entriffen 
Dir ein gütiger Gott weiter an Jahren verfeihm! 
Im Schmerz der Liebe machte Hadrian den Antinoos um 
Hingabe willen zum Gotte, und auf des Kaiſers Wunjch Im 
ihm an vielen Orten Tempel umd Altäre gebaut, Pri 
Opfer und Orakel geftiftet. Daß die heldniſche Welt uf 
ſchwärmeriſche Laune des Kaifers eingiug, bewelft d 
alles wie Teichtgläubig fie war und wie lelcht fle es ; 
ver Neligion mahın. Doch ag zugleich ein Bebitefuiß 
mb eine Ahnung ber Wahrheit barin daß durch das Of 


Neinen, durch tie tobüberwinbenbe Liebe das Hell und 
tung der Menfchheit vollbracht ward; umd wieberum # 
Kirchenväter recht, wenn fie bem Heiden ben neuen G 





— 


Habrian und die Antonine, 615 


Vorwurf machten, den der Machtfpruch eines Menſchen, des Arie 
ſers, gefchaffen, aus einem Buhllnaben gefchaffen. Es find uns 
vlele vorzügliche Biloniffe des Antinoos erhalten; er erjcheint als 
ägyptifcher Agathobimen, als Hermes, Apoll, Adonis, Ganymed, 
am Tiebften ala Dionyfos, indem auf dieſen die vollen weichen 
Körperformen und der Zufammendaug mit den Myſterien hin— 
weiſen. Die Glieder des Antinoos find kräftig voll, die Bruſt 
iſt beſonders breit gewolbt, ebenſo ver Schäbel; das Haar iſt 
ſchlicht und nur an ben Spigen gekräuſelt, bie Augen legen tief, 
bie Brauen find fanft geſchweift, die Nafe ber griechifchen Profil 
linie angefchmiegt, die Wangen, bie Lippen vollſchwellend. Sim 
lichet Neiz und ſchwärmeriſcher Ausdruck, Kraft und Weichheit 
durchdringen einander. Das Haar umſchattet die Stirn wie eine 
dunkle Wolle, und über das jugendſtrahlende Antlie iſt ein Zug 
der Schwermuth ausgebreitet, die auf der Wurm des Todes 
deutet ber innen am ber Qebenshlüte nagt; mitten im Genuffe fühle 
das Gemüth fich unbefriedigt und wird von Trauer umflort; Das 
vlelmisbrauchte Wort Weltſchmerz findet feine Stelle bei dieſem 
Bilde. Die berühmte Gruppe von Ildefonſo hat Friedrich Tieck 
bie Tedesweihe des Autinoos genannt. Hier loöſcht er eine Fackel 
in einer ben eibechstöbtenden Apollo nachgeahmten Haltung, und 
ſchlingt den Arm um bie Schulter des neben ihm ſtehenden Genius 
Yabrian’®, ber bie beim Reben des Kaiſers leuchtende Fackel 
erhebt. 

„Wäre 08 möglich geweſen bie Kunſt zw ihrer vormaligen 
Herrlichfeit zu erheben, fo war Hadrianus ber Mat, dem es 
dazu weder an Kenntniffen, noch an Bemühung fehlte; aber dev 
Geift der Freiheit war aus ber Welt gewichen und die Duelle 
zum erhabenen Denfen umd zum Ruhm war verſchwunden.“ Dies 
Wort Windelmanm’s gilt nicht blos don der Kunft, ſondern auch 
vom Leben, wo ebenſo Antoninus ter Fromme und Marc Aurelius 
der Philoſoph bei aller Tüchtigfeit mit allen wohlmeinenden Ber 
ftrebungen doch nur eine Staatentafchine in gutem Gang erhalten, 
nicht aber einem altersſchwach gewordenen Volke bie Kraft und 
Friſche eines ſelbſtthätigen und dadurch gebeihenden und glücklichen 
Organismus verleihen Fonnten. Die hadrianifche Kunſtpflege wirkte 
unter ihnen noch nach, es werben aber ſchon die Merlmale bes 
Berfalts fichtbar. Reliefs von einem Denkmale Antonin’s mifchen 
das Reale mit mythologiſcher Symbolil, und zeigen eine berechnete 
Schauftellung der Gegenftände wie bes Stublums der Künftler, 
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ber republilaniſche Trog und Kampfmuth weicht einer Geſinnung 
des Duldens und Entſagens, welche alles was gefchieht für noth- 
wendig anfieht, aber fich mit der doppelten Einficht waffnet daß 
Glud und Unglü nicht in äußern Gütern und Uebeln, ſondern 
‚allein in der Seele Fiegen, in den Vorftellungen die wir von den 
Dingen Haben, und daß es auf umferm Willen beruht jede Tage 
zum Grund einer fittlichen Thätigleit und jebes Begebniß zu 

ttel des innern Menſchen zu mahen Es gemahnt 
und an das Yubohiftenthum wie an die chriftliche Meligion, wenn 
Marc Aurel feiner Seele zuruft fie folle fich nicht um Freindes 
Tümmern, ſondern fich auf fich ſelbſt befinnen, ihr wahres Selbſt 
von ben änfern Anhängfeln ablöfen, und unüberwindlich in ber 
Burg ber Leivenfchaftlofen Vernunft Ruhe und Wohlfein finden. 
Wer ſich auf fich ſelbſt beſchränlt und von der Außenwelt at 
abhängig macht, wer fichrein für allemal in den Willen Gottes 
ergibt, im dem erfifcht alle Qual ver Begierden und Wünſche, und 
ber Täft fich alles zum Beſten dienen. Aehnlich gebietet Epiltet 
überall auf Gott zu achten; bie weltlichen Dinge find Neben- 
ſachen, man leſe fie auf wie Mufcheln; auch verlieren wir nicht 
was unfer war, ſondern geben nur zurück mas fein war, wenn 
ums ein liebes Gut entriffen wird; fehnt ſich doch much unfere 
Seele zurüczufehren zu ihrem Urquell, von dem ihr allein bie 
Sraft lommt um bie Noth der Erde zu beftehen. Was ift das 
menfchliche Leben? fragt der Kaifer: ein Traum und ein Rauch, 
der mit dem Tage font und ſchwindet, hinfällig, werthlos, ohne 
Mühe geringzuachten. Nur Eins vermag ums durch daffelbe zur 
geleiten, die Philofophie. Wir bemerken mit Zeller daß biefe 
nicht mehr wie urſprünglich bei den Griechen bie freie Thätigleit 
bes bebürfnißlofen Geiftes ift oder daß nicht mehr bie Erkenntniß 
als ſolche ihren Zweck ausmacht, ſondern daß fie das Mittel wird 
zur Befriedigung eines fittlichen und geunlthlichen Bedürfuiſſes, 
und nun bie Beſtimmung erhält dem Hülfsbedürftigen Stärkung, 
dem von der Nichtigleit der Dinge gebeugten Herzen Troſt zu 
bringen; ihr Motiv iſt die Sorge des Meuſchen um ſein Seelen- 
heil, um fein filtliches Wohl, ver Philofoph ift, wie Epiktet fagt, 
ein Arzt, zu bem nicht bie Gefunden lommen, fondern bie Kraulen; 
er iſt ein Diener und Priefter Gottes, wie Aurel jagt, ven Men— 
ſchen geſandt daß er bie Irrenden belehre und ihnen zeige wie 
man glüdkich fein lann auch wenn man nichts im ber Welt fein 
eigen nennen darf; nicht ein Menſch ift e6, fagt wiederum Epiltet, 
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ber zum Guten mahnt, fonbern bie Gottheit fpricht durch feinen 
Mund, und ihr widerſetzt fich wer feine Worte geringachtet. Bei 
dem Anklang folcher Ansfprüche an das Neue Teftament bürfen 
wir indeß wicht außer Acht Taffen daß doch erſt das Chriſtenthum 
die Siebe zum Princip ber Sittlichfeit gemacht" und in ihr das 
Prineip des Seins erlaunt hat; dem Stoiler gilt es doch Immer 
um fich felbft und um feine Serlenruhe, und er konnte noch das 
harte Wort jagen: Bekümmere dich nicht ob dein Sohn ſchlecht 
werbe, jo du ihn nicht zlichtigeft; beffer baf er nerberbe, als daß 
du dich ängftigeft und dadurch unglücklich bift. Cs Inntet vor— 
trefflich wenn Marcus Aurelius fagt: Ehre ven Gott in deinem 
Buſen durch Tugend, in jedem Augenblick fülle als Mann beine 
Stelle aus, und fiche dem Ende des Lebens mit ber ruhigen 
Heiterfeit entgegen welche ſich mit dem Gebanfen am das Natuns 
gemäße befriedigt. Aber gar oft gewahren wir body wie Weisheit 
und Tugend jelbft mit den Lehren der Weisheit und Tugend vers 
wechſelt werben, gar oft hören wir die Sprache des Buche umd 
der Schufe ftatt der eigenen Erfahrung, des eigenen Denlens; wir 
geftatten ihm gern daß er bie großen Denker und Dichter über 
die Gewaltigen und Eroberer fett, aber wenn er gar hinzufügt 
„Alexander der Große und fein Reitknecht find num, ba fie ges 
ftorben, zu einem Ding geworden, entweder in biefelbe ſchaffente 
Natur des Weltalls aufgenommen oder in diefelben Atome zer⸗ 
fireut“, — fo verfemt er daß Alexander uns in feinen — 
und in deren Folgen noch heute gegenwärtig iſt. 

Die wiſſenſchaftliche Arbeit auf dem Gebiete der vhlloſephu 
bezog ſich vornehmlich auf Platon und Ariſtoteles, die man ers 
tlaͤrte und in der Uebereinſtiummung ihrer Grundgedanlen auffaßte; 
wir nennen den Ausfeger bes letztern, Alexander von Apı i 
Dagegen fuchten die Sfeptifer die Unmöglichkeit jeder feften Ueber⸗ 
zengung aus dem Streite der Meinungen zu folgen, zumal ja 
jeder Beweisgrund felber eines Beweiſes bepilfe, und Die Bere 
ſchiedenheit der auffaffenden Subjecte, ja In einem und bemfelben 
feine wechfelnden Stimmungen und Zuftänbe and) eine Verſchleden⸗ 
heit der Anfichten mit fich bringe. Aenefidemus und vornehmtich 
Sertus Empiriens ftellten auch hier die Gedanfen früherer Sabre 
hunderte zufammen um den entfagenden Geiſt durch Verzicht auf 
die Wahrheit zu beruhigen. Dagegen reiften wie unfere Birtuofen 
bamald Rhetoren und Sophiſten einher und geflelen ſich in hech 
Mingenden Phrafen und raſſelnden Kettenfchlüffen wie Im Pru 
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mit ben Gütern ber Erbe, während andererfeits bie Kyniler ſich 
wieder andbreiteten, bie ihre Bedürfnißloſigleit in Bettlerlumpen 
zur Schau tungen, fich über alles Wohlanftändige in ber Geſellſchaft 
Hinausfetten und fich den andern Menfchen gegenüber zu bifftgen 
Sittenprebigern aufwarfen, Bis ihnen ein dargeworfener Broden 
ben Mund ftopfte, Gegen biefe Affen ber Weifen, gegen biefe 
Eſel in Löwenhäuten, welche die Philoſophie in Verruf braten, 
hat Iufian feinen Spott gefehrt, 3 

In Lutian don Samofata vollzog ſich überhaupt der Selbſt- 
auflöfungsproceß des antifen Geiftes in glänzender Weiſe. Alles 
iſt eitel, dent er mit Salomon, und Hält es für feine Aufgabe 
dies möglichft ergötzlich darzuthun, indem er das ganze Leben und 
Treiben feiner Zeit mit überlegener Ironie behandelt, den Dingen 
die laͤcherliche Seite abgeminnt und fie zur Zielſchelbe feines 
treffenden Witzes macht. In geiſtrelchen Einfällen, im Leichtigleit 
der Erfindung, in Blüffigkeit und Friſche der Darſtellung aus - 
gezeichnet iſt er Der Voltaire bes Altertfums genannt werben und 
geht ben Zufanmenfturz befjelßen ebenſo voran wie Voltalre ber 
Fraugöfifchen Revolution. So wenig tvie biefem ift ihm etwas 
Yeifig, wenn er lachen und anterhalten kann, aber fo gut wie 
dieſer hat er auch luftreinigend und aufflürend- gewirkt. Seine 
Geſpräche haften die Mitte zwifchen dem ſokratiſchen Dialog und 
ver Komödie; in den vorzüglichſten entwidelt ſich eine ergötzliche 
Geſchichte mit lebendiger Charakterzeichnung. Er ftelit ſich ſchein— 
bar in feinen Göttergefprächen auf die Seite bes Köhlerglaubens, 
welcher bie Geftaltungen der Phantafie für die baare Münze ber 
Realität halt; abfichtlich wie Eulenſpiegel ninunt er das Sym—- 
boliſche buchſtäblich und ergießt mm den Spott des Verſtandes 
über alles Anthropomorphiſche in ven Mythen; allein fie find ihm 
felber bloße Fabeln, er hat Feine Ahnung von ihrem tiefen Sim, 
ihren tbealen Gehalt, fo werig als er das Wefen bes Chriftens 
thums erlennt, in welchem er nur Schwärmerei und Legenvenframt, 
höchftens eine Hergenseinfalt ſieht bie fich von Gautlern betrügen 
fiht. Die Iuftigfte Parodie des Heibenthums ift Lukian's Zeus 
Tragdbos, ber fich zuerft mit euripibeifchen Dichterſprüchen vers 
brämt ımb dann bie Götter zur Verfammlung ruft; ba fegen fie 
ſich nach ihrem Metallwerthe, die goldenen Barbarengdtter zuoberft, 
danu bie elfenbeinernen, bronzenen, marmornen; bie Statuen 
gelten wie im Bilderdienſt für bie Gottheiten felbft. Aber der 
Olymp ift im großer Bedrängniß, denn ber Epilureer Damis 
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dich für Hellas! Aber andere forderten daß er das Befchloffene 
vollfuͤhre. Das machte ihn zittern und erbleichen, aber er er⸗ 
mannte ſich und fprang ins Feuer. Indiſche Weltentſagung, 
ſtoiſche Lebensverachtung find Hier eine Komödie, ober, wie 
Gregorevius bemerkt, der unfeugbare Heroismms ber That wirb 
durch das Lächerliche "der Inhaltslofigkeit, durch das Märtyrere 
thum file den Schein zur abſcheulichſten Verzerrung, ja faft zum 
Diaboliſchen, wenn man mm diefes Feuer bie Scharen der blos 

elluftigen ober bie blos wigelnden Lufiane applaudiren 
mb lachen fieht. Lulian ftellt derartigen Charlatanerien dann 
feinen tugendhaften und geiftreihen Demonax mit Vorliebe gegen- 
über, aber wie bei biefem ift bei ihm jelbft der Wit größer als 
bie Weisheit, und nicht blos in den Hetärengefprächen zeigt ſich 
fein eigenes Behagen am lüſternen und fehlüpfrigen Darftellungen; 
auch darin ift ihm fein congenialer Weberfeger Wieland und der 
Dichter der Pucelle verwandt, 

Wo Lullan fpottet da möchte Plutarch Lieber vertheidigen 
und in der unhaltbar gewordenen Form ben Innern Gehalt und 
Wahrheltsfern retten, wenn er mit platonifhem Gelfte ſich durch 
den Gedanken an Gott von der Augft bes Lebens befreit, bag 
Heldenthum ſymboliſch deutet, und den Sinn in ben Bildern, in 
den vielen. Gottern das eine Göttliche feſthält. Es Mingt wie 
die Verfünbigumg vom Untergange ver Naturreligion, wenn er 
berichtet wie eine gehelmnißvolle Stimme zur Zeit des Tiberlus 
dem Schiffen auf dem Meere zugerufen und es auf tem Lande zu 
verbreiten ihnen geboten habe: baf ver große Pan peftorben fei. 
Dit ganzem Gemüch hängt Plutarch am ber Herrlichteit des Alter- 
thums, und während Lukian die Schwinbler ber Gegenwart bem 
Gelächter preisgibt, ftellt er bie Helden ber Vorzeit zur Ber 
wunderung der nachwachſenden Befchlechter hin. Der Denker wie 
der Sefchichtsforfcher wird Gründlichkeit und ftrenge Keritik bei 
ihm vermiſſen; er philofophirt erbanlich und bermengt das That- 
fächliche mit den Anefboten- und Sagenhaften, inbem er bie 
Wirllichteit theatraliſch und rhetoriſch ausfhmict; aber er übt 
gerabe dadurch auf jugendliche Genither einen Zauber aus, umb 
feine Begeifterung fir das Schöne und Erhabene des Alterthums 
hat auch auf bie neue Zeit ihrer begeifternden Wirkung nicht ers 
mangelt. — Die Liebe zum Alterthum geleitete auch den Panfanias 
auf feiner Reife durch Griechenland, deſſen Kunſtdenlmäler er une 
aefehildert hat. Die Arzueikunde fand in Galen, bie Aftronomie 
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in Ptolemãus große Gelehrte, welche ie Errungenfchaft Rena 
Cullur der Nachwelt überliefert Haben, 

Der Glaube an Dämonen als Mittelweſen und Vermittler 
zwiſchen Gott amd den Menfchen war von Babylon her aus; 
in ihnen ſah man auch die vielen Götter, ſodaß nach 
von Tyrus mit Ausnahme jehr weniger Gottesleuguer bie game 
Menfchheit in dem Glauben an Einen Gott, ben König und Vater 
alfer, und an bie Dämonen, feine Kinder und Mitherrſcher überein 
ftimmte, Der allgemeine Verkehr, die Wanderungen ber Bewohner 
bes Weltreichs brachten die Mifchung der Religionen und Euftuse 
formen und bei Gebilveten die Anſicht mit fich daß die gleiche 
Wefenheit des Göttlichen nur unter verfchiebenen Namen verehrt 
werde. Der Cultus des Staats und die fünftlerifche Durchbittung 
der Geſtalten wie der Mythe gab dabei dem Griechiſch-Roͤmiſchen 
den Borzug daß feine Götter die meuſchlichſten und damit ber 
ſlãndlichſten für das Gemith waren, bis das Evangelium feine 
tiefere und reinere Wahrheit verbreitete. Die Röner fanden leicht 
ihre Götter wieder wo fie Verwandtes erkannten; Wodan sind 
Donar erinnerten Tacitus an Mercur und Jupiter, bie Germanen 
ſchienen ihm diefe beiden im der Art amubeten daß ber exfle 
die erfte Stelle einnahm. Der Graunus des Elſaſſes galt ben 
Römern für Apollo, in einer Naturgöttin des Schwarwoldes 
fahen fie ihre Diana. Neben dem Genius. des römifchen Volls 
erhielt feit Anguftus ber des Kaiſers feine Stelle als Schtemberr 
des Reichs, und indem der Genius mit dem lebenden Kaiſer der— 
ſchmolz, ward dieſer ſelbſt göttlich verehrt. Der Wunderglaube 
war überall verbreitet, in Iudän wie in Hellas und alien Die 
Darſtellung des vegenfpendenben Himmels golles ift auf ber Aurel 
fünfe erhalten; ber Kaiſer fehrieb dan errettenben Guß feinem Gebet 
an Supiter zu, andere ber Beſchwörung des Hermes durch einen 

aghptiſchen Zauberer, chriſtliche Schriftfteller ſahen bavin ein Wun⸗ 
der bes Biblifchen Gottes, der das Gebet der Chriften im Heer 
erhört Habe, inet 

Auch das Epriftentgum greift nun in bie Literatur ein. 
war es den Armen mb Geinechteten ein Troft, dem Frauen eine 
Erhebung der Seele; num wurden aud) bie Gebildeten, beven 
Docen ja bei Seneca, Bei Marcus Aurelius ihm ſchon nahe Kamen, 
dureh Minuelus Felix auf daſſelbe hingewieſen, wenn er in ſeinen 
Dialog Detablus die Vorurtheile und Einwendimgen gegen die 
neue dieliglon darlegt um fie klar amd beredſam zu beftweiten, 
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Er eignet die antife Bildung ſich an, die Terkullian zurückweiſt, 
voll ſchwärmeriſchen Eifers, voll genialer Kampfluſt gerade ben 
zugewandt was ber gewöhnlichen Anficht der Dinge widerfpricht, 
er ſelbſt ein Afrilaner, leidenſchaftlich und formlos. Das Anfehen 
der altrömiſchen Literatur ſuchte der Rhetor Fronto zu erhalten. 
Die Rechtowiſſenſchaft zählt Gaius und Papinianus zu ihren 
hervorragenden Meiftern, in ihr zeigt ſich bie eigenthimliche Bes 
gabung der Römer fo andauernd wie das Nationaltalent ber 
Hellenen in der Plaſtil. Lulian und Plutarch ſchrieben griechiſch; 
bei den lateiniſchen Schriftſtellern machte ſich bie Hadrianiſche 
Alterthumelet dadurch geltend daß man verſchollene Wörter und 
Phraſen aus den Schriftſtellern ver Cicero aufſuchte und damit 
wieder den eigenen birren Vortrag aufputte, Aulus Gellius 
jammelte in feinen Attifchen Nächten alles Allerlet was er gelernt 
hatie. Dann wirkte von Afrika eine neue Schule herüber, welche 
eine abentenerfich ausſchweifende Phantafie in ven Redeſchwall 
ungeheuerlicher Säge mit gligernden überſchwenglichen Bildern 
und barbariſchen Wortformen  einffelvete, und in ber Profa durch 
bie Hãaufung aliterivenber unb veimenber Ausbrüde bie Ohren 
Tisekte, Apuleins von Mabanra ſchreibt fo im Ernft, wo er's 
aber in feinem tomifchen Nomane thut, da gewinnt ver bumts 
fcheelige Stil das Anſehen parodirender Abfichtlichfeit , und wir 
erinnern uns daran wie ein Fiſchart in ähnlichen Wendungen unb 
Berjhnörkelungen bie Narrheiten der Welt ihren grotesfen Tanz 
aufführen läßt: Längſt Hatte Griechenland feine Novellen unter 
dem Namen ber milefischen Märchen; ; jet kamen bie Heren« und 
Sefpenftergefchichten Hinz, Die Berzauberung eines Menſchen 
in einen Efel und deffen Erlebniſſe waren eine Ältere Fabel, die 
ſchon Lukian zu einer fatirifchen Sittenſchilderung benugt hatte; 
Apufeine führte dies weiter aus, und ſein verwandelter Eſel hat 
von dankbaren Leſern dem Beinamen des golbenen erhalten. Er 
geht in ben Unfinn des Aberglaubens und Zauberwejens ein als 
ob biefe wůſte Traummvelt wirklich wäre, und entwirft babei ein 
Gemälde feiner verfanlenben fchamlofen Zeit, das widerlich abs 
ftoßenb- fein würbe, wein bie Häßlichfeit nicht ber Gegenftand ber 
verfpottenden Komik twäre. Der junge Lucius reift in Theffalten 
und hört zwei Wanderer ſich über Herenanelboten ſtreiten; er 
erfährt daß die Frau ſeines Gaftfreundes in Hypata eine rechte 
Zauberin fei, ſpinnt mit deren Kammermäbchen eine Liebfchaft at, 
und erlangt dadurch Gelegenheit jene zu belauſchen, wie fie ſich 
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Morgenröthe, ihn in feinem Ganze erblickt; fittlich vertieft wird 
die Morgenröthe zur Seele und die Sonne zun göttlichen Liebe; 
Pſyche ift durch Eros beglückt, aber fie foll ſich am den Unficht- 
baren genügen. laſſen und ihre Neugier bezähmen. Bon den 
neidiſchen Schweftern verlodt zlmdet fie bie Lampe am um dem 
Gemahl, ver ihr wie ein Ungeheuer gejchilpert ift, zu töbten, um 
erbfidt ihn in feiner Schönheit; aber ein Tropfen Del fällt auf 
die Schulter des Schlummernden, er erwacht unb verfchwindel, und 
Pſyche muß nun in harter Dienftbarleit eine Neihe von Prüfungen 
beftehen bis fie erlöft und mit Exos wieber vereint die Unfterblich- 
feit erlangt, Bildwerle bezeugen die ſinnvolle Dichtung auch für 
bas höhere Alterthum; fie fehildert uns Unſchuld und Fall, Buße 
und Rettung ber Seele unter der Leitung ber göttlichen Wiebe; ich 
ſelbſt Habe einen Verſuch fie herzuſtellen und zu erneuern in ben 
Buche „Bott, Gemüth und Welt“ mitgetheilt. Wir ſchließen mit 
Rofenkranz: „Die ivenle Romantik biefer Metamorphofen der Seele 
fteht der guotesten Satire ber Verwandlung in bie Thiergeſtalt 
‚gegenüber: bie wahre Magie ift nicht bie Kunſt theffalifcher Hexen, 
fonbern der Zauber inniger und reiner Liebe, die auch im Peiben 
ihre Trene bewährt und uns zum Himmel emporhebt.” 


Der derfall des Reichs and der Anuf im 3. und 
4. Jahrhundert. 


Der nationale Geift, ber fittlihe Charakter find bereits aus 
dem Stantsförper entwichen, und wo fie nod in einzelnen Menz 
ſchen walten, vermögen diefe doch nichts gegen die Auflöſung und 
Zerbrödelung des Ganzen, dem auch bie geſunde phyſiſche Kraft 
ſchwindet; denn da die Sklaven alle harte Arbeit verrichten müffen, 
fo erſchlaffen und verweichlichen die Freien, und es fehlt jener 
Hintergrund des Volls, das im Kampf mit ber Natur heiter 
Muths mit vüftiger Stärke fein Tagewert ſchafft und frifche Fa— 
milien in bie obern Schichten ber Bildung und Verfeinerung 
hinaufwachſen Läßt. Den Waffendienft übernimmt ein Heer, das 

Carriere. IT. 3. Aufl. 40 
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man in ben Provinzen ober bei ben Barbaren ans ei 
dann auch äußerlich das Neich zufammen. Zugleich wird das 
römische Necht wiffenfchaftlich bearbeitet, und feine Gelehrten, ein 
Papinian, Paulus und Ulpian, find bie Berather bes Regenten. 
Aber mit rohen Soldaten wechſeln ſchwelgeriſche und gramnfame 
Wüftlinge auf dem Thron, und einzelne won befferer Art, wie bie 
edle Mammäa, vermögen das Verberben nur für ben Augenblic 
zu hemmen. Dabei ftreitet die alte Welt gegen bie zivei Elemente 
bie fie zu derjlingen beftimmt waren, gegen bie Germanen, bie 
ihr ein neues umverborbenes Lebensblut brachten, und einen gottes⸗ 
fürchtigen Muth, ein Gefühl perjönlicher Selbſtäudigleit, ein weines 
Gemüth bem Chriftenthum entgegentrugen, das won ben hülfs- und 
troftbebürftigen Armen und Bedrängten im Neich freudig 

wurde und feine rettende erlöfende Macht über die Seelen im 
Stillen ausbreitete. Es gibt ein wunderbares Vild wie oben das 
officielfe Rom feine Orgien feiert, innerlich unbefriedigt bei Außerm 
Glanz, und unten in den Katalomben, in den Erbhöhlen file die 
Todtenbeftattung, bie Chriften ſich verfammeln, Gott dem Geift 
im Geift und in der Wahrheit anzubeien, einander als Brüber 
anzufehen und fich die Liebe zu beweiſen, deren todüberwindende 
Macht Chriſtus offenbart, wie fie Princip alles Lebens felber ift; 
fie finb verachtet ober verſtoßen von der Welt, aber fie find in 
ihrem Herzen befeligt, und die Verfolgungen zeigen die Treue, bie 
Opferfraft des Glaubens, und vermehren dadurch die Zahl ber 
Belenner. Dieſe neuen Elemente, ihr Wefen und Wachtthum, 
werben ber Gegenftand fpäterer Darſtellung ſein; Hier genige es 
an ihr Vorhandenfein zu erinnern, während das Ungenligen ber 
Voltsreligion fich in ven unruhigen Drang offenbart mit welchem 
ver Unglaube in ſich Haltlos nach andern und anberm Cuftusr 
formen griff, abergläubiſch den Sterndeutern und Wahrfagern 
lauſchte und ſich von Todtenbeſchwörern und Zauberern beiziigen 
ließ. Seit Aegypten erobert worden Hatte man auch ahnend Nor 
der geheimmnigvollen Symbolit feiner Götter geftanden mb bie 
Löfung der Lebensräthjel aus ben Hieroglyphen zu entgiffern 
gehofft; nun befannten fich die Kaiſer Enracalla und Cemmorus 
zum Dienfte der Ifis, bie man mit Geres und Proferpina ine 
mit ber großen Göttin der Phrygier iventifieite; man fah 

die mütterliche Natur, bie weibliche Materie neben ber mai 
Sonnentraft, ober alle Götterperfünlichkeiten überhaupt ounben 
aufgelöft in „die Eine die Alles ift“, wie Infchriften fie nennen. 
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Ihre Priefterinnen gewannen die Menge durch Wunberheitungen, 
‚tiefere Gemüther ſuchten mit der Göttin felbft in ihren Myſterien 
nach einent verlorenen Gut, und wandelten durch das Dunlel und 
die Schredniffe der Nacht um dann im Vichtaufgange unter Bil« 
dern der Seligen durch den Sinneneiudruck ſeibſt eine geiſtige 
Beruhigung zu erlangen. Wilder aufgeregt waren die ſhriſchen 
Sögenpienfte, wie fie von Landftreicherifchen Entmännten mit. be— 
tänbenber Mufit und rafenden Taͤnzen gefeiert wurden. Die 
Gotteomacht fah man aber wieder am liebſten in der Sonne, und 
wie ber Kaifer auf Exven, fo herrſchte fie am Himmel. Sol in- 
vietus ift ber Gott ber unbefiegt aus Nacht und Winter wieder 
hervorbricht, der Gott der hinmlifchen Heerſcharen, der Herr ‚ver 
Welt; fo verſchmilzt er mit Jupiter. Als der verbuhlte Priefter 
des Sonnengottes von Emefa, Heliogabal, ten Thron bejtieg, da 
warb auch in Rom der ſchwarze kegefföunige Stein augebetet, ber 
ihm geweiht war, ja man opferte ihm Kinder wie dem alten Baal 
und Moloch um aus ihren Eingeweiben zu wahrfagen Wie bie 
Mutter des Kaiſers, Soämi im einem Weiberfenat, ber die Hof 
etifette erbnete, ben Vorfi L ließ Heliogabal fein Pferd 
1 e Caricatur Nero's. Am 

ebienft, ein Lichteultus, 


bung des Todes und ber Finfternif 
m Da ein erleben Gießen, wie das 


eletian — das Chriſtenthum ausrotten au lönnen wenn ex feinen 
Belennern den Schutz ber Geſetze verfagte; ein Menfchenalter fpäter 
errang Conftantin ben Sieg und bie Herrſchaft dadurch baf er ſich 
ihnen anſchloß. 

Der Triumphbogen bes Septimius Severus aus den As 
fange bes 3. Jahrhunderts ſowie feine kleinere Ehrenpforte laſſen 
das Gebält über den m hervorfröpfen und Laffen das Archi— 
teftonifche im Decorativen aufgehen, aber. bie Bildwerle werden 
geſchmaloe; fo füllen in unſörmiicher Compoſition vier Reliefſtreifen 
übereinander eine quadratiſche Wandfläche. Sein Sohn Caracalla 
erbaute prachtvolle Bäder, deren gewaltige Trümmer zu ben ums 
faſſendſten Ruinen Roms gehören, Die Provinzen begannen fich 
felbftänbiger gegen bie Hauptftabt zu verhalten, und wir finden 
demgemäß in afrifanifchen und aftatifchen Bauwerken manches 
Eigenthümliche, wie ben vierthorigen reichgeſchmüclkten Triumphe 
bogen zu Thevefte in Numidien ober einen zweigefchoffigen Bau 

40% 





628 


zu Lambaeſa mit Nundbogen über Portalen und 

Dpenat und Zenobia berathen von dem Philofophen 

der Dajenfiabt Palmyra walteten, bezeichneten fie 

ſitz durch einen Peripteraltempel des Sonneugeites 
Sänlenhofs und durch einen doppelten Säufengang 

und Triumphbogen, ver 3500 Fuß lang bie Stabt 

reicher Prachtfülle herrſchen immer noch bie ruhig 

der Architeltur, während im den Tempeln und Höfen 
yolis (Balder) fich alles in ein buntes Nifchenwerf au 

die Ueberrefte fid) zur Antite verhalten tvie das ö 
Renaiffance. Ein Gleiches gilt don den Bagaben bie zu 
in Arabien aus dem Wels gehauen wurden; runde m 
Formen wechfeln, bie Giebel werben willlürlich durchbr: 
verſchiedenen Stile bunt vermengt, Im Dceivent finden n 
Ruinen von Trier, die Amphitheater von Verona, Pola, 9 
und die Pforte zu Autun, zwei große Thorbogen in 
zoifchen Heinern rechts und links, das Ganze mit einem 
geſchoß gekrönt, deſſen Pfeiler durch Halbfreisförmige 
bunden werben, während die Säulen vor ihnen ftehen 
Architrav tragen, ähnlich wie am Coloſſeum und in ber 

Im Palaft ben Diocletian in Spalatro baute find die Mi 
Säulen decorirt die durch Bogen untereinander verbunden 
ftatt des geraden Gebälls, das ein andermal mit bemfelben 
was Hier nur becorativ war das hat fpäter bie chriftli 
in ber Bafilifa conftructiv verwerthet. Prachtvoll ift ber 
ſaal feiner Bäder und der Mittelraum der Bafilifa biefes Kt 
au Nom durch ein Hühnes Kreuzgewölbe bedeckt, deſſen 


Hoch erhebt. Dit 
Gedanle des &i 


Bildniſſe vornehmlich der Kaifer und Seiferlauen 
uns wie die Plaftit allmahlich ſinlt. Eine Julla Soim 
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als Venus entlleidet barftellen, andere ahmen bie Perrille auch 
im Steine nach, ſodaß man den Kopfput abnehmen und mit ihm 
wechſeln Tann; man zieht dabei auch die Farbe in Betracht, und 
bildet das Fleiſch aus weißem, das Gewand aus dunkelm Marmor, 
Wer übrigens Caracalla's Düfte ſah vergißt fie nicht wieder; 
wie ein Tacitus hat hier der Künſtler Gericht gehalten amd er⸗ 
barmungslos ven Verbrechen gezeichnet, „Bel dieſem Kopf“, ſagt 
Burkhardt, „fteht die römische Kunſt wie vor Entfeken fit; fie 
Hat von da an kaum mehr ein Biloniß von höher Lebensgefühl 
geſchaffen.“ Die Hiftorifchen Darftelfungen aus Conftantin’® Zeit 
am feinem Triumphbogen zeigen wie die allersſchwache Kunſt 
lindiſch wird, Für den Sfispienft ahmte man in den Statuen der 
Göttin die archiſeltoniſche Ruhe des äghptiſchen Stils äußerlich 
mac, das gab eine manierirte Steifheit. Die allnährende Meutter 
Natur ward in der vielbrüftigen Diana unerquicklich beranſchaulicht. 
Ein einiges Bild ſollte nun altes fein; dazu häufte man bie 
Attribute. So tie Darftelhung ber ewigen Zeit, bes Uvanfangs 
der Dinge unter dem Namen Neon; der Kopf des Löwen folt 
Stärfe, Adferflügel © eit, der Schlangenlelb die Häutung 
amd Selbfterneuerung bedeuten; die u hält | in ber Hand 


Berborgene enthüllt, € 
Hahn mahnt zur We 

das Ding tft 

als ein Sceufal”. (Feuerbach.) Den ee waren vor» 
nehmlich die Legionen ‚ergeben; baher durch ganz Europa Hin feine 
Heiligthämer, namentlich das ftets wiederholte Relief des zu Boden 
geworfenen Stiers und bes Fünglings mit der phrhgifchen Müge, 
der auf ihm niet und ihn erbolcht; ftieropfeende Siegesgöttinnen 
aus früherer Zeit boten Künftlerifche Motive ber Compofition, bie 
oft forgfam, meift handwerlsmäßig ausgeführt it. 

As gälte es ihr felber ein Grabdeulmal zu bereiten wandte 
ſich die Plafiit feit den Tagen der Antonine zur Sarlophag- 
Bildung, indem e8 von ba an Sitte warb bie Todten nicht mehr 
zu verbrennen, ſondern in ſteinernen Särgen in einem Gruft- 
gewölbe beizuſeen. Der Reliefſchmuck ber Sarkophagwaͤnde zeigt 
felten Scenen aus dem Leben ber Verftorbenen; das Mythiſch- 
Symboliſche twiegt Hier vor; felbft Schlachten und Triumphe find 
fo gehalten daß fie die Kämpfe bes Dafeins und den Sieg in 
ihnen im allgemeinen ausbrüden, tie bie Amazonenſchlachten, bie 
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uns auf biefen Lieblingegegenftanp ber ältern 
Himveifen und ung aufmerffam machen daß wir 
wie Handwerfsmäßig auch oft bie Arbeit ift, koch 
Hruppen die NachBilbung früherer Meifterwerte 1 
man aus dem Sreife ber Darftellungen | 
wählte und übertrug welche auf das Schiefal bes 
Leben, Tod und Unfterbliciteit Bezug Haben So 
und Enbymion auf ruhigen Schlummer und feliges 
Raub der Perfephone erfeheint ber Menſch als bie 
Tobes, aber um im Denſeits fortzubeftehen und wieder 
und ber Mythos des Dionyſos erinnert an bie Weber, 
die Siegesfreude mach Streit und Peib; Alfeftis und M 
und Pfyche tröften den Schmerz der Trenmung mit bei 
des Wiederſehens und ewigen Vereintbleibeus Es 
volle Schönheit einzelner Werfe bie uns das elaſſiſche 
nicht verlennen läßt, während bei anbern ber neue 
Gedanle mit ber Form ringt ohne file fich ben 
and anmuthigen Ausbrud finden zu können; babei 
wol einzelne Geftaften bie er vorfindet, und fie ftehen 
mitten einer überladenen ober unbeholfenen Umgebung. 
Ulerander Severus das Bild Chrifti den Statuen der 
Götter in feinem Haufe gefellte, fo zeigt und ber | 
Sarlophay des Capitols zunächft die Geburt des M 
Promethens ihn aus Thon formt, Pallas Athene 
in Form des Schmetterlinge aufs Haupt ſetzt; daneben 
Genius bie Tadel bei dem Tobten und Hermes entfilhrt 
hier eine beffeibete Jungfrau mit Schmetterlingsflügeln 
die Erlöfung, indem Heralles feinen Bogen auf ben ( 
welcher an der Bruft des gefeffelten Prometheus 
haben wir bie Elemente, bie Erbe mit einem Füllhorn, 
in der Schmiede Vulfan’s, das Waffer im Poſeidon und 
in einem Dämon des Windes, dazwiſchen den Bund ber 
Kuffe von Eros und Pitche, wohl die vom Gefchie fiir 
beſtimmten Seelen Degeichnenb. An ben beiben SKanten 
wahren wir vechts ben Berggott Kaufafus mit einer 
linte unter einem Baum Adam und Eva; ober ſind es 
und Pyrrha, und dann fpäter bie bibliſchen Stamm 
ihnen gebildet worben? Ueber Prometheus ſpinnt d 
geborenen eine Parze ven Lebensfaden, bie zweite fteift 
Horoſlop, bie dritte ſitzt neben dem Todten und Hat 
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feines Lebenslaufs auf dem Sches. Die Erde neben Prometheus 
deutet auf die Materie von weicher ber Menjch genommen wird; 
dann erſcheint fie noch einmal vechts, Hermes ſchreitet über fie hin 
wit der Seele die von ihr ſcheidet. Endlich Links von bev Mitte 
der Sonnengott mit feinem Wagen vom Meere her emporfahrend, 
rechts bie Mondgöttin über dem Todten ihr Gefpann lenkend. 
Sp warb Elias auf feurigem Wagen gen Himmel fahrend als 
Symbol der emporfteigenden Seele auf altchriſtlichen Denfmalen 
gebildet; man hat ihn auch hier fehen wollen, 

In der Literatur war bie ſchopferiſche Kraft erloſchen. Afinten, 
Afrikaner, Europäer bebienten fich ber herrſchenden Lateinifchen 
Sprache bald in geiftlos nachahmender Correctheit bald nach dem 
eigenen Nalurell, wodurch jene zugleich verammte und verwilberte, 
Die bebeutenpften Scpriftjteller und Gelehrten gehören bereits ben 
Chriſſenthum au, wie Hieronymus, Lactantius und Auguftinus, ber 
größte won allen. Beſchreibende Lehrgebichte über Aftrofogie und 
Geographie, Jagd, Fiſch- und Vogelfang erſchienen in Lateinifcher 
und griechiſcher Sprache, ohne poetiſchen Werth, ohne Wirkung 
auf das Leben. Die Griechen gefielen ſich in finnlofer Ueber 
Hünftelung. Man wird feinen Wig erwarten wenn ein Leonitas 

tet daß man in jeden die gleiche Summe 

ichſtaben als Ziffern betrachtet und adbirt, 
und wird die qualvolle (erei eines Neſtor von Yaranda be= 
mitleiven der eine neue Ilias fehreibt in welcher er aus jebem ber 
24 Sefänge immer einen Buchftaben des Alphabets ausfchlieit! 
Dankbar find wir einem Athenäus, einem Stobäus fir ihre 
Sammelwerfe, ihre Blütenlefen, die uns fo viel Herrliches aus der 
elaſſiſchen Zeit erhalten haben. Bei den Römern fan das höfiſche 
Schmeicelgebicht an bie Stelle des Epos. Ganz zulegt fand 
Glaubian in Stilicho's Thaten einen ergiebigen Stoff, und gab 
im Raub. der Proferpina den letzten Nachhall ber Mythene 
bichtung, das Erbgut Vergil's und Ovid's in glänzenden Schil- 
derungen verwerthend; ein letztes Auflodern des alten Nömer- 
geiftes hat feine Seele begeiftert. Yu der Lyril weiſt bie üppige 
Malerei in ber Nachtfeier ver Venus auf bie afritanifche Schule; 
der Gehalt ift gering; bie Liebe bie im Frühlinge die Natur 
erwedt, führt auch bie Herzen der Menfchen aus freier Luft zu— 
ſammen; 


Wer nie liebte liebe morgen, morgen liebe wer geliebt! 
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Aufonius aus Bordeaur, der ſich ber Reihe nach ſchulmähtg 
in alten Kleinen poetifehen Gattungen verfuchte, hat in feinem ges 
Tungenften Idhll, der Mofel, unferm Vaterland ben Pe 
Gruß des Alterthums zugefungen. Die rebenumgrinten 
die wilfenbefrönten Felſen des Nheins und ber Mofel 
ihn, er warb nicht müde bie Spiegelllarheit des Waſſers zu 
preifen; lehrhaft trocken wo er bas Yanb topographifch —— 
Bifche des Waſſers zoologiſch beſchreibt, erquickt er ums wicder 
durch feine Freude am arbeitfröhlichen Volk, durch feinen Sin 
für die Schönheit eines Sommerabends, wenn bie Däı 
in jenem herrlichen Thale niederfinkt, aber die Berghöhen nad; im 
vöthlihwarmen Sonnenglanze fehimmern, der Himmel aus bein 
Wellen widerſtrahlt, und von Ufer zu Ufer bie grüßenden Stimmen 
herüber- und Hinübergehen. Ein alemanniſches Mäbhen ward 
ihm zur Sklavin geſchentt, ſchwang ſich aber zur Gebieterin feines 
Herzens auf; er zieht die Schönheit und ben Liebreiz ber deuſchen 
Frauenwelt, das blonde Haar, das blane Auge ben Römerinnen 
vor, und befingt die Nofen und Lilien die auf Biſſula's Angeficht 
blühen. 


Verſchmelzung von Orient und Occident in Alerandrien. 
Kampf des Heidenthums mit dem Chriftenthum. Die 
Neuplatoniker. 


die Sleptiler zweifelten an ber Möglichkeit daß 
bie menfefliche Bermunft das te 
Dogmatismus firebte fich an Autorität am, 
hoffte von der Gotthei ft zu geivitnen um zur Tugens 
zu gelangen. Die Welt fuchte den Quell ver 
army; bie Menſchheit ahnte und 
daß ein neu Lebensprincip notht daß ſtus er⸗ 
ſchienen ſei, erfaßte die Einfall — Gemuths eher 
der Verſiand ber Gelchrt fühlten ſich zu dem Din 
Näthjelpaften nd wie bie Menge ben orienk 
Gottespienften 3 te, fo forfehten fie nad) ber pri 
t Perſer und Judier. Durch Wellentſagung, 
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durch Entſinnlichung, durch Briten über fich ſelbſt dachte mar 
ſich in das Göttliche zu verſenlen. Eine Verſchmelzung äghptiſcher 
and femitifcher Ideen mit ben veligiöfen Anſchauungen der Arier 
Hatte bereits im den Möfterien begonnen und tie Orphifer ftelften 
Orpheus, der in bie Unterwelt Hinabgeftiegen ſei um bie Gattin 
zurdzuforbern, im ben Kreis ber Heroen als ben Helben ber 
tobliberwinbenben Siebe, und machten ihm zum Träger ber erfehnten 
Offenbarung. Ein epifcher Geſang vom Argonautenzug warb ihm 
ſelber in den Mund gelegt, barin aber von ben Abenteuern ſehr 
wenig, ſehr viel von ber tiefen Weisheit bes Sängers und von 
ber Zauberkraft feiner Lieber geredet. Im ben am feinen Nanten 
gefnüpften Hymnen ift das Mythiſche abgeftreift, um eine erfte 
Natur, eine höchſte Intelligenz burd bie Menge der Beiwörter zu 
preifen, welche jede Gottheit zur Alleinheit machen und alle per ⸗ 
ſonliche Beftimmupeit verſchwinden laſſen. Bald find es die Parzen 
und bald ift es bie Nacht bie als die Lenkerin aller Dinge, als bie 
Mutter und Beglüderin des Alls gepriefen wird, bald Aphrobite 
oder Zeus. Da Heift es: 


Göttin Nahır, o Mutter bi s Als, der Erfindungen Dutter, 
Himmelsmacht, urhehr —— Fl, o du Fürſtin, 
Alles Beherrſchende Uoberſtes Weſen, 

Heilige, Götterbefi enbtiches Ende, 

Vaterlos bein Date iger Filtle ber uciraft, 

Fruchtbare Zeitigerim, Aufläferin du des Gereiften, 


mb fo tveiter in ähnlichen Vocativen, bis zum Schluß: 


Eivigwährendes Yeben und unvergäugliche Weisheit, 
Alles Kift bu, bern alles naher erſchaffeſt alfein but 


Wie die Myfterien ſchon in Dionyſos ben Heilbringer einer 
neuen Zeit Begrüßten, fo fang der Aeghpter Nonnos das Epos 
vom Balchos, von feinen Thaten und Leiden nun in einem 
rauſchenden und ſchwärmeriſchen Ton, um in glänzenden Phan ⸗ 
taſieſtüclen bie alte Mythenwelt noch einmal gegen bie neue Reli- 
gion in dem Kampf zu führen, die dann über ihm ſelber deu 
Sieg gewann, fobaf er mm bon Chriftus, feiner Majeſtät und 
feinen Wundern in gleich überſchwenglicher Wortfülle dichtete, 
wodurch das Evangelium, nach Bernhardh's Bezeichnung, in 
ein lonendes Erz gleichſam als Seitenſtück zur Balchosfeier ums 
geſchlagen iſt. 
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Alexandriniſchen Juden und fpäter den Chriften boten bie 
ſibylliniſchen Dralelverſe Gelegenheit ihre eigene Hoffnung und 
Lebensanſicht daran anzujchliefen. Jene reben vom Sturz des 
zömifchen Reichs, vom Untergange bes äghptiſchen Göyendienftes, 
vom Sieg und der Vereinigung ber Frommen zur Verehrung bes 
wahren Gottes; diefe erzählen Geburt, Leben, Tod und Auferftehung 
Chriſti in der Form von weiſſagender Vorherverfünbigung, amd 
harren auf den Entfeheibungsfampf, ber bie Guten ımb Böfen 
ſcheiden und das Gottesreich vollenden wird. Neuplatoniker dagegen 
benutzten chaldäiſche Goͤtterſprüche um aus ihnen die eigene Weise 
heit bald herauszudeuten, bald fie in dieſer Form niederzulegen 
ober fie durch Zoroaſter's Namen zu weihen. 

Doc) ſollte das Epos, mit weldem die Griechen auf fünfte 
leriſch vollendete Weife in die Literatur eingetreten und deſſen 
Weiſe der Grundton ihrer Poeſie geblieben, noch einem reinern 
Nachhall finden und zugleich durch den Uebergang in bie 
feine Bahn vollenden, Muſäus erzählt die. Geſchichte von Hero 
und Leander, das plögliche Aufflammen der Liebe, ba ber Fünge 
Ting bie prieſterliche Jungfrau erblickt, die Gewalt ber Veivenfchaft 
bie den lühnen Schimmer über ben Hellespontus trägt, and bie 
nächtliche Liebesfreude die feines Muthes Preis ift, bis er im 
Sturme don den Wellen verfchlungen wird und Hero durch freie 
willigen Tod fich wieder mit ihm vereint. Die Verſe find wohl 
llingend, und der Dichter windet in ben Franz ber homeriſchen 
Sprache bie Blumen der alexandriniſchen Mebefunft; er gibt ein 
farbenreiches Gemälde, das durch Stoff und Behaublung in die 
Romantik hinüberleitet, 

Dabei vollzog ſich ber Uebergang bes Epos in den Roman. 
Jenes war das Idealbild ber heroifchen Jugendzeit des Wolke, 
eine Darftellung der Weltgeſchichte im Lichte göttlicher Abelte 
regierung durch die Phantafie, welche in großen Männern und 
Thaten felbft noch die herrſchende Gemüthstraft war; Religion 
und Lebenswelsheit fanden ihren Ausdruck durch Die Dichtung. Sch 
Aerander dem Großen ſchieden ſich die öffentlichen und privaten 
Antereffen, dev Menſch ging nicht mehr im Bürger auf, Regenten 
übernahmen die Sorge fürs Allgemeine, 8 warb ber Mechankde 
mus einer Stantsverwaltung eingerichtet, und bas 
ging feinem Erwerbe, feinen Genuffe nach, oder ſuchte in fein 
Innerlichfeit Freihelt und Frieden. Damit war aud bie Poefie 
auf das Privatleben hingewieſen, und bie neuere Komöbie wie 
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das Idhll waren ihre Formen. Das äußere Leben war profaifch 
geworben, ba begann bie Dichtung in das Gemlith zu flüchten 
ober bie Innenwelt zu enldeclen; bie Gefchichte des Herzens, die 
Liebe als bie Poeſie des individuellen Lebens warb ihr Stoff. 
Dies Liegt über das antike Focal Hinaus, und findet feine clafſiſche 
Darſtellung erft in ber chriftlichen Zeit; aber die Darftellungs- 
verſuche bezeichnen gerade den Uebergang zu biefer Hin. Die 
Poeſie zeigt ſich nicht blos in ber fünftlerifchen Auffaffung und 
Geftaltung, ſondern auch in ber Erfindung der Stoffe, und wählt 
folgerichtig die Profa um ſowol ben profaiſchen Verhältniſſen der 
Wirllichleit gerecht zu werben als dem Erſonnenen, nn 
dadurch ben Schein der Nenlität zu gewähren, („Aeſthetil“, II, 

558—564.) Wie ber Mythus zum Märchen wird, wie bei Seid 
die Götter» und Helbenfage zum unterhaltenben Spiele der Eins 
bildungotraft verwandt ift, fo mögen bie Mythen auch in den 
nuleſiſchen Märchen noch nachgellungen haben, welche zuerſt in 
Eleinaſien zur Proſaerzaͤhlung von Liebesgefchichten hinleiteten: 
iſt ung ja der tieffinnige uus von Eros und Pſyche mir in 
dieſer novelliſtiſchen Forn n. In den Liebesgeſchlchten 
wenigſtens, die Parthei icda für den römlſchen Dichter 
Gallus zufammenftellte, Laufen mythiſche und novelliſtiſche Ele⸗ 
mente nebeneinander, bas letztere gerade in dem Sinn einer 
Reuigteit, einer intereffanten Begebenheit aus dem Privatleben 
genommen, Meiſtens bilden Berführungen und verbrecheriſche 
Leldenſchaften den Stoff, und bie Liebe erſcheint ſelten anders als 
von ihrer finmlichen © As Verfaffer erotifcher Erzählungen 
wird ein Schiller des Ariftoteles, Klearchos, genannt; andere wur- 
den ſchon zu Sulla's Zeit ins Lateinifche überfegt. Die Form 
der Liebesbriefe wurde zur Sittenſchilderung und zum Lebensbilde 
Benugt, und in die phantaftifchen Reiſebeſchreibungen, die Aufian 
in feinen „wahrhaften Gefchichten“, ben Vorläufern aller Münch, 
Haufinden, verfpottete, wurden bereits Liebſchaften eingewoben. 
Einen förmlichen Roman fehrieb ber Syrer Jamblichos nach der 
Mitte des 2. Jahrhunderts unferer Zeitrechnung unter bem Titel: 
Babhloniſche Geſchichten. Sie find tms im Auszug erhalten, 
und berichten wie Garnıos, der König bon Babylon, fih in Sie 
nonis verliebt, bie ihn aber werfchmäht und ihrem Gatten Rho— 
banes treu bleibt; bie Nachſtellungen und Verfofgungen, denen 
Beide nun ausgeſeizt find, führen zu mehrmaliger Trenmung und 
wunderbarer Wiebervereinigung, bis nach einer Neihe von Aben 
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teuern RHobanes vom Kreuze herabgenommen und ſelber zum König 
von Babylon erwählt wird. Hler tritt das ibenle Element ver 
Liebe in der Treue hervor, und das Verlangen zweier Perſönlich- 
teiten einander ganz, einzig und ausfchliehlich anzugehören, mr 
ineinamber das Glück zu finden, wird num bie Seele des Romane 
und das Hanptimotio der Begebenheiten, bie ſich bald im Wider⸗ 
ftand ber Verhäftniffe, bald im Kampf mit Verlodungen ober 
Gewalt entwideln. Die beften uns erhaltenen Werke gehören 
dem 4. Jahrhundert am. Achilles Tatios ſchildert fein, warm und 
ſinnig wie bie Liebe beim erften Begegnen plötlich fich entzündet, 
und bie erfte Stufe ift daß bie Liebenden ihr Bild mit den Augen 
wechſelſeitig in fich aufnehmen; weitere Stufen find der Händer 
druck, ber Kuß, welche die innern Lebensſtröme ——— 
laſſen; aber die volle organiſche Vermählung wird verhindert, die 
Liebenden flüchten und werben wiederholt getrennt am eudlich, 
nachdem fie In den ſchwierigſten Lagen einander bie Treue bes 
wahrt, mit dem Willen der Aeltern vereinigt zw werben und min 
in ber Ehe bes Wechjelgenuffes ihrer Perfönlichkeiten froh zu fein, 
Die Erzählung ift gegen das Ente hin voll fpannenber 
feit; am Anfang aber ift bie Flucht nicht motivirt, mub bie Eve 
finbung wird bürftig und überfeltfam, wenn ber Liebhaber zwei⸗ 
mal ſieht wie feine Geliebte ermordet wird, — das eine mal aber 
war es eine Sklavin in ihren Kleidern, unb das andere un 
fie geopfert werben, aber ein mitleibiger Menfch weiß es 
machen daß er Schafseingetweibe fcheinbar aus ihrem Leibe I 
zieht um daraus zu weiffegen, umd fie vettet. Die Ihee ba 
Stanbhaftigkeit und Treue allen Gefahren zu troten bermögen 
und am Ende ihren Lohn finden, wird gerabe babund) gut buche 
geführt daß die Bewahrung ihver Iungfräulichkeit Leulippen twieber 
ang aller Noth befreit. Die Darftellung iſt Freilich xh 
witzelnd und blümelnd, und dev Dichter ftelit nach Aleraı A 
gern feine Gelchrfamleit zur Scham Etwas einfacher find 
Erzählungen Kenophon’s von Ephejos und Chariton's von Apr 
diſias. Ganz ins Sppllifche führt ums Longos. Daphnis in 
Chloe find zwei Nachbarkinder, in benen beim Weiden ber 
allmaͤhlich die Liebe aufleimt und gar naiv ſich äußert, bis’ 
als die ausgeſetzten Sprößlinge vornehmer eltern erfa 
miteinanber vermählt werden, aber bie Freude an ber Natur a 
bem gemüthlichen Yeben im ihr auch im die neuen Zuſtände mie 
hinübernehmen. Das Paradies ihrer unſchuldigen Liebe heg 
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eine Dafe in der verborbenen Welt, die von außen her in baffelbe 
hineinwirlt, aber die Unerfahrenheit ſelbſt ift der Schugengel der 
Kinder. Freilich verſteht der Dichter moch nicht alles aus der 
perfönlichen Janerlichleit zu entwicleln, und verführt mitunter wie 
die alten Maler bie ben Gott ber Liebe äußerlich neben die Lies 
benden  ftelften ftatt ihm durch den Seelenausdruck zu offenbaren, 
Indeß ift das Ganze von heiterer Anmuth, und hat nicht blos 
auf bie Schäferpoefie der Spanier und Italiener eingemirkt, auch 
Bernarbin de St.-Pierre's Paul und Birginie kann man hier 
anfnüpfen, und ſich erinnern wie der alte Goethe im ven Ge- 
fprägen mit Edermanı die Tageellarheit und Milde ber Dar: 
ſiellung bewunderte. 

Der vorzüglichfte Roman des Alterlhums iſt Heliodor's Er- 
zahlung von Theagenes und Chariklea. Der Verfaſſer ſoll ſpäter 
Biſchof geworben fein; das Wert ſelbſt verweilt aber mit jo viel 
‚Herzensantheil bei dem ägyptifchen Prieſterthume wie bei der Feſt⸗ 
feler und dem Drafel zu Delphi, daß es mir ſcheiut ex Habe es 
noch als Heide gefchrieben, aber bereits ummweht von der chrifte 
lichen Atmoſphäre. Eomp: t ift mit überraſchendem Kunft- 
verftand vorzüglich entworfen. Die Erzählung verſetzt uns for 
gleich in die Mitte der Begebenheiten, und indem fie fortfepreiten 
werben wir über di ergegangene aufgeklärt. Um einen 
verwundeten Süngfin e ſchöne priefterliche Yungferu ber 
ſchaftigt; die Reſie Feſtmahls neben Blut und Leichen um 
ſie her am Geſtade des Nil, im Hintergrund eine Räuberſchar. 
Der Grieche, ber bie Liebenden retten hilft, findet in ben Pro⸗ 
pheten Kalaſiris nich blos den Vater des Räuberhauptmanns, 
ſondern auch ben Be, des verlobten Paares, ber mit ihnen 
don Delphi gekommen. Denn dort hat ein Priefter die Chariflen 
erzogen. Die bunfelfarbige Königin der Nethiopier Hatte im Braut- 
gemach ein Gemälde ver Andromeda, und dieſer ähnlich war ihre 
Tochter blendend weiß; fo fürchtete fie bie Anklage des Gemahls, 
und das Kind ward mit Loftbaren Erlennungszeichen ausgeſetzt 
und don einem reifenden Delphier mit in feine Heimat genommen. 
Am Zempel Apoltow’s lernt der herrliche Thengenes, ein Nach- 
komme bes Achilleus, der Führer eines Feſtzugs aus Theffalien, 
fie Fennen und lieben. Das Orakel weiſt fie zur Erfüllung ihrer 
Geſchicke nach Aethiopien, und nicht eher wollen fie einander ganz 
angehören bis Charillea die Aeltern gefunden Habe, Der Seelene 
adel beider entfpricht ven Jugendglanz ihrer Geftaften, in allen 
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Berfuhungen bewahren ſie fich Teufch und treu, mögen fie getrennt 
oder miteinander fein, und durch alle Ungewitter, bie ſich über 
ihnen zufanmenziehen, gehen fie ficher hindurch mit ber Sraft und 
Klarheit des Wollene und ber Ruhe des Gottvertrauens. Aus 
den verberblichen Neten ber üppigen Arface, ber Gemahlin bes 
perſiſchen Satrapen über Aegypten, retiet fie ein Striegseinfalt 
der Aethiopier, der fie zu Gefangenen macht. ie jollen bas 
Siegesopfer fein, da werben fie erlannt, und zugleich ift bamit die 
beſſere Einficht befiegelt daß Blutige Menfchenopfer ver Bottheit 
fein Wohfgefallen find. Der Preis bes jungfräulichen Standes, 
bie Erlenntuiß daß die Sünde auch ohne äußern Vollzug durch 
das Gelüften des Herzens begangen wird, ber Vorzug 
ber weiblichen Schönheit vor ber männlichen gezollt ift, bies und 
fo vieles anbere zeigt ben Anbruch einer neuen Epoche. Der 
Dichter will gerade darin bie Wundermacht ber Gotiheit offen 
baren daß fie im bie äußerſte Noth ſtürzt um das Leid ber er 
prüften in Wonne, ihre Thränen in Sachen zu verwanbeln. Seit 
Gemälde ift von großer Mannichfaltigleit und reich an poetifchen 
Situationen; die Zeichnung der Charaktere im 2 
mit ihrem Geſchick ift glüclich begonnen, und bie Schilberung ker 
Seefenzuftände wetteifert mit ben Bildern der Landſchaften und 
Sitten, Nur von weilfagenden Träumen wird ein viel zu häufiger 
Gebrauch gemacht. Hier und da ift die Darſtellung etwas weit: 
ſchweifig, im ganzen aber zierlich ohne Ziererei und Verkünſtelung 
Taſſo hat für feine Chlorinde, Cervantes für Perfiles und Sigie- 
mund das Werf Heltobor’s benutzt, Calderon es auf bie Bilhne 
gebracht. Wir fchliegen mit dem Ausſpruche ber des Theagems 
Lebensanficht enthält: „ES genügt vielleicht ſich nichts Schchten 
bewußt zu fein um auf bie Gunft ber höhern Mächte zu Hoffen; 
ſchön it's aber auch die Menfchen, mit denen man zuſammenicht, 
davon zu überzeugen, und mit freiem Muthe durch dies ſchwanlende 
Leben zu wandeln.“ v4 
Wie Morgenland und Abendland und tie zwei Weltalter | 
Aneinander Übergingen das kam in der Philoſophie zum Beroußt- 
fein; fle ift ja das Leben der Zeit in Gebanfen erfaßt, Das 
Streben ber Menſchheit fich ſelbſt zu begreifen. Sie Hatte zuerft 
in Griechenland eine organifche Entwickelung, eine wiſſe 
Ausbildung gefunden, und fo gab dem and in ben Schulen won 
Alerandrien der gelegifge Geift den Ton an, ımb wie er in 
Platon feinen nationale claſſiſchen Ausdruck gefunden, fo ware biefer | 
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der Mittelpunkt von melden die neuen Lehren ausftraßften und 
am den fie Kreiften. Wie er fchon der Schnfucht der Seele nad 
dem Meberfinnfichen und Göttlichen begeifterte Worte geliehen, fo 
ward jetzt der Philoſoph zum Pricfter, welcher das Gemüth von 
der Verſtrickuug in das Weltliche und Zeitliche befreien, vom 
Sinnlicgen reinigen und zum Ewigen führen follte. Je mehr der 
Sleptieismus die Unſicherheit des menfchlichen Denkens und For: 
ſcheus dargethan, deſto nothwendiger forberte ber Drang nad 
Wahrheit eine Offenbarung des Göttlichen; je mehr dies in feiner 
Unendlichteit als das Unfaßbare, im Begriffe nicht Einzuſchließende 
betrachtet wurde, deſto feuriger ver Trieb des Menſchen ſich ihm 
Hinzugeber, Tiebend in ihm aufzugehen und mit ihm eins zu werden, 
So finden wir nun das Aehnliche wie in Indien die buddhiſtiſche 
Ablehr von der Welt des verworrenen leidenvollen und getheilten 
Seins, Sanfara, und ven Eingang in Nirvana, die felige Ruhe 
des ungetheiften Einen und Ewigen, die brahmaniſche Vertiefung 
des Belftes in ſich ſelbſt, die in feinem innerſiſen Grunde das 
Göttliche erfaßt, und in ber Stille reiner Auſchauuug ſich ihm 
vereint. Die prophetifche Erleuchtung, bie Offenbarung Gottes an 
ben ſich ihm weihenben ‚Seher war längft ben Yuben geläufig, 
und was bie griechifche Philofophie langſam und ſpät errungen, 
die Einheit und Geiftigleit Gottes war ihr alterthünmliches Erbgut 
veligiöfer Wahrheit. 

Seit ber Gründung ber Stabt waren Juden in Alexandrien 
angefiedelt und Genoſſen iſcher Bildung geworden, der ſie 
wiederum das Höchfte was bis dahin dns Semitenthum erzeugt, 
ihre heiligen Bücher, Moſes, bie Propheten und bie Pſalmen ent- 
gegenbrachten. Mit Sägen ver Philoſophen fanden fie manuich- 
fache Usbereinftimmung, und indem fie ſolche immer mehr ſuchten, 
Wertrugen fie durch Auslegung und alfegorifche Dentung ber 
Schrift das Neugelernte in fie hinein und meinten wiederum daß 
in früherer Zeit bie Heiben ans ihrer Offenbarungsqueile gefchöpft 
Hätten und daß Platon ein attifchrebenber Mofes wire, Sie 
Hatten bie Heiligkeit Gottes und feine Erhabenheit über bie Welt 
als das Unfprüngliche; in der Berührung mit den Perfern und beven 
Geifterglauben Hatte fih nach dem Exil die Vorftellung von Engeln 
als den Boten Iahveh's, als vermittelnden Mächten zwiſchen ihm 
und ven Menfchen weiter ausgebilbet; bie Weisheit Gottes, fo oft 
von den Dichtern bewundert und gepriefen, warb als der Ausfluß 
‚göttlicher Herrlichkeit, als fein durch bie Schöpfung verbreiteter 
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Geiſt perſonificirt, und in der alldurchdringenden 
Weltvernunft der Stoiler wiedererlannt, ſodaß es 
griechiſchen Namen Logos auf fie zu übertragen. 

Nach einer andern Seite hin hatte Potbagorai 
thum an Aeghpten angefnüpft, und feicht fomnten n 
all das was der philefophifche Geift in Gri 
erſten Anfängen entwidelt hatte wieber im fie hir 
dafjelbe nun in ihrer eigenen Prieftertweisheit finden. 
daß Pythagoras im ber priefterlichen Würde feiner | 
als ein gottgeweihter Offenbarer der Wahrheit verel 
der Phantafte feiner Jünger zu einem Götterfohn und 
gemacht wurbe; wie fie jelber jest bie hebräifchen 
babplonifchen Ideen mit ben griechiſchen verknüpften, fo 
ſchon gethan haben, ſchon in Jeruſalem und bei den MR 
Chaldaern gewefen fein Dev pythagoreiſche Bund zı 
und Förderung ber Weisheit und Tugend erneute ſich 
hundert vor Chriftus durch Die Therapeuten in 
Effener in Paläftina. Sie überliegen ihre Habe ven 
denn wer geiftigen Reichthum beſitzt, jollte nicht auch äufe 
wollen, und widmeten fich in Keufchheit und Armuth einem 
ſamen Leben der Befchaulichfeit. Der Geift galt i 
Reine, Göttliche, die Materie für das Unreine, für ben. 
Bhfen; bamit ward ber Leib zum Kerler für bie Geele, 
der Tod fie befreit; darum ſoll fie ſchon hier ber S 
abfterben. Sie enthielten fich des leijches, des Meines, 
fie verwarfen die Sllaverei und forderten allgemeine M 
fie glaubten durch das geiftige Leben eines Schauene in | 
Weſen ber Dinge, bie göttlichen Kräfte, und eines magii 
tens auf biefelben durch Geiftesfraft theilhaftig zu toi 
Andenten an Gott folfte der Seele nie entſchwinden, mod 
in Lobgefängen feiern oder fi dem Stubinm und der 
ver heiligen Schriften widmen. Philo berichtet; „Zw 
fie täglich, ‚mit der Morgenröthe und gegen Abend; 
Sonne auffteigt flehen fie um einen wahrhaft guten Tag, 
daß das hinunliſche Licht in ihren Seelen aufgehe, und bel 
untergang beten fie daß vie Seele, befreit von ber Laft 
und der Außenwelt, in ihr innerſtes Heiligthum verfenkt 
heit anſchauen möge.“ 

Am geiftvolfften und ansführlichften hat Philo, der 
don Paulus und Johannes, die griechiſche Philofophie 
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alte Teſtament, das ihm für göttliche Offendarumg gift, zu einer 
Weltanſchauung verbunden melde auch für bie Ausbildung ber 
hrifilichen Lehre von Einfluß war. Mofes ift ihm der größte, 
‚aber auch Pythagoras und Platon find ihm Heilige Männer Gottes, 
und er findet veligiöfe Wahrheit auch in den Mythen und bei ven 
Dichtern Griechenlands. In feiner affegorifchen Auslegung der« 
jelben wie ber Bibel herrſcht die Gombinntionsfraft der Phantafie 
‚ohne Kritik; ber folgerichtige Zuſammenhang, der wiffenfchaftliche 
Beweis mangelt feiner Philofophie, die Gegenſätze in ben ver« 
fehiedenen Elementen derſelben find ihm entgangen. Er nennt Gott 
den Unendlichen und fehließt alle endlichen Beftimmungen von ihm 
ans; denn die Wandelbarkeit ver Welt iſt feiner Ewigkeit, die 
Abhängigkeit und zufammengefegte Natur der Geſchöpfe ift feiner 
Einfachheit, Freigeit und Selöftgenugfamfeit ganz unähnlich; er ift 
reiner als das Eins, ex ift eigenfchaftstos, nicht was, mır daß er 
iſt Kumen wir erlennen, er Ift ber Geienbe, Jahveh. Und doch 
halt Philo twieber feft was die Schrift von biefem fagt, fleht in 
Gott die affwirkende Urkraft, und bezeichnet fein Wefen durch 
Allmacht und Güte. Cr ift erhaben über bie Welt und das Boll» 
lommene darf fich nicht durch Berührung des Unvolifommenen, ber 
Materie, befleden; darum wirkt Gott anf die Welt durch Mittel 
weſen, und für diefe verwerthete Philo nicht minder bie religiäfen 
Borftellungen von Engeln und Dämonen wie die Lehre Platon's 
von ben Ideen ober die Anficht der Stoifer von den göttlichen 
Gedanfen als den Keimfräften der Dinge. Diefe geiftigen ver- 
mittelnden Mächte find ihm bie Boten und Statthalter Gottes, bie 
weltordnenden Begriffe, bie Säulen und unzerreißbaren Bänder bes 
Univerfums; fie find Strahlen des göttlichen Urlichts, Eigenſchaften 
feines Wefens, Geſetze der Natur, und dann wieder perfönliche 
‚Beftalten. Gerade das Herüber» mb Hinüberſchwanken zwiſchen 
‚Heiden Anfichten, zroifchen dem Mythiſchen und Dialeltiſchen, zii- 
den Formen der BVorftellung und des Begriffs charalteriſirt 
Philo und feine Zeit. Wir finden es gleichfalls in feiner Lehre 
dom Logos. Im ihm, der göttlichen Vernunft, ficht Philo bie 
‚Einheit aller Kräfte und Ideen, und damit ben Vermittler zwiſchen 
Gott und Welt, den Verlündiger feines Willens, das Wort und 
Werkeug wodurch er alles geſchaffen, und den Hohenpriefter der 
bie Fürbitte fr die Geſchöpfe einlegt: Der Logos iſt das göttliche 
iütſein, bie Einheit der göttlichen Gedanlenwelt, und ine 

fofern in Wahrheit das erſte Erzeugniß bes ewigen Weſens und 
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das Urbild der Schöpfung; fo bezeichnet ihn auch Pi 
nennt ihn weiter Das Geſetz Gottes ımd das Band das 
Ende ber Welt zum andern ausgeſpannt ift und altes. 
wegt und zufammenhäft, und hier finden wir bie 2 e 
die weltbildende allbelebende Vernunft der Stoiler in 
Aber wenn Philo dam den Logos das Bild und ben « 
Sohn Gottes und felber Gott und ein audermal 
ie teitt auch hier die Perfonification wieder ein, wie fe 
im Gubenthum ber Geift Gottes und bie — 
worden (I, 393). 

Alles Leben, alle Form und Ordnung in fe 
von ber wirlenden Vernunft Gottes; die Materie 
das Form⸗ und Ordnungsloſe, Nichtige gegeniiber, 
durch die geiftigen Mächte nach Zahl ımd Map geftalt 
Menfehen verbinben ſich Geiſt und Materie als Seele 
aber bie förperliche Hülfe ift ein Uebel, ein Grab umb- 
den Beift, und ſucht ihn durch ſinnliche Luſt herabzugiel 
Finſterniß und Vergänglichfeit. Darum gilt es bem 
zufterben, der Suünde und der Enblichfeit, nd durch 
Gerechtigkeit gegen die Menfchen, durch Frömmigkeit 
fich zum Ewigen zu erheben. Dazu kommt ums bie 
gegen, ihr Zug ift e8 felber, ber die Sehnfucht der Seele m 
wedt und und bie Kraft zum Guten verleiht. Ye tiefer 
uns felber einbringen, defto deutlicher wird uns bie eigene I 
feit, deſto llarer erfennen wir daß Gott ſich offenbaren 
wir ihm fehanen ſollen. Aber er gibt fich ums wenn 
aufgeben; wer feinen Sinn vom Vergänglichen abwwendet fi 
lebt das Ewige. Das Endliche vermag das Unenbliche m 
faffen, aber wenn es ſich felbft entäußert, daun geht \ 
auf und fieht in feinem Lichte; das verftänbige Selb 
des Menſchen verſchwindet in dem göttlichen, alſo ba. 
fiche Vernunft den Propheten bewegt und er von ihr 10 
Saiten eines Inftruments, und nichts Eigenes vebet, 
Wort des Herrn auoſpricht. f 
Etwas [päter als Philo trat unter den Heiden Apoll 
von Tyana als veligiöfer Neformator auf, ein pri J 
pythagoreer im weißen Linnentleide, der die Verbreitung | 
ven Gotteserlenntuiß und Gottesverehrung fire die U 
Phlloſophie erflärte, und predigend aus einem Land. 
von einem Tempel zum andern wanderte. Von 
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treffende Spruch fiberkiefert: „Wenn man arm tft muß man ein 
Mann fein, und term man veich ift ein Menſch.“ Im den Volks— 
göttern fah er bie Intergötter bes Cinen, bie Kräfte durch welche 
derfelbe auf die Welt wirft; Gott, ber Erhabene will feine mates 
riellen Opfer, nicht einmal das laute Gebet, ſondern rein geiftige 
Verehrung. Der Menfch ift göttlichen Wefens und wird durch 
Tugend und Weisheit zum Gott; bie Seele ift unfterblich und 
wandert nach Mafgabe des eigenen fittlichen Zuſtandes in bie 
Leber ber Gejhöpfe denen fie ähnlich ift, bis fe fi aus ber 
Sinnlichleit und dem Gefängniß des Fleiſches in das Geiſtige 
emporarbeitet. Sie zu dieſer Defreiung zu führen nannte Upollo- 
nios feine göttfihe Senbung; bazu vieth er Enthaltung von Fleiſch, 
Wein und Liebesgenuß, vor allem aber Neinigfeit bes Herzens, 
Gerechtigfeit und Frömmigkeit; denn es lommt auf bie Gefinnung 
am, und durch die Heiligung des Willens wird auch die Weisheit 
erworben, welche das Vergangene und Künftige burchfchaut. Apoilo-⸗ 
nios warb unler Nero peinlich; augellagt, weil ex bei einem Katarrh 
bes Raifers für deſſen Stimme nicht beten und opfern wollte. Auf 
des Tigelfinus Frage, warum er den Nero nicht fürchte, foll er 
geantwortet haben: „Weil der Gott, der ihm verleiht furchtbar zu 
erfeheinen, mir gegeben hat furchtlos zu fein.“ Zum ztveiten 
mal ward er unter Domitian verfolgt, und in deſſen Gegenwart 
verhort. Als er den Tyrannen eines Blickes würdigte und der 
Antlager ihm gebot fein Auge auf den Allerhöchſten zu richten, 
I da ſah er zum Himmel empor. In feiner Vertheibigung fügte 
er ſich auf den Rathſchluß Gottes: wenn diefer einen Mann fir 
"den Thron beftimmt habe, und ber gegenwärtige Negent töbte ihn, 
| jo wilde jener von ben Tobten wieder erivedt werben, auf daß 
das Schidſal ſich erfillle. Dann verwandelte er feine Recht- 
fertigungsrebe in den Angriff auf die Schmeichler und falſchen 
Freunde der Großen, die fie verderben, auf ben Troß ber Ar 
| geber, bie anbere ftürgen wollen un fich zu Heben, mb ermahnte 
ber Kaiſer von ben Verfolgungen abzulaffen und bie Thränen zu 
trodnen die überall fliehen. Wir wiffen nicht wie ex der Ver⸗ 
folgung entging; feine Gläubigen fagten daß bie Ketten von feinen 
Armen abgefallen und baf er buch die verfehloffenen Pforten des 
Gefängniffes gefchritten fei. Ueberhaupt bilbete ſich ein Sapen- 
Frei um feine Perſönlichteit. Mir brauchen nicht zu bezweifelt 
vaß er manches weiffagende Wort über bie Zeitverhäftniffe, z. B. 
bie Thronbeſieignug Veſpaſian's gefprochen, daß ex zerftörte Ges 
41r 
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müther beſchwichtigt, was man Dämonen austreiben nannte, baf 
"ante bei ihm Heilung fanden; er felbft huldigte der Anficht bag 
‚alles in ber Natur durch geiftige Kräfte beſtehe mb gejchehe, und 
daß ber Geift des Weifen auf dieſe unmittelbar eimvirfen Lönne, 
Später hieß es dof er auch Erdbeben gebänbigt und Todte auf 
erweclt Habe, Er warb als Götterfohn augeſehen und ſollte auch 
nach Babylon gelommen und mit ben Brahmanen Indiens wer« 
lehrt haben, ba er die Zungen aller Völfer verftanden. Ee ſchein 
nicht daß Philoſtratos im 3. Dahrhundert ben Roman, feines 
Lebens, bem er nach älteren Quellen ſchrieb, abfichtlich zu einem , 
Gegenbilde von Ehriftus geftaltet habe; aber bie Evangelien mögen” 
doc; nicht ohne Einfluß baranf gewefen fein. Wie aus bilblicher 
unb parabofifcher Rede eine Wunbergefchichte wird, fehen wir ganz 
deutlich wenn Apollonios im einem feiner fchwerlich echten Briefe 
vor den indiſchen Weifen jagt: Sie wohnen auf der Erbe und 
wohnen nicht darauf, fie find geſchüt ohne Bollwerle u ber 
figen nichts als alles; — ein Lebensbeſchreiber erzählt darnach 
taß fie in der Luft ſchwebten, auf einem durch Zauber geſchützten 
Hügel Hauften und ohne Speife genährt würden. Das wunder⸗ 
füchtige Vol wird immer leicht ein wunderſehendes. Wir er— 
innern uns daß damals auch Hadrian Blinden bie Augen geöffnet 
haben foll, daß ſelbſt Taeitus berichtet wie von Veſpaſian bie 
Berührung. eines Lahmen gefordert wurde, bie benfelben auch ger 
heilt habe; die Einbildbungstraft des Kranken wirkt bas füelnbere 
Wunder, wo es ein Factum ift; ober es ift ber mhthijhe Muss 
trud um den Einbrud einer Perfönlichfeit oder einen Gedanken zu 
veranſchaulichen. 

Daß die Menſchheit ver Heilung und Verſöhnung bebirfe 
war ein gemeinfames Gefühl geworden, das ber Drud ber 
niſchen Kaifer mm verſtaͤrlen konnte. Der Gegenfat des Guten 
und Böfen wurde zu dem bes Ewigen und Endlichen, des 
und ver Materie erweitert; feine Ueberwindung, die 
der Einheit ward das Ziel. Plutarch, ein Anhänger Piat 
eifert gegen bie Berwechſelung ber finnlichen Bilder, ver Bi 
Thiere mit ber einen Gottheit, dem reinen und guten Gelft, 
er aber ein urſprüngliches Princih des Gegenfages ober des 
Böfen gefellt, das die Aeghpier Typhon, bie Perfer 
bie Philoſophen das Andere ober Negative nennen. Alles Die 
harmoniſche Bernunfttwibrige fiammt von ihm. Aber bie 
liche Bermmmft und Kraft turhbringt und befeelt die Welt, 
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wir follen die wilben wirren Triebe überwinden und ung ihr az 
ſchließen. Unter Gott fteht eine Götterwelt, zunächſt bie Sonne 
und bie Geſtirne, dann bie Dämonen, bie den Verkehr Gottes 
und der Menſchen vermitteln, und bie Diener der einen Vor— 
jehung find die über allem waltet. Unfer Wiffen von Bott ift 
feine Offenbarung am uns; bringt ihm bie Seele eine ungetrübte 
Jungfräuliche Erfenntniß entgegen, jo erleuchtet fie ber Gedanle bes 
Höttlichen wie ein Blig und fie erhäft in dieſer Berührung bie 
Welhe der Wahrheit. 

Numenios von Apamen ſprach es in der zweiten Hälfte des 
2. Jahrhunderts felber aus daß es nur bie eine alte Weisheit 
fei bie er bel Pythagoras und Platon wie bei den Brahmanen und 
Magiern, den Juden und Megpptern finde, Die Gottheit ift das 
eine ewige uubewegte Sein; aus ber nichtigen geteilten unruhigen 
Sinnenwelt ſoll die Seele ſich abwenden, in“völliger Stile bes 
Gemüths bie Erfenntniß des Göttlichen gewinnen und dadurch des 
Göttlichen felbft theilhaftig werben,“ 

Das Gefühl der Gottentfrembung in einer Welt ber Un— 
wahrheit und Vergänglichfeit und die Einigung mit Gott ift auch 
ter innerſte Trieb des Neuplatonismus. Plotin felber fagt: 
„Wenn ich aus bem Leibesleben zum Selbſibewußtſein erwache, 
wer ich alles andere werlaffend in meinen Imern einlehre, dauu 
vereinige ich mich mit ber Gottheit.” Die Verwandtſchaft biefer 
Denlweiſe mit dem Ehriftenthume ift Mar, und Zeller bemerft daß 
ohne folche der Kampf beider nicht jo Hartnäcdig gewefen wäre; 
„beibe Theile haben das gleiche Ziel, die Einigung bes gottent- 
fremdeten Menſchen mit ver Gottheit, und fie befehben ſich gerabe 
deshalb To unverfähnlich weil fie biefes Ziel durch wefentlich ver= 
ſchiedene Mittel von einem entgegengefegten Stanbpunfte aus zu 
erreichen fuchen, bie einen durch philoſophiſche Speculation, die 
andern durch religiöfen Glauben, jene durch bie Erhebung bes 
Menfchen zu einer übermenfchlichen Göttlichleit, diefe durch das 
Herabfteigen Gottes in alle Tiefen der menfchlichen Schwachheit.“ 
Wir müffen indeß hinzufügen daß die Neupfatonifer ſich an eine 
Ariftofratie des Geiftes wandten, das Chriſtenthum aber an das 
Bolt, die Armen und Berrängten, und müffen dem xeligiöfen 
Glauben die fittliche Gefinnung und Wiebergeburt fowie bem Her⸗ 
abfteigen Gottes feinen Grund hinzufügen, weil nämlich fein Weſen 
vie Liebe ift, und fein Reich in ihrer Entfaltung und Verwirl - 
lichung befteht, während bie neuplatenifche Rückkehr bie Verſenlung 
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des Menſchen in die Rufe bes Ginen ift wie Bei den Inbiern. 
© fagt au Porpfyrios: „ner Zeitgeneffe, ter große Weikweife 
Blotinos, ſchien fich faft darüber zu ſchämen da ne Ich ſich in. 
elnem Körper befände; daher lonnſe er es nicht über ſich bringen 
don feiner Herkunft etwas zu berichten. Er war ein wacher thati⸗ 


ger Mann von reiner Seele, immer aufellend zum Göttlichen, dad | 
er don ganzem Herzen liebte, und. wanbte alles an um aufzulom | 


men aus der Biltern Welle und zu entfliehen bem blutigen Leben 
hlenleden.“ Plotin durchlebte den größten Theil bes 3. dahrhunderte 
Auf dich Habe ich noch gewartet, fagte er fterbend zu einem eben 
eintretenden Freunde, um zu verſuchen das. Göttliche in ana 
Göttlichen im All enperzuführen. 

Das wahre Sein ift wie bei Platon das Ueberſinnliche, dos 
MWeale; das Sinnliche und Materlelle ift nur das Probuct ber 
Seelenthätigleit, nur ihre Erfheinumg und Abſchattung; darum 
gift es dom Schein zum Weſen ſich zu erheben. Das Urweſen 
ft bas Eine, das Unendliche un. in fich Volffommene. Es bleibt 
in ſich felber beruhend, wäßrenb ber Strom des Seins von ihm 
ausgeht wie das Licht von der Sonne, bie Wärme vom Feuer; 
«8 ift der Mittelpunkt, deſſen Kraft in allem gegenwärtig bleibt; 
daher ber Zug der Sehnſucht; der jegliches wieter zu ihm, dem 
Guten, führt, Das Urwefen ift in fich felbft nicht Denken noch 
Wille, denn im Denfen ift fogleid der Unterſchied dom einem 
Gedachten gefegt, und der Wille begehrt etwas; das Weſen aber 
iſt im ſich befriedigt und durchaus eins, aber ver Grund des 
Wollens und Denfens oder des Geiftes; ber Geift ift das erſſe 
aus der Einheit Quellende, ihr Licht und Spiegel, und in ver 
Tpätigfeit des Denfens ift ex eins mit, dem Gedachten, und ſich 
ſelbſt beftimmenb und erkenneud bringt er bie Ideen, bie Ger 
danlenwelt hervor, in welcher alles in harmoniſcher Verbindung 
und twechfelfeitiger Durchbringung ſchön und felig ift. Das Mitte 
Tere zwifchen dem Geift und der von ihr erzengten Erfcheinungse 
und Körperivelt ift bie Seele, die Weltfeele, im welcher die ber 

> fondern Seelen entftehen und leben wie bie Verftellungen im 
Bewußtſein. Sie ift erleuchtet von ber Bermmft bes Geiftes, 
dem fie entfirdmt, aber zugleich Hingewanbt auf bie Materie, 
Diefe ift nichts anderes als das Nichtſeleude und Leere, in welches 
ein Widerfhein des Wirllichen fällt, aber ‚aus der Einheit in bie 
Vielheit zeitlich und räumlich vertheilt wird, So Kat Plotin ein 
beftänbiges Abfinen und Ausftömen; das Eins ift das Höchfte, 
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ihm folgt ber Geiſt, und bie Weltſeele ift der zweite Kreis um 
das Gentrum; biefe zufanmen bilden bad wahre Sein, und mm 
feine Abfehattung, fein Scheinbilb ift die Erfeheinungswelt: bes 
Enplichen und Körperlichen, in welchem dad Licht exlifcht. Die 
Materie ift Fein pofitives Prineip meben dem Geift, auch Feine 
Bebingung für feine Verwirklichung, fondern Finſterniß als Mans 
gel des Lichtes, das aber noch it fie hineinſcheint und durch das 
Schattenbild die Täufhung des Seins hervorbringt. Wenn bie 
einzelne Seele von bem Trug umftridt wird als ob das ver- 
gängliche Sinnliche das Wirkliche fei, dann ift fie ihrem Urquell 
abgewandt, und dem Böfen, vem Wefenlofen verfallen, 

Und koch ift bie Erſchelnungswelt auch für Plotin das Ab⸗ 
bild bes ewigen Urbildes, und feine helleniſche Anſchauumg freut 
ſich ihrer Schönheit. Der Körper ift das Produet ber Geelens 
Traft, damit ift das Sinuliche bie Abfpiegelung bes Leberfinnlichen, 
deffen Harmonie in ihm wiberffingt, und auch aus ben Gegens 
ſätzen ſich herftellt tie das Drama aus bem Streit ber hanbeltt- 
den Perſonen. Die Weisheit Gottes zeigt fich in ber Ordnung 
der Welt, fagt er gegenüber ber Weltverachtung der Guoſtiler; 
jegliches ift gut am feiner Stelle, und auf dem Wechfel des Ente 
ſtehens und Vergehens beruht das Leben ber organiſchen Natur, 
Was aus dem Naturverlauf Hervorgeht nehmen wir als ein 
Nothwendiges Hin, und wenn cs uns ein Uebel ſcheint, fo ift ch 
Strafe der Verfehulbung oder doch nur für den ein Unglück welcher 
nicht gelernt hat allein im ber Tugend die Glückſeligkeit zu finden 
und ſich alles zum Heil dienen zu laſſen. Wer nicht will daß bie 
Schlechten herrſchen, ber mache die Thrannei unmöglich durch 
männliche That! 

Die Neigung zum Sinulichen führt die einzelne Seele in 
bie Koörperwelt herab, und wenn fie mm ſich dem thierifchen und 
pflanzlichen Leben ergibt, jo wird fie als wilder Tiger, als ge- 
fräßiges Schwein, als flatterhafter Vogel oder als traͤumeriſche 
Pflanze wiedergeboren, bis fie ſich wieder zu Höhen Regionen 
emporhebt. Die Wahrheit daft ver fittliche Zuſiand des Menfchen 
fein fünftiges Gefchld bebingt, wird ganz im Anſchluß an orien- 
taliſche Vorſtellungen veraufchaulicht. Die eigentliche Lebensauf- 
gabe ber Seele bleibt aber bie Rücklehr in bie überfinnliche Welt; 
fie ſoll ſich veinigen ‚von ben Begierden unb Leidenſchaften und 
ihr Denken anf das Ewige richten. Dazu führen Muſil, Liebe 
und Philoſophle. Der rechte Weg auch der Erlenntniß ift bie 
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darum führt bie Einlehr in das eigene Innere 
zu ihm Hin. Einen beruhmten Spruch Plotins hat 
Goethe uns angeeignetz 


Wär nicht das Auge fonnenhaft, 

Wie könnten wir zur Sonne bliden? 
Wär nicht in ums des Gottes eigue Kraft, 
Wie Kinn uns Göttfiches entzücden? 


2* 
Darum werde jeder gottartig und ſchön wer Gott und das 
Schöne ſchauen will! 

In der innigften Vereinigung ber Seele mit dem Urvefen 
ſoll indeß jeber Unterſchied des Anfchauenden und Angeſchauten 
verſchwinden; der Begeiſterte, Gottergriffene verliert ſein Bewußt⸗ 
fein, bie Seele wird Licht in Gottes Licht, und verſinlt in einer 
Entzückung gleich der des Rauſches und der Liebe im ber Ruhe 
bes Einen; in Aırgenbliden des feligen Selbftvergefiens wirb fe 
Gottes in, Wir vermiſſen hier baffelbe wie bei ben 
das Urweſen ift nur als das wanbellofe Eine, nicht als ber 
ſelbſtbewußt thaͤtige Geift der Liebe beftimmt, im welchem dann 
unfer Seibſt nicht mtergeht, ſondern gerade in freier Hingabe 
wiebergeboren und erhöht wird. 

Die Richtung des Neuplatonisnus auf eine religisfe Reform 
des Heldenthums mittels der Philofophie trat noch entſchiedener 
in der Schule Plotin's hervor bei Porphyrlos und dem Syrier 
Jamblichos. Die Helligung und das Heil ver Seele ift file 
Forphyrios das Ziel der Wilfenfchaft, der Philofoph ein Seelen⸗ 
arzt; wir folfen ung In bem Gegenftanb ver Erfenntniß, it das 
Ewige hineinleben. Alles liegt im Geifte, das Sinnliche wie dag 
Ueberfinnfiche, und wird nur durch die Berührung mit der Außen⸗ 
welt ober durch bie Einkehr im bad Innere erwedt und zum Ber 
wußtſein gebracht. Porphprios meint daß bie Liebe zu Gott nicht 
mit der zum Leibe und feiner Luft zufammen beftche, und will 
dechalb den Geift aus der BVerftridung in die Simlichteit er— 
Löfenz ber Menfch ſoll ſich des Bleifchgenuffes enthalten und Feine 
geiftigen Kräfte durch neue Pebenszeugung in bie Materie bannen, 
lehrt er wie Buroha, und wenn er auch wie biefer ftcht ba bie 
Menge daranf fich nicht einläßt, fo foll es weuigſtens ber i 
Tiche Weife thun. Denn feine Seele ift der wahre Tempel 
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und der vechte Gottesbienft ift tugenohafte Geſinnung und Gottes 
erlenntniß. Wenn übrigens ſchon Plotin erkannte. daß das Eine 
in fich felber Seele und Geift ift, und beide neben jenem ver ⸗ 
jelbftänbigte, fo ſehte feine Schule die Perfonification der Princi- 
pien und ihrer wefentlichen Bejtimmungen und Verhäftniffe weiter 
fort um eine metaphyſiſche Grundlage für bie vielen Vollsgötter 
zu erhalten; und ſichtbare Götter fahen fie in den Geftirnen, und 
glaubten am eine innere Wechfelbeziehung der geiftigen Kräfte, an 
eine Sympathie derſelben, und dadurch an magiſche Wirkungen 
bei der Neigung bie das Verwandte zum Verwandten habe, ſowie 
an die Welffagung, die auf einem Wufleuchten des innern Zus 
ſammenhangs im Nahen und Zernen, im Gegenwärtigen und 
‚Zufünftigen beruhe. Porphyrios Müpfte am ven orientalifchen 
Engel und Geifterglauben feine Lehre von guten und böfen Dis 
monen, und gab ben letztern auch ein Oberhaupt im Fürſten ber 
Unterwelt. Der Kaifer Julian fah in Helios dem Sonmengotte 
ven Bermittfer des Sichtbaren und Weberfinnlichen, er war ihm 
eins mit Zeus, beffen Ausflüffe Dionyfos die Naturkraft und 
Athene bie Vorſehung. Dann fand derfelbe wieber bie Vor— 
jehung und Duelle der Vernunft in der Göttenmutter Kybele, und 
bie weltfchaffende Vernunft in Ay, und meinte daß gerade das 
Ungereimfe in ber mythologiſchen Erzählung abſichtlich gewählt 
ſei um uns zu mahnen nach einem geheimnißvollen Sinn hinter 
demfelben zu fuchen; credo quia absurdum est fagte ber chrift- 
liche Tertullian. 

Julian jelber war für das helleniſche Alterthum, feine Mufen- 
fünfte, feine Weisheit begeiftert; das Chriſtenthum ftanb ihm 
ſchon nicht mehr in feiner urſprünglichen Einfachheit und Rein. 
- heit gegenüber, es war Stantsreligion geworben, und begann bie 
Heiben zu verfolgen, während feine eigenen Lehrer und Bekenner 
fih in bogmatifchen Streitigfeiten befehdeten und in Satzungen 
das Heil fuchten. Da ftellte er ſich auf die Seite ber Unter 
brüdten, und hoffte die untergehende Welt des Heidenthums retten 
und herftellen zu können. Er öffnete die Tempel dev Götter wie- 
der, aber wenn er als Oberpriefter lam und von Feſtzügen und 
Hymmen träumte, fo erſchien niemand mit Del für die Lampen 
oder mit Wein zum Tranfopfer, und wenn er nad) Delphi fanbte, 
jo war bie Pythia verftummt. Er fah was bie Chriften groß 
gemacht, ihr Glaubensmuth, ihr frommer Wandel, ihre brüber- 
liche Liebe für alle, auch die Fremden und Armen, und empfahl 
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ſolches den Seinen, indem er Auftate öffentlicher Wohlthätigleit 
errichtete. Ex. umterfagte ben Chriften das Lehren ber freien 
Küinfte, weil bie Lehrer nicht Blog Worterlläxer wären, ſondern 
den Geiſt ber alten Claſſiler belennen müßten. In Lukias 
Weiſe fpottete er ber an Zupiter's Tafel verfammelten vergötterten 
Gäfaren, fo wie der Meinung Conftantin’s dunch das Taufivaffer 
von allen Sünden rein zu werden. Daß er eim echter Zögling 
des antilen Geiftes war, beweifen folgende Worte: „Ich Bin mir 
feiner einzigen ausgezeichneten Cigenfhajt bewußt außer daß ich 
vom der Ginbildung frei bin bas Höchfte erreicht zu Haken, um 
baß ich demgemäß mein Leben einrichte. Darum Bitte ich auch 
meine Freunde daß fie nicht zu große Dinge von mir forberu 
ober erwarten, fonbern vielmehr alles ber Gottheit anheimftellen. 
Thum wir biefes fo bin ich frei von Schuld, wenn manches 
ſchieht was nicht gefchehen ſollte, bleibe felbft, wenn alles gl 

geht, danlbar und befcheiven, und maße mir nicht fremdes Vers 
dienſt an, fondern fhreibe, wie es fich für Menfchen gebührt, ber 
Gottheit alles Verdienſt zu, danle ihr bafür, und ermuntere meine 
Fremde ihren Dank der Gottheit allein vorzubehalten.“ Aber er 
verlannte ben fortſchreitenden Geift ber Gefchichte, gegen ben leine 
Reftaurationsverfuche bes Ueberlebten etwas vermögen. Sein Lehrer 
Llbauios fragte triumphirend einen Chriften: „Was macht jest der 
Bimmermannsfohn? — „Einen Sarg für euch und euere Hoffe 
mungen“, war bie Antwort. Als die Yanze des parthijchen Neiters 
die Bruſt Yullan's durchbohrte, da mochte feine Seele ber Gebanfe 
durchſchauern: Galiläer, da haft geftegt! 

Wie das Satyrfpiel zur Tragbdie fo fügt fich zu dem Kampfe 
Julian's gegen das Epriftenthum fein dichteriſcher Angriff gegen 
das Getränfe das die neuen Nationen, bie Völler ber Zufunft, 
Kelten und Germanen, einführten. Sein Epigramm Tante; 
” 





Wer und woher nur bes Lands, Dionyfos? Traum, bei dem et 
Balchos, ich lenne dic; micht, fenne ben Sohn nur des Zeus, 

Der nad) Neltar dirftet, wie du nach beim Bode; ber Relte | 
Braut dich aus Aehrem zurecht, weil ev die Neben micht Tommi. 

Heiie Demetrios, nicht Dienyſos, Spröffing der Gerfle, — 
Vetter ber Semmel vielleicht, nimmer ber Seele Sopm! / am 


Mm Megandrien endete die griechiſche Religien und P i 
Tophie mit dem Märtyrertobe einer prieftexlich hohen und x 
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Jungfrau, ber edeln Hypatia, bie ſelber ber Chrift Shuefios feine 
Mutter, Schweſter und Lehrerin, eine felige und göttliche Serle 
genanut hat. Der herrfchfüchtige Biſchof Cyrillus beneidete ihr 
den Ruhm dev Weisheit und die anhänglichen Zuhörer; er fana ⸗ 
tifirte feine Mönche und den Pobel gegen fie, und in der Baften- 
zeit des Jahres 415 ward fie aus ihrem Wagen geriffen, ex 
morbet und ihre Leiche in einer Kirche gliedweiſe mit Auſierſchalen 
zerftüdt.  Kingsley’s Roman Hypatia hat fie und ihre ‚Zeit herr 
Lich, geſchildert. 

Es war eine [höne Fügung des Schidjals welche Athen, dies 
Hellas in Hellas, zur legten Stätte bes Hellenenthums erfor und 
an Platon, dieſen großen Träger des griechifchen Geiſtes, deſſen 
Teste Thätigleit Enüpfte, Die vortige hohe Schule pflegte meben 
dem Treiben der Sophiften, die im Theater ihre Prunkreben und 
Wettlänpfe hielten, fortwährend auch bie ernfte Wiffenfchaft; bie 
an Platon’s Haus und Garten geknüpfte Stiftung ber Alabemie 
beſtand bis 529, wo Kaifer Iuftinian fie ſchloß, und ben Philo- 
ſophen gebot binnen drei Monaten das Reich zu verlaffen oder 
Chriſten zu werben. Sieben Männer gingen nad Perfien, wo fie 
gedacht daß ein platonifches Königthum unter den Saffaniben feiz 
aber fie fanden das Bolt ohne Sittlichfeit und höhere Bildung, 
und fehnten fich wieder in ihr Baterlond, Der König Kheeroes 
nahm es unter bie Bedingungen eines Staatövertrage auf daß fie 
ohne ihre Ueberzeugung verleugnen zu müſſen bie an ihr Enbe 
unangefochten in Griechenland Teben könnten. 

Iren Mittelpunkt Hatten biefe athenifchen Neuplatonilex in 
Proklos (412—485), der zugleich die antife Geiftesbilbung ſyſte- 
matiſch abſchloß. In biefen wunderbaren Manne ſchienen fich 
alfe Richtungen und Kräfte des Hellenthums noch einmal zu 
fammeln. Er war eine vefigidfe Natur, ließ ſich im alle Myſte- 
vien eimveihen und feinen Tag und feine Nacht ohne heiligen 
Brauch vorlbergehen; er meinte daß ber Philofoph nicht dem 
Solte Einer Stadt oder Eines Volles diene, ſondern ber. Hiero- 
phant, ber Priefter der gamen Welt fei; er glaubte an feine 
Träume, ex heilte Krankheiten mit feinem Gebet und jah. feine 
Frömmigkeit durch Entzüdungen belohnt, im denen fein Geift mit 
gejehloffenen Augen vom göttlichen Licht umſtrahlt war. Und 
dabei war er ein Hearfpaltender Dialektifer, ein logiſcher Shftes 
matifer, ber allen großen Gedaulen der griechiſchen Philofophen 
und alfen Göttern ber verfchiebenen Nationen eine Stelle im Ent« 
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widelungsproceh des Einen, bes ewigen Lebens und — 
wies, und das Netz feines breigfiederigen Begriffe über 
Univerfunt, das natürliche wie das ivenle, auswarf. Er ift —* 
dings ein Scholaftifer, wen ihm Homer und Platon das —— 
geoffenbarter Wahrheit haben, weni er fie nur auslegen will und 
ſich auf das Zeugniß der Götterſprüche in ben Oraleln beruft, 
allein er iſt auch ein Myſtiler, ber aus ber Tiefe des eigenen 
Gemüths feine Auſchauungen gewinnt, und bei aller Demuthigung 
vor Gott ein Herold ber — mit deren Leugnung alle ee: 
ſophie überflüfjig würde. Der Zauber der Einbi 
wandelt auch bei ihm Begriffe und Begriffsverhättniffe in — 
liche Geiſtesmächte, und in dichteriſcher Vegeifterung fingt w 
ſchwungdolle Hymnen für alle Götter, ihr Wefen im wohigewähl- 
ten. Beiwörtern und myhthologiſchen Anfpielungen ſchildernd, = 
Weisheit und Liebe betend. 

Die Grundidee feiner Bhilofophie ift die Anſchauung pe, 
Lebens als eines ewigen Mus+ mb Eingangs; Gott ift ber in ſich 
Seienbe, ans dem alles fid entfaltet, in ben alles zurüdkehtt; 
darum hat er überall feinen Sit, ift in alfen Dingen gegenwärtig 
und zugleich über allem bei ſich ſelber; er ſchafft alles aus fh 
und erkennt alles Gefchaffene und fich ſelbſt. Gott iſt — dies 
Dreifache, Weſenheit, Leben und Geiſt, in feiner Einheit. 
aus der Einheit geht die Unendlichteit hervor, hat aber ns 
fie auch ihre Grenze; und die Begrenzung, bas umbeftimmt Uns 
endliche und das aus beiden gemiſchte ober beftimmte Sein find 
deshalb die Formen ber Wefenheit. Prollos weiß von Platon daß 
Geift und Leben nicht ohne Bewegung und Gegenfat benfbar find, 
aber er geht weiter als Platon, riftoteles, Plotinos, und jet im 
das ewige Weſen ſelbſt das Princip bes Unterſchiedes und den 
Grund der Materie, ven er das Umbegrenzte nennt, das noch 
ftimmumgslofe Umenbliche, aber durch bie Macht ber Einheit zu 
Begrenzende, Das Wefen alſo ift die Kraft bes 8 
unendliche Beftimml und beftimmtes Sein; von biefer 
Triade geht bie zw 8 Leben aus, in welcher bie m 
Fülle. vorwiegt, während die dritte, ber Weift, aus der Entf 
fich Wieder zur Einheit wendet, die Manmichfaltigleit des 
in ſich zuſammenfaßt; auch im Leben umd im Geiſt iſi 
beſtimmende Kraft, ift noch unbeſtimmte Lnenplichleit ober 
ftimmbare Daſeinsmoͤglichteli, ittens das durch beibe 
eiplen. beftinmte Sein, nur daß was im Wefen unter der # 
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bes Begriffs erfcheint, im Leben in ber Geftalt der Naturfülle, 
im Geifte als Selbſtbewußtſein auftritt. Die Triaden, welde Pros 
flos Götter nennt, Bilden zufammen Ein Ganzes und offenbaren 
bie Gottheit. Alles ift in allen, im Weſen ift Leben und Denken, 
denn es iſt beider Urſache, und das Leben trägt das Weſen in 
fi, fo wie der Geift wejenhaft und lebendig ift. 

Diefes Grundfchema der Idee finbet Prollos nun in altem 
tieber und ermildet und durch feine Unermüdlichkeit dieſelben alle 
gemeinen Formen in allen Dingen aufzuzeigen ftatt das Conerete 
nach feiner Eigenthümlichleit aufzufaſſen und darzuftelfen. Er ers 
fennt die Motbwendigfeit der Materie zur Verwirklichung bes 
Lebens und Geiftes, fie ift micht das Böſe, fondern um des 
Guten willen, unb wird burd Die göttlichen Kräfte befeelt, bie 
alles am feinem Orte wohl machen. Das Böſe liegt nur in ber 
Verſchuldung der Geſchöpfe, und das Uebel in der Welt ift eine 
Folge ber Schufp oder auch ein Ergebniß bes Weltlaufs, das 
dam wieder dient die Menſchen zu beſſern und zu erziehen. Das 
ewige Wejen der Seele bethätigt ſich im der Seitlichfeit, durch 
ihren Eintritt in die Körperwelt wird fie nach der Naturfeite hin 
tem Naturzuſammenhang und ver Nothwenigfeit feines Verlauſs 
unterthan, aber nach ihrer geiftigen Seite, als ſelbſtbewußter 
Wile fteht fie unter der Vorfehung, ift fie ein freies Glled der 
fittlichen Weltorbmung. Die Liebe leitet durch das Schöne zur 
Wahrheit, die Wahrheit läßt uns bas Ueberfinnliche erbliden, ber 
Glaube verleiht bie Höchfte Weihe, denn ex verfegt die Seele felbft 
in das Ewige, und läßt fie in der Stille des Gemüths durch Ver» 
tiefung im ſich ſelbſt das Eine und Göttliche finden und mit ihm 
eind werben, 
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